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Vorrede.

Plan und Zweck dieser Geschichte der g:iiechischen Künstler sind in

der Einieiluug dargelegt worden. Nur über ihie Euü>tehuog mögen

hier einige Bemeikangen Platz finden, da sie für die Beiirtheilung

»ler ferligeii Arbeit »iclil oluie Gewicht sind. Icli begann niil einer

kritischen Revision des fdr seine Zeit sehr verdienstvollen Catalogus

arlificuin von Sillif,'^, welcher auch jelzl noch überall die Grundlage

der Untersuchung gebildet hat. Mehr noch» als hierbei, fand sodann

die Kritik an Raoul^Roehette*« Lettre a Mr. Schern zu thun, wel-

che ihre Au%abe, die verscliiedeneii NucliUäge zu Siiüg's Buch zu-

sanrnientastellen und ^u sichten, in seiir ungenügender Weise ge*

lost halle (vgl. meine Heccnsioii in den Ann. deir Insl. 1844. XVI,

S. 2d8— 201). Durch diese Studien schien sich inir bereits eine

durchaus neue Bearbeitung des Catalogus, auch nur innerhalb

der von Sillig festgehallenen Grenzen, als eine daiikenswerlhe Ai-

beit herauszustellen. Indessen war schon früher darauf hingewiesen

worden , wie wiinsehenswerlh und in der Folge selbst nolhwendig es

sei, diese Grenzen zu erweitem, und das Material, welches In

einem Verzeiclinisse nur ganz äusserlich geordnet ist, einmal flir

die Zwecke der Kunstgesciiichte systematisch zu verarbeiten. Indem

ich den Versuch zur LAsung dieser Aufgabe zu machen unternahm,

glaubte ich ihr anfangs genügen zu können, indem ich dem alpha-
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belischen Catologe mit den uikundlichea Belegen lungere Prolego-

roena vorausschickie. Allein die Arbeit selbst lehrte mich bald»

doss ich auf diesem Wege das wirklich eneidiboie Ziel nur halb

erreicht haben würde. Ich fand, dass die Nachricliten der Alten

über die Künstler unser Wissen über die Kunstgeschichte bisher nur

verhdlüjiüsiuüssig wenig gciuidcit hatten, weil maii sie zu selir in

der Vereinzelung:, ohne Zusammenhang in Betracht gezogen liatte,

je nachdem sie für die besonderen Zwecke dessen , der sie benutzte,

von Bedeutung seidenen, oder nicht Diesem Mangel konnte nur

dadurch abgeliolfen werden, dass das gesammte Material gewisser-

mossen vor den Augen des Lesers unter den in der Einleitung dar-

gelegten Gesichtspunkten zusammengestellt und gruppirt wurde, wo-

bei es sich zeigte, dass dos Schweigen unserer Quellen oft eine

eben so grosse Bedeutung habe, als ihr ausdrückliches Zeugniss,

namentlich da, wo es sich niciit so sehr um einen einzelnen Künat*

1er, als um ganze Gruppen oder Schulen und um den allgemeiaen

historischen Fortschritt der Kunst handelt. Die Metliode der ganzen

Behandlung war dadurch in sehr bestimmter Weise vorgezeichnel

:

es musste der Charakter einer, wenn auch «in grossem Maasstabe

angelegten Studie festgehalten werden. Freilich konnten mu* dabei

die Mängel nicht entgehen, welche mit einer solchen Behandlung

noLhwendig verbujiden suid. Eitizelne Partien mussleu dürftig , andere

vielleicht zu ausgeführt erscheinen, je nachdem der Stoff reicljUcher,

mangelhafter oder lückenhafter vorhanden war. £ine noch grössere

Gefahr lag daiin, dass duicUscluntUicb nur die eme Hdlfte unserer

Quellen, die schrifUiehe Ueberlieferung, überhaupt in Betracht gezo-

gen, der erhaltenen Monumente hoctistens in zweiter Linie gedacht

werden sollte; wodurch von vom herein ein Zweifel an der allsei-

tigen Gültigkeit der gefundenen Resultate entstehen konnte. £s wäre

vielleicht nicht schwer gewesen, durch eine etwas uusgebreiteteie
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fienoUning dieser sweiten Hauptqaelie weiiigsteDs den Schetn der

Einseitigkeit zu vermeiden, und dadurch zugleich in der äusseren Ge-

stallung eine grössere Abrondong zn gewinnen, die wahrscheinlich' in

den Augen Vieler ein günstiges Vomrllieil erweckt haben würde.

Allein der urä^)riui^liche Zweck der ganzen Arbeit wüide dadurch

mir beeinträchtig! worden sein. Denn eines Theils veriangen die

Monumeulc eine wesCMllkh aiideic Behandlung:, als die Ueberlieferungen

über die Künstler; anderen Theils sollte der Werth der letzteren in

setner ganzen Sctiärfe dargelegt werden, um dadurch erst bestinun-

(ere CieMcliispunkle für die Betrachtung der ersteren zu gevMimen.

Dieser Absicht gegenüber ward es sogar, ich m^te sagen, Pflicht,

die oben angedeuteten Mftngel, soweit sie in der Natur unserer

Quellen begründet sind, in klarer Gestalt hervortreten zu lassen,

indem gerade dadurch die spätere Forschung auf bestimmtere Ziele

hingewiesen wird; luid soilie meine jetzige Arbi'il nur den Er-

folg haben, dass sie zur Ergänzung dieser Lücken die Anregung

gäbe, und deshalb selbst nach luchl langer Zeit, als auf zu enger

AutTassung beruhend, veraltet erscheinen, so würde ich darin viel-

mehr ilir grtestes Lob, nicht einen Tadel sehen.

Indem ich hiemach für die Geschiclite der Künstler

durchaus nur das Verdienst einer Vorarbeit zur Kunstgeschichte

in Anspruch nehme, ist es keuieswegs meme Absidit, ihr dadurch

eine mildere Beurtheilung zu erwirken. Vielmehr utuss icii, um die

allgemeinen Resultate meiner Forschung als sichere GrundUige für

spätere Studien betrachten zu dürfen , selbst wünschen , dass sie einer

ernsten und strengen Prüfung unterworfen werden.

Um grössere Nachsicht mdchto ich bitten hmsichtlich der

Versehen, welche ich mir in der Benutzung des gelehrten Materials

meiner Forschung etwa habe su Schulden kommen lassen. Denn

so seiir ich auch nach Vollständigkeit gestrebt habe, und obwolü
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ich iiiciiu VV'esenÜiches übersehen 2u hüben hoffe j so muss ich docli

fürchten» dass nur einigte muider widitige liUerarische HulfsmiUel

lUibekunui gebheben sind Mich üelbäl abei wird es am wenigsten

.Wunder nelnnen , wenn bei der Müsse zersUeutea Materials sich zu-

weilen eiomal euie Einzeinheit meiner Aafmerksamkeit entzogen hat

Rom, am 26. November 1852.
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liDleituDg.

Unser« Kenntniss der griechischen Kunsttgeschichte fliesst

was verschiedenen Quellen : den erhaltenen Denkmälern and den

sobrifUiehen Naeiuriehten über die KuoeUer und ihre Werke«

Die uDDiiUelbarste uod daher wiehtigele dieser Quellen biidea

offenbar die DenkndUer selbst. Allein niehl überall ist eine

ollstindige hislorisehe Reihenfolge derselben vorhanden; und
gesetst auch 9 wir wären im Besits einer hinreichenden Masse
einnelner Werke, so sind doch diese ohne allen Zosam-
menhang aof uns gekommen , nnd es mnsste aof jeden Fall

snerst eine bestimmte Ordnung in iKeselben gebracht werden*

Zu diesem Zwecke ist freilich die Beetimmung der Unter-

schiede des Styls eines der vorzüglichsten Erfordernisse, und

einem liochbcgabten (ieistc mag es gelingen
,
einzig auf kiinst-

Icrisches Gefühl gesliilzt die vollständige Entwickelung der

KutiHt aus ihren Werken zu erkennen. Allein auch das fein-

ste Gefühl ist Irrungen unterworfen, und bei der verschie-

denen Befähigung der Beschauer wird dem Einen zuweilen

etwas zweifelhaft erscheinen, von dem ein Anderer sich voll-

kommen überzeugt glaubt. Diesen Schwankungen des ürilicils

werden am besten Schranken gesetzt durch die äusseren Zeug-

nisse, welche uns die schriftliche Üeberlieferung bietet. Die

einfiadmto Art derselben besteht in den Aufschriften der Denk*

mäler selbst, indem sie uns den Namen desKunstlers^ sein Vater'»

Inndi oderdssLandonddieZeitderlfiatstehiiofsinesKuBStwsrkeft
Brumm, CwdWdH# dtr grMU MSmttItr. %
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kennen lehren. Wo sie in grosser Zahl vorhanden sind, können

sie aliein genügen) die chronologischen Grundlagen, die Sonderung;

verschiedener Richtungen und Schulen festzustellen. Bei der grie-

chischen Kunst ist dies leider nur selten und in geringem Umfange
der Fall. Um so mehr sind wir darauf angewiesen, bei den Schrift-

stellern der Alten uns Rath zu erholen, indem dieselben theils aus-

drücklich zum Zwecke einer umfangsreicheren Betrachtung der

Denkmäler Nachrichten Ober die Kunst zusammengestellt, Iheils

ihrer beiläufig Erwähnung gethan haben. Zur Angabe des

Thatsächlichen gesellen sich aber bei ihnen häufig noch Ur-

.

theile oder Winke über den Werth, das Verdienst der Künst-

ler, über die Geschichte der inneren Entwickelung der Kunst.

Wo uns nun die Anschauung von Originalwerken fehlt, da

werden diese Urtheilc die Hauptquelle unserer Erkenntniss,

und selbst, wenn Copien der Originale vorhanden sind, kön-

nen sie sich häufig mit diesen an Bedeutung messen.

Die Geschichtschreibung der griechischen Kunst niuss

!

durch diese Doppelartigkeit ihrer Quellen in ihrer Methode we-
sentlich bedingt werden. In ihrer Vollendung wird sie aller-

dings Beides, Denkmäler und schriftliche Ueberlieferung, in

ganz gleicher Weise in Betracht ziehen. Vorher aber ist es

ihre Pflicht, auf jedem der beiden Gebiete einzeln die That-

Sachen so weit festzustellen als es nach der Natur des vor-

handenen Materials möglich ist. Erst dann kann ohne Gefahr

der Verwirrung die eine durch die andere erklärt, näher be-

stimmt, richtiger gewürdigt und schliesslich zu einer höhern

Einheit verarbeitet werden.

Dass das tiefere und feinere Verständniss der Kunst und
ihrer Geschichte uns vorzugsweise durch die Betrachtung der

Denkmäler selbst erschlossen wird, ist bereits anerkannt wor-
den. Aber gerade darum erscheint es vortheilhafter , mit der

Erforschung des an sich Geringeren, den schriftlichen Nach-
richten über die Künstler und ihre Werke, zu beginnen, und
vor der Geschichte der Kunst eine Geschichte der Künstler

aus diesen Quellen zu schreiben. Eine blosse Zusammenstel-

lung des Materials jedoch darf selbst bei der besten Anord-
nung und kritischen Sichtung des Einzelnen auf den Namen
einer Geschichte noch keinen Anspruch machen. Eben so \ve-
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liig ist diM der Ml bei einer fragmeotarisehea Beerbettang^

welehe einEeTne bestimnite Geeiehtspunkte^ bestimmte Zwecke
im Voraus festsetzt und das Material nur in so w cit in Be-
tracht zieht, als es durch diese Zwecke bedingt ist. Eine

Geschichte der Künstler muss vielmehr die vollsiäiulise Samin-

lung sowolil, als ilic volUlaiidio^o und ^lcichriiu.säi«^o Benutzung

des gesamnitcn Stoffes zur ersten lieiinigung madieu, sodann

aber die im Einzelnen festgestellten Thatsacheu nicht einem

Systeme anpassen , sondern aus den Thatsachen das System
herzustellen, den Entwickelungsgang nachzuweisen suchen. Wo
aber zur Lösung dieser Aufgabe unsere Quellen ihrer Natur

nach nicht ausreichen, darf dies nichl verhehlt werdeoj viel-

nehr ist mit Nachdruck darauf hinzuweisen , damit von ande-

rer Seite der Versuch gemacht werden könne, die bestehen-

den Lfieken ansnuf&llen. Um nnti so dieser Brkenntnisa an
gelangen^ werden wir folgende Wege einschlagen.

Zuerst ist die inssere Qesduehie der Künstler ins Auge
za fassen. Durch chronelogische Untersuchungen ist nicht

nur die Zeit nu bestimmen , in welcher der Binseine gelebt

hat, sondern anch sein Verhftltniss zu seiner Umgebung) sei«

nen Vorgängern und Nachfolgern. Sodann muss die Angabe
des Vaterlandes, der Lehrer, der Orte der Thätigkeit benutzt

werden, um mehrere Ivünstler zu Gruppen, zu Schulen zu

vereinigen, und ücreu Verbreitung uud Kiuiluss iiacU Ausseu

nachzuweisen.

Zweitens sind die Nachnciiten über die Werke der Kunst«»

1er zu ordnen und zu prüfen, um daraus die eigenthumlirhe

Hichtung der Thätigkeit eines Künstlers oder einer Schule zu

erkennen. Schon der Stoff, die Technik bieten, abgesehen

davon 9 dass sie die erste Unterscheidung der K&nsllor in Bild-

hauer, Maler u. s. w. bedingen
^ h&ufig weitere Momente zur

Beurtheilung dar, je nachdem ihre Anwendung eine einseitige

oder eine vielseitige ist. Wichtiger aber sind die Gegenst&nde

der Dnrstellnngy insofern wir mit Rucksicht auf sie eine reli«

giftse, histeriscfae Ktinst^ Genrebildung o. s. w. nnterscheldeo.

Wo sodann eine ins Einnelne gehende Beschreibung eines

Werkes vorhanden ist^ da lisst auch diese häufig schon em
UrtMl Aber die Cowpoiüion, dis Anirnraiuig des Qsnaen sn*
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Doch gewähren hier drittens die Urtheile der Alten über

einselne KÜDStler im AUgameitieB oder über ihre Werke neeh

bedeutendere Hülfe; ja wo die eigene Anaehaamig fohlt , bil*

den sie für die historische Anschauung die vorsögliokete Quelle.

Dagegen ist aber auch eine richtige Benutzung derselben der

sehwierigaie Theü der ganzen Aufgabe. Denn es ist eraleei

SU erwägen I
von wem ein Urlheii ansgeapreehen wird^ weil

dadurch der Grad der Glaubwürdigkeit wenentlich bedingt er^

scheint. Sodann aber erheischt es die grösste Vorsicht, dM
Urtheil selbst Beiner Bedeutung nach zu zergliedern und da-

durch seinen Werth im Verh&ltnias zu andern zn beatinunen.

Ea leuchtet eini data gans ohne KenntBioe der Vonnmente

gerade diese Kritik und Interpretation faat nninftglich ist. Doch

muss die Anscliauim;]: bei der Geschichte der Künstler mehr

im Allgemeinen und zunäclist nur in so weit vorausgesetzt

werden 9 als sie uns aagt| was überhaupt in künstlerischer fint-

Wickelung möglich oder wahrscheinlich ist. AHe Forschung

über die Denkmäler im Einzelnen ist, streng genommen,

von (lern bisher festgehaltenen Umfange der Geschichte der

Künstler auageschlossen. Blickeu wir indessen auf die Beschaf-

fenheit nnaerer Quellen , wie sie nnn einmal sind, so würie

eine sn grosse Conseqnens hier nur schidlich sein. Ist die

Zalil griechischer Originalwerke überhaupt schon geringe so

ist noch geringer die Zahl derjenigen, bei denen der Urheber

uns beliannt ist« Dazu hat es der Zufall oder ein gunstigea

Geschick gewollt | dass dieae Werke zum grossen Theil ge~

rede in Epochen fallen j in denen die schriftliche Ueberliefbrnng

dürftiger, als sonst ist. Es erscheint daher durchaus vortheil*

haft, in der Geschichte der Künstler vorhandene Werke m so

weit zu berücksichtigen y als sie mit voller Sicherheit durch

schriftliche Ueberlieferung oder dtrect durch die Inschrift be-

stimmten Künstlern beigelegt werden können«

Indem wir dio AVege bezeichnet haben , auf denen wir zu
einer Geschichte der Künstler gelangen sollen , ist damit zu-

gleich auch der Zweck derselben hinreichend sdiarfangedeutet

worden« Sie soll nicht allein eine Chronik der Künstler mä
ihrer Werke sein, sondern auch den Werth derselben für die

fintwickeluug der Kunst bestimmen ; sie soll uns zeigen , welche
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Siellansr einem Künstler oder einer Kunstschule gebührt in

Uiiisiciit auf die tecbniaclie Behandlung des StolTes, auf die

wimiiiehalltliche firkamilnU» der Form , auf die kuneüerisehe

ümteUimg mer Idee. Auf diese Weise gewinnen wir durch
die Gfeeeluehte der Künstler die Grundlinien, gewisseruiassea

das Skelett für den gesammlen Bau der KunstgesciHchte. Wie
aber die Formen eines lebendigen Körpers nur dann sich sa
eUer Schönheit su entwickein vermögen^ wenn nie nvf einem
ikeUenen Knediettliaa ntben , obwohl dieser «ellMit dem Auge
insserlieh rerboro^cn bleibt^ so wird auch die Geschichte der

KuDSt nur dann zu wahrer V ollendung lieranreifen, wenn ihr

durch die Geschichte der Künstler eine solche Grundlage ge-
baten wird, dtm darauf die £rforsebung der Denkmäler mit dem
iiwnaetseia yoiler Sicherheit ihren Bau im Sin^hiea aufaa«
Ähren Tormag,

Erst jetzt, nachdem wir unser Ziel bestimmt ins Auge
fatot haben

I wird aich darüber handeln lasaen^ bis au wel-
chen Punkte wir ea Tcrfolgen aollen. Unsere Aufgabe ist, die

Oisehiehte der Künstler au sebreiben. Aber wer i&ad

diese Künstler? A^icht immer verdient jeder, der sich so

nennt, diesen Namen mit Kecbt, und umgekehrt kann, na-

SBthcii nach dem Sprachgebrauch und der Sitte der Alten,

aacher dto nothige Tüchtigkeit beaesaen haben, ohne den
Niomn in .Anapruch au nehaMB. Soll hier nicht die Unter«
Mohung mit nutzlosem Ballast beladen werden, so ist eine

scharfe Grenzlinie zwischen Künstler und Handwerker zuziehen«
Was daher von der Kuaat oder einer der allgemein angenom-
men Hauptaweige deraelben, der Bildhauerei, Malerei, Ar-
cbiteklur, nicht ehunal den Namen fuhrt, ist von vorn herein

Maaeehliessen , es sei denn, duss die l rlicberschafL eines

Kunstwerkes den Urheber trotz des geringem Standes zum Künst-
ler macht. Ea kana aber ferner auch der Name für sich allein

noch keine Anwartschaft der Aufnahme gew&bren. Wihrend
i« den Zaltaa aufatrebender Entwlckdung der Handwerker aidi
mm Künstler erhebt, aber mit einem gewissen Stolze den
Namcu eines Handwerkers beibehält, finden wir das Umge-
Htiürte in den Zeiten des Verfalls: der Handwerker strebt
Mb dem Namen dna Künatlera und maaat aich denadben in

ttfttdienlar Werne an. In der Lilcratur finden wir von aol-
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chen Afterkünstlern natürlich höchst wenige, und diese nur

beiläufig; ohne Rücksicht auf künstlerisches Wirken , erwähnt

Dagegen liefern die Inschriften^ namentlich die lateinischen,

ganze Reihen davon. Wollten wir aber auch dieselben nach

den verschiedenen artes und opificia zusammen stellen , so

würden wir auch so nicht einmal angeben können , wo die

Kunst aufliört, das Handwerk beginnt. Dass auf den Ent-

wickelungsgang der Kunst kaum einer einen persönlichen

Einfluss ausgeübt hat, dürfen wir mit Sicherheit annehmen.

Um also allen Schwankungen zu entgehen , ist es das Gerathen-

ste, diese ganze Masse auszuscheiden, unter dem Vorbehalt,

eine Ausnahme zu machen, wo die inschriftliche Erwähnung
zur Ergänzung anderweitiger Nachrichten dient oder uns direct

auf wirkliche Kunstübung hinweist. Die vollständige Samm-
lung dieser artes und opificia, die noch dazu nur einem Epi-

graphiker von Fach möglich ist, gehört in ein corpus inscrip-

tionum und ist zunächst für eine Geschichte des Handwerkes
zu benutzen. Diese mag schliesslich auch für die Geschichte

der Kunst ihre Bedeutung haben, aber sicherhch nicht in ihren

ganzen Massen^ sondern in ihren gesicherten Resultaten.

Die Scheidelinie, die wir zwischen dem Künstler und

Handwerker gezogen haben, wird sonach hinlänglich gerecht-

fertigt erscheinen. Aber auch dadurch hat der uns vorliegende

Stoff noch keine solche Abrundung erhalten, dass er einer

gleichmässigcn Verarbeitung für die Geschichte der Künstler

fähig wäre. Um kurz zu sein: neben den eigentlichen Bild-

hauern und Malern finden wir als Künstlerklassen untergeord-

neten Ranges die Münzstempelschneider, Geromenschneider

und die Vasenmaler. Wir müssen die Werke, welche sie mit

ihren Namen bezeichnet haben, wohl ziemlich ohne Ausnahme
als Kunstwerke und daher sie selbst als Künstler anerkennen.

Allein in mehreren Beziehungen unterscheiden sie sich wesent-

lich von der übrigen Masse der Künstler. Wir haben gegrün-

dete Ursache, die Originalität in einem Hauptpunkte, der Er-
findung, in weitaus den meisten Fällen ihnen abzusprechen.

Vielmehr müssen wir fast immer, wo darüber ein Zweifel

sein sollte, von der Voraussetzung ausgehen, dass sie uns

mehr oder minder freie Nachbildungen umfangreicherer Werke
liefern. Daraus crgiebt sich aber, dass diese Kunstzweige
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Selbstständigkeit nur in der Technik besitzen, ia allem Uebri-

gen aber von der sonstigen Entwickeiung der Kunst abh&ngig

sind, sich ihr anschliessend ihr fotgeo^ nicht aber sclbstthitig

in dieselbe eingreifen. Bass sie zum grössten Theil dem Luxus
dstt Privatlebens dienten, vnd vieUeicht mehr, als wir bis jetnt

nnr ahnen, der Mede nnterwerfen waren, seil hier neeh gar

nieht in AnseUag gebracht werden. Dagegen missen wir

grossen Nadkdntck daranf legen , dass wir die Nanm diessr

Unstier* mit geringen Ansnahmen sinnig dnroh die Anfsehrif«

tea ihrer Werke kennen, wie der Zniall diese uns gerade er*

halten hat, ehne Znsanmienhang irgend einer Art. Die Lite<»

raftnr bietet uns über sie nur Äusserst sp&rliche und gleiehfidls

dnrehans vereinaelte Naehriehten* Wir entbehren also hier

die Thatsaehen för die iussere Geschichte, die Angaben fibsi

Zeit, Vaterland, Schale, so weit sie auf schriftlicher Üeber-

iielerun^ beruhen. Wir entbehren die Urtheile der Alten über

die kuiistlerisclien Eigenthümlichkcileii, das Verdienst des

Einzelnen im Verhältniss zum Andern. Wir vermuten selbst

aus den Werken über die höchste geistige Befähigung, das

poetisch - künstlerische Schaifen, uns kein Urlheil zu bilden.

Es fehlen uns alsa jrerade allo du' V.lemente, ans denen wir

vorzugsweise die (ieschiclite der iibrit^en Künstler zu entwicUeln

haben. Vielmehr müssen alle Thatsacheu erst aus der Geschich-

te der betreffenden Denkm&lerklassen gewonnen werden, lieber

die Münzstempelschneider ist zunächst nur der Numismatiker

von Fach zu urtbeilen befugt« Die Gemmenschneider verlangsn

enie von allgemmnem KunsiTerst&odaias gaitf ' nnabhingige

Dekanotschafk mit allem Detail der Bearbeitang geschnittener

Steine. Bei den Vasemnalern ist aber an eine Gesdiiehte se

lange nicht an denhen, als die ersten FundamentalsitBe fUf

eine Geschichte der Vasen überhaupt noch nicht gegen jeden

Zweifel festgestellt smd. Bei jeder dieser KünstierUassen

sind also gans besondere und eigenthümitche Vorkenntnisse

und im Zusammenhange damit eine eigcnlhümliche Methode

der Behanilluiig nöthig. Was aber schliesslich auf diese Weise
gewonnen wird, bildet nicht einmal die Grundlage für die Ge-
schichte der betreffenden Donkiuälerklassen, sondern nur eine

Krganzung derselben, steht also mit dem, was die Geschichte

der übrigen Künstler leisten soll, durchaus nicht auf gleicher

liinie»
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Ich glaube , dass es hiernach nicht nur erlaubt , sondern

durchaus richtig wäre, diese untergeordneten Klassen von

Künstlern von dem Plane der gegenwärtigen Arbeit gänzlich

auszuschliessen. Doch würde diese Beschränkung vom Stand-

punkt der praktischen Nützlichkeit sicher angefochten werden:

man würde einwenden, dass vor allen Dingen ein vollständiger

Ueberblick über das gesammte Material der Künstlergeschichte

nöthig sei, und darum selbst das an sich Unbedeutendere nicht

gänzlich mit Stillschweigen übergangen werden dürfe. Ich

werde daher auch diesen Wünschen gerecht zu werden su-

chen, freilich nur innerhalb fest bestimmter Grenzen.

i Zuerst ist bei der Aufnahme dieser Künstler an der For-

derung festzuhalten, dass sie von denen höheren Ranges ge-

trennt bleiben und nur neben diesen in gesonderten Klassen

aufgeführt werden. Wir haben daher die Gemmenschneider,

Münzstcnipelschneider, Vasenmaler ganz von einander unab-

hängig zu behandeln; und machen wir einmal Unterabtheilun-

gen, so wird es sich aus der Beschaffenheit unserer Quellen

von selbst rechtfertigen, dass wir ausserdem auch noch die

Caelatoren als für sich bestehend betrachten. Sodann aber

müssen wir aus den oben dargelegten Rücksichten auf eine

systematische oder historische Bearbeitung auch nur der einzel-

nen Klassen für jetzt verzichten und uns darauf beschränken,

die Namen der einzelnen Künstler zu sammeln, ihre Werke
zu verzeichnen und kurz zu beschreiben , und , wo es möglich

ist, die Zeit ihrer Entstehung anzugeben. Da es dabei vor-

zugsweise darauf Ankommt, einen möglichst klaren Ueberblick

über das vorhandene Material zu gewähren, so erweist sich

für die äussere Darstellung keine Form passender, als die lexi-

kalische nach den Namen der Künstler. Auf diese Weise be-

gnügen wir uns allerdings, einzig und allein eine Vorar-

beit zu liefern ; sofern jedoch diese mit Gewissenhaftig-

keit gemacht ist, wird dadurch wenigstens eine Grundlage

für spätere Untersuchungen gewonnen sein. Zeigt sich

dann dereinst, dass sich dieselben von der Richtung, wel-

che wir in der Geschichte der Künstler höheren Ranges ein-

geschlagen haben
,

gänzlich entfernen , so wird von selbst die

Nothwendigkeit allgemein anerkannt werden, auch das letzte

äusserliche Band zu zerreissco und die zwei so ungleichartigen
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H&lften der KiaitlorgMebielite gum «inftiider getmai wn
iMhaiidela.

Biae eigeothumliclie Stellung ueben allen bieher geuuiBteii

K&nstlern Jwbea 4ie Aroliiiekleo. Oeeh Icadii die Dihere Be-
atininiiiBg dieees Verh&ltiiietee erst epftler gegeben werden*

Für jetatl sind nur einige Bemerkangen dariber Belhwinidi^

in welcher Weise sie in den Pinn der vorliegenden Arbeit mf«
nnehiMO sind. Znerst arikaeen vrir endi bei ihnen den Be-
griff des KAnstlers festhnlten und nehmen eise nur dicjenigea

auf, welohe sich durch Kunstbauten berfthmt gemacht haben.

Daraus folgt ^ dass wir die Mechaniker, Ingenieure, Mihtärar>

chitekteii ausschlicssen , obwohl sie im Altcrthuin, namcnllich

nach Vitruv s Beslimmuri;j;cn , unter der Benennung Architekten

mit eingeschlossen wuiilen. H<m ihnen sind die künstlerischen

Anlbrderungen durchaus untergeordnet oder fallen gänzlich

weg, und sie können daher für uns nur dann Bedeutung ha-

ben , wenn sie durch neue Eründungen in Technik und Con-
struction auch auf die EntwickeUing der iwuost Einfluss gewin-

nen. Sodann müssen wir hinsichtlich derjenigen Architekten,

welche nur aus Inschriften bekannt sind, die nicht einem wirk-

lichen Bauwerke angehören , dieselben Grundsätze festhalten,

welche wir für die Bildhauer und Maler aufgestellt haben.

Auf diese Weise werden allerdings die Architekten, welche

überhaupt aofgenoaunen werden dürfen, auf eine sehr kleine

Zahl beschränkt. Selbst über diese aber, haben wir nur ge-
ringe Nachrichten ebne eigentlichen Zusammenhang, die ihre

Bedeutung erst dann erhalten werden, wenn sie mit den necb

vorhandenen- Besten in Verbindung gebracht werden können.

Die Brferscbung der Bauwerke verfolgt aber bis jetzt mehr
den Zweck, die versdiiedenen Bauordnungen systematisch bu

ergründen, eine Theorie derselben aufzustellen, als auf histo-

rischem Wege ihre Enlwickelung nachzuweisen. Uli hm daher

weit enttcfül^ den schriftlichen Nachrichten über die Architek-

ten ihre Wichtigkeit für die Geschichte der Architektur ab-

zusprechen. Nur daran muss ich zweifeln, dass si hon

Jetzt der Zeitpunkt gekommen sei, um sie für diesen Zweck
in ihrem ganzen Umfange zu würdigen und durchgreiteud

zu benutzen. Aus diesem Grunde bescheide ich mich, auch

hier nur eine Vorarbeit au Jieferp, und steJie aunicfast den
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vorhegenden Stoff in einem alphabetischen Verzeichnisse der

Architekten zusammen. Ausserdem wird es jedodi möglioh

sein
f
auch jetzt schon einen Schritt weiter zu gehen und eine

eystemsfisoh historische Gliederung des Stoffes in weiitgeii

allgemeinen Zi'ißjcn zu versuchen. Durch einen solchen Ver-
such wird es ireilich noch nicht <:eliii^en, wichtige Fragen zu

einer endgültigen Enlsciieidung zu bringen. Wohl aber durfes

wir hoffen y dass maDche Aufgabe io scharfem Faeaong vor

unsere Augen treten wird und dadurch auch ihrer Losung um
so schneller und sicherer entgegengefahrt werden kann.
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Die Sage und die Utesten Kltisdergrop|»eii bis gffgen Ma 60i

Von dem ersten Ursprünge der Kunst haben wir keine ge-

schichtliche Nachricht erhalten. Rohe Versuche, welche noch

damit käropflen, die Schwierigkeiten des gciiieincn Handwer-

kes zu überwinden^ verdienen nicht einmal m der Gestalt der

Hage zur Renntniss der Nachwelt zu kommen. Als aber

diese Versuche zu einer Art von Selbstständigkeit gelangt

wtLtPüf 80 das» sie einigermaMen auf den Namen der Kunst

AnB|Nrnch machen durften^ wta natürlich die Kunde von den

ersteo Anfangen längst vergessen. Doch die Sage zeigt sich

stet^ geschickt, die Lücken der Geschichte ausBofulleiiy und

80 war auch hier leicht ein Auaweg geftinden. Von wem
anders 9 ala von den Oettern konnte die Kunst nn den Men-
schen gelangt sein9 Die ersten Kunstwerke, die G&tterbilder^

fallen vom Himniel; Gdtter oder göttliche Wesen arbeiten auf

der Erde. . Bndlich aber treten die Götter mit den Sterblichen

selbst in Verbindung und theilen ihnen die Geheimnisse der

Kunst mit. Jetst erst wird es möglich, die Kunde von jedem
weiteren Fortschritte su bewahren; und mag sich uns auch

diese Ucberlieferung noch eine Zeit lano; in dem Gewände dci

Sage ilarstellcn, so ist es tioch von diesem Punkle un Pflicht

der Geschichtschrcibuiig, selbst diese mit wachsamem Auge zu

verfolgen , und nach der geschichtlichen Wahrheit zu forschen,

die in ihr eiillialten ist. Wir beginnen deshalb die Geschichte

der Künstler mit einem Namen, der noch niiltcii in der Heroen-

welt der Griechen erscheint und daher vielmehr deu vornehm-

sten Heros der Kunstsage bezeichnet, als eine wirkliche Per-

aonUcbkeity welcke sich etwa am Anfange der Geschichte

über ihre Umgebung bedentend erhoben «nd der Knnsi nene

Bahnen eröffnet h&tte.
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Schon die Alten haben es eingesehen, dass der Name der

Person von der Thätigkeit derselben abgeleitet war: Daedalos

ist der kunstreiche Arbeiter ^ der Künstler'). Die Sage geht

noch einen Schritt weiter und nacht ihn zum Sahn oder Bnlie)

des Eupalamos oder PntsniAon des tfehtigen Handarbeiters:

denn die Kunst ist eine Tochter des Handwerkes. AVeniffcr

auf die Kunst, als auf den Huhm und die Klugheit des Künst-

lers bezieht es sich, wenn als Eitern des Daedalos Euphemos

nnd Phrasimede genannt werden*). Einer andern Genealogie <

liegt offenbar die Absicht su Grunde, seinen Ruhm mit den
der herrlichslen (ieschlcchter zu verbinden, denen Athen die

Grundlagen seiner \ erfassung und damit seiner Cullur verdankt. '

Deshalb hcisst er Sohn oder Enkel des Melion, der, wie Eupa-

lamos ^ Sohn des Erechtheus genannt wird*}; so .ferner Sohn

der Merope, einer Tochter desselben R5nige, und darum wie-

der Vetter des Theseus*^}; endlich Sului der Alkippe, die wir

aus attischen Mythen als Tochter der Agraulos kennen^}. —
Allen diesen Abstammungen zufolge ist also seiu Vaterland '

Athen; und Athen ist auch sonst in d^ Sage der Ausgangs-

punkt seines Ruhmes^)* Wird er aber daneben ausnahms-

weise als Kreter^) bezeichnet, so erklärt sich dies hinlänglich

aus seinem Aufenthalte auf dieser Insel. Aber sein,Ruf war

weit verbreitet; und um seine Thätigkeit an so vielen weit

von einander entfernten Orlen sbu erklären^ kam man zu d^r

Annahme, dass er ein unstäles Wanderleben geföhrt habe.

Was wir daiübcr erfahren, hat in den vcrscliiedenen Sagen,

wenigstens in den Hauptpunkten, eine feste übereinstimmende

Gestalt angenommen. Die Ausführung in allen Eiuzelnheiten

ist natürlich für die Kunstgeschichte ohhe Bedeutung und kann

daher hier ubergangen werden.

Ducdalos mubs Athen wegen eines Verbrechens verlassen

:

er ermordet seinen Neffen T a 1 o s , Kalos oder P e r d i x , weil

dieser durch die Erfindung des Zirkels und der Säge den

1) Paus. IX, X 2. 2) Tan- 1. l. Apoll. HI, 15. 9. ScboL Hat. rop. VHI,

{».
520. Suidns, s. v. UiffStnoi U^qv. Hvg. fab. 244. 274. 3) Schol. Plai.

. l. Hyg. fab. 39. Serr. ad. Virg. Aen. VI, 14. 4) Pitt. Jo p. 533. Apoll.

1. I. Paua» VU, 4, 5. Diod. IV, 7Ö. Schol. Soph. ()<h1. Gol. 403, wo als llatler

Iphinoe genannt wird. 5) Flut. Tlics. 19. 0) Apoll. I. I. 7) Vgl. Plnlost. seu.

imagg. 1, IG. S) £u9l. ad IL d92. Oortyniu« aliger: Ausoa. MoaeUa 901.
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KimalkfnikM öm Oheim« so verdoakelii drohte >). So gelang!

er »ach Kfete^ wo er fär Bünde und sum Verderben deseelben

filr Pasiphaft ond Ariadne thälig ist^). Dies zwingt ihn zu
neoer Flucht, und er wendet sich nach Sicilien zum Köiii^

Kokaloa^j^ oder erreicht, sei es direkt ^ sei es auf einem Um-
weg über Sardinien Cumae In Campanien«*)^ von wo sich

iflin Ruf über einen groaeen Theil Italiens erstreckte*). An-
dere Sagen lassen ihn aus Kreta wieder nach Athen zurüdi*

kehren oder nach seiner Flucht in Theben und Pisa Ihäiig

setn'^). In keiner Verbindung aber mit der Geschickte der

bisher erwähnten Wanderungen stehen die Nachrichten von >

fliaaai Aufenthaite des Daedalos in Aegypten^ über welche

weiter unten gesprochen werden muss.

Von der weitem Verbreitung seines Namens eilialtcn wir

nur durch die Erwähnung einzelner Werke Nachricht^ und

wir thun daher gut, hier zunächst das Verzeichniss derselben

folgen zu lassen, wobei namentlich Pausanias uneer Führer

ist. Es sind folgende:

1) Ein Xoanon der Britoinartis (Artemis) zu ükis auf

Kreta (Paus. IX, 40, 2}, auf welches sich auch wohl die Worte.

Satia's (11) beziehen: ea aedes ostentat manus Dacdali.

5) £in Xoanon der Athene zn Knosos auf Kreta (Paus, ib),

3) Bin kleines Xoanon der Aphrodite^ nnten in Her-
neDform aiKslaufcnd, aber luil Armen gebildet, da Pausanias

(ib.) berichtet, die rechte Hand sei beschädigt. Er meint,

Ariadne habe es von Dädalos zum Geschenk erhalten und
aaehher von Hause mit weggenommen, Theseus' aber, als er

Ariadne verlassen, in Belos geweiht, um nidil dadurch' an
sie erinnert zu werdeu.

1) Apoll, 1, 4; 15, 9. Pai». I, 21, 4; 26. 4; VIII, 4, 4. Suid. U 1.

Hygin. fab. 39. 244. Scrv. I. I. Ueber die mythologische BedtMitunp: dieser Er-
lähhing vgl. Morcküns AbhiCiidhing über die TRlossag** in den Sihrififn der
Petersburger Akadf-mie 1851. 2) Aiiser den angei'. Stellen auch Paus. VIIF,

», 3. Strabo X,
i>.

477. 3) Hcrod. VIll , 170. Phot. Bibl. p. 135 Bckk.
Thtott. prog^mn. p. 19 Heins. Schol. Find. Nem. IV, 05. Schol. II. S 145.
tust, ad II. P 220» wo den Töchtern des Kokalos rälschlich die Kniioidung dei
Daedalos rm^fatt dps Minos scbnld'rpß'ehen wird. Ovid. Met. 15U sqq.

Hygin. Tai). 40. 44. 4) Paus. A, 17, 4. Diod. IV, 30. Sei-v. ad Virg. Aeu.
^1, 14; Georg. I, 14. 5) Virg. und Serv. 1. l. Sil. Ital. XII, 102. 6) Paus.
^11« 4, 7. Die Japygier beimchtea Daedalos als ihren SlamniYater : Strabo Vl>

r '270. R.ist. ad. Dl M Peri. -. 379. Mart. CapelL VI. 7) Plut. Thea. 19.

^Jgia. lab. 40. 8) & a. 0 o. 7 sdner Werke und SchoL Arial. Mub. 508^
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4) Bm Hote^Mld der Aphrodite erwälmtc laut der Be-
merkiiDg dee Arieloieles (de a&ima 3) auch Demekrit we^^ee

des eingegosseneD Qaeekailberei das dem Bilde Bewegung rer*

leihen Bollte« Dt Paiiaeniis von diesen freilich unerklirtea i

llechaiiisiiius schweigt | so wird es wohl von dem delisch«D

'

Bilde nq nnteracheiden smn.

5) Trophonius zu Lebadea in Bdotien (Pans. ib. und

IX, 39. 8.)

6) Herakles in Theben (Paua. ib. und IX. 11, 2), Dae-

dalos soll es litm Herakles geweiht haben zum Danke für die

Beerdigung des Ikaros. Auf dieselbe Veranlassung wird aber auch

7) ein Herakles za Pisa von ApoHodor zurückgeführt

(II, 6, 3. vgl. Hesycli. s. v. nl^l^ai). Von diesem Bilde be-

richtet die Sage, Herakles habe es in der Nacht für lebendig

gehalten und deshalb mit einem Steine darnach geworfen.

8) Bin anderes von Baedalos dem Herakles geweihtes

Bild halte nach Pansanias Meinung früher auf der Grense

jKwisehen Messene und Arkadien gestanden (VHI, 35, S).

9J Auch ein na<^ktes Xoanon des Herakles zu Korinth

(Paus. II, 4, 5) ward dem Dacdalos beigelegt.

10) Weihgeschenke von den Argiveru im. Ueraeon (bei

Argos) aufgestellt, so wie:

11) ein Bild, welches Antiphemos ans Omphake nach
Gels versetzt hatte, waren schon nu-Pausaaiais Zeit so Grun-*

de gegangen (IX^ 40, « ; VIII, 46, 2>
19) Zu Athen aber sah er noch unter den Weihgesdben-

ken des Erecfatheum einen Klappstuhl, welchen Billig ofanej

Grund für ein Bronsewerk erklärt (I, t?, 1).

13) Endlich wird in dem Periplus des Skylaz (p. 3S1 der

Ausgabe von Gai! , die mir leidcf nicht zur Hand ist) ein grosser

Altar des l*oseidou oiualuil, welcher sich auf der äusaer-

sten Spitze des Vorgebirges vou Solus au der Westküste von
Mauretanien befand; wahrscheinlich ein alterthümliches Kunst-
werk , auf welclies in Ermangelung näherer Kenntniss der Xa-|

me des Daedalos übertragen ward. Anstoss nuiss es erregen,

j

wenn es heisst, dass daran menschliehe Bilder (u^'d^/üi^TC^},]

Löwen und Delphine gemalt (jyeyqafifi^yoi') gewesen seien.j

Doch bedarf es nur einer geringen Veränderung (|^<xilv/*fi^o*}yj

um aus den Bildern Reliefs su machen«
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Dl« bisher genannlen Werke legte wenigstens das Alter»

tfran mit Bestimmtheit dem alten Daedales bei: Zweifeifaafter

ist es bei den fo1<;enden

:

1) Eustathius (ad Dion. Pcrieg. 793) fand bei Arrian cid

bewondernswerthcs Biid (ßav(ia<TTdv uyaJLn<x) des Zeus
Stratios so Nikomedia in Btthynien als ein Werk des Dae-
äilos erwähnt. Nun wäre es swar nicht wunderbar , wenn
lieb die Sage Ton dem Siteren Künstler auch nach Kleinasien

verbreitet hätte. Aber zu Ephesos hat sicli die Basis von ei-

nem Werke des jüngeren JDaedalos gefunden^ der gegen Ol.

95 lebte und daher mit grösserem Rechte für den Künstler dieses

Zeosbildes gehalten werden darf. Dasselbe gilt

t) von einem Werke (einem Artemisbilde?) zu Mono*
gissa in Karicn, von dem in einer Uickeiihaften Stelle des

l^lephauus Byzantius (s. v. Moy6yi(X(Ta) die Rede ist.

S) ]>erselbe (s. v« WLenviffdeg v^ot} berichtet ferner, dass

tof den Bernsteininseln £wei Bildsiulen des Daedales und
Pbiros sich beßndcn. Allein er sagt nicht ausdrücklich^ dass

sie Werke des Daedalos seien.

4) Endlich ist hier von dem Chortanze zu handeln

|

welchen Daedales der Ariadne verfertigt haben soll. Homer
mlidi lisst den Hephaestos auf dem Schilde des Achilles einen

C^or bilden: Tt^ Unekoy, olöv ttot* M Kpwtfe^ ed^effj JaCdaXo^

f^ty^riCcv y.ixXXi 71Xo'AuuM AQidöyri (II. ^ 591), Pausaniasaber

führt diesen Chor als ein Hehcf in Marmor« unter den Wer-
des Daedalos an (IX, 40, 3). Trotz dieser Autorität hat

Ml indessen gezweifelt, sowohl ob das von Pausanias er-

wihnte Relief von der Hand des Daedalos sei, als auch ob

man bei den Worten des Homer überhaupt an ein Kunstwerk
zu denken habe. Und mit Hecht. Was zuerst den Sprachge-

Wmh von äünim anlangt, so fuhrt Thiersch (£p* Anm. S. 19)

swar an, dass es Homer bei der Verfertigung eines Bogens,

Bechers, eines Thrones anwendet. Damit lässt sich indessen

^er Ausdruck yooui' 'i^fTxrjffey nicht vergleichen. In den ange-

lüiinen Beispielen ist es immer ein Stoff, eine Sache, die be-

Arb^tet wird, hier dagegen eine Handlung, welche dargestellt

werden soll« Der Dichter hätte demnach hinzufugen müssen,
von welcher Art das Werk gewesen, an dem der Chor ge<*

bildet war , welchem Zwecke es dienen sollte. Denn dass Dae-
<Uios den Chor rein als ein für sich bestehendes Kunstwerk
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gebildet haben soUle^ vriderepriclit der Weiae hamerisclieii Le- ;

bens. Was bei Homer voa kanslreidier Arbeit erw&hnt wihl,

befindet sich an Gerätheo, Waffen u. s. w., dient also einem

praktischen Zwecke oder ist dem Cultus der Götter geweiht.

Eben darum erregen auch die Worte xakhjiXo3cä(A(^ 'AQidöi^

Boeh besonderen Anstoss, Wm aoUte Ariadne mit dem Ohor»

tanze Ihun, wobu sollte er ihr dienend dies hinsnsaliigeo

hätte Homer sicher nicht unterlassen^ sofern er von einem
;

Kunstwerke spräche. Gewiss richtiger ist daher die Erkla- •

rung, welche Eustathius und die Scholien zu der betrefieuden

Stelle derllias geben: Baedalos habe den Chor eingeübt, wel-

cher von Ariadne, Thesens nnd dessen Begleitern naeh der

Besiegung des Minotanros und der Befreiung aus dem Laby-

rinth aufgeföhrt ward. Dieser Chortanz hatte im Alterthum

eine grosse Bcrüluntheity wenn auch nicht immer Daedalos als

Ordner desselben genannt wird. Um uns einen dentlichen Be*
griff davon zn machen^ geuiigt ein Blick anf die berahmte

A. Fran9ois entdeckte Vase des Ergotimos und KUtias. (Mon.

dcir Inst. IV, t. 56). Dennoch ist vielleicht die Deutung vor-

zuziehen, welche Müller (Uandb. §. 64) mit einigen alten £r-
klarem den Worten des Homer giebt: daas einen Ta«s-
platz ) eine Art Orchestra bezeichne, welche Daedalos der Ari-

adne eingerichtet habe. Was nun endlich das Marmorrelief i

bei Fausauias anlangt, so liegt schon in dem Stoffe der Be-:

weis gegen vorhomerisches Alter, iu welchem von Marmor»!

arbeit sich nicht die geringste Spur findet. Das Aelief mochte
|

immerhin eine alte Darstellung des sogenannten Daedalisehen

'

Chors sein: höchstens aber war es dann d&ä \Veik eines spä-

teren Daedaliden.

Architektonische Werke des Daedalos kennen wir vor«»

zfiglich durch die Erzählung des Diodor (IV, 78). Es sind:

1) die Kolymb.ethra, eine Art Emissar, durch den siek

der Fluss Alabon bei Megaris in Sicilien ins Meer ergoss;

2} die Befestigung von Agrigent,

3) warme Bäder bei Selinunt|

4) der Unterbau des Tempels der Aphrodite auf dem
Berge Eryx. In diesen Tempel soll Daedalos eine in Gold
nachgebildete Honigscheibe geweiht haben.

Andere Werke in Sicilien waren zu Diodors Zeit schon zu Grun-

de g^angcüi dagegen erwähnt er (IV, 3U) als noch vorhandeaf
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&) viele grosse Werke ^ ia Sardinien im Auftrage des

Mim ansgefthrl. Endlich

6) legt ihm die italisdie Sage die Grfindttng des Apollo«

tempels von Cumae bei CVirg. Aen. VI^ 19 und Serv. ad h. 1.

Sil. IUI. XII, 102).

[7) das knosischo Labyrinth hat wahrscheinlich nie

ii der Wirklichkeit ^ eondem nur im Mythus existirt. Zwar
lAhien es Phnins (311» S5) und Dtodor (I, 61; 97; rgl tV, TT)

sogar mit BestunmUieit auf das aegyptisehe Vorbild Euruck:

aber auch sie nennen es spurlos verschwunden (vgl. Hoeck's

Kreta S. M flgd). — Aus andern Gründen ^ die weiter un-

tta angegeben werden sollen , kann ich

8) die Vorhalle des Uephaestostempels zu Memphis,

so wie ein hftlsernes Bildniss des Künstlers, das von ihm

selbt gemacht und in demselben Tempel aufgestellt sein sollte

(Diod. I, 97), nicht für ein Werk des griechischen Daedalos

gelten iaraen'.]

Aus dieser Sosammenstellung sehen wir, dass im eigent»

fiflben Giiechenland sieh die Th&tigkeit des Daedalos ron Athen

zunächst nach Boeotien , Theben und Lebadea, verbreitet. In

Plaueae scheint ein Fest, Daedala genannt, wenigstens nach
der Angabe des Pausanias^) mit dem Künstler nichts gemein

xa haben. Im Peloponnes dagegen finden wir ihn wieder sa
Kerinth und Arges, dann in Pisa und bei Messene. An allen

diesen Orten sind es statuarische Werke, an die sich sein

Name knüpft, während ihn in Kreta wenigstens der Mythus
auch nut Bauwerken in Verbindung bringt. In Sicilien, Sar<«

dimen, Italien überwiegen dagegen diese letzteren und nur ein

Bildwerk in Geht whrd daneben erwähnt. Wir haben bereits

gesehen, dass die Sage die Gegenwart des Daedalos an den

meisten dieser Orte durch die Geschichte seiner Wanderungen
erklärt hat. Dieser Ausweg steht der Sage wohl an. Nur
darf man von uns nicht verlangen, dass wir sie wörtlich als

gssehicfatliche Wahrheit anerkennen sollen. Vielmehr dürfen

wir annehmen, dass der Zusammenhang der Ersfthlung sich

erst aus einer Vereinigung ursprunglich getreu lUcr Erschei-

nungen entwickelt hat
i
dass, wo an verschiedenen Orten Ver-

wandtee nieh zeigte, die Sage dieses alles auf die eine Per-i

i) iX, 6t 2. vgl. Uesych« s. v. Jat^aXov nofti^tu

2«
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Bon des Daedalos übertrug, dass also Dicht die Einheit des

KünstlerSi sondern die Verwaudischaft und Uebereiiistimmuiig

der Kunelgetinng daa Ureprunglielie war. Unaere Aefgabe iat

es daher, feo ermitteln, worin diese Bigeathttmliehkeit Daeda

lischer Kuast bestanden liabe.

Der Stoff Daedalischer Bildwerke, wo er ausdrucklich

genannt wird^ ist immer Holz: darin also ttoterseheiden sie

sicli nicht von andern Werken der ältesten grieehischen Konst
Die goldene Honigscheibe auf dem Kryx ist mir als «lt«-dae*

dalischcs Werk zu verdächtige um daraus cineu Schluss auf

Metaliarbeit des Daedalos zu ziehen i). — Auch im Techni-
schen erfahren wir nichts von besonderen Eigenthümlichkei-

ten: Die WerJuenge, deren Erfindung die Sage dem Daeda-

los beilegt: S&ge, Axt, Bleiloth» Bohrer, Leim, Fiscbleim«),

bilden die fabrica materiai ia , die Werkstatt des iland\vcrkerS|

beweisen also noch wenig für Fortschritte der Kunst.

Gegenstände der Darstellung sind versugsweise die

Bilder der Götter ^ bu denen auch Herakles su sihlen ist. In

weleher Gestalt sie aber gebildet waren , erfahren wir nnr bei

Bweien: der Herakles zu Pisa war nackt, die Aphrodite zu

Delos endigte unten in Gestalt einer Herme.

Wichtiger als diese Nachrichten ist uns, was die Alten

im Allgemeinen als Kennoeiehen Daedalischer Werke angeben.

Am h&ofigsten nun hdren wir an ihnen die tinsehende Leben"
digkcit rübmen : sie scheinen zu leben , Herakles wirft mit

einem Steine nach scintin Abbilde; man muss die Bilder fes-

seln^ damit sie nicht entlaufen^)» Alle diese Lobsprüche ha^

ben naturlieh nur einen Sinn^ wenn wir sie auf die vorher-

gehende , nicht auf die nachfolgende Zeit besiehen, Demi
auch ohne das Zcugoiss des Plato*) würden wir es glauben,

dass zu seiner Zeit ein Künstler sich lächerlich gemacht haben

würde ^ wenn er in der Weise des Daedalos halte arbeiten

wollen« Vor der Zeit des Daedalos aber ward die mensdbK«
ehe Figur mit geschlossenen Fussen^ eng anliegenden Armeii

1) üeber X99ff6y bei Kallistr. Stnt. 8. vgl. die Noln von Jacobs. 2) Plin.

7, 19B. S. ueca ep. 90. vgl. Varro fr. p. 325. ed. Bip. 3) Plato Meno p.
Ö7. Arist. rolit. I, 4. Luciftü Philop?, lU. nrh-i «icn Scliol. Hesych s.v. ^«iJ«-
lim» Scliol. £ui. ilec. d3S. 4) Uipp. uiuior. p. 082. vgU Arist. orat. Piatoa.
L T. n. p. 30. ed. Jebb.
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umiy obtcbon dies weniger glaublich Iilbgt und lehwerlloli

durebgingig der Fall war, m% geschlossenen Augen gebildet.

Br nmi iffbete dieselben, löste die Arme vom Körper los and
liess die Fasse anssdireileni). Biese Neaerungen uusslen sl«

ierdings in jener iltesten. 2Keit eine iiberrsschende Wirkung

,
hervorbringen nnd erkiftren hinlftnglich das Staunen iiber die

liebendigkeit der Bilder. Im Uebri<ren mochten sie, wie Pau-*

sanias^) sich ausdrückt, noch ziemlich wunderlich anzuscliauea

sein, gleichwohl aber selbst aus ihucu schon eine gewisse

Goitbegeisterung hervorleuchten.

Da unsere Nachrichten nicht weiter in Einzelnes eingehen,

so bleibt unser»' ivennl l is-j freilich sehr oberflächlich. Aber

dennoch genügt sie, eine Thatsache von jnrrosser Bedeutung

in klares Licht zu steilen , nemÜch die gänzliche Verschieden-

heit daedaliscber und aegyptlscher Kunst Zwar könnten

wir ans schon an dem Zeugnisse des Paosanias*) genügen

lassen, der alt ««aUische
,
aeginetische

, aegyptische Werke be-

siiimni von einander scheidet. Wir konnten ans ferner darauf

berufen, dass ein geübtes Ange niniBier ein aegyptisches and

ein altgriechisches Werk verwechseln wird. Aber die Nadi^
richten iiber Baedalos geben uns die positiven Kennaeichen

Bor Unterscheidang seiner ond der aeg]rp(isQhen Kunst an. In

den Bildern der Aegypter liegen die Anne am Körper an;

keines derselben ist mit freistehenden, rund hemm ausge-

arbsilelett Sehenkeln gebildet, sondern noda Itvyyvvxg^

mai SvmQ kyawteg UnStfiv*'). Da also Daedalos die griechi-

sche Kunst gerade von denjenigen Fesseln frei machte, in

ilenen die aegyptische bis an ihr Ende verharrte, so wäre es

höchstens noch möglich, einen Pjnlluss der einen auf die an-

dere in vordaedalischer Zeit anzuneiiaien , in der aber Steifheit

und Unbeholfenheit diesen Einfluss noch keineswegs mit Xotli-

wendigkeit beweisen. Sonach wird es Iniilaugiicii gereclit-

fertigl sein, wenn wir die Wanderungen des Daedalos nach

Aegypten für durchaus zweifelhaft erklären. Diodor erhielt

seine Nachrichten darüber von den aegyp tischen Priestern sei-

1) Schol. PlaU Mcn. p. 07. Suid. s. v. Jnnfalov noi^ftartt* !Q 4, 5.

3) Vgl. darüber auch Rottlcz sur Ii; rnylhc de Dedmle coustd^ par rapport k
l'ori($iue de Tart grec. Bnixelles. \bSö. 4) VII, 5. 3. &) mQtCXtUf,
Sehol. Lac Philopt. 19^ 0) S. die Eiklirer sa Diod. I, SO*
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iier Zeit. Wir wollen diese nicht des absichtliclieii Betrugs

aTikla<rcn! aber gewiss täuschten sie sich selbst. Sie iaudeii in

Verbiuiiuiig mit ihrem Hepbaestos einen Dämon oder Menschen,

dessen Name eine mit dem griechischen Daedalos übereinstim-

mende Bedeutung haboii mochte; und dies war ihnen Grund
genug, beide für cin(' und dieselbe l'erson zu halten. Wir
würden die Einheit, wenigstens der Idee, zugeben, wenn der

griechische Hepbaestos, wie er einmal bei Pindar imd auf ei-

sern Vesenbilde Paedalos beisst^ auch sonst einen Daedalos

neben oder unter sich hätte. Der griechische Künstler aber

hei selbst in der mythologischen Ausbildung seiner Geschichte

nifgends etwas mit dem Feuergotte an Ihun: seine doppelte

Tb&tigkeit erstreckt sich nur auf Helsbilder nod Banmrke,
nirgends anf Metallarbeit.

Wir haben bis jetst den Daedalos versugsweise als Bild-

ner im Auge gehabt, und wurden dann durch die Nator vn«
serdr Onellen von selbst veranlasst Die Bauwerke föhren

uns aus Hellas nach den westlichen Niederlassungen, und diese

Sclu'idung der vcräclucdeneu Kuiisithätigkoit nach den ver-

schiedenen Ländern erscheint aullallend genug, um eine be-

sondere Veranlas SU uf»: dafür zu vermuthen; doch siiul wir nicht

im Stande, sie iiacli zuweisen. Die Persönlichkeit des Künst-

lers bleibt indessen auch hier dieselbe, die uns namentlich in

der mythologischen Ausbildung der Sage überall entgegentritt.

£r ist ein wahrer Odysseus in der Kunst, voll neuer Gedanken^

sinnig im Erfinden, gewandt im Ausführen, und jede Sohwie«

rigkcit seheinti weit entfernt ihm Verlegenheiten sn berciteui

vielmehr stets von Neuem ihm die Veranlassnng darzubieten,

durch Ueberwindnng derselben zu überraschen und mu gläusen.

Natiirlicb hat diese ganze QestaUung der Persönlichkeit

för die K&nstlergescfaichte keinen besonderen Werth* Denn
wie schon bemerkt ist, die Person gehört der Sage an, and

die Thatsachen , die in ihr verkörpert erscheinen ,
liegen weit

ans einander, dem Räume wie der Zelt nach« Leider ist ihr

keine weitere Ausbildung zu Theil geworden. Stftnde Daeda-
los in einem Kreise von Künstlern , wie Odysseus in der Mitte

einer Reihe von Helden, so würde sich trotz aller poetischen

Ausschmückung doch manches Factum, mancher Gegensatz

in der Kunstübung der mehr historischen Zeit wenigstens im

Keime nachweisea lassen. Aber, den einzigen Taios ausge«
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nommeri) erscheint niro^eiids ein Künstler neben ihm (denn

über Smilis S. unten); man hat auf ihn allein iast alles üher-

tragen , was überhaupt von den Anfängen griechischer Kunst

bekannt war. Dazu kommt aber^ dasa die Sage ihre haupt-

sächlichste Ausbildung von Athen aus und dadurch ein wesent-»

lioh attisches Gepräge erhielt. So wird Daedalos vorisugswciso

Stammvater der attischen Kunst: ol dnd JcaddXw und i^c»-

«Tff^ov toO *Av$iwov ist namentlicli bei Pausanias vollkommen

gleidtbedoutend. Wir «bor gerathen dadurch in die Vorlegen«*

hoity dass wir^ wo oino Naohricbt mit dem Namen dos Dae-

dalos verbunden ist^ fast nie mit Sicherheit sn untorschoidon

vormögen, ob wir os mit den • Anfängen griechischer Kunst

fiborhaopt oder spooioll der attischen zu thnn haben« Wir
ziehen es vor, lieber diese Schwierigkeit ohne Hehl ^nenge-

stehen, als uocii länger durch sc hA\ ankernlc Vermuthungen

feinere Unterschietie l'estslellen zu wollen. Die Bcgranzung

der Daedalischen Kunst gegen die historische Zeit wird sich

uns in den spätem Untersuchungen von selbst ergeben.

Hier mögen zuniichst zwei Künstler folgen, von denen

der eine mehr der {Sage, als der (beschichte, der andere um-
gekeiirt niclir der Geschichte, als der Sage angehört.

E p c i 0 s ,

Sohn des Panopeus, ist aus Homer als der Verfertiger des

liölzernen Resses bekannt, mit dessen Hülfe Troja erobert

ward« Nicht deshalb aber verdient er hier genannt zu wordoO|

sondern weil Plate >) ihn nobon Daedalos und Theodoros von

Snmos als K&nstJor {dvdi^tmftmiHH^ anfuhrt und Pausanias*)

ihm sogar oln Xoanon dos Hormos boilogt| das or su Argos

sah. Dtose Angaben bowoison wenigstens, dass dio Kunst

schon in sehr «Itor Zeit auch in Argos gonbt ward, und es

ist möglich, dnss sich dort dio Kunstlorsago an den Namen
doft Bpdos knöpfte j doch stohon dio Utoston uns boknnnton

Kibistior ans Argos mit ihm nicht in omom Schulsusnmmoo^

hange, wie er sich bei den Daedaliden bis tief in dio histori«

sclie Zeit hinab ündet.

D 1 b u tades,

ein Töpfer ans Sikyon , soll zu Korlnth die Plastik, das Bilden

in weichen Massen, nameutiich Ihoo, eriuoden haben. Plioius^J

1) 40. 588 A. 9) U, 10» & 8) 86» 151.
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und ähnlich Atlicnagoras ^) geben uns davon folgende märchea-»

liafto Erzülilung: Die Tochter dos Dibutadcs^) wünscht das

Biltl ihres verreisenden Geliebten in seiner Abwesenheit zu
bewahren.. Sie raatiu daher beim Scheine der Lampe einen

SchattoDriss des Gesichtes an der Wand. Diesen füllt der

Vater wegen der unverkennbaren Aehnlichkeit mit Thon aus

Qod bildet so das erste Relief, das er mit den übrigen Töpfer-

waaren im Ofen brennt. Dieses Portrait soll sich im Nymphaeon
Bu Korinth bis zur Zerstdrang durch Mummius erhalten haben.

Weiter ers&blt PliniuB: ^lEs ist eine Brflndung des Dibiitade«^

R(ithel (cum Thon) hinznsathun oder aas rother Tfaonerde h
bilden*). Audi setzte er Buerat Masken (poraonas) auf di«

ftuasersten Hohlziegel der Dächer ^ und nannte dies anfinglieh

Prostypa^ Bas-reliefa. Nachher machte er auch Ectypa,

Haut-rdiefo. Daraus sind auch die TempeJgiebel entstanden;

und ihretwegen (der Plastik wegen) heisseu die iu ihr th4tigen

Künstler „Plasten."

Unter (iicscii \achrichten mag allerdings die Erzählung

von dem ersten Portrait erst aus dem wirklich vorhandenen

Werke entstanden sein. Dagegen liegt iu tiem Xameu des

Dibutades selbst durchaus keine Veranlassnng , ihn fiir mythisch

oder erfunden zu halten. Freilich vermögen wir ebeu so we»
nig ihn auf einen festen Zeitpunkt zurückzuführen. Die histo-

rische Sage musste ihm vor Vertreibung der Bacchiaden aus
Korinth, Ol, seinen Platz anweisen , indem damals durch
die Begleiter des Demaratos, Eucheir und Eugrammos, die

Plastik nach Italien gebracht sein soll«); und diese Zeitbe«

Stimmung mag auch unangefochten bleiben. — Eben ao achwer
ist es aber ferner ^ su, unterscheiden ^ ob sich die übrigen Nach-
richten überall auf die erste Erfindung oder deren weitere

Vervollkommnungen bexiehen. In einem Punkte erhilt Plinius

eine Bestätigung durch Pindar^ indem auch dieaer") den Ko>»

riQthern die Erfindung des Giebels beilegt^). Für die KÜnst-
lergeschichte ist zunächst die Thatsache von üedcutung, dass

die Thonbilduerei, die Mutter der Er^büduerei^ in alter Zeit z^a

1) li-p. pr. Chr. 11. j). 50. 2) Ailit^najriiiuH niaolit ans xoQr;, Matlchen,
einen Eigennamen, und Walz (Philog. J. S. 550) will Kore als solchen gHtcn
lassen. 3) ex mbra Creta cod. Bamb.; vgl. Isidor, orig. XX, 4, 3. 4) Plin.

1. I. Leber sie ist erst bei den Anrängen der Kunst in Italiea m haadeln,

&) Ol. XUl, 21. 6) Vgi. Wel9ker «tte Deuknu L 9. 3 ood 11.
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Korinth und auch wohl iu Sikyon, der Vaterstadt des Pibula-

d»B, durch Uia «ieh su selbsUitiukdiger Aoerkeanuiig empor-

•rboitete.

Um imn sar eigentU<^en Geschichte der Eaaetler zu ge-

langen > sind wir gendthigt^ einen Sprung bis in die vergerückte

hiflteriecheZeity bis gegen das Jahr 600 v. Ch.» die dO-*50ste

Olympiade I nu wagen: einen Sprung , ver dem die meisten

neueren Ferscher so sarnciigesehrecfct sind, dass sie alles anf-

gebeten haben, die ftltesten Künstlerfamllien mindestens bis

aom Anlhnge der Olympiaden hinauf sn rucken. Wihrend die

Unsul&ngiichkeit dieser Annahme erst durch eine Reihe ein-

zelner Uutersuchungen später bewiesen werden soll, sei hier

im Allgemeinen zunächst folj^endes bemerkt. Der Beginn der

Künstlergeschichte ist üticng zu scheiden \ou dem Beginne

der Kunstgeschichte. Dass die letztere in höhere Zeiten hinauf-

reicht unterUcgt keinem Zweifel: Homers Gedichte lehren es

unvvidersprechlich. Ja die Bclrachtujig; homerischer Kunslwer-

ke^ namentlich des Schildes und seiner streng kunstlcrisciien

Composition, kann auf den Verdacht führen, dass die Kunst in

jener Zeit auf einer Stufe gestanden, von der sie in der nächst-

folgenden Epoche wieder herabgegangen , wie ja auch in der

Poesie die Cykliker den Homer nicht mehr erreichten. Diesen

Punkt niher sn erörtern, ist hier nicht der Ort. Genug, wie

man die nachhemerischen Dichter nach ihm Uemeridea ge-

nannt hat, se hiessen die Nachfolger des Daedales so lange

DaedaUden, als nicht ein neuer Anlass au lebendigerer Ent-

faltung der Kunst gegeben ward. Erst als die Kunstübung

ihre Gleichartigkeit verknr, als durdi die Bearbeitung neuer

Stoffe )
Metalle, Marmor, Elfenbein u. a. steh die Stylarten der

Kunst venrielftltigten , als zu gleicher Zeit die Literatur so

weit vorgeschritten war, dass sie historische Nachrichten in

grösserer Menge zu bewulircn \ crmochtc, treten aus der Cat-

tuog einzelne Namen hervor. Di r Zusammenhang der einzel-

nen Person mit der Gattung macht sich aber zunächst noch

vielfältig in Geschlechtsregistern gelteml : eine Keihe von

Künstlern hci«?en Söhne oder Schi'ilcr des Dacdalos , H. h. sie

gehen aus der Kunstschule oder Innung hervor, die in Dacda-

)os ihren Begr&nder erkennt. Besenders aber musste der Name
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des Einzelnen hervortreten, weun er iinabliängig von diese

m

Zunftzusammeulian^e an einem neuen Orte neue Bahnen bruch.

Vn(\ in der Thal stehen die Künstler, welche wir zun&chst zu
bchaiidchi iiaben^ ausserlialb des üreises der iiaedaüdea. Wir
beginnen mit

des Eukleides Sohn, aus Aegina. Pausamas *) nennt ihn ei-

nen Zeitgenossen des Daedalos, aber nicht von gleicher Be—
r&hoitheit: des Daedales Ruhm sei durch weite Wanderangeii

weit verbreitet worden, von Reisen des Smilis dagegen koD-
ne mau nur die nach Samo8 wd filis. Durch die S&iUMunm«a-

Btellang mit Daedaloa ist non freUieb der Zeitbentimmung etD

grosser Spielraum erikfloet^ nnd neuere Foraobtr haben aich

diesen auch in sofern nn Nnine su madisn gesudit^ als sie

SmüiSy wie Daedalos^ für einen Qaitungsnamen erklärten , der
den Bildschnitzer bedeute, und diesen Smilis in dnmsftlhttn

Sinne an die Spitse der aeginetiseben RunstAbung steUten, wie
Daedalos bei der attischen. Um diese Ansicht su prüfen,

blcllen wir zuiiaciial die Nachrichteu über äeiue Werke zu-
sammen

1) In Samos machte er das Holzbild der Hera. Ausser
Pausanias (I. 1.) berichtet dies Clemens Alexandrinus (protr. 13)
ans den samischtMi Büchern eines uns unbekannten Olyrapichos,

ferner Athx?nagoras (Icf^-. pr. Ch. 14. p. 61.), endlich auch
Kallimachus nach den Verbesserungen Bentley's- und anderer
bei Euseb. praep. evang. III^ 8;

Ovma ^fftXtoif ^Q^oy kv^oovj dXX* itti te^fUf

jTjiuLcio) ykvgfävtov u^oog ttavCg.

Dass die Hera nu Samos in ältester Zeit unter dem Bilde
eines einfachen Brettes verehrt ward, best&tigt Adthlios bei
Clemens Alex. (1. 1.), indem cnr blnsufiigt. später unter der
Herrsehafit des Prokies (M IfgoxX^ovg a^xo^'f^oc) habe es
menschhche Gestalt erhalten. Ob die steife stehende Fig^ur
der Göttin mit reicher Gewandung auf späten Münzen der

1) VU, 4, 4.
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niier nach dem Bilde des Smilis copirt ist, lasst sich nicht

mit Sicherheit eotaeheiden. (b* MuUer und Oesteriey JDenluiu

I. Fig. 8).

K) Auch ia Argos befand sicli nach Athenagoras (t V)
ein Herabild von SmiJia. Es ist vielleicht eines der vonPau*
saniaa (II, \7, ft) erwähnten i das alte, nicht das älteste , kennte

aber auch bei dem Brande des Tempels su Polykiets Zeit nu
Grande, gegangen Sj^in.

Z) Im Heraeoa nu Olympia arbeitete Smilis die aufThro*

nen silsenden Heren aus Gold und Elfenbein (Paus. V, 17, 1).

Diese Hören stehen im engsten Zusammenhange mit Werken
lakedacnionischer Künstler, welche sammtlich Schüler des Di«

pgeuüä und Skyliis äiad.

4) Mit Theodoros uud Ahoekos baute er das Labyrinth 2U
Lemnoä (Plin. 36, ÜOj.

Für die Zeit des Smilis sucht Müller eine feste Be-

stimmung aus der Erwähnung des Prokies in Samos zu ge-

winnen. Er schliesst : Dieser Proklcs wird der König sein,

welcher zur Zeit der ionischen Wanderungen von Deipikontes

aus Epidauros vertrieben, sich der 'Herrschaft von Samos be-*

miobtigte>}| mit diesem konnten aegiuetische Künstler^ Smi-
lideS; ausgewandert sein und das Bild der Hera verfertigt

haben. Diese Bereebnung klingt nicht unwahrscheinlich. Deoh
d&rfen wir uns nieht verhehlen | dass die Identiiit der Ute»

sten BildsIMile und der des Smilis nicht unzweifelhaft ausge-

nmcht ist. Oft sind auch in alter Zeit verschiedene Bilder

nsd^ einander geweiht worden | und eine« bat das andere so

SU sagan abgeUist. Pausaniaa selbst erw&hnt die Sage, dass

das samische BtM von den Argonauten aus Arges gebracht

worden sei; es standen sich also in Samos selbst verscliiedene

Ansichten gegenüber, Wenn ferner Pausanias aus dem Alter

des Bildes auf das Alter des Tempels schliesst, so beruht

seine Voraussetzung erst wieder auf einer Schlussfolgerung:

das Bild ist von Smilis, Smilis ist Zeitgenosse des Daccialos,

sein Werk also geliört in die äifcpte Zeit der griechischen

Kunst. Es ist demnach gewiss nicht zu viel behauptet, wena
wir Müllers Zeitbestimmung als durchaus nicht binl&nglich be->

griindet betrachten. Unsere Zweifel müssen aber necli mehr

1) ML a) VgL Put. VU, 4| S. .
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gerechtfertigt erscheinen, sobald es sich zci^rt , dass die Nach-
richten über zwei andere Werke uns in eine weit spätere,

rein historische Epoche führen. Zu Olympia stehen seit\e

Hören mitten unter den Werken der Schüler des Dipoenog
und Skyllis, welche, wie wir sehen werden, etwa Ol. 60 ent-

standen sein müssen und ein zusammenhängendes Ganze bil-

den, aus dem sich die Hören als ein für sich beatehendes Äl-

teres Werk schwerlich ausscheiden lassen. Ferner aberarbei-

tet Smilis in Gemeinschaft mit Theodoros und Rhoekos am La-
byrinth in Lemnos, wodurch wir nochmals auf sp&te Zeit> anf

die fünfziger Olympiaden^ hingewiesen werden. Diese Verbinduttf
mit samisehen Meistern erseheint abernm m» wichtiger, als sie uns
SU der Vermuthung drängt, dass aoch das Herabild sa Samos
erst in dieser sp&ten Zeit entstanden sein mddite, in welcher,

wie anderwärts berichtet wird, Rhoekos und Theodoros den
Tempel der Q6ttia bauten. Will man sich endlich anf den
Namen des Künstlers berufen , in sofern die Bildung desselben

aus der bestunmten Art der Kunstfibung mehr einem halb my-
thischen, als dem historischen Zeitalter anstehe, so o^enögt

es auf SUsiclioros hinzuweisen, der ja auch nach Ol. 40 sei-

nen ursprünglichen Namen Tisias mit dem seines Standes ver-
tauschte

Bei unbefangener Prüfung unserer Quellen zeigt sich dem-
nach kein Hinderniss, alles was wir von Smilis wissen auf
eine einzige Person zu beziehen, deren Thätigkeit swischen die
50und60steOl. fälU. Smilis kann also nicbtdie ganze Sippschaft
alt-aeginetischer Bildschnitser bezeichnen, wie Daedalos uud ol

dnö JcdddXov die attischen: und in der That finden vrir auch
weder Smilides im Plural, noch Schfiler und Nachfolger des
Smilis, noch auch die i^yairia Alfivula ausdrücklich auf ihn
suritckgefuhrt. Er steht lltr sidi; und seine Bedeutung f&r

uns liegt nur darin , dass er der erste bekannte KunstlerJ aus
Aegina ist, von dem allerdings gelten wird^ was wir sonst
von aeginetischer Kunst wissen. Das Wesentlichste enthalt

eine Glosse des Hcsychius ; Alytyffrtitd 1^«* rodg cvfißeßfixoTa;

Mi^vta^ Der Gegensats gegen die attischen Werke musste
also darin liegen, dass die Acguicten die geschlossenen Fusse
der alten Götterbilder noch lange beibehielten, während die

1) Vgl. VVülckcr kl. Sehr. L S. 166.
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Altiker iid IMea nad «ossdiraleii lieiseo« Dts kitnaUeriaeli«

VardkMi aber konale deamaoh nur in der Feinheit der Aue-
fvhrana^; nicht, wie bei den Attikern, in der lebensvolleren

Erßudung bestehen; und darauf hin, auf das feine kunstreiche

Ausschnitzen l&ssi Sick auck der Name des jSmiks ekoe

Sebwierigbeii deuten^).

Da uns in Aegina nkfat einmal Zeitgeneasen des Smilia

bekannt sind, so lassen wir uns durch seine schon erwähnte

Tiiaiigkeit nacli den Inseln der kleinasiatischen Küste
geieiten^y w.o sckon vor seiner Zeit ein Künstler sick Hukm
^n^i^^^^^

Ulaakos.

Herodot^) als der älteste Gewährsmann giebt als Vater-

land des Glaukos die Insel Chios an. Wenn Stephanus By-
MQtius und Jäuidas^), sowie der Scholiast zu Plato's Phaedon^}

trotx dem, dass dieser sieh auf Herodot beruft, ikn Samier

moen, so wird sieh diese Angabe durch seine auch auf Sa-

0M8 sieh erstreckende künstlerische Thätigkeit erklären lassen.

Ja es schenil kaum zu gewagt, mit O. Müller*) auch den

i/eninier, welchen Stephanus von dem Samier unteri«cheidet, für

dieselbe Person 2U kalten. Wenigstens mangeln über einen

A^yto^, dyd(uaptonoti^ didd^lko^ gänzUck andere Nacbriekten,

während bei dem vielfältigen Verkekr jener Inseln in alter

Zeit ein Künstler leicht auf mehreren derselben btücliufiigt ge-

wesen sein kann. Sein Huhm ist die Erfindung der Lothung

<ies Erzes. Dazu erwarb er sich nach PlutarGk®} noch weitere

Verdienste um Bearbeitung des Metalls, namentlick das Härten

lud Krweieken durek Feuer und Wasser. Yen seinen Wer-
ken ist uns nur ein einziges bekannt, der eherne Untersatz

zu einem silbernen Mischgefässe, welches Alyattes von Lydien

nach Delphi weilite, ein Werk, so gepriesen im Aiterthum,

dits dadurek die Tecknik des Glaukos, Fkavwv sprick-

wertGch ward^). Eine genaue Besckreibung desselben giebt

m Pausanias^): Jedes einzelne getriebene Stück des Unter-

1) Auf eine scharfe au Magerkeit grenzende Ausführung bezieht sich nach
i« BeiMrinnig Mfillem (Aeg.S. 102) auch der Vergteieh wdehcnPanMiiUu (X,
n, 6) zwischen eonischen Böcken in Wirklichkeit und Bocken von aegiuetischer
Kuüsi ansiclli. 2) s. v. ^l&dXij und rX avxov T^/yrj. 3) p. 183. 4) Aoialih«

^ 25. 5} de def. or. 47. 0) S. d. Parocmiogr. 7) JL, U
.
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Satzes hängt an dem andern nicht dureh Stifte nnd NUgel^

sondern einsig das Leih halt sie sasammen und bildet 4ie Ver-
bindnng des Braes. Die Gestalt des Untersatzes gleicht so-

meist einem oben abgestumpften Thufme, der auf einer breiten

Grundlage aufsteigt. Jede Seite des Uniersatzes aber ist nicht

gans verschlossen^ sondern besteht aus ehernen Querstäben^

wie an einer Leiter die Stufen. Die aufrechtstehenden Metall-

Stüoke ferner sind an der ftusserslen Spitze nach aussen gebognen,

und hierauf ruht dM Mischgefass." Von Verzierungen in Hc-
lief erwähnt Pausanias nichts^ wohl aber Athenaeus^); etdofiitf

aSioy, 6id vd ey ai%^ iyretOfSVfAim i»däQia, nai äXka T^vd

qaq %al SXXa iffee^ij, Z^a wird nun zwar auch von menschli-

chen Figuren in Kunstwerken gebraucht, doch scheinen die

Diminutive ; wie die Verbiuduug mit den PAänzchcn darauf su
deuten I dass wir nur an Thier- und Pflanzenornamente zu

denken haben ^ vielleicht untermischt mit der Darstellung ver-
schiedener TrinkgefUsse. Unklar ist mir, was in den Worten
i-fiiil^effd^uL övvd^ava zu liegen scheint ; dass ein Theil dieser

Ornamoiue beweglich gewesen sein soll, *

Was endlich die Zeit des Künstlers anbelangt^ so weihte
Alyattes das Werk des Glaukos um die 45ste OL nach Delphi,

und wir würden ihn also ohne Bedenken in diese Zeit setzen,

wenn nicht Eusebius (nach Mai's Ausgabe) berichtete, dass

Glaukos die Löthung in der 22sten Ol. erfunden habe. £s fehlen

uns alle Nachrichten^ diese Angabe einer Kritik zu unterwer-

fen, da ja Alyattes ein früher vollendetes Werk nach Delphi
senden konnte. Mag indessen Glaukos der titsten oder der 45stcn
Ol. angehören, so bleibt doch seine kunstgcschichi liehe Bedeu-
tung dieselbe: nemlich durch seine V^ervollkomnuug der Me*
tallarbeit weitere Fortschritte vorbereitet zu haben. Zu ihrer

Betrachtung haben wir uns zunächst zu wenden.

Bheekes und Theedetet

aus Samos erfinden um die oOste Olymdiade den Erz^u^^
Diese Zeitbestimmung bedarf jedoch erst des Beweises, da im

Bezug auf dieselbe | wie auf die Folge gleichDafluger KüuMtot

1) V. p. 201 B.

Digitized by Google



st

m derselben GMiule die yerechiedenetea Meiomifaii rioh 'ge-

geneberstelMii. Thierseh i)^ und nach ihm Sillig und RessS),

rücken den Anfang dieser Schule bis gegen den Anfang der

Olympiaden 2iuriick, und lassen mit einer Unterbrechung ihre

ThäUgkeit bis in die fünfziger Olympiadeo dauern» Müller*)

dagegen siebt die ganae Sebule in drei Generatienen swiscbea

IM. 40—M sneaaunen.

Thiersch: Müller:
Rhoekos Rhoekos

I 1

neederoSy TeleMes Theedorosi Telekles

Telekles 1

!
I

Theodoros Theodoros

Ich habe früher*) die Muller'sehe Genealogie als die rieh«

tige vertheldigt, glaube jedoch jetzt eine ganz neue, davon

abweichende Ansicht aufstellen zu müssen. Prüfen \\\r zu-

nächst unsere Quellen über die einzelnen Personen. Hhockos

wird einstimmig Sohn des Phileas genannt*^) Herodot kennt

ansserdem den Samier 'Theodoros, des Telekles Sohn*)* Eben

se nennt Pausanias wiederholt, so wie Tzetzes'), Theodoros,

des Telekles Sohn, und Pausanias stellt diesen ausdrücklich

immer mit Rhoekos als Ertioder des Erzgusses zusammen.

Wihrend nun auch Plinius") nur einen Theodoros kennt , der

mit Smilis und Rhoekos arbeitet, ferner Athenaeus*) und Hirne-

rins'*) nur von einem Theodoros, dem Samier, wissen, er-

zählte Diodor") eine fabelhafte Geschichte von einem Apoll

des Telekles und Theodoros, den Söhnen des Rhoekos, und

Athenagoras '^) nennt eben diesen Apoll ein Werk des Theo*

deres and Telekles, jedoch ohne Erw&hnung des Vaters. End-
lich spricht Diogenes Ladrtiusi*) von einem Theodoros, Sohne

des Rhoekos, obwohl Ilesychius Milesius dessen Worte sonst

mit Diogenes iibereinstimmen, dic^ Angabe des Vaters weglasst.

1) Ep. Not. S. 56 flgd. 2) *Eyx. «QX- §• "^8- 3) Handb. d. Arch.

i 69. 4) Artif. üb. Graec. tenip. p. 3. sqq. 5) Berod. III, 00. Paus. VIII,

14, 5; IX, 41, I ; X, 38, 3. 6) I, &1 9i9Mo99 v«0 ^afOav III, 41 Bto^
toi TnUxUos Sttfthv. 7) ChU. Vit. 121. 212. 8) 7, 198; 34,

83; 35, 152; «6. 90. 9) XU. p. 514 F. 10) ap. Phot. p. 612 Hoeschel,

U) I, ita. 12) kf. jfu Ohr« p« Cl. IL •« 10^ 14} fiiii iUmtr.
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Wir haben also:

RhoekoSj Sohn des Phileas,

TheodoroS; Sohn des Telekles,

Theodoros und Tolekles^ Söhne des Rhoekos.

Wollte man aus diesen Gliedern, ohne eines derselben

aufzugeben, eine fortlaufende Genealogie bilden, so war es

nur möglich, indem man den Theodoros, Sohn des Telekles,

unter die Söhne des Khoekos herabrückte. Damit aber wslt

Pausanias nicht in Einklang zu bringen, der gerade diesen

immer mit Rhoekos zusammenstellt. Pausanias also sollte ge-
irrt haben. Aber wer sind die Gewährsmänner, auf welche

wir dieses Verdammungsurtheil begründen? Diodor nebst Athe-

nagoras und Diogenes Laertius, deren beiläufige Erwähnungen

von Künstlern in Rücksicht auf Glaubwürdigkeit sich gewiss

nicht mit Pausanias messen dürfen , welcher trotz mancher Irr-

ihümer seine Nachrichten über die Geschichte der Künstler

mit besonderer Aufmerksamkeit gesammelt hat. Diodor da-
gegen schöpft aus der Ueberlieferung später aegyptischer Prie-

ster, von denen schwerlich anzunehmen ist, dass sie sich um
die Genealogien der Künstler vorzugsweise bekümmert haben.

Erfuhr er aber auch aus ihrem Munde das Richtige, so war
noch immer ein Irrthum beim Wiedererzählen möglich. Noch
weniger dürften wir uns wundern, wenn Diogenes Laertius

aus Versehen den bekannten Genossen des Theodoros zu des-

sen Vater gemacht hätte. Wir legen deshalb diese beiden

Zeugnisse zunächst bei Seite und prüfen, wie weit in allen

übrigen Nachrichten die Uebereinstimmung reicht. Da finden

wir nun einen einzigen Theodoros, der noch dazu nicht einfach

ISdfitog, sondern ausdrücklich o ^ufitog genannt wird, 77 der
bekannte Samier", den lierodot, Pausanias gewiss noch näher
bezeichnet hätten, sofern ihnen ein anderer in nicht weit da-
von entfernter Zeit bekannt geworden wäre. Dieser Theodo-
ros ist aber immer Sohn des Telekles und Genosse des Rhoe-
kos. Dadurch löst sich die ganze Verwickelung in folgendem
einfachen Schema auf:

Den Prüfstein dieser Genealogie werden nun die chronolo-

gischen Beslinmiungen abgeben, wenn wir nachweisen^ dass

Phileas Telekles

Rhoekos Theodoros.
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dl«fe timaitlidi sieb auf eiiiMi dnsigeji Vheodam bfl^tehea

Immii.

fhu ersten eielieni Hattpunki bietet uns das silbeme Miscli*

gefSUfl des Theodores, welches Kreesus vor dem Brande des Tem«
pels nach Delphi weihte, d. i. vor Ol. 58, 1. >). Ferner ist ein Werk
lies Theodoro.s der Hing* des Pülykralcs, der Ol. 62 — 64 Tyrann

von Samos war, diesen Hing jedoch schon früher besitzen

konnte. Diesen Bestimmungen scheint nun freilich schmirstrucks

entgegen zu laufen, was Plmius''') berichtet: Sunt qni in 8a«

mo primos omniiim plaslicen invenisse Ilhoecum et Tbeodoruni

tradant, multo ante bacchiada>i Coriiitho pulsos. Auf diese

Angabc gründet sich die Ansiciit von •Thicrsch , dass diese

£rfiader der Plastik am Anfange der Olympiade» gelebt und

ven eioem sp&teren Qeschlecht zur Zeit des Kjeesus verschieden

sein aiössleei AUein schon Welcker*) hat auf dea irrtiiuni

hingewiesen^ in dorn Plinius sich ' befindet, wenn er jenen

Künstlern die ffiriiidiisg der Plastik anstatt des Ersgusses bei»

legt. Dietter Irrfhmn aller hatte einen «weiten ist Qefblge:

da bei der Vertreibung der Baeehiaden nm Ol 80 die Plastik

lisch Italien verpflansl sein sollte» so stuSste natvriieh Pltnius

seine sngebliehen Brlnder in ein nsdi höheres Alter hiuanf-

rueken« Bieae Beetimmung aber IftlU ven selbst| sobald

die VoranssetssDgy die Brindung der Plastik» als fUsoh sacli-

gewiesen ist«

Bino ändere Angabe fuhrt uns auf die Geschichte dea

ephesischen Tempels. Diogeiiey Lacitius und ebenso llesy-

chius Milesius (so wie, mir mit Weglassung des Namens, auch
Plinius)*) cr^ülileii neailicli, auf den Kath des Theodoros

habe man die ijirundtag;en dieses Tempels mit Kohlen aiisge-

fiittert, um die Feuchtigkeit des Bodens unschädlich zu niaclien.

Es kann nicht zweifelhaft sein, auf welchen der nach einan-

der ernchleten Tempel diese N^achiicht zu beziehen sey. Der

Älteste der Autochthonen Koresos und Ephesos '*) gehört der

durehaus mythischen Zeit an. Der Bau nach dem Brande des

Herostratos war nicht ein Neubau» sondern eine AViederher*

stelhi^!>>' Bs btotbt also nur derjenige obrig» welcher im

1) Uerod. I, 51. Paus. X, 5. 2} 35, 152. 3) zu Pkilostr. p. 106.

4) SS, Sft. 5) PMS. VO, 2, 4. 0} Su»b. XIV» 640. Pttn. 10^ 70.
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ter der Leitung des Cherfiiphron , wie PUniiis ftagt| V#n gau
Asien, wie richtiger Dionys von Ualikamass, von den leinen

'Kleinasiens «erriditet wardi). Wenn nun Beredet*) ersililt)

die meisten Säulen rührten von Kroesus her, so erklärt sieh

dieser Umstand leicht so, dass der Tempel von den loniero

begonnen ward, che sie mit Kroesus in Krieg gerietheii, die-

ser eher nach ihrer Besiegung den Bau fortführte. "Em dirfte

freilieh bei der Heiligkeit des Zwedis a^h nieht auffalle!«

Avenn etwa Kroesus vor Beginn des Krieges die Säulen den

Joniern zum Geschenk gemacht liätte. Doch würden wir anchj

hieraus nichts bestimmtes über den Beginn des Baues foigcrnj

kdnnen, wüssten wir nicht, dass das Gebäik aef den Säulen

Von Hetagenes, dem Sohne des ersten Architekten Cherä-
phron, errichtet wurde'), woraas sieh ergiebt, dass der Tem-
pel kaum so laiige vor Kroesus begonnen sein konnte, als dir

Vater im Alter vom Sohne entfernt stellt^ d. i. also etwa OL 5ü.

Sonach treffen alle Bestimmungen auf die Zeit swiaehei

Ol. 50—60 zusammen y und damals also wird Rhoekos in Ge-

meinschaft mit Thcodoros gearbeitet haben, vielleicht so, dass

' er als der ältere ursprünglich der Lel»rer des zweiten war

und darum später aus Missverständniss für den Vater gcliaUen

ward, fibenso konnte Theodoros aber auch mit seinem Vater

Telekles an einem Werke gemeinschafItHeh thätig gewesen sein,

und die Angabe des Diodor und Athenagoras würde demnach
Svenigstens tliciUveise auf Wahrheit beruhen. Für die angege-
bene Zeit passt endlich auch die Verbindung mit Sroilis, demi
Zeitgenossen der Schüler des Dipoenoe und Skyllis^ wetohej

schon früher berührt worden ist

Von den Werken des Rhoekos und Theodoros ist etn Theil^

schon in den bisherigen Eroi lei uiigen erwähnt worden. Zur
bessern Ucbcrsicht wird aber aucii eine Wiederholung in systoH
matischer Anordnung nicht' überflüssig sein. Wir beginneni

mit den architektonischen t

1) Das lemnische Labyrinth bauten sie in Geiei n»"^

Schaft mit Smilis. £s beianden sich an demselben 150 Säulen,

die bei der Bearbeitung veriniilelst eines Mechanismus gedreht
wurden I zu dessen Bewegung die Kraft eines Knaben hut^

1) Plin. 7, 37—38. Dion. Hfil. IV, 2Ö, Strab. 1. 1. Vitr. YU, pracf. §. ift.

coli. 12. 2} I, 92. 3) Viir. X, 12.

Digitized by Google



36

.Miolil«. Zu Plinius Zelt wmo nur noch .wenige Uebemete
vorbanden (IMin. 36, 90).

f) Am Hereeoii mm SaoMW war aack Herodot (III, 00)

RlMekee der erele Architekt Vitniv (VII. praef. {. 12) aber

etslhli, daee Tbeoderoe über dieeen Tenpel geeebrieben habe.

Et wird alee wenigstens hei dem Bau tlifttig gewesen sein.

Der Tempel war von der doriselien Ordnung, das Bild von

Smilii, s. eben.

S) Dem Theedores allein wird die Zubereitung des Bo-
dens für den ephesischen Tempel beigelegt; so wie auch

4) die Skias zu Bparia sein ausschliessliches Werk war

(Paus. III, 12, 8). Der Xainc dt»s lianes bezcichiiel ein Schattcii-

dach, und \\ ini besontiers von Uuppelarltgcu Anlagen gel>i uuclil.

Obwohl nun auch die spartanische Skias sicher ein l\iindbau

war (Ktym. nmo^n. s. v. 2xtuc), so diii fcn wir doch s( hw erlich

aiHichiueii, da 88 in dieser frulicn K))n( hc ein so umfangreiches

Gcbäu<le, in dem noch zu Puusanias Zeit Volksversammlungen •

geiiailcn wurden, mit einer steinernen Kuppel bedeckt gewe-
sen sei.

Von statuarischen Werken erwähnt Pausanias:

5) die Erzfigur der Nacht beim ^Tempel der ephesischen

Artemis von Rhoekos (X, 38, 3). Er nennt sie älter und roher

als die Athene in Amphissa . die nach seiner Meinung flUseh«-

lieh als von der trcdauischen Beute herrührend beseiehnei

wurde.

Von Theedores kennt Pausanias (1. t.) kein Werk in Brs,

dsgegen meldet *

6) Plinius (34, 83), dsss er in Sames sein eigenes Bild in

Ers gegessen bfibe. An demselben ward ausser der wunder-

baren Aehnliehkeil noch bessnders die grosse Feinheit der Ar-
beit gerühmt. Es hielt in der Rechten die Feile, in der Lin-

ken aber mit drei Fingern ein Viergespann von solclier Klein-

heil. i]&s» das ganze (ic^pann, Wagen und Leuker von den

Flügeln einer zugleich gemachten Fliege zugedeckt wurden.

Es war 7 sofern nicltl eiwn die Worte des PUoius gänzlich

verderbt sind, von Samos nnch Praeneste versetzt worden.

So fabelhaft diese Nachricht überhaupt klingt, so tthlss sie bei

dem hohen Alter des Künstlers noch mehr Verdacht erregen.

Miehts desto weniger mdehte ich sie nicht zu vorschnell ver-

werfen, da wir sehen werden, dass Theedores sich eben so*

3*
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wohl auf Metaüarbeit im Kleinen, als im Grossen verstand.

Berühmt war namenllicli:

7) der Ring des Polykrales. Doch ist es zweifelhaft, ob

der Stein, der ihn zier(e, geschnitten oder nur von Thcodoros

kunstreich in Gold gefasst war (vgl. Strab. XIV, p. 63S.

Paus. VIII, U, 5. Clem. Alex, protr. III, p. 247 Sylb. Plin.

37, 4. Ilerod. III, 41). Wcicker (zu Müllers Arch. §. 97)

ist sogar geneigt , die ganze Geschichte für eine Fabel zu halten.

Dem Tlicodoros werden ferner zugeschrieben

:

" '*8) da« silherno Mischgefass, 600 Amphoren haltend, wel-

ches Kroesus nach Delphi weihete. lierodot (I, 51) meint, es

sei ein Werk von keineswegs gewöhnlicher Art: ov y**Q "^^

avvtvxoy (fafysrai ftoi tgyov elyai.

9) Ein anderes goldenes Mischgefäss befand sich

nach Arayntas (er (5tad^iioi<; : Athen XII, 514 F) in den Ge-
mäclicrii der Perserkönige.

- 10) Ein goldener Weinstock mit Trauben von eingelegten

Edelsteinen an demselben Orte wird ebenfalls ein Werk des

Thcodoros genannt (Himer, ap. Phot. pt 612 Ilöschel ; cf.

Athen. XIV, 513 F, 539 D).

11) Endlich ist noch das Xoanon des pythischcn Apollo
zu Sanios zu nennen, welches Allieuagoras (leg. p. Chr. p. 61)

nur kurz erwähnt, Diodor (I, 98) dagegen ausführlich bespricht.

Er erzählt, Teleklcs habe diu eine Hälfte des Bildes in Sanios,

Thcodoros die andere zu Ephesos gefertigt: trotz dem hätten

nachher beide Hälften genau an einander gepasst, weil sie nach

dem acgyptischen Kanon gearbeitet gewesen wären, der jede

Form nach ihrem relativen Maasse fest bestimme. So berich-

teten ihm die aegyptischcn Priester; er selbst halte das

Werk nicht gesehen : ilrui d' uito Xiyovffi xatu lo nkel^

a%ov TiaQinqeQkq rolg ^iyv7Ttiot<; , und seine Gewährsmän-
ner aller Wahrscheinlichkeit nach eben so wenig. Nehmen
wir dazu die innere Unwahrscheinlichkeit , am nicht zu sagen,

Unmöglichkeit des beschriebenen Verfahrens, so sind wir ge-
wiss zu der Frage berechtigt, ob der ganzen Erzählung nur

irgend etwas Wahres zu Grunde liege. Dass dus Bild tag fiiy

XelQUQ txov TiuQUT^Tan^vaqy tu anäXfj diaßeßfixotot gebildet

sein sollte, genügt zum Beweise aegyptischcn Ursprungs noch

keineswegs. Wir sehen daraus nur , dass es in allerihümlich

strenger Weise gefasst war, woran auch sonst niemand zwei-
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Ml wufdt: alw« in der Weise des Apollo von Tenea (Mod.

deir loet IV, t 44).

Nehmen wir alle diese Nachrichten zusainuien, so sind

wir allerdings nicht im Staude ; aus ihnen einen bestimmten

8tyl dieser Kftnsller nachzuweisen. -Wehl aber müeseo die

Wdeoteeden tedmlsdien FertecliriUe UDaere AttfmerksamkeU

aef sieh sieheir, durch die Theodoros noch mehr als Rhookos
seinen ilulim begründet hat. ihm legt IMinins (7, 19S) noch

iusdrucklich die Erfindung des AVinkelmaasses, der IVichtwage,

dcf Drehbank, des Schlüssels bei. Den Natseu der Drehbank

erfrobte er bei den Sftuien des l4tbyrtulhs* Glänzend besei«

ligte er die localeu Hindernisse bei der Anlage des ephesisdien

Tempels. Eigen thümlichkeit verräth auch die Skias in Sparta.

Endlich ist wohl die Nachricht, ilubs er über den Tempel der

licra zü «Sawos geschrieben habe , nicht gänziicii zu. verwer-

fen, wenn such immerhin seine Aufzeichnungen nicht mehr,

als eine Art Grnndriss nebst Angabe der Verhältnisse und
Maasse in Zahlen enthalten haben mögen. In dieser Ausdeh-

nung ist aher eine schriftliche Ueberliefcrung für die KnLuik-

kelung uird gleichniassige Fortbildung einer Kunst, die nicht^

wie die Sculptur^ von eiufachcr Nachahmung der Natur aus-

pkif sondern für ihre Zwecke erst die Formen erfinden muss,

selbst in so alter Zeit mit Nothwendigkeit vorauszusetzen.

Wir betrachten dalier Theodoros als den ersten uns bekannten

kuusller^ der, wenn auch zunächst zu durchaus praktischen

Zwecken, seine eigenen Erfahrungen den nachfolgenden Kün st-

\kn durch schriftliche Aufzeichnung nutzbar zu machen gesucht

hat (vgl. unten in dem Abschnitt über die Architekten).

BewundernsWerth erscheint es ferner an Theodoros, wenn
er niclit minderen Ruhm, als duich seine architektonischen

Werke» auch durch Metallarbeit erwirbt. Die verschiedenen

Yflo einander unabhängigen Erwähnungen lassen keinen Zweifel

dartber, dass er hier im Kleinsten und Feinsten, wie im Grossen

gleich gewandt war. Es wird dadurch nicht unwahrscheinlich,

liass bei der Erfindung des Erzgusses das Iliuintvcrdiensl ihm
'

gebührt. Dieser Fortschritt aber ist bei weitem der wichtigste,

wdebeo die griechische Kunst den beiden Samiern verdankt}

asm« Bedeutung zeigt sich sehr bald durch den Erfolg; denn

wihrenii die ältere Art der Metallbearbeitung, durch Treiben,

Luiiieu, Niethen, wenigstens iür künstlerische Zwecke immer
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i1
mehr ausser Anwendung kommt, finden wir im Beginn der

' nächsten Epoche die Kunst des Erzgnsses über ^ns Griechen*

land verbreitet. In Samos selbst hatten indessen Theodoroi

y und Hhockos keine Nachfolger von Bedeutung. Wir wenden

II
uns daher nach einer benachbarten Insel, wo die Kunst durdi

Bearbeitung eines andern Materials, des Marmors, sich eii

] neves Feld der Th&ttgkeit eröllhele.

91e Familie des lelas anf Cblsi.

Plinius nennt als die ersten beriihmten Marmorbildner den
^

Dipocnos und Skyllis. Walirschciiilich aber fand er bei der i

Benutzung neuer Quellen, dass er geirrt Iiabe, und schob da-
|

her folgend 'II Ztisalz ein'): „Als diese lebten, war bereits auf

4^;- der Insel riii(»s der Biltlliaucr Mclas gewesen, sodann desser

\^.y Sohu Mikkiaiics, und darauf sein Kii](<'l Archernios, dessec.

Söhne Bupalos uud Athcnis m der Kcnntniss dieses Kunstzwci-

V,] ges sogar hochhcruhmt waren, zur Zeil des Dichters Hippo-

j iv nax, von dein es gewiss ist, dass er in der 6()stcn Olympiade

lebte. >V'€nn nun jemand ihre Familie bis zum Urgrossvater

^ rückwärts verfolgt , wird er Huden , dass der Beginn dieser

ij.'
Kunst mit dem Anfange der .Olympiaden zusammenfällt." Ein

warnendes Beispiel der chronologischen Berechnungen des Pli-

^•n^ nius! Ein Mensch lebt etwa 60 Jahre, vier also 4x60| d. i.

iJ- 60 Olympiaden! Ein Menschenalter wird aber nach allgemeiner

^ l Annahme nur su dretssig Jahren in Anschlag gebracht^ woraus

^
Ü' sich uns Folgendes ergiebt: War

Melas geboren . . . Ol. 30
T;: Mikkiades „ . • . „ 37

> Archermos . . . „ 45

H^* Bupalos tt. Alhenis . . . „
1^ so halten die letzteren Ol. 60 ein Alter vou etwa 30 Jahren.

4
,

Ueber die Namen dieser Künstler moo^cu wcuise iiciuer-

-^^1 kungen gciiiigcn.

Mclas ist ein auch sonst vorkoiunicnder Name, also

aus der besten Handschrift des Plinins stau dos ungewoliiiten

Malas auizüitehmen. Archermus als \anic des dritten dieser

Künstler findet sich zweimal in der Bamberger Handschrift,

und da auch einige andere darauf führen, der Name selbst

aber nicht gegen die Sprache verstösst^ so ist kein Grund^ iha

1) M, U.
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XU verwerfen uml statt seiner Anthermus oder Archenus su

I

schretbeui letzteres nach einer Conjectur zum Scholiasten des

I

Ahtlophanes'): ^AfixiifW^ fäQ ^pfffi ual Toy BovTräXav nal *A^^

l^ffaff&ui tfiv NdiffVy tag ol tzbqI KaQv<Txiov tov JTfQyccfiiiPÖv

(faan\ SilHo: ncmlich hielt den Anfang dieser Stelle für ver-

derbt und lückcuhaiti und wollte so ändern: *A(^ii'ovp fd^

pfli *lm¥ %w Xiop «ai %w Bavnäiov ar« X, Wogegen
Weleber bemerkt*): i^Lisat man alles onangetastet, Archenus
tlio ale Schriftsteller y welchem dann (Antigenes) Karystios

oder Karystios der Pergamener, der Treoi didaaaaXioyv ge-

schrieben hatlc, entgegengesetzt wird^ so ist alles voUkoraraen

ia Ordnung; und dass der Vater des Bupalos und Athenis

sieht ansdrücklich genannt ist, deutet auf seine Berühmtheit

nd Evgleich auf die grössere der Sdhne«* — Der Bruder

des BiiiKilos endlich hcisst fast in allen Handschriften des Tli-

nios Anthcrraus, und dieser Name an sich ist von Weicker als

griechisch vertheidigt worden. Da indessen beim Scholiasten

des Aristopbanes so wie bei Suidas die Lesart Athenis bis

jetst wenigstens noch feststeht, so mag sie der des Plinins

voro:czo<ren werden, die leicht durch eine Verwechseluns: mitDO' CT

dem kurz vorher genannten Archermus mtslanden sein kann.

Melas und Mikkiadcs sind nur durch diese einstige .

Irwihnung des Plinius bekannt. Ueber Archermos meldet er *)

Boch, dass sich Werke von Ihm auf den Inseln Dolos und

Lesbos befunden hfttten. Aus dem bereits angeführten Scho-

liasten des Arist()|)hancs ersehen wir ferner, dass Archermos

die Nike mit Flügeln bildete. — Mehr erfahren wir von Bu-
palos ond Athenis, namentlich dem ersleren, welcher der Be-
rsbmtere gewesen und selbst in den berüchtigten Spottversen

des Hipponax vorzugsweise angegriffen zu sein scheint. Ueber

diese Feindschaft berichtet Pliniu.s 'j: llippüiiiix sei ganz beson-

ders hasslich von Gesicht gewesen, weshalb die Künstler in

äbermuthigem Scherze sein Bild in den Kreisen der Spötter

ausgestellt hitten. Darüber aufgebracht habe Hipponax die

Bitterkeit seiner Gedichte in einem solchen Grade gegen sie

losgelassen, dass er sie nach der Meinung Einiger bis zum
Aofhaugen getrieben^ was indessen falsch sei, da sie auf den

1) AT. 67a. 2) iU. Sehr. Ul, 484. 3) f. 'UfmiyaS. 4) (.13. 5) f. IS.
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^Wifiifciflon Inseln noch «pater Bild%verkc gemacht liätlcn.

8pottbildMr giebt auch Suitlas^) als Veranlassung der FeindschAft

aal Andere fanden sie darin, dass Bupalos seine Tochter den
Hippensz sor Ehe su geben verweigert habe 3). Bei dem ge-

genseitigen Hasse mögen beide Angaben ihren Grund haben.

Sicherlich aber ist ein Irrthum, was Arehelaos von Cypern

erafihlt, dass Stesiehoroay als seine Geliebte Helena ihm »b-

trannig geworden und zum Bupalo« gegangen, sei, die bekanii-

len Worte 'EXiPf Uo^9 a;rf^«. geschrieben habe. Stestclio»

res starb Ol 4 in einem Alter van 85 Jahren *) und pnast

also nicht cum Nebenbuhler des Bupalos , der erst spiter mit

Bipponax in Streit gcräth.

Ueber die Werke des Bupalos und Atbenis hören wir zu-

nächst Pliüiiis:

1) Schon erwäliiit wurden ihre Werke in Üelos. Plinius

fugt hiii%u, dass die Künstler ein (ieilicht des Inlialls darun-

ter gesetzt: niclit nur durch Wciiislöcke sei Ciuos hcrüiitiHj

sondern auch durcli die Werke der Söhne des Archermos.

2) Ein Bild der Diana von ilirer Hand zeigte man zu

Laaos (aut Kreta: Plin. 4, 59), soicrn nicht nach der frühe-

ren Lesart Jasas den \'orzuj? verdient, das, in Karien gele-

gen, den) V^aterlande der Künstler benachbarter ist.

3} In Chios selbst soll sich von ihnen ein Gesicht der

Diana befunden haben, welches hoch aufgesietlt deu Eiutre-

tenden traurig, den Herausgehenden erheitert anzublicken

schien.

4) Zu Horn sah man W^erkc von ihnen am palatinischen

Apollo.tempel im Giebel und fast an allen Bauten > die^u-
gttstus errichtete.«

Dem Bupalol allein werden zugeschrieben:

ft. 6) bekleidete Chariten im lleiligthum der beiden

Nemefles zu Smynia und zu Pergamos im Gemache des Atta-

los ((Paus. IX, 35, 2).

7)Die Tyche zu Smyr na(walir8cheinliGh die Stadtgötlin).

Er bildete sie zuerst mit dem Polos auf dem Haupte und dem
Horn der Amalthea in der einen Hand, um auf diese Weise das

Wirken der Göttin anzudeuten (Paus. IV, 30, 4}. Diese Dar-

1) s. V. 'inntSfot 2) vgl. Wrlckor Fragm. Hipp. p. \% 89. •) bei

PhoUu« bibU p. 481. 4) •. Clinton FasU b. «.
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wH/tXkLng erinneri deattioh an die BUder der römiseheQ Fortune,

and vielleiebt war sie der Urtypne denelben.

8) Bei dieser Gelegenheit bemerkt Pauaaniae, daaa Bupa-
lea nicht nur ein tüchtiger Btidhaaery sondern auch Archi-
tekt gewesen seL Wir kennen indessen keines seiner Werke.

In der Nachricht des- Oedrenus dass sich im Palast des

Lansos nu Konslan^inopei dte Samisehe Hera befunden habe,

ein Werk des Ly»ipp und des Bupalos, l&sst sich die etwa Sil

Qruiidc liegende Wahrheit nicht rmchwoisen.

Das Material der Statuen dieser Künstler \\ ai naeU IMi-

nius *) der parische, Lychnitcs genannte Murnior, weniger

durch Weisse als durch Schönheit des Korucü ausgezeichnet.

Im ubrisfen küurien wir das Verdienst der Künstler weniger

nachweisen, als vcrnnit lieii. Beachtcnswerll» ist die liebe

dos Augustus für ihre AV'erke, die auch sotist in Koni nicht

unbckanttt geblieben zu sein scheinen. Darauf deutet eine in

der romischen Campagne gefundc^nc Basis mit der Inschrift

BOYnAAO:^ EHOIEI,
die zwar wegen des Impcrfectum aus römischer Zeit ist, aber

doch zu einem wirklich aiteii Werke des Bupalos gehört ha-»

ben kann *). Die Giebelgruppe, welche Augnstus nach Rom
veraetalei ist die erste, von» der wir Nachricht haben, und

neigt, dass man schon damals sich an umfangreichere Werke
wagte, das Material also ohne au grossen Zeitaufwand tech-

nisch au behandeln verstand. Einen weiteren Schluss auf ihre

Kunstrichtung ktonte man. aus dem Umstände zu sieben ver-

sucht werden, dass nur Frauenbildongen von ihnen angeführt

werden: allein dies kann ein reiner Zufall sein.

Söhne oder Schüler der Urenkel des Melas werden nicht

genannt. £in Ijüiuisniann uad walirscheinlich Zeitgenosse wai :

Bio. Diogenes Laer! ins (IV, 58) fuhrt als den zehnten ihm

bekannten B o cmen Bildhauer aus Klazomenc oder Chios an,

dessen Hippoiiax erwaluie. Aber auch der achte in der Reihe ist

Bildhauer, und, wenn auch nach Polemon Miiesier, doch vielleicht

dieselbe Person.- £ine passende Stelle findet hier:

1) Ann. p. 322 B. 2) §. 14. 3) Viacoatt Opp. var. IL p. 44. C. J. Cr.
n. 6141. IMit (1> r Statue einer kauernden Venus ist die Inschrifl nur aus Venehea
in Verbindung gebracht.
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Byses von Naxos, wegen eines Fortschrittes der Marmor*
bcrcitun^, freilich zunäcllst für architoklonisch<x/ wecke ; er er-

fand nemlich, den Marmor su aigoo und auf diese Weise
Dachsiegel zu schneiden^ wie sie ap&ter s. B. beim Tempel
des Zeus xu Otymina angewendet wurden. Paosanias^ der

Um allein y und nur einmal (V^ tO^ 2) erwftlint^ seUi ihn in

die Zeit des Lyders Alyattes und des Mederkönigs Astyages,

also etwa Ol 50. Dass er auch Blldliauer gewesen sei, ward
dem Pausanias in Olympia ernfthlt. Man si&tste sich dabei

auf folgende lasehrift von Statuen, die sich in Naxos befanden:

Nu^iog Evegyog fie yiyet uitji^ovg tioq^j /ii'^eo»

nute, os TTQoivKXToc T«f"5e Xilhov xiQUfjloy,

Allein sie liefert für die aufgesielUc BcluiupUing keinen Beweis,

sondern handelt nur von einem Geschenke, welches Kuergos,

des Byzcs Sohn, dem Apollo oder der Diana \v( iliet: ja. nach

dem zweiten Satze der lintt niuss es sogar uugewiss blei-

ben, ob der Ruhm dt r Eriimiiiiis:, Marniorz!p;nrcl zu schneiden,

dem Byzes oder nicht vielmehr dem Kueiiios ^cbührt. Vgl,

Schubart in der Ztschr. f. Altwsch. 184Ü S. 3Ö6 ff.

Ferner führe ich hier noch eine luschrifi au, die auf der

Insel Meies gefuuden und nach Venedig in das Mnseiun Nani

versetzt worden ist. Sie ist in swei Cannelirungon einer nie-

drigen doriseben Säule eingebauen:

PASASo/A^KPHANTohAEKMAHToAAr^ENPHEMAIAA t^^

MohnAre^^VKHo/w^No/AToVT^T^I^MM^ni>onHoN

BÖckb iC, Inscr, n. 3) liest dieselbe folgendermaassen:

Hai Jidf, *E}updv%9^ d^a* rdd* dfa^tphq äyaXfM*

und setzt sie in die Zeit des Solen oder Pisistratua* Br läset

unentschieden, ob die Säule ein Weibgeschenk getragen hübe,

und vcrmuthct, dass Ekp hantos vielleicht nur die von Ihoi

selbst bearbtiicic Säule dem Sohne des Zeus, wahrscheinlich

Ajiollo, geweiht habe. Welcker (Sylloge n. 119 dagegen

liesjt ^Ex(f ayTüi (als Vokativ von *Eyi(pocPtw^ und Tquifior oder

rgoffiayj und erklärt Ekphanto aU einen Beinamen der Zcus-

tochcr Eileithyia, welcher Trophon oder Gro[ihon ein mög-

licher AVei^ie von ihm selbst gefertigtes Geschenk wciliet. Für

die Küostlergeschichte indessen erhalten wir, auch wenn wir
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ans llbr die letsim Anntbaie entsehetdeDy kel» Ergdbniss von

Bedeutung.

Bndlieh besiehl Bdckh (in den Sehn d. BerL Aknd. 1836

8. 41 flgd.) swei der iltesten' ITebenineehriften von Thern eof

Kunstler: n. 4, welelie er liest: ^A^iyi^uvo^ %^**EM¥a*P6dtoif

e^airjj und n. 6: *EndyaTOQ inoUu Nach den Angaben über

die OcrUichkcit schciut es jedoch zwcilcliKilt, oh je Kui)st\\ cike

zu diesen Inschriften gehört haben: Ai itnaiios uml Kpagatos
dürfen daher nicht mit bestinmuheit Künstler genannt werden.

Die Sehnte des Ulfieenas nnd SkjHis.

Die KQnstler von Snmos und Kreta bildeten vereinEolie

Gruppen. Znsammenhang Itcss sich weder mit vorhergehen-

den^ noch mit späteren Kunstlern nachweisen. Dipoenos und

Skyllis dagegen fuhren uns wieder auf Daednlos soruck. Sie

stammen von der Insel Kreta und heissen Schüler, ja Sj^hne

des Daedalos^), d. h. nie sind aus der Schule daedalischer

Kunstubung auf Kreta iiervorgegangen. Eine Zeitbestimmung

gicbt Plinius in folgenden AVorten: Durch Bearbeitung des

Marmors erlangten zuerst Ruhm Dipocuos und Skyllis, geboren

auf der Insel Kreta, als noch die Meder herrschten und ehe

Cyrns unter den Persern zur Herrschaft gelangte, d. i. unge-

faltr in der 50sten Ol. Nicht ganz klar ist (h^bei, ob diese

Olympiade die Zeit der Geburt oder die Blütlio bezeichnen

soll. Nun hat 0. MiiHer aus armenischen Onutlon mit ziemli-

cher Sicherheit nachgewiesen, worauf sich die ganze Angabe

des Plinius bezieht. Cyrus hatte mit der Beute des Kroesus

auch eine Statue des Herakles von Dipoenos und Skyllis, so

wie einen Apoll und eine Diana, wahrscheinlich von denselben

Künstlern, aus Lydien fortgeführt. Daraus folgt allerdings

nuri dass die Künstler schon vor der Besiegnng des Kroesus

(Ol. 56, 3) th&tig waren. Sehen wir uns nun spiter genöthigC

(s. Kation), ihre Lebeosseit noch bis nach dieser Zeit aussu-

dehnen, so wird die IMIste Ol. allerdings eher die Zeit ihrer

Geburt) als ihrer Blüthe bezeichnen.

Von ihren Werken fuhrt

1) Plinius eine aus vier Figuren bestehende Gruppe an:

Die KOnstler begaben sieh nach Sikyon, weiches lange die Va-

1) Fans. B, 16^ t; m, 17, <k Pttn* 81^ 9*
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terstadt aller Metallwerkstäilen gewesen war. Die Sikyonier

hatten von Staatawegen Urnen Götterbikler verdungen; äecä

elM sie vollendet waren, gingen die Künstler, weil sie sieh
,

beleidigt glaubten , nach Aetolien. Sofort überfiel Sikyon

Iliuigersnotli . Unfruchtbarkeit und schrerkliches Leid. Als
,

man AbiiüU'e suchte ^ antwortete der pythische Apoll, sie werde .

erfolgen , wenn Dipoenos. und Skylftis die ' Götterbilder veilen-

deten. Dies erlangte man dnnjh iiohen Lohn und Zngestfad*

nisee. Es waren aber Bilder des Apollo, der Artemis^ des

ilei aklcs, und der Athene, welches letztere nachher vom
Blitze gotrofien wurde." Ks ist eine sehr wahrscheinliche

Vermuthung O« Miiller's, däss diese Statuen sich auf den von

alten Künstlern mit Vorliebe gebildeten Dreifassraub beziehen.

Natürlich waren die Statuen jede für sieb gearbeitet , ond nur

in ähnhcher Weise, wie die Giebelgruppen, zu einer Hand-

lung vereinigt. Dagegen wage ich Muller nicht beizustiauuen,

wenn er diese Bilder für dieselben halt, die sich unter der

Beute des Kroesus befanden. Wegen der . Geschichte ihrer

Entstehung mussten den Sikyoniern die ihrigen für besonders

heilig gehen, und ich sehe nicht ein, weshalb der Umstandi

dass die Athene später (wer wci^ü, wann?) vom Blitze ge-

troffen wurde, dieser Verehrung sollte Abbruch gelhau haben.

Ich betrachte daher

2) die Statuen im Besit«e des Kroesus als ein nwei-

tes Werk. Sie sollen von Ern und vergoldet gewesen sein«

3) In Kleonae sali Pausanias(ll, 15, 1) ein Bild der Athene.

4) In Arjios bcfaiulin sich im Tempel der Dioskuren
die Statuen dieses Zvvüiingspuarcs nebst denen ihrer Söhne

Anaxis und JUnasinus und der Mütter derselben Hilaeira
undPhoebe« Die Bilder wareu von gewöhnlichem und Eben-

{

holz, die Bosse ebenfalls meist von Ebenholz^ einiges daran aber
|

von Elfenbein (^Paus. 11^ 2*2^ 4. cf. dem. Alex, protr. p. 14
i

Syib.)
*

I

5) Eine Statue des Herakles in Tiryntbj und
|

'6) ein Xoanon der Artemis Munychia in Sikyon er-
|

wfihnt Clemens Alexandrinus (1. 1.). i

7) Eine noch verwiirLcre \otiz. als über Bupalos, bat I

Ceckenus (ann. p. 322 Bj auch iibcr Dipoenos und Skyllis: I

fflm Palast des Lausos zu Konstantinopel stand auch ein Bild i

der lindisehen Athene^ vier CUen hoch ans Smaragdntein^ ein
i
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Wer!i der Bildhauer Skyllis «nd Dipocno«?, wclciies einst Se-

»ostris, Tyrann von Aeg^'pten, dem liudischen Tyrannen Kleo-

bulos sandte/' Trotz aller Verwirrung erlaubt jedoch die Xen-
nutig Künsilernaaea kaan, die ganze NMkriclit für «r-

finden zn halten: sie moehl« steh immerhin an eine Athene-

statue derselben raknupfefly 4h wirklich voriiandMi , nber frei«-

Utk wM mtht mm tomgd, «Midmti viellsiekt nur m« ptri-

wImm Uydianllm gWtfMtnl v«r, desncn «ick diese Kftnetter

iisoh PIMie Aagabe vertegeiv^iee kedieefeo.

Die feneRBten Werke bilden sieher Bar einen kleinen

TMI der. eiasi erhandenen! dem Pfhiins kemerkl, dsss Am^
brskien, Argos, Kleense ait Werken des Dianes* sngeÜllt

wersn. Der Hneptsitm ikrer Thfttigkeit war also die Gegend

ven Argoe und Slkysa^ Aakrakien nur in einer Zwisehenaeit

In Kleinasien ist wegen der Werke im Besita des Kroesns

ihre Ucn^enwart nicht nothweudig vorauszusetzen, da dieser

Könij^ im lebhaftesten Verkehr mit Griechenland siand. Itt

Kreta, ihrem VtUcilaiale, linden wir keine Spur voji liinen.

Auliallorid jiber isl es, duss uns iiichfin von ihrer Gcgen\sarl

in Sparta ausilnicklicli benehlet wird, auf dessen Kunst sie

liiibedingl den grossilen Einiluss uhten : melu ei e ihrer Schüler

Sind Spartaner, und zwar die bedeutendsten spartanischen

Kunstler , von denen wir überhaupt etwas wissen.

Schüler des Üipoeaos und Skyllis in und
aus Sparta*

•

Wir lernen sie sas drei Stellen des Pausaaias kennen^ die

ansfllkrliek ndtgethetU an werden verdienen:

^Im Miarahsase der Bpidamnier an Olympia befand aiek

die HfaMnelskugel, ven Atiss getragen ^ ferner Herskies and
der ApMbsnai bei den Hesperiden and am den Baum gewnn*
Aen der Dreeke, aueb dieses aas Cedembolz, Werke des

rh CO kies, Sohnes des Hegylos: dass sie dieser mit seinem

Sohne zusammen gemacht, sa^en die Schriflzeichcn auf der

[iiminelskugel. Die Hesperiden selbst uurcn von den E^eern

fon dem Orte ihrer ersten Aulölcllung we^genüinmen und be-

'aiideii sich noch zu Pausanias Zeit im Heraeon" (Paus. VF,

(9, 5.) Anrang der Stelle ist lückenhaft: da^s ,,auch"

liese Werke von Cedernliolx waren, setzt eine voriiergehen-

te £rwaliiiuug von auderu aliuiicher Art voraus.
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%) Die Megarer weihctcn in ihr ScbatAiiatn zu Olymph^
Figuren aus CTedernholz mit QM verziert: Den Kaapf des

UwMm .gegen Aoheleee. Man sah dert Zeue, DeinMin^j
AehehMSy Henkles nnd Aren, weleher dem AcMeoe n Häl-

fe kenniL Früher stand auch das Bild der Athene als Heiie-^

rin des HeraUee dahei: su Paneaniae Zeit hefand es ai^ ae-'

ben den Henperiden im Heraeen. Im Qiebel dee MiaiakamMS
war der Krieg der Q6(ier und Giganten dargestellt. Die In-

schrift eines Sehildes über dem Giebel aber sagte aus, dass esi

j^an der Beute eines Sieges über die Kerintber gebant sei.

Pansaolas setst diesen Sieg unter das lebenslftngliebe Archon-
tat des Phorbaa zu -Athen, und lässt das Schalzliaus später

bauen: j,Die Weihj^esclienke inusstcn sie aber schon seit alter

Zeit haben, da sie der Lakcdacinoiiicr Don las, ein 8chöler|

des JDjpoenos und Skyllis, gemacht hatle. " (Paus, VI. 19, 9.)

BÖckh*} macht darauf aufmerksam, dass Paiisanias den Dou-
tas als einen Daedalidcti (Vir t'inrii urnlleii Künstler hält, und

daher seuie Werke iür älter crkiärt, als das (jiebäude, in deneui

sie sich befanden. Uns führt die Zeit des Dontas zur umge-
kehrten Vcrmuthung, nemlich das lange nach Pherbas errich-

tete Geb&ude mit Don las gleichzeitig sn setsscii* VieUaioht

war dann aneh der Giebelschmuck, wenn nicht ven Demtas
selbst y doch ven einem Kiinstler derselben Schule.

8) ),Im Tempel der Hera su Olympia steht [ihre eigene

Bildsäule und die] des Zeus. Die der. Hera sitst auf einev

Throne ) daneben steht [Arest] bärtige mit einem Helme auf

dem Haupte. Es sind dies Werke («^u*?). Die auf Tlirone»

sitsenden Hören | welche darauf feigen, machte der Aegliiet

Smilis. Neben ihnen -steht ein Bild der Themis, als der

Mutter der Hören, von der Hand des D o r y kleidas, eines L*a-

kcdaemoniers von Geburt und Schijlers des Dipoenos und Skyl-

lis. Die Hesperiden, (üiif an der Zahl, machte Theokies,
fiiuh er ein Lakadaemonier und 8ohtt des Hegylos; er soll

gleirlifalls bei Skyllis und Dipoenos gelernt haben. Die Athen«
mit Helm, Speer und Schild soll ein Werk des LBkedaemo-i

niers Medon (oder Dontas] sein, der ein Bruder des Dorv-
kleidas, und bei denselben Meistern in die Lehre gegan^geü

sei. Koro und Demeter sitaen^ Apollo und Artemis si«iMa

1) C. biscr. L p. 47 tqq*
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einander gegenüber. Es befioden sioli deeeUtftt auch Leto^

Tyche/ DionyMM viMl Nike mit Flugein: wer sie gemacbt, ver^

mg ich nicht anaogeben) doch schetnen auch sie mir zu den

vorsugUch alten zu gehören. Die besagten Werke sind von

BUeohein aad GeML» (Paas. 17, 1.)

Znoiehsi eiaige Bemerkmgea dker Einsebibeiten. Iii der

einen Stelle keieat ee^ die Athene , welche dem Herakles

gegei^ Acheloes heialand, eiti Werk des Oentas, sei nach, den
Heraeon veraetst* Don aber nemit sie Pausanias ein Werk
des Medon, eines Bruder» deoDeryUeidae: lf^0y ^vm Mdoy-^

t0tf TOMToy di ddaX^y irs aimu JoQVielifSw, Durch eine ge-

ringe Veränderung: e^/ov ilvM fthf ä^vw^ xwfBOV &ä x. r.

wodurch di noch eine bessere Besiehang anf fUr erhält, wer-

den beide Erwähnwngeti in Uebereinstimmung gebraclit. Viel-

leicht ist aber der IVaine des Dontas auch noch an einer drit-

ten Stelle versteckt, nemlich am Atiiange der Beschreibnug

der WerUo im lIcMaeon. In den ersten Worten scheinen ausser

dem Bilde der Hera noch zwei andere , des Zeus und violleicht

des Ares, erwähnt zu sein. Von diesen iinu heisst es: bQyvi

di ifftiv anXtt, Allein eine genügende, schlagende Erklärung

des Ausdruckes änlä ist bis heute noch nicht gegeben worden«

Den bisherigen Vorsckligen mag noch der angereiht werden^

dass änXu sich auf einen einfachen Stoff^ UohB oder Marmor

heaiehej im Gegensats nu den nusaniiliengesetzten , Cedern-

hels^ Blfenbein, Geld, aus wichen die folgenden Werke ge-

hildei waren. Nun aber bat L Dekker wegen der unmittelbar

folgesdea Worte: di l^lfg •••'Sifag hdU^^y Alfiv^iiq

SfkUtq, vermtttket, ee lei in äxXä der NaaM einea Knnatlera

erflieckly nnd es ist nickt «a lingnen, daaa dadurch der Zu^
eaniaenhang der Rede anlb aclilkiate hergestellt wftrde. Des-

halb schlägt Kayser') vor, wegen der Aehnlichkoit der Buch-

staben den Naiuea des Ageladas in dön Text zu seizcn. Allein

wir müssen Anstoss nehmen
,

il esen Künstler der 70er Olym-

piaden mit den übrigen, die sammtlich bald nach OL 60 thä-

tig sein mussten , in Verbindung zu bringen. Die AehnUch-

keit der Buchstaben ist aber mindestens eben so gross, wenn
wir ATJAA in JONTA verändern, und Douias gehört schon

ohoehin unter die im Fulgenden genannten hoinatler. Auflallig ,

1) llh«hi. Mos. N. F. V. 8. MO.

Digitized by Google



48

iit h^ohBlenS) da» PiMUMtiiM nlohi MgleiishM dir Mttm Br-

w&hiuBiii; voD MinM VtterlMide und Qcschbolite tpriebt: abtf

er konnle dia« dM Zoiiimeiilwiiga» wefts hm svr jBrwiJi-

nung seiner Mitschüler etifaohieben.

Zur besacrii Uetieraiaht stellen wir nech einnwl k«rs dk
Werke jedet EieMlnen usasuses: Wir fenden

on Thepkios: Atlas mit der Kegel, Herakles und fM
Uesperidcn nebst dem Baume und dem Drachen;

van Doryklcidas: Theniis als Mutter der Hören
5

von Uontas, seinem Bruder: Zeus, Deiancira, Aclieloos,

Herakles, Ares und Athene j dasu vielleicht im Ueracou Uera,

Zeus uiui Ares.

Ausser den Hören des Smilis lassen sich die sonst noch

angefTihrten Werke im Heracon kcmcin bestimmten tviiiisUer

beilegen. Alle aber liaboff unter sich eine «gewisse \'er\vaiTdt-

schaft, durch die sie sich uameiiUich den Erdarbeiten von Samos,

den Marmorarbeiten von Chios als eine selbslsl&ndige ülasse

cur Seite stellen. Sie gehteen sämmtlicb einer nsttsa Bnt-

Wickelung der Heissevlptur an, die schon unter Dipesaos «ad
Skyllis begoanea hatte, absr von diesea lakadaemseisahsn
Kiknstlern aysscUiesslieber fortgaltihft ward«» Das W«8sa
derselben besieht in der Verbindung das gewttbidiekea HoIms
SMt edlern Arten und dberbaapt mit edlera^ Stufen. Maa ver-

bindet Cedera-, Bbeahela mit Ktreabeia, mit Gold. Das Bdle

und Kostbare, anfange nur Scbmack einaelaer Theilai brakei

sich inuMsr mehr aiis^ bis aaletat das Hsla darauf besohriaki

erscheint, dem €h>ld «ad Blfeabein eis Gerüst, als Unterlage

zu dienen. An den Rossen der Dioskuren zu Argos war nur

einiges von Elfenbein, (Johl wird gar nicht erwähnt : Die W er-

ke im ileiaeüii nennt Pausanias geradezu ans Gold uod Elfen-

bein «eraacht, wenn auch aus den zwei andern Siciien berver-

gehl, tlass dies nicht ausschliesslich der Fall war.

Von einer 'I hatigkeit dieser Künstler in ihrem Vaterlande

haben wir keine Kunde. Wohl abor finden wir dort einen an-

deren Schüler des Bapoenes and Skyllis:

Kicarchos
aus Hhegion in Untoritaiiea» „Zu» Rechten des Tempels dar

Atheae Cbaikioekos ia fiparta alabt ein BiM dea Zeus Üypatos,

das illeste aller Erawerke: denn ea lat aicbt aua elaem Qaa«
aea gemacht , soadera jeder der Thatte ist basaadera llir sieh
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%iifiilMt, 80 data «ie »Mi niehl anffUseii kiaMi. Klaardm
aus Rhegion soll das Bild gemacht haben, welchen einige et«

neu Scliülcr des Dipoonos und Skyllis , andere sogar des Dae-

dalos nennen. So berichtet Pausanias gewiss ohne zu ah-

nen, welchen Anstoss er dadurch bei seinen Erklärern erregen

würde. Dü meint z. H. Siüig, von Dipoenos nnd Skyliis kön-

ne hier nicht die Hede sein: sie ItäHen ja nur durcli Marmor-
arheit Ruhm erworben. Ferner niüssr dieses Werk in weit

frühere Zeit fallen, als die, in welcher bekanntlich jene Kunst«

1er thätig waren: richtig habe nemlich Thicrsch^) bestimmt»

dass dieses mit dem Hammer getriebene Werk, dieses dtpvff''

XmoVf älter als Rhockos , also kh^t al« die Zeitrechnung naok

(MympiadaB sei. Wolcker^) dagegen will das KOiiatkrpaary

M'eMes den Dacdalos mam Lehrer gehabt hahea aeli^ von ei*

nom anderen der SOeten Olympiade getrennt wiaaen. Mtiilar*)

endlioh gieht nur an, data Klearchoa apiter ala Ot 14 gelebt

habe, indeai damala ecat Khegien gegründet werden «ei. Prü-

fen wir diene Blnwarfe niher: Wer nagt ana, daaa Dippenea

bftd SkyKa nnr in Marmor gcarbeitetf Und geeetat ea wftre

der Fall geweeen, maa^tcn alle ihre Schüler - daaaelbe thunt

Von ihren drei Miülem ava Lakedaemen kennen wir kein

einziges Werk in Marmor. Was nÖthigt nna ferner ein (ftp^^^^

Karoi' bis zum Anfano^c der Olympiaden hinaufzurücUen^ Rhoe*
kos und Tlicodatüä iebleii um Ol. 50; allerdings vor Ol. 60, in

die wir der Lehrer wegen den KIcarch setzen. Aber durch

die Erfindung des Erzgusscs ist die rrulicrc Art der Metail-

arbeit gewiss nicht mit einem Schlage in ganz Griechenland

unterdrückt worden. Wenn Pausanias, wie es srlTcint, dies

dennoch annimmt tind daraus den falschen Schluss zieht, der

i&eua des Klearch sei das älteste Werk in Erz^ so darf uns

iiea nicht irre machen, da wir noch daeu wissen, dass er

Iber die chronologischen VerhiUoisso der ältesten Künstler

tiwflg mit meh aelbat fceiaeswcgs im Kiaren ist. Die Annahme
iinea doppelten IKpoenoa .nad Skyliin erweist aieh dadureh ala

innüthig; und kdaat nnn Kleaveh gar Schüler de« llaed*l«a

1) ITT, 17, 6, w n Kl^ttQ/oy (fl gewiss (1< n Vorzug vor xnl ytfrtQxov

rotz der Uebereiuslimmuug der Uandschrifien verdieoU 2) £p. KoU S. 24.

S) Kl. Sehr. Hl. S. Ml. 4) Hdb. 70, 8.
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•eUuli so will das nichts ander«» bedeaUa, ak d«M er au

tdmelbeii dwdaltochen Kvnstseliitle hervorging , der «mIiIM-I

peenoe «nd Skyllis itire Bildang verdenkCeo» Ks Weibt dal« I

kein Grund übrig, die Thätigkcit des Klearcli in ein liöheres ,

Alter ^ als die GOste Ol. liinaufzurucken. VicUetcbt sehen wir I

«ns sogar genöthigt, sie bis nahe an Ol. 70 «vssiidehoeni « '

4i0m inmer miislieliefi AeekmiltomiCtei m entgehen , einen di^

pelten Kteareh von ühegion nnsnnehnien. Pythngorae noMlici^ >

der bis gegen Ol. 80 am Leben ist, heisst bei Pausaniis')

Schuler der Klearch \ oti Rhcgion. Nun bemerkt freilich Ptu-

onnias weiter, dieser Klenrelt 8ollc Schiller des fiucheiros

von Korinth gewesen sein, welefaer wiederum spnrtaniaeki

Kdnstler, Syadrns und ChartaSi so Lehrern gehabt bahe;

und diese Behauptung steht allerdings mit der anderen Angali

'

in Widerspruch, nach welcher Klearch zum Schüler des Di-

poenos oder Daedalos gemacht wird Allein wir dürfen niclu

vergessen I dass Pantenias nvr benehtet, was ihai einefteHi

in Bpnrtn, andererseits in Olympin mUgetheiii ward. Daffi

kommt y dass das Werk des Daedaüden sich in Sparta befaaii

walircnd auch der Schüler des Rucheiros durch die Lehrer

desselben mit Sparta weoigstcus in indirecter Verbindung siml

findiich ist es keineswegs ohne Beispiel , dass ein KftnsUer bei

mehreren Meistern in 4ie Lehre gegangen ist. Doch gaaaf

über einen PankC, der nicht gegen jeden Widerspruch sishir

gestellt %vcrUeii kann; nur so viel halten wir lest, dass die

Identität der zwei Aklearcho bei Pausanias nicht geradezu ei^

Unmöglichkeit ist«

Sehdier des Bipoenos «nd Skyllis sind endlkdi noch

:

Teklneos nnd Angelion.
Wegen ihrer Lelirer und ihres Schülern Kallon muss ihr«

TbÄtigkeit zwischen Ol. 60— 70 talteu. Ihr Vaterland ist uol

unbekannt, Naeh dem Schulzusammenhaoge dürfen wir abci

voraossetsen 9 dass sie^ %vie die vorhergehenden, iler Orsff^

peloponnesiseher Künstler ang^i^ren. Nnr von einem Aid

Werke haben wir genauere Kuiule, dem Apollo in Delos*)!

Athenagoras') fugt zu diesem noch eine Artemis , welche voi

den anderen Gewährsmännern nic^t genannt wird, aber darofl

doch noch nicht %ls eine Brdichtnng nn verwerfen ist« — Ita

1) Pau». V I, 4, 2. 2) S4 Paus. II, 32, 4. 3) leg. pr. dir« 14. p. ^

«
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A|K»lio bi«U nach PanaaiiiM«} die €liMit«ii «af MfBar.HMiii.

PltttMdi*), der mm Antikles (oder richtiger aus den Deliaoa

des Autikleidae) und aue btres (iy calc i»#fpmiaK) adiöpft,

giebi die Attribute deraetben an : die beide« iaiaseren hatten

die Leier und die Flöten die mittlere hielt die Syrinx an den

Hund^ die Rechte des Gottes endlich führte den Bogen« Die

%veitere Nachricht , das Bild sei so alt, dass die Künstler den

Mcropern zur Zeit des Herakles angehören sollten, können wir

fnglich unbeachtet lassen. Xaclibildungen iler Statue hat man
auf einem gcscliniilenen Sleiri uiitl auF Münzen \ on Athen wie-

derzufinden geglaubt*). Docli lassen sicli daraus über die Ei-

<:eii[hümlichkeiten de^ Styl^ keine bestimmten Schlüsse ziehen;

sowohl wegen der Kleinheit, als auch wegen der Freilicit sol-

cher NachahmTingen , die sich z. B. in der Gemme so weit er-

streckt, dass die Chariten nackt und ohne Attribute gebildet

aind^ gerade wie in den späteren Marmorgruppen. Die Haltung

des Apollo ist diu gewehaliche alter Götterbilder; die Arme
sind fast gleichniissig ausgestreckt und die Last des K/&rpers

auf beiden Beinen gleichniftssig vertheilt«

An die Schule des Dipocnos und SUvHks knüpfen wir |)as-

sead an 3 was wii sonst von KCtustlern wissen , welche in die-

ser Kpochc im Pelopoiines thätio; waren. Chcirisophos ge-

kirrt, wie jene, zu den kretischen JDacdaliden. „In Tcgea ist

ein Tempel des Apollo mit einem vergoldeten Bilde des Gottes.

Cheirisophos machte es^ ein Kreter von Geschlecht; sein Zeit-

alter indessen und seinen Lehrer kennen wir nicht. Der Auf-

enthalt des Daedalos in Koosos beim Minos verschaffte aber

auf l&ogere Zeit hin den Kretern auch in der Verfertigung

der Xonna Ruhm» Neben dem Apollo steht Cheirisophos aus

Stein gebildet*'* Paus. VIII, 5% 3. Der Apollo scheint also

ein vergoldetes Holzbild gewesen nu sein, und der Stoff so-

mit der hergebrachte für alte Götterbilder, w&hrend für das

Bild den Künstlers, wo die Wahl frei stand , der Marmor den

Vorzug erhielt« Da nun Pausanias den Künstler als einen

1) IX, 35, 1. In wiefern sich diese Stelle aus Philoslr. vU. Apnll. III,

verbessern lasse, «ie Ikiüller (Dor. I. S. 353) behauptet
,
vermag ich eben so wenig

Witt SUUg zu bMtlBuaeii. 2) i» mot. m. p. 9061 Sleph. 3) Vgl. MflUir

Hdb* %• M»
4»
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Abk6mni1ing der kretiselieii Dtedtlidcit betraelitet^ 0i|poeiiM

und Skyllis aber in gleicher Stellung sowohl durch Htrmor-
arbeii berühmt wurtlen, als auch die krerischc Kunst nach dem
Peloponnes verpHuiiztcu , so diirfcn wir vielleicht annehmen,

dass Cheirisophos etwa in gleicher Zeit von Kreta nach dem
Peloponnes gfcwanHert sei. Uebrigens Hesse sich kaum ctwais

einwenden, wenn jemand den Namen des Kijnatlers als nicht

ursprünglich, sondern als von der Kunsttbttligkeit abgeleitet

dem Dacdalos an die Seite stellen wollte.

Unabliängijo^ von den kretischen Meistern, aber ibnea etwa

gleidizeiligj finden wir in Sparta:

Syadras und Chartas. Von ihnen, so wie von ihrem

Schüler Eucheiros aus Koriiiihy den wir mit dem Plasten

Eocheir um die SOste Ol* nicht vermischen dürfen, wissen wir

Indessen nichts , als was oben bei Gelegenheit Klearcha «119

Fausanias (VI^ 4, t) angeführt worden ist.

Endlieh setsen wir in diese Epoche noch:

Bathykles aus Magnesia^ welcher den Thron des ApMIo
so Amyklae errichtete nnd mit einem Cykltts von Knnstvor-

stellungen schmiickte; wegen der Vollendang desselben aber

,die Chariten und ein Bild der Arlemis Leukophryne weihte >).

Pausaaias scheint über Zeit und Lehrer des Künstlers keine

bestimmte Meinung gehabt 2tt haben; er sagt, dass das Bild

des Gottes selbst nicht von Bathykles, sondern alt und ohne
künstlerischen Werth sei (oi* avt^ t^x^'V ^^^oifjftiyoy). Aus
mythologiüclien (Jiiiiidcn haben Voss'-^) und Welcker*) den

Künstler etwa in die 50ste Olympiade gesetzt. Andere wollten

eine Zeilbestimmung in der Angabe des Pausanias*) finden,

dass die Lakedaemonier das Gold, welches ihneu Kroesus für

den Apollo Pythaeos auf dem Borge Thornax schenkte, zum
Schmuck des berühmteren amyktacischea verwendeten. Die

allgemeine Bezeichnung ig %6<tfiov gewährt aber noch nicht

die Gewissheit ^ dass damit die Errichtung des Thrones gemeint

sei. Dagegen hat die folgende Argumentation Silligs grosse

Wahrsclieinlichkeit für sich: Karten^ wo Bfagncsia lag, ward

I) Paus, in, 18, 6 sqq. Di« Arlemis Leiikophryue scheint naell Mfinxen
von Magnesia (MüUer u. Ocslerloy D. a. K. T. T. 14) der epliesischen auch Lc

der äussttreu Bilduug verwandt zu sein. 2) Myth. Briefe IT, 3>} Zeitr

•ehiift f. a. R. S. 293. 4) UI, 10, 10; vgl. Uerod. i, 09.

I
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von Alyattcs oder Kroetva dem lydieclien Reiche tmterworleii^)»

Die KünsUer von Magnem«, an deren SpiUe Baüiyklee slnnd^

dn eine Anaudi] derselben mit ihm in Amyklae «rbeitelei fnn-

den Bun&chst an dem kuaetliebeoden Hefe dea Kroeans noch

]iinUuigU«lie Beaehiftigvng. Ala aber Lydien von den Modern
oaterjecbi wnrdc, wanderten viele Qriodien theiia naeh Italien

und Gallien y theiia nach Griechenland aelbat aua. Bei dem
VeiliftUnlaae dea Kroeaua an Lakedaemon bat ear alao nichta

auff&Uiges, wenn eine Schaar Künstler sich dorthin wendete,

wo gerade damals die Kunst in Ansehen stand, ßathykics

Icbic ticiuiiacli clw a Ol. \\ der Annahme vom ^'oss und

Welcher zicnilicii nahe koiuiul. Nehmen wir dazu^ dasä tlor

Thron wahrscitcinlich aus Holz und andern Stoffen zusammen'-

gesetzt war , so passt auch dieses für die angenommene Zeit,

in der gerade spartanische Künstler durch Arbeiten in dem
gleichen iMaleriale sich auszeichneten.

Die Beschreibung lics Thrones selbst bei Paiisanias liitt

hauptsächlich ein kunslmyihologisches Interesse. Die Genitnh

wird nur kurz und in solcher Weise berührt, dass wir uns

ein klarea Bild davon zu entwerfen nicht im Stande sind. Die

Statue sass nicht ^ aondern stand in der Mitte dea vom Throne

wabracheinlich nur auf drei Seiten «machloaaenen llaumea.

Blaga hainmi (wohl an den Seiten) waren noch mehrere von

einander geaaaderto Seaael aufgeatelK« Die Beseiehnung eines

Thfonea fiir daa Ganse lat daher aebr mieigenttich sn veratefaen.

Wetten wir einen frettich nur theilwelae sutreffroden Vergletck

mit Werken dea Mitlelalle» anateilen ^ ae können wir an dio

reich veraierten ChoralAUe chriatlickef Kirdien erinnern , die

in ihrer Mitte den Altar, habend.wie der Hiren die Statue dea

Ajpollo auf dem Grabe dea Hyaktothoa.

lieber die Anordnung der naMreiohen Betiefii habe ich im

Rheinischen Museum von W^clcker und Ritsehl*) ausfuhrlich

«gehandelt, und nachgewiesen, tlass das Giuudprincip derselben

ein tsireiigcr raraliehsmus , ein duicligehendes l^ntsprechen der

e\nT.c]nGn QÜedcr unier einander im Räume war,' dass dieses

E,ntb[)rechcn sich nicht blos innerhalb der einzelnen Reihen ßndcty

sondern auch bei den ganzen Reihen unur einander wiederkehrt.

Dieaoa Prineip war aber keineswega ein neueS| von Bath^klca

1} VgL GUato» fattt p. 396. %) V. B. M flgd.
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mmi anfg^stelU««: wir Huden es bereits an dem SeUlda bei

Hemer und Hesiod^ em Kuiten des Kjpselos in oUkommen*
ster Dnrehbildnnf» nnd es behenptei noch sp&ter, selbst bei

einem Pfaidiss und Peifgnoi, noch seine Geltung.

Die Beschreibung der einnelnen Derstettangen überinsseu

wir jedem selbst bei Psusnntss nsehnulesen. Nur des wolleo

wir noch erwftbnen, dass sm obersten Theile des Thrones ein

Chor der Magneter dargestellt war, welohe dem Bathykles

bei der Arbeit Hülfe geleistet hatten.

Ehe wir su einer allgemeinen Betrsehtnng dieses Absdinittes

ijbergehen, fuhren wir noch einige wenig wichtige Notisen
über Künstler in Sicilien an. Pol y Stratos, eigentlich aus
Ambrakien, machte nach Tatiau (adv. Gr. 54. p. 118 Worth)
eine Statue des agrigentimschen Tyrannen Phalari» , welcher Oi,

57, 4. starb (s. Clinton h. a.). Ein Künstler aus Ambrakien
gerade in dieser frühen Zeit müsste auilkllig erscheinen

, wüss-
tcii wir nicht aus Pünins, dass Dipocnos und Skyllis während
der Unterbrechung ihres Aufeothaltea iu Siiiyon sich dortbin

gewendet hatten.

Die Erwälinung des Phslsris führt uns aof:

Per il los oder Perilaos (denn beide Namen sind gleieh

richtig, s. Boclih num C. I. Gr, I. p. SS7), einen Agrigeoti»

ner und Erssrbeiter (f^iedairocy ^ftfixct)^ nsch Luctsn). Ihm
wird der berfichtigte Stier des Phnlsris nogesehrieben » in wel«
chem er sslbst snr ersten Probe gerdstet sein soll (s. b. 8L

Plin. %iy 89. Ijucisu Bnc Phsl. 11. It). Dieser Stier hat wbl

den ersdiiedenartigsten Brdrlerungen in der sHen, wie in

der neuen Zeit Anlass gegeben , auf welche einnugehen für

unsere Zwecke uberfldssig ersdieint. Eine blosse Fabel wird
er schwerlich sein; wohl aber ist es möglich, wss B6ttfl^;er

vcrmuLhet, dass die ursprüngliche V^eranlassung zu den ver-
schiedenen sich widerstreitenden Erzäliluna^en in phoenici-

sehen Gottercnlten zu suchen sei, die von Karthago nach der
sicihsrhcn Küste übertragen wurden (Kunstmythd. 8. äa9 und
m> Hgd.).
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Rückblick.

Ich habe die Erörterungen über diese erste historische

Periode mit der BeJiauptung bcgo>niieii , dass die cigeaiUclM

Geschichte der Künstler erst um das Jahr 6ü0 v. Chr. awiachwi

Ol* 40«-Ö0 bf^irinitc. Den Bowel« nussten die einzelnen Un*«

tmnchuogCMi liefero. £« war aber M>ei aatUg ^ ciaea Weg
eiasneehlageii, der vea dpm metoer Vorginger aaBieBlIich in

einer BlehtOBg a^eicht. Viele der eben beaproclMiiea Känal*

1er eraelMiaen naeh -unaerep QneUen necb ab Iwlb der Sage

aogebirig. AnataU nun ven dieaer anaBsgebeiii fragte iehs«*

erat 9 ob iMben ibr nicbt eine geacbiehtliebe Tbataache einen

fBaterea Haltpunfct flar die Unlaranehuiig darbiete. Bs war

iberall der FaU: leb ateUte also diese Tbataache feat und wen-
dete mieh nun erst zur Betrachtung der Sage, ifiebt vm nie

schlechtweg zu verwerfen, sondern um sie zu erkl&ren.

Ks o^elang dies überall in so fern, als sich theils liic Ver-

anlassung der Entstehung, theUs der Grund des Inthums

itt der Uebcrlieltn un«: oachweisea licss, ohne dass dadurch

unseren Gewäiirsmännern Gewalt angcthau wurde. Wem
etwa tjber Einzelnes noch Zweifel geblieben sind, der übcr-

biickc die ganzen Untersuchungen in ihrem Zusammenhange:
er versuche es, die 8age, wie sie ist, zu vertheidigen , aber

er versuche es mit Coiisequcnz, und es wird kein anderer

Ausweg bleiben, als alle die Kunstleri welche noch mit der

Sage verknüpft sind, SnMÜs, Theodoros und Rbeekeai Dipoenos

und SkyUis, Klearch, und seibat neob einige- andere in der

aiehaten fipoebe ebne Ausnabme mi verdoppeln: gewiaa ein

veraweiMtes Ansbanftsmiftely welches alteip acben den Beweis
fiefbrn kann, daaa bei allen Verwirlrnngen' der Ghranolegis

dieaelbe Uraaehe gleicbfli«saig gewirkt bat, nemiieh der Man-
gel an richtigem Verstindnisa kalb aagenbafter Angaben. Ist

es mir nnn gelungen, diese Verwirrung fibersll ven ein und
denMelben Stand|NUikte ana .nn Itaen, so ist dieses gelingen

selbst eine Gewibr mehr fbr die Richtigkeit des angewendeten
Heilmittels.

Betraciiten wir aber nnbefannjen ilcn ganzen Zustand

Gricchenlaiids um ilas Jahr 600, so wcritcn wir dadurch gleich*

falls vielmehr einen Grund für, als gegen die Hichtigkeit der

bisherigen Ergebnisse ßndcn. Nicht äussere politische Ereig-

nisse von grosser Medeulung sind eS| weiche um diese Zeit
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ttiisere Aufinerksanikeit auf sich ziehen, sondern eine neue

Bntwiekelung des griechischen Geistes. Das 8iaaUleben nimmt

an vielen Orten neue, bestinuntere Gestalten an, welche Mch
fiiff die höchsten Entwickelangea cne tüchtige Grundlage e^
geben. Die eteben Weieeo^ nettt praktieebe 8ualBBA»iier,

trelen gerade ie dieser Zelt euf. Wie aber im Steele di« el»

ten Ferpen immer mehr sebwinden, se yerltert eueh in der

literelur die Peeaie ihre bisherige AlleiehenschailL Nehea
luetischem Ansehstten und Schaffea peigt sich kmier »ehr

. re&ees Beebaehteo aed Oeaken «bar VerhaedeMS. aed Q#wep
se»ea, über die Gründe der Dmge } wir hftrea ven den erslea

Philosophen aed Gesehiehlaahreibeni die Baersl in den Gegen-
|

sttaden ihrer geistigen Tbitigkeit, baU aber andiin der Fem
von der Poesie sich tosaagea. Dürfen wir tms daher wundern,

wenn auch auf dem Felde der Kunst sich ein neues Leben
,

refft »Sie catbclirlü bisiier liur Freiheit, sie stand im Dien**tß

der Priester oiicr des ilatidwerkes. \ni Dieiislo der i'riestei
|

machte sie Bilder, weiche die Gottheit vielmehr bedeuten, als
|

darstellen sollten j im Dienste des Handwerkes hatte sie nur

au^^zuschniucken^ was audereii Zwecken im Leben dienstbar,
|

nicht ein kuiisiwerk fftr sich zu sein bestimmt war. Selbst

bei den Geschenken, welche man den Göttern als Zehoteo

oder aus l>ankbarkcit i'ür ertüUte Gchibde weihte , sah man
aalanga mehr auf Kostbariteit oder Menge; am hebslen ntellla

man einen Tbeii dea Gewinnes selbst auf, aei es von erhento

len Waffen 9 sei es von edlen Metallen , und höchstens ver-

arbeitete man diea an TcmpelgeräthsGliaflen mit kunatlefinnhem

Sebmncke. Se weihen die Samier wegen einer Handelannief«

nehmnng nach Jarteaaaa in der SQsten OL ein miohtiges Ge-
ftss in das Heraeon >), «e Alyattea^ selbst Kroesns neeh -ilm-

liche Gesdienke naeh Deljihi. Piese Verh&llnisse dnUm m
Andern, dass der kfinstlerisehe Werth dem mnlerieUe« glnich^

eder hbher als dleaer, gesehAInt werde ^ kennte eher der Witts
und der Eifer einaelner Künstler noch lieineswcgä genügen. 8b
mosste sich das lledürfniss dazu in der ganzen Geistesrichtuog

der Zeit offenbaren. Aber welchen Einflössen sollen wir einen

solchen Umschwung am Anfunge der Olympiaden zusclireibenl

Sie hiUirn keinen VVcndc|iuiikt in der IQütwiokeluDg des grie«

i) HesMi. iV, 162.

Digitized by Googl



chisobon GeUites^ wihrend wir Ilm gegea 4m J. #00 auf allen

GMUm wabfgeiMNBMeii haben.

Aber aneb jetal noeb aeigi eieb der Uebergang nur alU

mlblig; noeb inner lai 4aa Baa4| welebea aanieatUeb üb i^unit

aa die Religion knüpft ^ ein featea und alrengea. Viele der

geaannlett Werke alad wenigatena Gdtterbilder, die aieb um
die Tempelgottiieii gmppiren» aaf ibre Tbfttlgkeii benieben,

eder Weaen daralellen, die tbr befrenadel, verwandt oder nn-
lergeerdael aind. Kunstwerke auaaer Beniebaag aar Religion

kooiinen Tast nicht oder nur ausnahmsweise vor. Die alte

Sitte blickt ferner noch daraus licrvor, dass man den >\'crth

des Kunstwerkes durch Kostbarkeit des Stoiles zu erliulicn

sucht, durch Anwendung edler Metalle, des Elfenbeins, edler

Holzarten, aus \\'olchem Gebrauciie sich dann später die höch-

ste Vollendung der Sculptur in den Kolossen von Gold und
KIfenbein entwickelt Dem Küustler selbst aber scheint die

lieligion wegen jenes Verhältnisses zu ihr eine bevorzugte^

fast, wie den Priestern, eine geheiligte Steliaog gewährt wa
haben. So sehen wir daa Orakel sich der ia Sikyon beleidige

iea kretiseben Künstler aanelnnen} oad ea verdient aua den^
aeiben Grunde Beacbtang, dass wir in einer Zelt, wo von

Partraitbtklung kaam aeab die Rede ist^ am Tbrene dea Apelle

den Cbar der Genaaaen daa Batbyklea, neben den ApeNo an
Tagen daa RUd dea pbairiMpbaa, andbcb daä RIM dea Tbee-
deroa wabianbainlieb im Haraeon an Samaa, daa er gebaut, anf-

gaatellt finden. Dar Anarkeannng dea knnatlariachnB Verdien-

ataa wird wähl niamaiid diene Ehre nnacfarelbatt wollen. Well
ebar lal ea wabraabeinlicbi daaa die ReUgiom dem Kinatler daa

Verraebt erlbeilte , neben nnd an aeinem Werke aieb aelbal

an verherrlichen, weil er ein gewelbtea Werk gleicbaam unter

dem Beistände der Gottheit geschaffen. Diese Bilder der Kijnst-

ler wären also iu ihrer Bedeutung nicht \\ esenUich vcröchiedeu

von denen der Priester, die oft in langen Heihen in und bei

griechischen Tempeln aufgestellt waren.

Wir sprachen bisher von der Stellung und den äusseren

Verhältnissen der Kunst im Allgemeinen. Ueberbiickcn wir

jetzt die verschiedenen Erscheinungen innerhalb ihres eigenen

Gebietes. Gegenstände der Darstellung sind, wenn wir die

rein sutuariaoben Werke ioa Auge faaaeo, Götter und götU
liebe Weaen, nnd »war In ae auaacbllaialieber Weiae, daaa
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wir behaupten können, die Heroen seien damals noch von der

jBbre der Bildsäulen aasgeschlossen genresen; denn die DioB»
kurcn und Herakles haben ihre Geltung aoeh anler lUn Göttern.

Die Ueroenmylhologie nahm eine Stellung nur in zweiter Reihe
rnuy tto war Mf das Relief beaehriokl, luid hier fiaden wir

aie am Threpe sn AtayUae» wie sehen Mher am Kaalea des
Kypseles, in gr6<Bler Aasdehnnag aageweadet JMseea Ver«
billaias ealapricht veHkemmea demjenigen , welehea wir apiter

In Uneluieht anf die Dafslellaag geaehlelitliehef BegebenheiCea

m beobachten GelegeaheU haben werden. Whr finden sie nnf

die Malerei besebriaki» Ma erst später daa Uniglhnm ndt ae»-

aen Aasjirnchen auf gi^ltlichen Ursprung hervertraU

Eine rorsogsweise AnsbUdaag einselaer CHHtergestaHea

in bestimmten Schalen oder durch bestimmte Künstler lässt

sich in dieser Epoche noch nicht nachweisei». Demi erslens

sind uiiäerc Nachrichten sicherlich so lückenhaft, dass wir nie

wissen können, in wie weit der Zufall dabei sein Spiel gehabt

hat. Wenn z. B. Snidis eine Hera in Samos, eine andere in

Argos, dann die Hören weni<^stens für einen Tempel der Hera

mocht, und 0. Müller i*) deshalb den Küustler in ein ähnliches

Vcrhältniss zur Hera bringen will , wie die Daedalideri zur

Atiiene, so wagen wir diese Folgeruag darum nicht anzu-

nehmen , weil die Thatsachen^ aaf deaen sie beruht, der Zahl

nach aa gering siad nad an aehr vereinselt dastehen. Fernsr

aber iai an eine Vorliebe des Kunstlers für gewisse GMcr
aus künstlerisclien Rtkekstcbtea In dieser Epoche gewiss neeb

nickt zn denken. War er ilberbaapt aar Im Stande, dis

• SehwterigkeiCea bei der iusseren Dsratellaag der Measobeage»

stalt au überwinden, so liess er sieh gewiss gleieb bereit fia«

den, emen Kens oder eine Hera, einen Apoll oder eine Arte-

mis zu bilden. Denn der- Unterschied lag gewiss ambr In &as-

serliehen Kennzeichen, alsin einer Abstufung der gcisu^en Beden-
tung , das künstlerische Verdienst mehr in technischer und stylisti-

scher Vollendung, als m der üui clibildun^r der geistigen Eigciithüiiv

lichkeiten. Doch dürfen wir einen Umsl and nicht übergehen, nera-

lirli dass auch jetzt schon in statuarischen Werken mehrere Fi£rurcn

zu einer Handluug ^'cl knüpft wurden, also auch ia Beweguuf; unH

Stellung die frühere Huhe grösserer Mannigfaltigkeit Platz machte.

1) Aeg. 6.97.
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L«td«r feideii uns ftber die Uatersclilede des Styl« m de»

eina^neii Sehelen alle und jede Neeliweisimgeii. VorsusseCseii

dfiifen wir sie wenifslens in se weit, eis sie diireii die V^r«*

sdiiedenlieit des ssgewendeten Stoffes bedingt sind. Hier sea«

dern sich snerst die saaiselien Künstler bestimmt von den

übrigen dnrcli den Brzguss. Ihre Erfindung scheint %wßT
bald noch ihnen ^ ober nicht «ugenbKcklieh sllgemeine Verbrei«

tntig gefonden sn heben. Bie Küns^r yw Chios sind, so

viel wir wissen , ausschliesslich Marmorarbeiler. Dass die

vergoldeten Erzstatuen des Dipoenos und Skyllis im Besitze

des Krocsus Giissvvcrko wird nicht uusdrücklich gesagt

uiid muss deshalb eiiugerraaassen zwcirdhatt bleiben, weil der

Zeus ihres Schülers Klearch ein ffcfv^i^ÄuToy war, und andere

Werke des Erzgusses im Pclt)[)oiines nicht «-onannt werden.

Da^erjen ist schon bemerkt worden, wie ausser in der Mar-
morarbeit die krotisclien Daedahden auch in der weiteren Aus-
bildung der Uolzsculptur Huhm erwarben. Nicht unmöglich ist

eS) dnss die Anregung dssu von BathykleSy nnd durch ihn

von dem Hofe des Kroesus kam, durch dessen Heicbthäaer

Ginnz und Luxus audi in der Kunst eher Eingnng findeu mvm-
tesi als dies bei der verhaltnissmissigen Armnlh der grie«

chischen Freistssten des Festlandes müglieh wer.

Ueberhnni^t ist der Grsd des ivsseren Wohlstandes na«*

nwntlich in diessr Zeii der erstes Anfinge künstlerischen Le-
bens keineswegs snsser Acht sn lassen, wenn wir die Ver-
breitung an den verschiedenen Pnnkten Griechenlands über-

blicken. Bs ist gewiss nicht btosser Zufall , dass die siromt^

heben vns bekannten Kunstschulen von den Insehi ausgehen:

dort ist der Verkehr am regsten, dort also entsteht zuerst

Wohlstand, der an Verschönerung des Lebens denken lehrt.

Wie nnn aber die Inseln im Vwkehr gewisse Gebiete de»

Festlandes beherrschen, so üben sie denselben Einflnss Jauch

in der Kunst. Samos und Chios sind auf Kieinasion hinge-

wiesen, und eben daliin führt uns ein Theil der Werke ihrer

Kunst^^rhulen. Von Kreta dagegen wandern die Kflnsllcr,

Cheirisophos, Dipoenos und Skyllis, nach dem Feloponues.

Der Einfluss der letztern zeigt sich namentlich in Sparta durch

eine Reihe von Schölern, und reicht von dort aus duroh Klearch

selbet bis nach Unteritalien. Andere Orte, Argos^ Sikyon, Klee*

nae, selbst Ambrakte&i sollen mU ihren Werken angefüllt ge^
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wcscn sein, und ihr Ansehen erscheint allerdings dort so be-

deutend, dass es das Andenken an die einheimischen Kunst-

«nüUige gänzlich vcrduukclt haU Beauoch aber sind, uns vo»

dort keine Sohüler beluoDt, welebe vod der Ferldauer ihm

Binflueees bestimmles Zeugniss Ablegten, fitne vierte losel

gewinnt fiir die Künsllergeschichlc erst in der nächsten Perio-

de grössere Bodeiituag, nemlich Aegiua. Nur Smiüs hat uus

bereits beschäftig!« Seine Verbindung mit den samiselieii

KunsUern ist aber in se fern wiehtigi nie nie nnf weiteren Ver-

kehr deutet I dureh den die Kennintei' den Brngonnen bnU nicb

Aegina gelangt sein musa.

So zeip^t uns dieser Ueberblick, dass der erste Aufschwoog

der Kunst in dieser Epoche von wenigen Mittelpunkten aus*

geht, nnd der Ferieehritt nieli eben nnr se weit effiMibarty elf

BiA den >Wirken ven diesen Funkten nne erstreckt. Was dik

neben neeh erw&hnt wkd, in Kerintk^ in Sicilien, ist dnrebaus

untergeordnet, ßesoudcrc Aurmcrk^amkeil veniienl aber deshalb

noch der Umstand , dass wir aus dieser Epoche keinen einzi-

gen ntäenischen Kuastler kennen. Zwar ist durch die Zei- I

^ etftrung Athens im Perserkriege der gr&ssto TJieH alter Knast*
|

werke und damit die Kunde ven ihnen vernichtet wordea.
{

Doch haben sich einige iicste sogar bis heule erhalten ^
uitd

bei der Eifersucht der Athener auf ihren iinhm würden sie

wenigstens die Namen ihrer Künstler der Nachwelt uberliefcri .

haben. Allein wir finden keinen einaigeni nnr Daedaliden m
Allgemeinen* Die Kunst bewegt sieb eise auf den ven AHsrs

her \ orgeschriebenen \>'cgcn weiter, ohne dass durch das

Wirken einer nusgezeichnelcn Persönlichkeit der Anstoss zn

einem plötsliehen, in die Augen fallenden Fertschriti gegeben

wofden wire.

Bedarf es schliesslioh necb einer Recktfertignng, warn«
wir die erste Periode der Künstlergeschichte zwischen Ol. 60

— 70 ab<roschlossen haben, so ist diese leicht gegeben. Wir

haben die einaeinen Gruppen von Künstlern von ihrem emlea

Auüreten an ae weit verfolgt^ wie nnsere Nnchriohten raieh*

ten. Anf diese Weine blieben nur nwea Namen übrig: Kniisn

und Pythagoras^ welche wir für die folgende Periode üufsps-

ren miissten; an allen übrigen Puakien kamen wir von sclbsi

und ungesucht zu einem losten Absebiusse. Dass dies lücbi

kl anfälliger LoekenkalUgkeit unneter Duellen^ aendero ia
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wirldieheii historisehen VeiMUtnissoo «mmd Orond htt^ wird^ GsMiitelile des nidisteii ZettraiimM Mfcn. Ks aeigt sich

•ans hier zanSchst die sQfl&llige Erscheinonjar , dass wir fast

nie an das Frulicro anknüpfen kdnnen, sondern überall neue

Ausgangspuitkto suchen müssen.

Zweiter AbsclmiU.

Grissere AosbreitiiDg und i^reben nach Irder btttwkkelaiig^

m Olymp« 80.

Argo8.

0S8S die Kunst schon in Uterer Zelt in Argos einhoimtScli

wilr, lehrt die Sage von Bpeios, der so dem Zage gegen Tfoj«

Theil genommen hsben soll* Aber es fehlt Ihai g&nzlieh an
nambaftea Nachfolgern« Die ersten Künstler nach ihm^ von
deren Thatigkdt in Arges wir etwas erfahren, sind Dipocnos

und Skyllis, Fremde, welche nur cijie Zeit lang dort liirea

Wohnsitz gciiomtncu haben künaen. Neben ihnen scheint in-

dessen auch eine einhcimisclic Kunstschule vor I winden «gewesen

EU sein. Wir schlicsscn dies daraus, dass Eulelidas und
C h r y 8 o l Ii e m t s in der Insciinit ihres einzigen uns bekann-

ten Werkes von sich aussagen, die Kunst sei ihnen ex TTQoti-

Qoay , von ihren VorPahren, überliefert: Paus. VI, 10, 2. Sie

legen damit auf die Schulmässigkeit ihrer Kunst einen gewis-

sen Werth, und steilen sich, etwa wie bei den Uaadwerkem
die fnnungsgenessen, den Pfuscliern oder Nenerern gegenüber.

Ihr Werk waren die Statnen des Demaratos und seines Sohnes
Tfaeoponpos aus Ueraea in Ar&adien. Krsterer hatte Im Lau-
fe der Sdiwerbewaftieteui <N. 65 und 66^ letsterer nweimal In
Fsntathlony gewiss erat efarige Olympiaden spiter, gesiegt.

Die KQnstlsr mochten also etwa Ol. TD tbftllg seni. Ueber die

Darsteihttg bemerkt Paulanias iiuri das« Demarates erneu
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Sokild von dar so seiner Z«it noch ibfidie« Art 'fliirtey mmi

dem Haupt aber den Helm und «n den Beinen Schienen Irvg.

Arisioraeden mass in der Zeit nnmiltelbnr vor dem
Einfall des Xerxee in Orieohenland gelebt haben. Denn von
seiner Hand waren die Weihgeschenke, welche die Phecenser
wegen der unter Tellias Leitung crfochtenen Siege über die

Thc'ssulier in Delplii aiif'stclllea : Paus. X, 1, 4. Leber die Kr\c^c

giebl ausser Pausaiiias auch Herodot (Vllf, 27) näheren Aul-
schluss. Die Geschenke bestanden in den Statuen des Sehern

TclliaS; der ubugcn Führer iind cmlieimischcr Heroen , nament-

lieh des Eponynios Phokos. Als Fuiirer aber für das Kussvolk

nennt Pausanias Khoios aus Ambrossos^ Daiphaoles aus U3rani-

polis lür die Reiterei.

Glaukos und Dionysios arbeiteten für Mikythos um-
fangreiche Weihgcscheuke nach Olympia: Paus. 26, 2 flgd.

Dieser Mikythos war Vormund der Kinder dos rheginischen

Tyrannen Anazilas, welcher Ol. 76^ 1 gestorben war, und sie-

delte sp&ter, nachdem er demselben Aechensckafi abgelegt

hatte^ Ol. 78^ t, nach T^gea nber: Diodor XI^ 48 nnd 88. Be-
rod. VII; 190. Pansanias bemerkt aosdrncklich^ dassveo dem
Anfenthalte su Tegea In der Inschrift der Weihgeschenke

nichts erw&bnty sondern nur Rhegion nnd Messene an der

Meerenge als Heimath des Mikythos genannt War. Sie mnd
also nicht nolhwendig erst nach Ol« 78, 2 angestellt, wie es

nach Herodot scheinen könnte. Veranlassua <^ zu ihrer Weihnng
bot ein Gelübde wegen der Genesung eines schwindsüchtigen

Sohnes. Puusanias theill sie in grossere und klciuere (i. 1. 5

und (>). Die grösseren: Amphitrite , Poseidon ^ Hestta, waren

Werke des Glaukos. Davon abgesondert standen die kleineren

:

Kora, Aphrodite, Ganymcdes und Artemis, die üicliler Horner

und ficsiod , die üulter Asklepios und llygicia, ferner die Per-

soniücation des Wettkampfes, Agon, mit dem von Pausanias

genau beschriebenen Springgewichten, endlich Dionysos, der.

Thracier Orpheus, und ein (nach V, 24, 4) unbärtiger Zeus.

Sie waren sämmtlich Werke des Dionysios. Andere ebenfalls

dastt gehörige Statnen sollte Nero weggeföhrt haben. Durch

diesen Konstraub ist es nns unmöglich geworden | Ober den

Zusammenhang des etntgermaassen bunt nusammengesetxies

.

8tatuenvereins. eine Meinunfp su iussern. — Ausserdem führt

Pansanias (V, 17, 1) noch ein Werk des Dionysios an. Pher-

Digitized by Google



it nMMi, eiD Arkaffier ftosUkimlM, 4er siflb iaKriegsdionsto

dM GeltD und Hlcfoii «vtseiclMiete ond ScUUae erwarb, haue
awei Reeae nebet iliren Lenkern naeh Olympia geweiht, veu .

denen das eine ein Werk des Aegiiieten Simon, das andere

des Dionysios von Arglos war. Von dem lelztcrcii cizahlt

Pausaniäs^ es stehe an Grösse uiu\ Anselicn den übrigen l'fer-

debildern in der Allis weit nach^ und erscheine noeh mehr

dadurch entstellt , dasi^i ilun der Schweif ah<^c]iaiieii sei. Nichts-

destoweniger habe es aber eine grosse niunt heil dadnrch

erlangt, dass ihm die liengsle wie einem le]>endigen Tlitere

nachtraclitcten. Hiermit sind unsere Nächricliten über dieüe

beiden Rünsllcr erschöpl't. Denn eine Jtiuo im Porticus der

Oclavia (Plin. 36, 35) betrachten wir als ein Work des spä-

teren Dionysios, welcher Sohn des Tiroarchides war.

Sa bleibt ans jelat neck der beräbmleste argiviscbe Künste

1er dieser Bi»ocke su betrachten übrige der eine um ao griasera

VedetttttBg hat^ als er der Lebrcr der drei Meiater war^ durek

welche die grieekischo Kunst ikre lidchste Bntwickelung er-

relckte.

* Ageladas.

Die genaue Bestimmung seines Zeitalters gehört zu den

schwierigsten Fragen in der Geschichte der griechischen Künst-

ler. Die einzelnen Angaben über seine Thäligkeit umfassen

den Zeitraum von OK 65 bis 87] denn auf

Ol« 65 weist die Statue des Anochos aus Taren! hin, der

damals un einfachen ^ im Deppel-Lauf aber auch in einer

anderen Olympiade aiegle: Paus. VI, id^ 5; vgl. Krause

Olymp, unter Anochos und Akechas.

OK 66 aiegt Kleoathenea von Kpidamnos im Wagenrenneny

dessen Siegesdenkmal gleichfalla ein Werk den Ageladaa

war: Paus. VI, 10, «.

Ol. 68, 2 wird Timasiilicos aus Delphi vou den Athenern

hingerichtet: Herod. ^ , 70 sqq. Paus. VI, 8, 4; vgl. III, 4,2.

Seine zwei olympischen und drei pylhischen Siege im

Pankration 4 welche durch eine Statue des Ageladas ver-»

berrlicbt wurden | fallen also vor diese Zeit.

OL 61^ t siedeln die Meaaanier naeh Naopaktea aber (vgl,

Clinton faati k. a.). für sie maekt Agekdas den apftter

nach lüiome veraetaten Zeua Itkemaeoa: Paua..IV^ 9$, 3.
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Oi. 87^ 2 wird Athen zuerst von der Pest heimgesucht Aof

ihr finde besog man die Weilinng einer 8letue des He-

rakles Alexikakes im Demes Melite, welehe ein Werk

des Agcladas war: Schol. Aristoph. ran. 504. Tsetses

Chil. VIH, 191.

Nehmen wir dsLzu, dass AgeladaSy um schon Ol. 65 thaiig zu

sein, doch Ol. M geboren sein mnsste, so kdnaten wir dü»

Tersdiiedenen Angaben, wie sie wdrtUch nberliefert sind, tm-

niuglich auf eine und dieselbe Person beziehen, da sonst der

Künstler ein Alter von nielir als 110 Jahren erreicht haben

müsste. Das leichteste aber auch das gefahrUchste MiUel^

Ähnliche Schwieriglmaten nn beseitigen, ist immer ^ ans einen

mnsigen nwei Terschiedene Rfinstler sn machen, nndanfdieie

dann die widersprechenden Nachrichten ku vertheiVen. Di*

ist denn auch bei Agoladas von Sillig und Thiersch versachl

worden, nur stimmen sie darin nicht übcrcin, dass erstercr

seine beiden Agoladas für Argiver halt-, Thiersch dagegei

Ten dem bekannteren Argiver einen Sikyonier nnterscheidet

will. Wir prüfen zunächst die letztere Annahme. Sie bervM

auf einer lückenhaften Stelle des Pausanias in der es von

einer Zeusstalue in Olympia heisst, sie sei: ^Acxu^ov tim
0ilßai0V dtdax&ivtoq naqä Sixvoipfff •••••• suü QiffCiMf

giMtP ilvw. St« OmtMntv el( n^ktikov 9l%oi KWfi9€ftmf*

Dieser Krieg aber^ meint Pansanias, sei nicht der sogeaanote

heilige, sondern tlcrjeiiige. op ttqoh^qov tri BTroXifitjffav, n(ji9

^ Mijöov^ xvil ßuffikia ini xriv ^Ekldda öiuß^yoie. Für die

AusfTiiluDg der oben beneichneten Lucken zieht Thiersch die

Uebersetznng des Amasaeus nu Raths, welche den NsflieB

des Ageladas einlugl. Diese Ergänzung betrachtet er als sei

jetzt verlorenen Handschriften geilosscn nnd nimmt darauf

hin einen Sikyonier A«:eladas an, welchem die Werke nach

Ol. 80 beizulegen seien, wälircnd der Argiver in die Zeit vor

Ol. 70 gehdre. Da jedoch ein Schäler jenes nach 01.87 Uiitigeo

(Sikyoniers unmdglich schon vor dem Znge des Xerxes In der

Kunst thäii^ gewesen sein könne, so dürfe man wohl anneh-

men, dass Fausanias bei der Zeitbestimmuno: jenes phocensisch-

thessalischen Krieges in einen Irrlhum verfallen sei. Denn

gerade Ton der ZeH den Xerices sei nach dem Zengaiaee

1) £p. ^üi, S. 4ü Ü^ü. 2) V, 24, 1
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llerodoisO der Sieg auf der PlMeeneer geweeen; and
überdies gebe Paueamae in aaiaeo Worten mir eiiie Ver.
nulhang^ nidit eioe begründete Ueberlieferang. Die» ist aller-
dioge wahr^ deimooh aber baben wir dadurch iiiclit das Recht
erlangt, seine Angabe ohne Weiteres zu verwerfen. Zwar
spricht ausser Herodot auch Pausaiiias*) von Niederlagen der
liiessaher. Allein wir sehen aus der gancen Ersiblnng, d^a
ai» etgentUch an Macbi den Pboeenaern fiberlegen waren.
DioM letateren wagen es kaum, in offener Feldschlacht anzn-
greifen, sondern fuhren nach den von Tellias ersonnenen
ILriegshsten cinzehie Schläge aus; ihre Furcht vor dem Feinde
geht zuweilen bis zur Verzwoiflaug, so daM von daber die
mwota sogar spnebwörtKeh wird. Sie werden auf
den Parnass gedrangt, verUeren 300 auaerlesene Männer^ und

' das Orakel selbst sagt einmal:

Warum sollen also nicht aneb die Tbessalier, wenn niebrwegen
des gaanenKrieges, docbwegen eines glinnenden Erfolges wäh-
rend desselben, vielleiebt in Folge eines Gelübdes, dem Zeus eine

.
Bildsäule nach Olympia geweiht haben ? Dass die Ausfuhrung des
Werkes einem Thebanischeii Kunstler anvertraut ward, konnte zu
der Vcrmuihung Anlass geben, dass es aus der Zeit desfiersiscben

£iRfaUes selbst berräbre. WAbrend desselben standen Thessa-

I

üer, wie Thebaner auf der Seite der Perser; gerade die Thessa-
licr waren es, welche die Perser durch Phocis führten und
bei dir Plünderung des Landes gewiss einen reichlichen An-
iheil der Beute für sich in Anspruch nahmen, gross genug,
um davon später dem Zeus eine Statue zu weiban: ' Die Zeit«

,
besiimmoug des Pausantas wurde durcb diese Annahme nicht

I eben wesentlich beeinträchtigt« Was endheh die Ergänzung
' <li s Araasaeus anlangt, so zeigt sich dieselbe jetzt noch weit

ueuigcr haltbar, als zur Zeit^ da Thicrsch seine Meiiiuog zu-
erst aufstellte. Die Hatidschrii'ien deuten auf eine grbssere ^
Lücke, als dass eiiT einzelner Name sur AusfiiUuug genügte,
«od wir müssen daher Schubart. und Wals beistimmen, wenn
sie den Text in folgender Weise hersusteUen versuchen: na^u

1) VIII, 27. 2) X, I, 2. 3) Harod. VUI, 92. 33.

Digitized by Google



Stw»m4^ [...... to Myqapfta cd if^ aitt^ dtxät^y utto

to9noHfiOV ^iüMdmp] mü S^ffifitlm' (f
i^aiv dvat. d di 0m*£v<r*v

m^^HW «. ih L SfgftMte aber Amasamis die ^rdasere Lueke

Mnif w«l Miina Haadseiirifleii sie niehl bcselehiveleii » flo ha*

bea wir mA kenwn Gfond^ diln Namon «Im AgeladM als aus

Haadachriftati gafloitsan aoanerkeBtiaii. Und hiarout (UH die

Uanplatfitae für dan Sikjaniar Ageladas. Ferner stelll Thierech

die Heianng auf t da Fanaaniaa M Brwihnung des Zeoa toh

Uhome daa Valerland dea Ageladaa nicht angebe, ae sei ea

uns eriaabt, dieaaa Werk dem Sikyonier boisulegen. Wir

haupteil das Gegentheil: da er daa Valerland nicht angiefct,

so dürren wir nnr an den aonat ans Pauaaniaa bekannten Ar-

crivcr ilcnkcn; denn iiStte er yon einem Sikyonier gewnsaii se

würde er dessen Valerland anaugeben sicherlich hidit Unterk-

lassen liabcn. Geradezu aber gegen Tiiiersch spricht der Sehe-

liasl zu Aristopliaiics Kioxhcij. Er nennt den Künstler des

Herakles von Melite, welcher nacli rhiersch Meinung Sikyonier

und Lehrer des Fulyklet und Myron , niclil aber des Phidia?*

gewesen sein aoll^ ausdrücklich Argiver, und i^iiidias soioeu

Schüler.

Wir gelangen zu der zweiten Frage , ob wir zwei «rlcich-

namige Künstler ans Argos ainielimcn düri'en. Die jüng^ste

Erwähnung; tülut uns bis Ol. 87, 3 herab; denn damals soll

Agcladas wepMi des Aufliörens der Pest den Herakles Alexi-

kakos im athenischen Deinas \lelite gemacht haben. Gelingt

es nns diese Angabe zn beseitigen, so gewinnen wir dadurch

aojchs Olympiaden ; indem alsdann die äusserstc Zeilbcsfinimung

für Agcladas aui' Ol. 61, 2 zuröckruckt. Dass sich nun über-

haupt in Alelite ein Herakles dos Ageladaa befand, haben wir

keinen Gittnd zu besweifeln; eben so wenige dass Agehtdaa

Lehrer des Phidias war. Auffallend ist ea aber, wenn eia

und derselbe Gewfthramann zn diesen beiden Thatsadiea

«uie Angabe hinaulngt^ der safeige das Werk des Lehrers

erst EU einer S&eit entstanden sein müsste, in welcher der

Schnlcr bercMs als kalilk^pfiger Greis gestorben war*). Nach
dasn ist «nffiehtig, was jener 9cheliast behanptet, dass durch

1} Pbidia« starb 01. 87, t.

Digitized by Googl



«7

die WeilioBg des Bildes die Pest aufgelidri habe« Denn Thuicy«
dides enge ansdr&eklich, dsss alle Safinungen, Orakel u. dgl.

I

sieh annutz erwiesen, und mar» sich tlcslmlb zuletzt um nichts

I
raclir geküiumert habe*). Mit vollem Rechte haben daher
Weicker^} und Müller^) die ganze Eraablung von der V^eran*-

iMsang der Weilning als vnbegrändet verworfen ^ letalere na«
entlieh aneh deshalb, weil der Beiname Alenkakos weit filier

and wahrseheinlieli von Delplü nach Athen verpflanzt sei*),

Dtss er im Cultus, wahrscheinlich sogar in den Mysterien

seinen Grund hatte, lässt sich um so olicr annehmen, als der

vergötterte Heros Alexikakos gerade kn Demos MelUe verelirt

mirdey iy j if»v^d^ "^JB^l^q fHn(fä fMm^^c»*). , Die Ur-
springe solcher Mysterien sind aber vielmehr in den ältesten

Ueberliclerungcn der licligionsgeschichle, als in den Seuchen
des peloponncsisrhon Kriec^cs zu suclien.

Freilich iiesse sicli hiergegen noch einwenden, dass von

dem AHer des Namens noch nicht ein Scfaluss auf das Alter

des Bildes erlanbl aei^ und dass man hnmerhin bei einem so

grossen Ungl&ck, wie jene Fest war, 4t8 Unheil abwehrenden
Ueres von Neuem gedacht haben könnte, l in aitch diesem

Einwurf zu begegnen, miissen wir hier von einigen andern

Götterbildern sprechen, weiohe dadurch, dass sie auf die athe-

I

nische Pest beaogen werden, uns Obenfalls in chronologische

i SdiwierigkeHen verwiekeln. Bin solches Bild ist der Apollo

Aie%ikako8 des Kaiamis in Athen Kaiamis aber blüht nach

unbestreitbaren Bestimmuno^en der Zeit und des Slyls gerade

etwa 10 Olympiaden vor jener Pest. Wie aber drückt sich

I

Paossnias ftber den Ursprung des Namens ansf Den Namen
soll {Xfyownff) der Gott erhalten haben , sIs er der Pest im
peloponnesischen Kriege durch ein Orakel aus Delphi ein Endo
machte. Pousanias lässt sich hier also vom \ nlke oder von

unwissenden Periegeten etwas erzählen, aus deren Muude
nian freilich in aller, wie in neuer 2eit auch noch gröbere

Ustorlsche Versehen m hören gewohnt ist Dass uns Pausa-
niss andi diese BrnfiMongen mitlheill, wollen wir ihm nicht

ssm Vorwurf machen. Wold aber ist er duriibcr anzukia<;en.

1) II. 17; vgl. 53. 2) Kunstblatt 1827 n. 81. 3) de Pliid. §. 7.

^; Vgl. üoricr i, S. 455. 5) Schol. Ar. ran, l. I. nad die Lexikograplicu
««er iriiAiyp 0) PtBB. I, 3.

5*
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dass er^ auf solches Gcsch\Tätz weiter baiieiul, aucli ilcii \a-

meD des Apollo Epikiirios in Pliigalia mit Bestimmtheit auf
i

dieselbe Pest besteht >). Denn abgesehen davon ^ dass Apolto

die Pest nicht milderle, müssen wir hier noch bemerken, da»

sie na( h Thukydidos Angabe 3) in den Pelnponocs <;ar nicht

eimh ai»g, o ti u^ior xai emup* Nicht aiuiei h verhilli es sich

mit dem Apollo Akesios in Elis und dem Pan Lyterios in Troe-

sen*). Bei dem Hermes Kriophores in Tanagra spridit Pas-

sanias*) nur im Allgemeinen von einer Peel; sicher aber ge-

hört auch dieses Bild wegen des Kaiamis, der es gemacht, ia

die Zeit vor dem peloponnesischen Kriege. — Fassen wir nun

alle diese unter einander so gleichartigen Nachrichten zusam-

men, so muss sich uns die Ueberzeugung auldrängcn, dass

sie alle aus einer und derselben Quelle stammen« Wo sich

nemlieh ein Heiligthum oder Bild eines Unheil und Krankheit ab-

wehrenden Gottes fand, da war auch die Volkraage geschif-

li<r, die Entstehung tksscibon, uiibeUümnitTt iiiii iustoiisclic

Genauigkeit 7 mit der bo uliinicsten dieser Klunliiieiten iu Ver*

bindong zu bringen. Wie hei uns alle alten Krieg^erinnerun-

gen im Schwedenkriege aufgehen, so dachten die Griechen

sp&terer Zeit bei einer Pest immer nur an die athenische.

Wir können also mit gutem Gewissen jene Zeitbestim-

mung als beseitigt betrachten. Allcrdiitgs setzt auch Plinius-^')

den Agetadas in die 87ste Olympiade. Allem auch er liess

sich vielleicht nur durch die Erz&hlung von dem Herakles

Alexikakos t&uschen. Dasu kommt aber, dass sich seine Angabe

an einer Stelle findet, die von den ärgsten chronologischen Wider-

bprüchen wimmelt, also keine CJewälir der liicltti<rkeit bietet. 1

Die späteste Zeitangabe, welche auf Werke iivs A^cladaa
|

Beziehung hat, rdllt demnach wegen des Zeus ithomaeos in
j

OK Sift'y die früheste wegen dor Statue des Anochos in

Ol. 65. Musste dieses Bild sofort nach errungenem Siege an
j

Olympia aufgestellt worden sein, so würde z\vischen beiden

Angaben Tiorh immer ein Zeitraum von solciier Ausdehnung

liegen, dass die Laufhahn eines einzigen Künstlers zu seiner

Ausfüllung ungenügend und die Annahme aweier Ageladas

nothwendig erschiene. Allein auch hier giebt es noch einen

1) VIII, 41, S. 2) II, 64. 3) Paus. VI, 24, «. U, 82, «. 4) IX, 22^ L
S) 34, 40.
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Anaweg, den schou Meyer i), Siebelüs^) und MyUer') aii^-

deuleiy freilich aber noch nicht hinreichend bcwioaea babeo

Es ist aemlich eine irrige Annaheie, dass dib Sletuen olyiDiM«

«eber Sieger regelnwMig eegleich uach den Siege aufgestellt

wurden y dass also der Keestler, der sie nMehte» stets in der-

selben Olympiade selion tbatig sein mosste. Dass dieser Irr«

tkosA nicht längst allgemein erkannt ist, kann seinen Grund

nur *daritt haben ^ dass die Beispiele, welche ihn widerlegen

Sellien, nicht richtig gewfthlt waren« Aleyer beruft sich ein-

nig anf Oebetas ans DyM, der Ol. 6 gesiegt und erst OL 60

eine Statue erhalten habe*). AHein wenn ihm nicht alsobald

nach Ol. 6 eine Statue erhelltet wurde, so darf uns das nicht

auffallen, da man iu jener Zeit überhaupt noch nichts von

Statuen olyiiijiiücher Sieger \\ iis.ste. Freilich werden wir wehl-

thun, die Erzählung des Pausaiuas über den Fluch des Oebo-

tas, der den Achaeern die Ehre olympischer Siege raubte,

nieht oimc vveitcies als wahr itnzunehmeu ; seine Angal^e, dass

Sostralos von Pellene in der ÖOsleii Ol. der erste achaeische

Sieger nach Oebotas ^e\\ esen sei , ist sogar beslimml falsch.

Ueun wenn man auch i*ausauias zu Liebe Phanes, der nach

Africanus Ol. 67 siegte, aus einem Pellcuacer zu einem Tülle-

naeer hat machen woUe»^), so bleiben auch dann noch Ikarus

aus Hyperesia. als j^ieger in Ol. 23«), und Pataekos aus Dyme
in Ol. 717)^ um das Grundlose seiner Behauptung zu zeigen.

Er selbst erwähnt indessen einer Sage, die ihm thöricht scheint,

vielleicht aber am besten alle Schwierigkeiten löst: dass nem«

lieh Oebetas bei PUUeae milgekftmpft habe. Nehmen wir an,

dass er als Heros in dieser Schlecht erschien, wofikr es nicht

an Anabgien fehlt ^ so kennte sich sein Fhidi erst von dieser

Zeit herschreiben, und die nur wenige Olympisden später er-

folgte Sühuung, nach welcher alsbald Sestratos siegt, Iwt dann

nichts aufflilliges mehr. Wie dem aber anch sei,. wir wollen

hier auf die Statue des Oebetas kein Gewacht legen. Sbensa

müssen wir auch die von Siebeiis angefahrten Beispiele meist

als ungenügend beseitigen. I>ie später errichteten Statuen des

Chionis, der Ol. 28— des Eutelidas, der OL 88 siegt*),

1) zu Wiiukoim. VUI, 1, 10. 2) «o Paus. VI, 10, 2. 3) de Phid,

f. C 4) Pans. VI, 3, 4. VH, 17, 3 tt. 6. 5) Vgl. KraaM Ol. unter Phaitaf.

6) Pa.is. IV, 15, 1. 7) Pan». V. », I. 8) Pant. VI, 18, 1 i
vgl. Kmw

Ol. 5. V. 9) Pau«. VI, 15, 4.
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köuneu nichts beweisen , da erst gegen Ol. 60 überhaupt Sie-

gerstatuen in Ucbrauch kommen >). Hiero ferner konnte für die

WeUumg nur deshalb niohl Sorge tragen» weil er bald nach

dem Siege elarb«). jUagifeo bielet treu 6tUig'e Kiowendaa-

gen der Karyaticnr Olaiikoe ein eratea aieheree Beiepiel für die

spätere Aufstellung Denn er war als Jüngling, wenigstens

ovH i(imi(^f»g txiAV t^g M^X?^; '^^^^ seinem Vater nach Olympia

sum Faostkampf gefuhrt worden » hatte also anderswo iiock

niehi gek&mpft. Nachher eher gewmn er mmi pythiacfae, aiht

nemeisehe und istknitsche Siege ^ atarh also auf keinen Fbll

bald nach dem olympischen Siege, wie Sillig meint. Wonii

daher seine Statue erst von seinem Sohne aurgfestellt ward,

so ist dies sioherlieh lange Zeit nachher geschehen. Uierao

füge ich noch folgende Beispiele: 9) Cheilen von Patrae wir

der Insehrift der Statue sufUfe B*di »elirÜMhen Weltsiegcii

im Kriege gefallen, die Statue selbst also offenbar erst später

errichtet^); 3) Polydamas von Skotussa siegte nach Africaiius

Ol. 93, hatte aber in Olympia eine Slatue von der liand das

Lyaipp'*); 4) JHagoraa siegte CN. Wi seine Sisioe jadedi inur

ein Werk des Kalliklea aus Megara, eines Sohnes des Tlwo-

kosmos, dor bolb^>l noch Ol. 9'J thäti*? ist**), 5) Wnaseas siegt

als Uopht, sein Sohn Kratisthenes im VVugeurennen, und dodi

waren die Statuen von einem und demselben KCiiiaUer Pjrtha*

geras^). Eben so siegte 6) Kallitsles im Hingen | ssin Soba

Polypeithes im Wagenrennen, und ihre Stainen siaadea aof

einer liasi^i**)*, 7) Deuiarutos im Hoplitenlaul , sein Soliu Theo-

pompos im l^entathlon ; die Statuen beider aber hatten Eutdi-

das uud Chrysothemis gemacht^)» In den drei letaten Failes

' ^vird also erst der Sohn die Statss des Vaters ndt seiner eigs*

nen aufgestellt haben. Dies sind also schon sieben siebere Ass*

nahmen vou der vorgeblichen Hegel, der zufolge die Weihung

der Statue dem Stege unmittelbar folgen mussie. Allein zu die*

sen einzelnen Ausnahmen fuge ich noch «ine ganne Kfosss»

wsMie die Qdtang der Aegd ttberhaupt geOhrdeC. Wir kss*

nen eine Reihe tob Siegern^ die den Preis im Olympia mehrM

I) Paus. VI, 18, 5. 2) VI, 12, 1. 3) Paus. VI, 10, 1; r-I. nv.l^a

Glttukia» von Aof^iiia. 1) Tau». VI, 4, 0. 6) Prnii. VI, 5, 1. Ii) 1'.^"^

VI, 7, 1. X, 1— 5. 7) Paus. VI, 13, 4^ 18, 1. ü) Pttus. M, lö, 5.

U) Paus. VI, 10, 2.
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Male davotigetragcii hallen, aber doch mir mit einer eiuzigoQ

hiaiue geehrt wur«Uii. JHam diese meist aacii dem letzten^

Bidil mMsli iiem emtea Siege eu^jueeleUt woidee mm4, lehren

die leecliriAen^ in denen der frukeren Siege BrwAiinutig ge«-

seliieiit. Wenn aber die Weihuug lüchi unmiuolljar nach dem
ersten und zweiten Siege rollte, H*er bürgt dann dafui , ilass

e« aegkeich naeli dem driiteu oder viefien geschah t Mir

selmni ee daher, wen niebt veiHg • aoBgemecht , dooh seiir

webreoheinliehy dese die Sieger erst denB, wmin eie wegen
vorgerecktea Allers oder aus andern Gründen von der l^eis-

bev%'crbuii^ überhaupt abstanden, an die Krnchtung einer Sta-

tue tiaciilea. Dabei ist ferner zu bedeukou, deee es kein Oe«
•eis gab, welebee dieeelbe gebpl* üfl moehte ferner ein Sie-

ger nielil sogicleh die Mitlel kaben^ den Aufwand einer Statue

zu bestreiten. Häußg thaten es Freunde
, Verwandte, die Va-

terstadt V); ebenso konnte aber auch der 8ie«j^cr selbst, wenn

er etwa sfikter nick Heickikum erwarb, erst dann sein Kkreu*

reelii in Anaproeh neknMi. findtidi durlen wir niebt verg^
aen, daae die ernten Statuen nach Paaaaniaa^) eich enf Siege

der 598tee und 61sten Ol. bezichen. Dürfen wir daraus schlies-
«

Hcn, dass fünf, sechs Olympiaden spiuer die Sitte schou öo

allgeniein war, dass jeder sogleich nach dem Sie^o an eine

Statue deckte Kine SUtue errioklea durfba lieisat nickt,

aegleich eine aolche wirkBck erriieliten« Unter den sehn Sie-

gern im Stadium von OL 60 - 69 erwähnt Fausanias nur den

einzigen Anochos als mit einer Statue bedacht, und ich finde

uberkaupt nur zehn Werke , die sich aut die sämnitlichen Siege

dieser sehn Olympiaden beneben')« Aoeolioe katte aber neoh

dann, ausaer im einfacben, auck im DoppeUaufe gesiegt, und

ee ist daher um so weniger Anstoss daran zu nehmen, wenn
.seilte hlalue s])äter errichtet ward, da dieser zweite Sieg in

einer sebwereren Kampfart später davongetragen sein konnte.

Wik man aber beiiaupteni mindeetene müaae Ageladaa dieSta-

tne den Timaaüheoa ven Uelpbi ver Ol. 68, tl gearbeitet heben,

weil dieser damals von den Athenern hingerichtet wurde, an

l) Vgl. Krause Ol. S. 174 flg. 2) Ti i . VI, 18, 5. 3) Nemlich di«

^^^^o ,h^H nhexxhw^ Ol. 61. Milon Ol. 62 vui ! Hgdd. Miltiades vor (H. 63.

Aiii«chos Ol. 05. tvagnris vor OK tVv l)rm.'\r.n«,ä Ol. 05 und 60. Klcosthene»

O^. 66. Phcidolas vor , uud ätiue SöUue Ol. GÖ. Timaaliheoi» vor OL 68i 2*

Digitized by



Im »Bell das nicht imiiaigftBglidi nothwendig. Er sieg^meli-

rere Mmle Mnd war mr Zeit seiMS TodM allem A^sdieine

nach in oiaem Alter » I» welchem er noob an fernere Siege

denken konnte. So machte es geachehen, daaa erat naok sei-

nem Tode Freunde oder Verwandte den Rnhm seiner^ftega
dnreh eine Statue feierten*

Da alao die Alten nicht auadr&cUich V«i nwei Kiastleni

des Namena Ageladas sprechen, da ferner nach Beseitigung

des Herakles von MeKte und hei BerMc^drtigung der Unsicher^

heit in der AufiiteHnngsseit olyropiseher Siegerstatnen die

übrigen Angaben sicK auf eine und dieselbe Person beziehen

lassen, so nehmen wir an, dass Ageladas elwa Ol. 70 die Kunst

zu üben l)ei^ajin und bis ^egen Ol. 8i am Leben war. Damit

stimmt denn auch die Angabe des Pausauias vollkommen über-

eio^ dass die Zeit des Onatas mit der des Hegias und Ageia-

das zusammentreffe*). Onaia» blüht 01.75— 80, würde also

gerade in die Zeit fallen, welche zwischen dem von Thiersch

angenommenen Sikyonier UTjd dem Argiver Ageladas in der

Mitte liegt. Damals aber, bald nach 01,78, 4, mnssten Ona-
tas und Ageladas an den Werken arbeiten, die wegen gleich-»

zeitiger Siege der Tarentiner über barbariaohe Nachbarvölker

geweiht wurden, wenn das richtig ist^ was wir weiter unten

bei Qelegenheii des Onatas zu beweisen gedenken.

Diese Unteraocliung über daa Zeitalter des Ageladas bat

eine Auadehnung gewonnen, welche aich nur dadurch recht-

fertigen lEast) daas eines Theito mehrere allgemeine , für Kinsl^

lerehronohigie wichtige Fragen dabei ihre Erledigung geftinden

bähen y andern Theila eine feste Beatimmnng aetner Zeit für

die mehrerer anderer Mnatler in der folgenden Periode maas-

gebend und darum von auaaergewdhnlicher Bedeutung int.

Wir nüaaen dafür leider in allem fihrigen , was ihn als Kunst*

1er angeht, wegen der Unsulingltchiceit unserer Quellen um
^ kOrser sohl.

Seine Werke , unter denen wir auch der schon früher er-

wahnien noch einmal mit kurzen Worten gedenken wollen,

sind lül«»cndc:

I) Der Zeus Ithomaeos; s. o.

1) Mll, 42, 4.

Digitized by Google



13

9— Zeus als lUiabe und ein unbärfipff^r, ebenfalls ju-

gendtieher Uerakle« su Aegion ia Adiaja: Paus. Vll^ t.

Aegion Ukg Nwgtktw g»radle gegraOber, nur dyrcb einen

schmalen MeereMurm davo« geirenttt. Die ZevsMIder beider

Si&dle waren Werke deeeelbaii K&netlei«^ iiech inehr: sie wor-
den aaf gans gleiclie Weise verehrt; jedes Jahr ward ein

Priester erwihH^ der das Bild bei sidi im Haase bewahrte.

An Messeae, das Vaterlaad der Bewehner vea NaopakteSy

knapften aieh Sagen ober ».die Kiadheii des Zeus CPans. IVp

38y 8); ia Aegiea sslha er ven eiaer Ziege gcnibrt sein

(Strabo VIII, p. 989}. Bei seieber Uebereiastimaiung ist es,

wenn auch Pausanias darfiber schweigt, gewiss höchst wahr-
scheinlich, dass der ithomaeisehe Zeus, wie der von Aenrion,

als Kind ß:cbi)d(!t war, wodurch es auch emcn Sinn erhäU,

dass der Friesicr gleichsam als Pll€<ievater liiii bei sich im

Hause hat. 8o erklärt es sich ferner am leichtesten, wie das

Bild bei dem weiteren Misso;oschick der Messenier doch immer
in ihrem Besitze blieb, und eiidlieh der Gott mit dem Volke

in das Land seiiior Kindhoit zurückkehrte, fch will die Chro-

nologie des Ageladtts iiicJit von \cuem verwirren: aber die

Müglichkeil mag ich nicht abläugnen , dass der messenische

nur eine Wiederholung, vielleicht geradezu eine Copie des

Bildes in Aegioo war, die nicht netbwendig von Ageladas

selbst gefertigt zu sein brauchte.

4) Oer Herakles Alexikakoa; s« o.

6) Biae Mas« mit den Barbiton, zusammea aofgestcJlt

aiit swei aadern des Kaasdies und AristokleSy naeh einem

EpigEamm des Antipaier: AaalL II, p. 15^ a. M. Ute sogenannte

barberinisebe Mose in BfOachea, wetehe Wiaekelnaan for eine

Copie nach Ageladas hielt , ist jetat allgemeia als Apollo Mu-
aagetes anerkannt.

6) Reiter ond kricgsgefangeoe Frauen, voa den Ts-
rentinern wegen ihrer Siege über die Messapier nach Delphi

geweiht: Paus. X, lü, 3; vgl. unter Onatas.

7) Die Statue des Anochos; s. o.

8) Diü Siatuc des '1' i masitheos^ s. o.

9} Das Viergespann des Klcosthencs aus Epidauniub

mit der Siatuc des Siegers und des Wagculcukcrs : Paus. Vi,

10, 2. Klcosthencs war der erste, der wogen eines Sieges im

VVagenieunett ueben dem Ucspaooe auch seine eigene Statue
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aufgestellt hatte. Den Pferden waren ihre Namen boigcsckrie-
;

beu: Phoenix, Korax, Knukias und Sänios.

Alle diese IVaclirkhiea gehen nicht über AeusserHchkoitet

hniaiie. Wir wurdeo sagen: Agetadee 4st ein firaiHktDer (deiiB

firs iet der Stoff^ wo er aagegebe« wird), der in den Gegen-

ständen seiner Werke eme gewisse VielseitiglLett offenberi^

wie wir sie in dieser Epoche nur bei seinem Zeitgenossen Ona- I

las wiederfinden werden. Von seiner hohen Bedeutung für die

fernere ßntwickelung der Kunst können wir hiernach kaum
|

eine Alinnng heben» Und deeh. ist in dieser Beatehong lieis !

einniger seiner Zeitgenossen mit ihm sn vergieiehsii ^ denn die

grSssten Kfinstier Chrieehenlenils , Plndiss, Myrou, Pelyldel,

waicu seine Schüler. Mögen die Werke seiner Hand ein hö-

heres oder geringeres Verdienst gcliabt haben, dies allein ge-

nügt zur festen Begründung seiues Huhmes. Denn wer drei

Schttier bildet; die in den versebiedeneten Aieiitiingea der
.

Kunst des Voravgliehste leisten , der mose selbet niebc nnr

mit euieni hervorragenden <9eiste begabt gewesen sein, sondern

auch die Kräfte desselben bis zum ^ ollciuietfiteu Eheumaasäe
ausgebildet und demgemäss verwendet haben.

In alter, nieht efther bestimmbarer Zelt soll der Sikvonier

Dibutades die IMastik erfuiidea haben. Um Ol. aO, als kreti-

sche Daedalnlen in Sikyon anlangten, war es schon lange das

Vaterland alier Metallarbeit. Dipoenos und Skyllis worden viel- :

leicht durch die fiifersncht einheimischer Künetler vertrieben.

Allein aueii lange nach dieser Zeit erfbhren wir von Keinem :

derselben auch nur den Namen. Die Kunstlergeschichte von
Sikyon beginnt erst uht

Kanachos.
Sein Zeitalter ergiebt sich nnerst allgemein aus der Zusam-

menstellung mit Kalfam von Aeglnd (w. m. s.) und mit Agefa-
das^). Daxu gesellt sich aber noch die bestimmte Artnaijc,

dass der Apollo fiir die Branchiden bei Milet sein Werk war-).
'

Lnter der Uegicrung des Xcrxes wurde dieses Bild den Mile-

siern genommen und nach Efcbatana vewtzij well, wie Pau-

1) AnaU. U».ii. 15, v. 85. 2) Pais. IX, 10^ ^ PUb. 34, 7».
i

j

I

I
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äaiiiasi) anderwärts meUlct, der Verdacht auf ihnen lastete,

da88 um »ich in dem l^eelreANi bei Myimle Ol* 75, t «baiGlit»

lieh vM den Qrieelieii hitteo sehlagen lassen* Fernar beritii-

tet Strabo*), Xerxes habe deo Tenqiel angeaiiiidet , und die

Braiiciiidcn , welche ilini die Schatze des ilciligthumii ühcraul*

wortet , seien zugleich mit fortgezogcu , um nicht wegen Tem-
pelraubes und Verrathcs Strafe zu leiden. Allein daae diese

Nacbrieht voe 4er Fioeht der Braiiehideo eis IrrtbuM sei, hat

bereits SoMan^ dargethan Qod dagegen die Vermnthung auf*

•estelit, dase die nach Mllel verseUiteii, sber naeh der Be-
fre;un«j der Griechen, Ol. 77, S*), wieder vertnebeaeu Karer

bei ihrer Flucht den Tempel «geplündert Iiät,i u, wutuh mivii

der Grund liege, dass sie noch zu Alexanders i6ei4 dett Jkiüe<^

aiern verhassl gewesen seien. Sieher ist alse weniMgaSy dsMf'

der Apolls des Kanaehes vor der Seil dlessr PMmSwi^««I^
gestellt worde. l¥ir kdnnen aber weiter behaupten, dass es

nach Ol. 70, 3 oder vielmehr 71, 3*^) geschehen sei. Denn
richtig beinerkt Malier®) in eiueni bcsoiulcren Aufsalze über

i!cn Apalto des Kauachos, dass in diesem Jahre nach dem
2(^eugiiisse Ueredols^} Tempel und Orakel von Darius ausge-

plfiodert und verbrannt wurden: l^dy di %^ hf Jä4öfMMty e

1^0$ TS sorl %d x^fftftrfQioVy Cvkri3^iv%a iP9n4fi7rga99* Diese An-
nahme will je(lo( h Tiiiersch*»} nicht gelten lassen. Er hält es

/tierst lür u u wahrscheinlich , dass man m dem uralten Tempel

das alte Götterbild vernaehlftssigt und ein neues au seine Stelle

gesetnt habe. Allein wenn jenes verausgeseinte alte Bild ein

Holnbild vrar, das bei dem Brande des Tempels Isiekt su

Grunde gehen konnte, so musste man deehwohl f&r ein neues

Borgen. Ans der ersten Behauptuni^ folgert nun Thiersch wei-

ter, das Welk des Kanachos sei nicht Tempelbild, sondern

Weihbeschenk gewesen, das im Freien aulgesteilt den

Brand des Tempeki webl habe überdauern können. Indessen

deutet gerade der kunstreieke Msekanismus dssKelssses, von

dem später die Rede sein wird, auf Bestimmung flir den Tem-
peldienst. Sodann dürfen wir neben dem Brande die Plunde-

i^utig nicht vergessen. FrcUicii läset Strebe die Tcmpelschatze

1) VIII, 40. 2; vgl. 1, 10, 6. i) XllI, p. 631. 3) /iscli. f. AUw. 1841

<H>. 4) Diod. XI, TiO. '») Vf^l. Clinton la:»li h. a. appead. cap. V.

Kl. Sehr. II, S. 540. 7) VI, 19. H) Kp. N»t. S. 40.
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erst von Xerxes wegführen. Allein was Xerxe>s nalmi, mochte

iu der Zwischeuzeii gesammelt oder bei. der ersten Piüaderiuig

Yon den BraDchidso versteckt seiBi was allefdiogs ntebi voo

einem Bnskolosse^ sovdero nur von Werken geringerea Ub-
fanges gelten kann. — Wenn femer Tacitos^) von Sclints

und Begünstigung spricht, deren sich das Orakel unter Dariii>

zu erlreueu gehabt, so kann dies nur für die Zeit nach d«-»
|

Plünderung gelten , als Darius nach Wegführung der Aeolici

Stadt und Orakel swar wieder herstellte^ aber barbftrisirte:

^leüaW). Die alten Weihgesehenke endlich, welche Streb«

noch sah, widerlegen nicht die Nachricht von den verschie-

denen Plünderungen, sondern zeigen nur, dass entweder der

Verlust durch neue Gaben gedeckt wurde, oder dass ein-Tkeil

der Sch&txe wieder nach Milei isurückkelirte. 9o wissen wir

gerade von de» ApoUo des Kaaaekee ans Paussnias*), daas

Seleukos Nikntor ihn aus Bkkatana nach MUei surueksehiciite.

— Wir nehmen demnach als sicher an, dass Kanachos den

Apollo 'u\ der ersten Hälfte der siebziger Olympiaden gearbeitet

habe. Dass von dein älteren ein gleichnamiger jüngerer Künst-

ler ^ um Ol. U5, geschieden werden müsse, wird sich später

Mgen. Diesen aber nennt Pausanias, um jedaVerwechselung

sn vermeiden y an einer Stelle ausdriickllch Schuler den Pe-

lyklct; an einer andern'^) war eine n&here Bezeichnung dc>.-

lialh uimothig, weil sich das dort erwähnte AVerk anl deo

8ieg von Aegospotamos bezieht. Die Werke des älteren^ von:

denen wir Kenntniss haben, sind der Zaki^nach iiioht bedeu-

tend, nemli^:

f) Celetisontes pueri, Knaben auf Rennpferden, also

wohl aof Siege in Festspielen bezüglich : Plin. 34, 57.

V) Eine Muse mit der Hirtenflöte, in einem Epigramnio

des Antipater (Anall. II, p. 15, n. 35) mit zwei andern de«

Agcladas und Aristokles zusammengestellt.

8) £in sitnendes BUd der Aphrodite aus Gold und Kl-

fenliein in Korinth. Es trug auf dem Kopfe den. Polos, in der

einen Hand einen Mobnkopf, in der andern einen Apfel: Paus.

II, 10, 4.

1) Ann. III, 36. 2) Strabo \UI, p. 611. 3) 1, le, 3. VIII, 46, 2.

4) \lp 13, 4* 5) X, 9, 4.

Digitized by Google



77

4- 5) Die Statuen des Apollo in Milei und in The-
ben. Bei Gelegeoheit des thebenieehen bemerkt PtuMwes
(iX^ tO,t)j dieser, der se^eiianDle ismems^e, ssidem sadern

bei den Brenebiden an Gr5s8e gleich , und in seinem Ersefaet-

nen in nichts von ihm verschieden. Wer das eine der beiden

Bil(ier gesehen haho und über den Künstler unterrichtet sei,

bedürfe keiner grossen Weislieit, um das andere sogleich betoi

ersten Anblick ebeefi^s als ein Werk des Kanachos ma er*

kemieD» Nur darin bestehe der Unterschied^ dasa der brau-

chidische von Ers, der imenische von IMs gemacht sei.

Auch an einer aiitlcin Stelle (11, 10, 4) erwähnt Pausanias

beide Sutueii als Werke des Kanachos. Nun scficri w'w auf

einer Heilte von milesischen Miinzen einen Apollo von alter«

Ihumlichem Typus, den Bogen in der JUnken, in dfls^ttecbten

ein Hirschkalb haltend; und dieselbe Figar kehrt in iiiehrracben

Wiederhelmgen in Marnwr und Bronae wieder Bs lie^^t

daher nalie, alle diese Bilder auf ein beri'ihmtes Orii:ii)al, und

zwar ilus des Kanachos, zurfiokzutiiiiieii. Nur weiss ich uichty

ob und wie weit damit in £inklang zu brint^en ist, was PK<-

nins berichtet. Denn au der Angabe, dass Kanachos einen

nackten Apolh» nat dem Beinaamn Fhilesios im Pidymasmi aaa
asginellscber Bmnischung gemacht <bsbe^ f&gt er nech folgende

Beschs ihn n«: eines kunstreichen Beiwerkes: cervunaque una
ita vestigiis 8us[)eiKlit iii linum subler pedes trahatur, alterno

morstt digitis ealceque retiaeutibus solum^ ila vertebrato deate

iitrisque in partibos ut a repulsu per rlces resiliat. Die Worte
des Plinitts leiden an vielfacher Unklarheit , und handelte es
sich einzig um das mechanische Kunstst&ck, das für den Kunst-
werth des Ganzen gewiss ohne Bedeutung war, so möchte
man die vorhandene Schwierigkeit ruhig bei Seite liegen his-
sen. Allein die ganze Beschreibung scheint sich auf eiae von
der obigen abweichende Darstellung des Gottes au besiehen.

Denn sei es^ dass trotz der Uebereinstimmting aller Haadschrif-
leit für cervus corvus zu uchreiben sei es^ dass cervus bei*

anbehalten ist, immer wird dieser Habe oder üirsch mit den

^rhaiienen Bildwerken nichts zu thun haben« Im aweiten

1) S. die Nachweisnngen bei Mfiiler kl. Sehr. II, Ö. 542 llgd. AbWIdung-pn
i Müller u. Oesterley D. a. K. I, Taf. IV. 2) Wogegen freilich Soldan in

^ ZeltednUl f. Allw. 1841 S. 581 gewichtige Gründe guUend gemachi liai.
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Falle wuriie nach v. Jau s Ucnicrkung *) der Hirsch uuf eine

IhurstoUung des Gottes deuten y wie diejenige ist y welche Pau-

wnam an einer endem Stelle*) besehretbi, «nd eia geecheU*

lener fiHein*) sie uns wirklldi seigt: deas newlirfi der Uiracb

auf den ffinterfliesen emporgeriohtet von dem Oelle am Vor-

derbeine o^^efasst wird. — Indessen so lang^ nicht eine klare

unzweideutige Erklärung der Worte des Flinius gegeben isu

werden wir immer die Auetoritat der miiosischen MuiiAea ak

inr nns bindend betraelUeo, und in ihnen und den verwand-

ten MTiederholongen den Typus des Kanaehes erkennen dürfen.

Freilieh gewinnen wir auch auf diese Weise noch nktht viel

fTir ctiiM- schiuicrc Charakteristik des Kuitsilers. Denn sreratit

allei Uiuuihehe Wirke pllcgen in Copsen ihre feinere Kigeii-

thümlichkeit einzubüssen , indem theits der Ausdruck verblasst,

liieile- dii^^ennen in eine freiere Biktengsweiae &henragen nirer^

deny Jlan verglelehe nur die besten Wiederhehingen nneeres

Apollotypus, dielHiyne Knight'sehe^) nnd die yetst im Ijeuvre

befindlicii(j Biuiizc'*), SO werden sich bei aller aussei cii Achn-
lichkoit auch dem fluchtigen Beschauer bedeutende Unterschiede

in der feineren Ciwakteristik leicht ofleiibaren. Wir müascB
une -daher begnügen, anf die Grundnüge der gannen Geatalinng

hlnauweisen* Die Steihmg der Figur ist mehr stehend eis

eehreiiend, indem der linke Füss nur wenig vorgesetnt ist.

,

Da uImm die Schwere des Körpers nicht vüizu<^\swoii»c uul ei aeih

Fusse ruht, sondern gleichmiissig auf beide verthcilt ist, so

erscheint die ganze Bewegung gebunden und entbehrt der
^

iieiehtigkeit. Damit h&ngt es nsammen, daas auch die Anae^
nm das Gleishgewiebt dea Körpers nicht an atören , oberwircs

f^emlidi eng am Körper anliegen, während sie vom Bllenhegen

an gleiclimiissig vorgestreckt sind. Kiidlich entspricht es die-

ser strengen Gliederung, dass der Kopf gerade vorwärts ge-

richtet, der Bhek ohne ein bestimmtes festes Ziel ist. Die
|

i&are, en deden sieh die Alterthomhchkeit besonders denHioh i

sn neigen pflegt, sind in den verschiedenen Wiederhelnagea
|

nicht völlig öbereinstimmend gebildet. Doch zeigt sich nirgends '

eiu älreboa nach reiner Naturnachahmung, sondern eine syste-
i

1) In dor Jenaer Lit. Zeit. 1838 S. 255. Vgl Welcker zu MüMots Hdb.
§. 8Ü. 2) X, 13, 3. 3) Müll. u. Oest. D. a. K. I, t. 15. n. 61. 4) Spe-
disetis d, DileliaDtl I, f. 13. ö) Mon. dall' lost. I, t, 9S. SO.
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wlicdie Anordnung in lieihen von Lödtckon odor rogelm&soi«*

gl« PnrthMn.

Wio weit dio liior angegebonoii Konmoiolwn gcrado dom
Knntelios oder nur überhaupl dor älteren Konsl angeh&reo, ioi

schwer zu entscheiden. Auch das ürtheil des Cicero*), wel-
cher Kanachos eine Kunslstufe hoher aufwärts als Kaiamis,

Bwei boiier als Myron setzt, vornag uns darübor kelticn Auf-

fohlooo sn gewihm. Um so mehr hnlio ich es für Pfliebt,

in einom Fnnkto snr Voroioht ea rniben, nomlich nicht vor^

wbnell diooen Apollo als ein don aeginotiodieo Giebelstatnon

verwandtes Bildwerk hinzustellen
^
denn diese Verwandtschaft

wurde sich höchstens auf die allgemeine AehnlicUkeit aller

aiterthümlicheo griechischen Kunstwerke erstrecken. Die ein-

neben Formen dagegen efSchoinoQ in don Aogineton woii

sidiirfor besoiolMioti als in deoi Apollo, deri soweit skdi nno
don Oopioo nrthoilon ttsst, im Qmam etnon gedningonon,

kräftigen Korperbau, im Einzelnen aber mehr Fiillc und Run-
dung zeigt. Auch im Ausdruck fehlt ihm zwar nicht eine «ge-

wisse Gutmüthigkeit, «hoc sie ist gepaart mit einem Grado
von firnst und Stmngo, den man In don liohobidoB Qoaiohtom
dor Aoginelett vorgoMich ouohon wird«

Was wir von don tbrigen Werken den Kanaehos wisaen,

pebt uns über den Stvl keinen näheren Aufschluss. Die Attri-

iiiite seiner Aphrodite, Mohnkopf nnd Apfel, sind die, welche

wir in altorthümhchen TerracottenbUduiigen zu sehen gewohnt
sind. Nnr daa iat noch zu bemerken, dasa. Kanachos nicht

tnsaohlmsslieh in einom Stoffe arbiritete. Oer miloiMNlie Apoll,

die Knaben mit den Rennpferden, wahraoheinlioh aunh die

Muse^ waren aus Erz, und zwar, wie Plinius bemerkt, von

aeginetischer Mischung. Bei dem isroenischcn Apollo wandte

er noch das von Alters her gebräuchliche Ilolz an, bei der

Aphrodile €k>ld snd^b^lfoubein. Vioüoicht arboilete er auch in

Marmor. PUains') sagt awar nnr, daaa der unter don £r»»

bUdnorn «onannto Kanaehos auch Marmorwerke gemaebt habe,

nnd wir koiiiilen daher seine Angabc auch auf den jüngeren

Künstler dieses Namens bezichen , den er in die 95ste Ol. setzt.

Allein weder von diesem, noch von den mit ihm verbundenen

Künstlern kennen wir andere als Eraworko, weshalb irir.dem

1) Biui. 18. i) 42.
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vielseitigcreu älteren Raaachos das Verdienst der Marmorarbeit

weiiigsieiis mil einiger Walirscheiiiliclikeii süerkemieii durfM.

Schuler des Ramidies werden ues niehl -genaniit. Die Fort*

setzong der eiliyooiscliea Kanetoehule knüpft eich vielmehr

au Aristokles.

Aristokles und seine Schüler.

£r war der Bruder des Kanachos und stand diesem an

Ruhm nicht viel naoh^). Sein Nene aiier hal durch imufife

Wiederkehr an verschiedenen Orten zu grosser Verwirnisg

bei neueren SWschern Anlass ' gegeben. Doch Ulst sieh diese

ohne Schwierigkeit, sobald wir nur die Stellen des Pausanias,

auf dein allein die Untersuchung beruht, unbefangen ansehcti

und seine Unterscheidungen anerkennen. Unser Aristokles

heisst ausdrücklich Bruder des Kanachos und, wie dieser.

Sikyonicr^). Bin «weiter K&nstler desselben Namens ist

Aflstokles ans Kydcnia In Kreta')* Dass dieser «ni dem er-

sten nichts SU thnn hat
, ergiebt sich sowohl aus der Verachte*

denheit des Vaterlandes , als auch daraus, dass Pansanias, weit

entfernt beide zu verbinden, vielmehr bekeaut, das Zeitalter

des Kydoniaten nicht angeben su kdnnen, was doch nicht dor

Fall gewesen w&re, wenn er Ihn mit dem Sikyonter in Ge-

schlechtsverbindung h&tte bringen dürfen. Bndlich erwihnt

derselbe Schriftsteller*} noch einen Aristokles als Vater und

einen andern als Sohn des Kleoetas, zwar oline Ang^abc des

Vaterlandes^ aber ebenfalls ohne Uindcutung auf den Sikyonier.

Bedenken wir indessen, dass er ein Werk des üleoeiaa als in

Athen befindlich beschreibt , und dass in Athen auch In

neuerer 26eit ein Relief mit dem Namen des Aristokles ge-

funden worden isf^}, so werden wir nicht länger zweifeln,

dass wir es hier mit einer athenischen Kunstlerfamitie zu thuu

haben. Halten wir diese Scheidungen fest, so wird die Un-

tersuchung über die Schule des Sikyoniers ganz eiuTadi. £r

ist wegen des Kanachos etwa in die TQste Ol. su selaea;

war er der ältere Bruder, so konnte er sogar schon vor die*

ser Zelt den Aeginelen Synnoon zum Schuler haben. Bs

darf daher nicht auffallen, wenn wir finiion, dass dessen Sohn

und Sehider Ftoiichos sehen vor Ol. 90 thatig gewesen

1) Paus. VI, 9, 1. 2) VI, 3, 4^ 9, 1. 3) V, 25, ö. 4) VI, 20, 7.

V, 24, 1. 5) S. unter AriiloUes ra Athen.
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sein mu68. Dieser bildete neralich die Statue des Aegineten'

Theognetos, der als Ivnabe im Rii!«>on zu Olynijnu gesiegt

hatte 1). Der Sohn seiner Schwester aber
,
Aristonieitcs, siegte

•beafalls als K.uabe in den pyiliiselieo Sfiielen unmittelbar vor

Aegiiias UutergMiy, der in d^m Stegesliede Pindars^) schon

als nahe ' bevorstehend und drohend erscheint*). Darin wird

auch der Oheim erwähnt, und sein Sieg muss daher vor 01.80,

jiMlorh iiiciii iiülliwciulisj vor Ol. /7 — 78 lallen. Auch konnte

Uiü tStatue erst mehrere Jahre nach dem Siege auigcslellt

worden» — JMii Ftolichos bricht die direkte Fortsetzung der

Scheie oh. Die weitere Folge liefert Pausanias«), indem er

dm Sohn nnd Schüler des Sooiratos, Pontias von Chios,

als den siebenten in der Folge der Schüler, von Aristokles

beginnend, autührt. ;Scuie Zeit läsnt sich annäherungsweise

bealimaionj denn er machte die Statue des Dolichoslüufers

Aristeoo aus Arges ^ deosen Voter Cbeimon ehenfoils als olyn«

pischer Sieger von Naukydes dorgostelit war*). Soslratos

ist also etwa mit Naukydes (Ol. 90— 95) gleichzeitig, konnte

aber auch noch mit llypatodoros (w. m. s.) s^gen Ol. \0\) (hat ig

sein^ zu welcher Zeit sein Soba Pantias schon erwachsen
sein mochte.

Wir haben dadurch folgende Genealogie:

1) Artstokles ist nm 01. 70 Lehrer des

2) S y II n 0 ü 11 , dessen Sohn

3) Ptolichos gegen Ol 80 (hätig ist.

4) und 5) zwischen Ol. 80 und 90 sind uns uubekanat.

Es folgen:

6) Sostratos nach Ol. 90 und

7) Pantias, sein Sohn, um Ol. 100.

Alles ist III ilicser Folge so InIot und eiiilii( h, dass die An-
sicht von Thiersch**), welcher So^liatos uiiinittclbar auf Pto-

lichos folgen läsät und den Anfang der Reihe in Widerspruch

mit Pausanias durch den Kydoniaten Aristokles und den Athe-

ner Kteoetao ergänzen will, keiner weiteren Widerlegung bedarf.

Während nun das lange Festhalten an dem Schulzusam-
nienhaii^c l><»Hiiiiiin(e Eigeiiiliuailichkeiten der Schtilc voraus-

setzen lasät, sind wir dicselbcii uachzuweiäcu durchaus nicht

l) Paus. M, 0, 1. 2^ PylU. VIII. 3) Vgl. Krause Pvth. S. 87.

4) VI, 3, 4. b) Paas. VI, 9, 3. 6) Ep. Not. S. 82
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im Stande. Vba Arietokles wird nur ein« Mme mit dmr Lyn
neben denen des Kanaehos nnd Ageladas^), von Synnoon kein

einzio-cs AVerk an^refulirt. Von Plolichos keiHieii wir die

schon erwähnte Statue des Theognctos mit Pinien- und Gra-

na-tapfel in den iläuden, vielleicht mit Anspielung auf pytbi-

acbe ond isthmiache Siege in seiner Familie y wie Krause*}

meint; ferner die Statue des Bpikradios von Maatinea, der im

Faustkampf der Knaben in unbekannter Olympiade siegte So-

Stratos arbeit et mit llypalodurus au einer vorzugliclicn Alhcne-

statue zu Alipiieira in Arkadien Von Pantias führt

Pausamas drei Athlctenstatuen an: die des Dolichosläufers

Aristeua von Arges '^}| des Hiagerknaben Nikoatrates^ Seimes

des Xenekleidas aus Heraea in Arkadien «nd des Fant-
kämpferknaben Xenodikos von der meropischen Kos 7). Lets-

terer sass auf einem Hesse, iinl dem sein Vater Xenombrolos

gesiegt iiatte. Auch dieser hatte unmittelbar danei>ea eine

Statue, ein Werk des Aegineten Pkilotimes, der aise ein

Zeitgenosse des Pantias war.

Aegiaa.

Naeh Smilis findet sieh in der Knnstlergesehichte von

Aegina eine Lücke: die n&cbsten bekannten Namen gehlVren

in die Zeit zwischen Ol. 70 und 80 und knüpfen sich an die

Erwähnung von Werken des £rzgusses, der also in der

Zwischenzeit auch in Aegina £ingang gefunden haben musste.

Dies konnte durch einen auch nach Smilis fortdauernden Ver-
kehr samischer und aeginetischer Künstler vermittelt werden.

Doch darf hier nicht verschwiegen werden , dass Ol. 66, !2 die

in Kydonia ansässigen Samier unterjocht und nach Aegina

übergeführt wurden*^}. Unterdessen hatte sich der Kunst ein

neues Feld der Thätigkeit durch die Statuen der Sieger in

den athletisclien Wettk&mpfen eröffnet^ mit denen sich na-

mentlich Olympia füllte. Obwohl die ersten uns bekannten

Beispiele derselben in die 59ste und 61$te Ol. fallen, so scheint

doch ihr Gebrauch nicht vor OL 70 etwas allgemeiner gewor-
den zu 8ciii. Und erst in dieser Zeit erhalten wir auch wei-
tere Nachrichten von aeginetischen Künstlern.

1) Anall. II, p. 15, n. 35. 2) Ol. 8. 882. 8) Paui. VI, 10, 2. 4) Poljb.

IV. 78, vgl. Paus. VIII, 26, 4. S) VI, 9, 1. Öj VI, 8, 4. 7) Vif, 14, 6.

8) VgU MftUer Aeg. p. 112.
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Giaukias. Wir kenneu von ihm nur SUiueii olympischer

Sieger

:

t) Die des Gelon nebst dem ViergespanD^ durch das er

Ql 73 den Sieg davottgeirageo hatte: Paus. VI^ 9, t. la

der Inschrift war Gelon Burger von Qela genannt. Da aber

Pausanias meint, der bekannte Gelen habe bereits Ol. 7^,11

die Tyraimis von Syrakus erlangt und sich deshalb Syraku.sa-

ner neiineu müssen, so will er trotz der Ucbereinstimmuiiir

des Xaraeos^ des Vatcrnameiis, des V^aterlandes und der Zeit

den Sieger in Olympia von dem Tyrannen in Syrakus anter-

sdieiden. Sein Irrthum leuchtet aber vollkommen ein, indem
nach genauer Berechnung Gelon sich erst Ol. 73, 4 der Herr-

schaft von Syrakus benmchtigte (vgl. Cliiiton tasti h. a.*).

2) Die Statue des Theagenes ausThasos, des geteicrt-

sten unter; den griechischen Kämpfern: Paus. VI, 11,3. vgl. 6,

Krause Ol. 8% v. Von seinen olympischen Siegen fiUlt der

im FaUBikampfe in Ol. 75^ der im Pankration errungene in Ol. 7&
3) Die Statue eines Philon, Sohnes des Giaukias vou

Corcyra, der aweimal im Faustkainpte zu Olympia siegte:

Paus. VI; 9, 3. Die Zeit cr;i^tcbt sich nur annähereud daraus,

, dasa Simonides 9 der OK 7d> % starb , das Epigramm (ur die

Statue machte.

4) Die Statue des Glaukos von Karystos, über dessen

Kiait ufui Gewandtheit bei Pausanias (VI, 10, 1), Suidas (s. v.

rXavxo^) und in den Anekdota vou Bekker (p. 232) ausführ-

licher gesprochen wird. Bei Suidas und in den Anekdota heisst

es, er habe in der lösten Ol« gesiegt ^ was in direktem Gegen-

sätze mit der ebenfalls bei Bekker sich findenden Nachricht

steht, dass er durch die Nachstellungen Gelons von Syrakus

umojckommen sein soll. Man liut daher vorgeschlafen, die

75stc Ol. an die Stelle der Sösten zu setzeu. Da aber jeuer

Sieg der erste von vielen ist und in jugendlichem Alter er-

rungen wurde, Gelon aber schon Ol. 75, 3 starb, so scheint

die 658te Ol. passender. Damit stimmt es nun vortrefflich,

dass seine Statue niclit bei seinen Lebzeiten, sondern erst

von seinem Sohne, wahrscheinlich bald nach, seinem Tode,

aufgestellt wurde.

So vereinigt sich alles dahin, dass wir die künstlerische

Th&tigkeit des Giaukias gerade in die Mitte swisciien OL 70

und 80 setzen müssen. In Betreff derJDarstellung sMaer Alli^
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)cton erfahren wir durcli Paiisanias mir, dass Glaukos in der

Stelhiri"* des fT/n^.iiaynv
^

Schattonrechlens, gebildet war, weil

er fiir besoDders ausgezeichnet im xeiQovoiitiv , der Kunst des

Auslegens und Parirens, gegolten habe (vgl. Krause Gynn.
a 510).

Anaxagoras. Pausanias fuhrt nur ein einziges AVcrk

von ihm an (V, 1): den clicmcn Zeus, welchen die Hel-

lenen gemeinschaftlich nach der Schlacht bei Pfai(acac (Ol.

75^ 2) in Olympia aufstellten* Aus Herodot (IX, 81) erfahren

wir dazu, dass die Statue 10 Ellen hoch war. Von dem
Künstler aber sagl Pausanias, dass ihn jiicfit cininal die Schrift-

steller über Platacac erwähnen. Doch führt Diogenes Laertius

(II; 15) aus Antigonus einen Bildhauer dieses Namens an^ der

immerhin der Acginete sein kann. Auf ihn mag sich auch

ein Epigi 'imm der Anthologie (Anall. p. 117, n. 0) beziehen:

JJ^aiayuQag tude öiSqu O^eoig uy^O^fjxe AvnaiQV

Dagegen betrachtet Müller (Aog. p. 104) mit Recht den Schrift-

steller über Perspective der Sccncnmalorei (Vitr. Vif. praef.)

als verschieden vom Bildhauer ^ und da ihn Vitrav zugleich

mit Demokrit nenne ^ so ist kein Grund , diesen Schriflsteller

von dem bekannten Philosophen zu unterscheiden.

Simon arbeitete in Gemeinschaft mit Dionysios von Ar-
ges an den olympischen Weihgeschenken des Phormis aus
Maenalos, der im Kriegsdienste bei Gelon und Hieron sicH be-
deutende Reichthümer crwoibcu halle. Jeder der beiden

Künstler hatte dazu ein l\():?si ncbhl seinem Leuker geliefert:

Paus, V, 27, I. Iliernacii ist er j^wischeu Ol. 75 und 80 zu
setzen, aus welcher Zeit auch noch andere Werke seines

Mitarbeiters bekannt sind. Ungewiss ist es, ob der Simon,
von welchem PItnius (34, 90) einen Hund und einen Bogen-
schützen auiuhit, der Acginete ist.

Ptoli'chos und Synnoon, welche um dieselbe Zeit leb-

ten, geboren der Schule des Aristokles von Sikyon an, wo
bereits über sie gesprochen ist.

Der h&cliste Ruhm der aeginetischen Schule kpnpft sich

indessen an Kallon und Onatas, und iiber sie ist daher ans«*

fBhrlicher zu* handeln.' •
^
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Kallon.

Die neueren Forsclier haben kalion ziciuliili iibercinstim-

nieiid in die 60— 66ste Ol. gesetzt, weil Quiiitiiian^) seinen

Siyi hart und dem tuscaBischen ähnlich iieiiut^ und weil er nach

PauMoiaa') Schüler des Tektaeos und Angelioti war, die bei

Dipocnos und Skyllis gelernt hatten. Wenn wir jedoch das

l rlhcil d(\s yiiititifian über Kalloii mit dem des Cicero ^) über

Kanacho» vergleicliea ^ äo ünden wir, dass bi;ide Künatler in

ihrer,relativen Stellung sich vollkemmen entsprechen:

rigidiora Canachi . » duriora Caüonis

molliora Calamidis' minus rigida Culamidis

pulclira Myronis molliora adhuc Myroiiis.

I fid was wir aus dieser Ver^leichnng lernen , das spricht

l^tusanias*) mit bestimmten Worten aus, indem er sägt, daas

die Nanpaktier Menaechmos undSoidas um nieht vieles jünger

wären, als Kaiuu lios von Sikyoii und Kalloji von Aegina.

Kanaclios aber blühte, wie wir geseiicn haben, bald nach

Ol. 70, nicht nach Ol. 60. Eine andere Vergleichung fuhrt zu

denselben Rrgebniss. Quintilian nennt als mit Kallon auf

gleicher Stnfe stehend den Hegesias, und Lucian'^) verbindet

mit Hej^esias den Im iIios und Xesiotes, von denen «-ewiss ist,

fiass sie nach Ol. 75, 1 die von Xcrxes wca vonilu ten Statuen

dei Uarmodies und .dos Aristogeiton durch neue Bilder er-

Mtsten; dazu nennt er auch ihren Si^i alterthümlich und hart

Hiernach wurde Kallon ebenfalls besser in die Zelt zwischen

Ol. 70 und 80, als zwischen CO und 70 passen.

In diese ganz einfache und klare Berechnung bringen

aber zwei Stellen des Pausanias die grosste Verwirrung. Wir
tetzen sie in ihrer gansen Ausdehnung her« Am Ende des

ersten messenischen Krieges^ sagt Pausanias^, zerstörten die

LaUcdiUMuonier Ilhonic und andere Slädte, ärt'!^t(Tai' xal

f/^y dij «vid'itroBv kvTütMa* Die zweite Stelle findet sich

bei der Beschreibung von Amyklac"); Tu di er *y4fivxXaiq

Itiia uv^q Tt^ytuO'kog iaxip ini atril^g oyo^ia Aiy^to^

I XII, 10,7. 2) II, 3-2, 4. U) i;.uu 18. 4) VIII, lö, 0. 5) Uliet.

j.id^c. ö) iV, 14, 2. 7) III, Ib, 5.
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S^MoriQovg ßnnuxfiv (naeh all^meiii angenommeo^sr Verbes-

serung anstatt d^x«) tov 7iqüq jlfe(T(Ttjt'iovg jioXifiov <fa(fU'

xei , ino ro) devri^M* Fitiadu nai avroi vix^ii xai

tofhüf di uyaXfMt Kdqifq Jijfiiitfo^ Saliner* ^Aqiff%avd^

txov(Tay Xtjgayf ^iiUQirjy dyO^ei', IIo)A'xkeiTog Sk ^A(fQod£%iiv

Ttaqu ^uifLvxXmoj 'mXovf^iivfiv* ovvoi ol tQinoÖB^ fieyiO-ee te

inig %oi)g üXXov^ elai xui unb yt»^<; t^q %v Alyog no%u-

ffroi$ dy^viO'ifiaym Hier hat man nun seit Müller*) fast allge-

mein angenommen, die Worte irotl; dä d^aiwg bis ^affii^ eiiMu

seien als Parenthese eiiinuklammern , und die Dreifosae des

(Jiiiadcs und Kallou bezogen sicli auf Aenetos; in der ersten

Sülle aber, wo diese, nur ohne Nennung der Kunstler, un-

mittelbar mit dem Kado des ersteu ißcsäcuischeu Krieges in

Vorbioduog gebracht werden, seien die darauf bezüglichen

Worte eine Interpolation , eine Wiederholung aus der andern

missverstandenen Stelle. Allein sehrieb man einmal ab , warum
überging iiiau die Künstler'? Warum verwarte Pausanias selbsi

in der zweiten Stelle die ganz© Ordnun^i; durch Einschiebuiig

einer l'arenthcse '? Alle diese Fragen talieu weg, weun wir

die Worte des Pausanias lassen wie sie sind, und folgender-

maassen erklfiren: In Amyklae Ist sehenswerth 1) die Status

des Aenetos (dann folgt eine Absehweifung über diesen, naeh
welcher Pausanias dke liede wieder aufnimmt: sehenswerth

aUo sind dessen Statuen und) 2) eherne Dreifüssc. Diese

tiieilen sich in ältere und jüngere, vom messonisehen und vom
peloponnesisehen Kriege. An dieser firkl&rungsweise %vurde

niemand Anstois genommen haben , wenn nicht die Erwähnung
des ersten messenischen Krieges in scharfem Widerspruche

mit der unbeditigt späteren Zeil des Kallon stände. Um auch

dieser Schw ierigkcii zu entgehen , hat daher Welcher in einem
Aufsatze über das Zeitalter des Gitiades-^) versncht, dieaen

g&nslich von Kallon au trennea. Allein wir gerathen dadurch

nur wieder in neue Schwierigkeiten. Wir missten zugeben,

dass Pausanias geirrt^ als er in der ersten Stelle das Werk

1) Aeg. p. 101. 2) Kl. Sehr. Ul, S. 533 flgii.
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des KaUoB mit denen des Gtliades in Verbindung kriidile; und
ebenee enUi&iide neue Verwirrung in der zweiten l^telie: der

Gegensatz zwischeü dcü älteren und den neueren Dreifussen, der

selbst m der durchaus veräuderteu Construction von ^^qiavav^

an deuUich hervortriu^ verlöre seine Bestinmiheit, in-

dem ebne irgend eine Moiivirung ein neues Mittelglied einge-

§eboben wurde. Bs bleibt demnach nur ein Ausweg, der aller-

dings kQlin und orcwagt erscheinen mag, aber «ich doch durch

mancherlei Umstände rechtfertigen lässt. Pausauias spricht

bei der Beschreibung ven Amyklae, alse im Angesicht der

Werke selbst, nnr allgemein vom messenisehen Kriege. Erst

später bei der Geschichte des ersten derselben fällt es ihm

ein, gerade mit diesem die Dreiffisse in Verbindung zu setzen.

Die Namen der Künstler scheinen damals seinem Gedächtnisse

bereits entschwunden gewesen su sein. Dagegen mochte er

die Brinnerung an den Fall Ilhemes als entscheidend für den

Ausgang des Ivrie^es bewahrt liabeii. Allein an Ithomes Fall

knüpft sich nicht weniger das £nde des dritten , als des ersten

Bwssenischen Krieges. Wir wagen daher die Vermuthuog aus-

iosprechen, dass dadurch Pausanias su dem Irrthume veran-

Issst ward, auf den ersten sn besiehen, was dem dritten an-

gehört. Nicht, viel geringer ist das Versehen, welches ihm

lur Last fällt, indem er die Messenicr nicht erst Ol. 71, son-

dern sogleich nach Beendigung des zweiten Krieges Ol. ^
ttich Messene in SidUen übersiedeln l&sst^). Gerade in Be-

treff der Kunsllergeschicbte haben wir aber sehen h&nfig be-

merken müssen, dass sein Urlheil über die Zeil alles dessen,

was die Kunst vor Phidias angeht, durchaus schwankend ist

lad sich durohgftngig vielmehr nach äusseren Thatsachon, als

•ach einer durchgebildeten Ansicht über den Bntwickelunge-

^ng der Kunst bestimmt. Hatte er aber, wie wir vermuthen«

beim Niederschreiben der zweiten Stelle die Namen der

Künstler bereits vergessen, so ist noch dazu in diesem Falle

ein Irrthum ven den übrigen Nachrichten über dieselben ganz

nabhingig.

Sonach nehmen wir an, dass Kallon nach dem 'Falle Itho-

mes Ol. 81, 2 wenn ancli in hohem Alter, noch thätig war

aad etwa Ol. 70 sich in der Schule des Tektaeee und Ange-

1) Paus. lY» 2d| 2—a.
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liM iMiädett moolile« Daas Aeghift Ol. IBO 0etfie SelMsl&ndig*

keit vertQi-, bildet kernen Gegenbeweis. Vielmehr könnten wir

vcrmulhcfi, dass «jcrudu dcBlialb der Künstler iKich dni) mii

Aegina beCreuudeten Sparta ausgewandert sei. — Da.s Zeug-

•nui8 des Pliiiiye endlich y der ^} den Kalloii in die87aieOi» seist,

liabe ich hie jetst abeiehtlich unberftcksiditigl gelaseeiu Diese

Destimmung bereht auf einer - falschen Annahme über A^^eletiae.

Doch lieo:t in dem Unistajuic. ilass Kallon mit diesem /lu.sam-

maUf und nach Krilios, Nesiules, Ue<^ias geiiuiinl wird^ eine

entfernte Bestäüguug der eben entwickelten Ansiclit.

Ausserjenen J>reifttsee mit der Figur derKora erwihnC Pao»
asnias*) nur noch ein Werk <les Kellen , das Xoaaon der Atheae

Sthenias auf der Burfij vt>n K oi HitJi. Uls Aal des Küii^illers inu$j>

aber nach den oben nulgeiheillen Urtheilca kein genitger gewesen

sein» De diese jedoch niehl das Eigen thi'imliclie seiser ILutmi^

fiditung an sicb^ aendern aar sein V'erhaltnias aar Eaiwicka»

hing der Kunst iai Allgenmheo bestimmen , ao wemlea wir ale

besser weiter unten in grösserem Zusuiumenhaugo betrachten.

Ouaias.
£r war der Sehn eioes Mikon, den mMu frdher ant

-den alheaisehen Alaler gleiches Naateas verwechaelt hmi,

da dieser doch höchstens jfteitgetiosse, wena ni^i gar junger

als Onatas selbst war. Zur UeslimmuDg seiner Zeit he;rcü

vciJichiedenc Angaben vor, die bich aber samiutiicU obuc ha«
aeadere, {Schwierigkeit voretaigea. AligeoMto sagt aaerat Fau»
saaiss')) seia Zeitalter kenune «herein mit desi des Aiheaero
Hegias and des Argivers Ageladas. Atloi» bei der BeachalTcn-

beit iMisorcr Quellen iliii ion wir viclmeivr von Oaaus aul liieae,

als von ihnen aui Uiiatas eiuea äckiuss machen. Nicht andofs

ist es bei KalaariS| -mit dem er gemeiasohaftlach arbeilale.

Koch schwaakeader wegen der Verderbnisse des Teatoa iai

die zweite Angabe bei Pausanias, er habe gearbeitet

miXictiu vaxtQov tfjg tTfi TijV ^E)./.(cöu b ;nrfi Qtfffiitc. rov MijSa9»

Iiier ist giammatisch uothwendig , entweder yayi^ zu schrei-

ben , oder aum Plural eine Zahl (dt;a'f»') hinzuaufugea. IHe
nattestea Hsrausgaber haben siaimilick dea eratea, Miller i)

und Thiersoh^} den zweiten Ausweg vorgezogen, ich en^

1) 34, 40. 2) II» 32, 4. 3) VllI, 42, 4. 4) Aeg. p. iCö. d^Cp.
Not» 8. 00*
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6ebetiftd nkk iraMingi för d«a l«telef«ii wegen der Begran-
dati«:, die PMMiiiiafl in den folgenden Worten selbst gielK:

„Zur Zeit, als Xerxes nach Kuiopa iiberpn«^, Iierrschte über

Syrakus und das übrige Siciliea Gelou, des Üciuomenes Soiin

;

bei dem Tode des Qelon alMr kam die Herrschaft an seinen

Bruder Hieran. Da nun Hieron starb ^ ehe er dem olyrapisehen

Zeus die Weihgescbenke aufgestellt hatte, welche er wegen

der Hossesiege gelobt, so lieferte sie-Uierons Sohn Deineme-

nes ab. Es sind iihci- \V( rke des Oiiatas." Pausanias bcrech-

uete also die Hcrrschalt de« üelon, llieron und Deinomenes

SU drei Bfeascheualterii , ohne zu bedenken^ dass sie im Gan«
2en nicht ein eiuniges dauerte« £ben so setst er') den Ha-
drian a&ekn Meuschetialter nach Augusius. Durch die Nach-
richt von den erwähnten Werken gewinnen wir aber einen

festen l'üüiil lur die ZeitbcsUnimung des Onnfns. llieron stirbt

ül. 76 f H'f Tiirasybulos, sein Nachfolger, und mit ihm die

ganze Familie des Hieroo, wird schon Ol. 78, 3 aus Syrakus

vertrieben« Im Laufe dieses Jahres wird also Onatas sein

Werk beendigt haben. In dieselbe Zeit muss anch eine ko-
lossale Bronzestalue des Herakles zu Olynipia lallen, die er

für die Thasier arbeilet o 2). Da nernlicli Tliasos von üi. 72 bis

75 nuler persischer Botmässigkeit stand*}, aber bereits Ol.

7^ von den Athener^ unterjocht und seiner Macht beraubt

ward*), 80 kann jenes Weibgeschenk nicht gut anders als swi-

sclien Ol. 75 und 79 entstanden sein. «— Auf dieselbe Zeit

scheint endlich auch ein Weihiresehcnk der Tarcudücr zu füh-

ren, welches Onatas für Delphi machte'^). Schon llcrodot*')

erwähnt die grosse Niederlage, w^elche Tarent und Ahegion
durch die benachbarten Mossapier erlitten. Aus Diedorf) wis-
sen wir 9 dass dieses Ereigniss in Ol. 7(i, 4 f&llt, so wie fer-

ner^ dass die Besiegten auf der Flucht sich in zwei Theilc

spalteten, von denen der eine sich nach Tarent, der andere,

aus den rheginischeu Bundesgenossen bestclieud, nach Khegion

wandte. In Folge dessen theilten sich auch die Feinde und

bemichttgten sich auf diese Weise sogar der Stadt Rheglon.

Dennoch lebte nach Diodor*) einige Jahre spfttcr Ol. fS, t

«

1) Vm, 8, li 2) Paus. V, 25, 7. 3) Berod. Vi, 44; 46. VII, lia
vgl. Tin... i, 89. • 4) Thuc 1, 101. 5) Paus. X, 13, &. «) VI!, 170.
7) XI, 52. S) Xi» m.
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IlikyihM wieder in Hliegioii ale Vermimd der Kiader des Ty-

rannen Anaxilae; die Brobemn^ der Measapier war alse kene
tlaucriulc. Fcrnei aber berichtet Aristoteles*), dass in Tarcnl

in Fo!«^e der Besie^ung und Tödtung vieler Aiibtokralen durch

die Japygicr (IijTivyag Mi(Saamov<; nennt sie Uerodot) kurx

nach den Peraorkriegea die Ariaiokraüe der Denekratie wei-

chen nmasie; ond Sirabo*) beiaerkty daaa die Tareatieer einst

übermiditig gewesen seien, als ^e demokralisdi regiert wur-
den. Auf diese Zeugnisse hin lässt sich wohl die Veimulhung

wagen, das8 trotz der grossen Verluste der Staat durch die

veränderte Verlassung nicht nur neue Kräfte , sondern sogar

bald wieder ein Uebergewichi aber die Messapter erlangt habe.

War dies der Fall^ oo mmsten^ je grteser.die GelUir gewe-
sen, nach wieder erlangtem Siege die Geschenke für die Gat-

ter um so glänzender sein. Zuerst wurden etwa die l'eucetier

besiegt, denen die Japygicr unter ihrem Könige Opis HülCe

leisteten, wie in den Werken des Onatas dargestellt war.

Bald nachher mechte daon die formliebe Uateijoekong der

schon geschwftckten Japygicr • Hessapier erfolgt sein^ anf

deren Verherrlichung sich die Bronsestatuen von Reitern und

gefans^cnen Frauen, die Werke des Ageladas, bezogen. Diese

ganze Darlegung kann freilich nur den Werth einer Vermu-

thimg in Anspruch nehmen; doch is( sie immer noch wahr-
scheinlicher , als die Annahme^ dass die Weibgesebfloke vor
die grosse Niederlage stt setaen seien. Denn die ganae An
der Kriegführung einige Zeit vorher, die sie h nach Diodor aui

einzelne Aniälle, Plänkeleien und Raubzuge bcschrüiikte,

scheint für die AufsleUung so bedeutender Kunstwerke keine

hinlängliche Veranlassung an bieten* Man hat entgegacB wvl-

len^ dass nach der Niederlage die Tarentiner im Bunde wmü

den Danniern und Peucetiem Heraklea gegen die Messapier be-

schützten. Allein ich weiss niclit, nach welchen Zeugnissen

dieser Kampf gerade in diese Zeit fallen soll. Slrabo's Worte^}
wenigstens liefern dafür keinen Beweis^ während wir aus ihn

aebeuy dass Kriege swiscben Messapiem und Tareatinem k&ofif

wiederkehrten.

lieber die von Einigen angeneminene gemeinschaftliche Thl-
tigkeit des Onatas und Polygnot um Ol. 80 soll weiter untea

1) PoUi. V, 3. 2) VI, p. 280. 3) Vi,p. 261.
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gesproehan werden. Her Hdhepankt der Th&tigkeit de« On»-
tas aber fallt nach allen ubrig;en Nachrichten in die 78stc Olym-
piade. Wie lange er nachher noch arbeitcic, und ob er den

Fall seines V^aterlandcs OK 80, 3 überlebte^ sind wir zu be-

atimaieo Msser Stande.

Die Werke des Onatas thoilen sich nach den Gegenstän-

den der Dar.slelliinr!: leicht in drei Klassen : bildcr von Gollern,

Heroen, und gesciuchllichen Personen. Unter den Götlerbil-

dern ist das eigenthünilichste gewiss:

1) Die ü e nj c t c r c 1 a c ii a bei Plii^iilia in Arkadien.

Dort befand sich in aller Zeit ein llolzbild, welches Pausanias

(Vill^ 42, 3} nach den Ucrichlen der Fhigalier also beschreibt:

i,Oie Gettin sass auf einem Steine uod war von weiblicher

Bildung, mit Aaanaluae des Kepfes. Kopf aber uod Haar hatte

sie ven eioem Pferde; Bilder von Schlangen und anderem Ge-
thier waren an dem Kopfe angewachsen. Sic war mit einem

Rock bis auf die Fussspitzen herab bekleidet; in der einen

Uaud hielt sie einen Delphin, eine Taube in der andern."

Die Veranlassung dieser absonderlichen Bildung verschweigt

Pausanias absichtlich und sagt nur, sie heisse Helaena, die

sciiuarze, weil sie ein schwarzes Kleid liabc. Dieses Bild

vcrbrafinte und die Erneuerung desselben, so wie die ganze

Verehrung der Göttin, unterblieb so lange, bis bei JUisswachs

der Felder die Pythia auf Wiederherstellung drang. Jetzt for-

derten die Phigalier den Onatas auf, ihnen um jeden Preis ein

neues Bild der Göttin zu machen. Damals nun fand dieser

Künsller eine Zeichnung oder eine Copie des allen Xoanon,

meistens aber, wie man sagl ^ machte er nach Traunierschei-

uungen den PhigaÜern ein ehernes üild. Zu Pausanias Zeit

war es nicht mehr verbanden, und wir haben daher über die

£inxelnheiten der Gestalt keine Kunde. Aus seiner Ersahlung

ergiebt sich aber se viel, dass der K&nstler eines Theils den

alten Typus beibehielt . andern Theils denselben nacli den For-

derungen der Kunst seiner Zeit umbildete, welche Freiheit er

durch den Vorwand göttlicher Kingebuog zu rechtfertigen

wnsste.
» •

2) Einen ehernen Apollo machte Onatas iur die Perc^a-

mener, ganz besonderer Bewunderung werth wegen der Grösse

nnd der Kunst: Paua \Ul, 4% 4. Von einem^ elmcaen ApoUo
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des Onatas handelt feraer ein Bpigramm des Sidoaiera Aali*

patcr: Anall. II, p. 14, n. SD:

ailt ^'iJQfi ve^effritbp ixBvato %aXitQv ^Oyixräg,

Die Schoiieii lialtcn diesen und den pergaraenisclien Apollo

bei Pausanlas für identisch; und Hatbgeber (Encyklop. von

Brach oiid Gruber ^ unter Onatas, S» 4tt[) vermuthet so-

gar, dass dieses Werk atif einem Medaillon des M. Aurel co-

pirt sei. Apollo i.sl iiackl und hält iti dei RochltMi ein kleiiic>

vierfüssigcs Thier, mit der Tiinkea den Bof^^en; an seiner lin-

ken Seite steht eine weibliche Figur (Mionn. II, p. 601, n. 579).

Die Zweideiitigkeit in den letzten Versen des Epi«^raninies,

denen zufoliie Onatas cntwinler das Erz mit lli'ilfo der Eilci-

thyia zu einer Statue bildole, oder die Eileithyia nchoji »1'^"

Apollo stellte, würde durch die weibliche Figur der Münze

allerdings eine sehr bestimmte Erklärung erhalten. Doch er-

scheint die Beziehung der Blunze auf das Werk nicht in den

Maasse gesichert, dass wir uns erlauben düriten, weitere Fol-

gerungen daraus zu ziehen.

3) Ein Uermcs, den die Pheucatcn in Arkadien oacli

Olympia geweiht hatten« Er trug einen Widder unter dem

Arme , und war mit Helm , Chiton und Chlamys angethan. An

dieser Statue arbeitete mit Onatas Kalliteles^ tka l*aiisania)4

iür einen Sohn oder Schuler des Onatas hält: Paus. V, ^7, 5.

4) Herakles, von den Thasicrn in Olympia aufgestellt

Er war zehn Ellen hoch, trug in der Rechten die Keule, in

der Linken den Bogen, und stand auf einer Basis, die, wie

das Uiiii, von Erz war: Paus. V, t?5, 7.

5) Das Weihgeschenk derAchaeer in Olympia: Sta-

tuen der griechischen Heiden vor Troja, welche, von Uekior

herausgefordert) durch das Loos bestimmen wollen', wer von

ihnen den Zweikampf zu bestehen habe: Paus. V, 25, 5. Bs

waren zehn Fi2:urcn , von denen die eine
,
Xeslor, der die l400se

sclitittelt, aui abgesonderter Basis den andern gegcuiiber stand.

Von diesen, die mit Uamisohea und Speeren bewaffnet wiiies,

nenul VwummtlB nur diei: AgamttniQoa, als den euingen, dea
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der S9kme, ond s^war von der Reebten cur Linken Inafend,

geschrieben war; Idomcnciis , aui dessen Schilde neben dem
llulm, wcirlien Pausainas auf die Abslanimung des Helden von

Helios bezieht) aucli der Name des Künstlers eingegraben war}
DAd OdyssouSy dessen Sutoe nseli liom geschleppt iMUe.

Die otnigen sechs mossen nach Homer gewesen sein : Diome-
des, die holden Aias, Meriones, Surypylos, Thoss. In der

Weihinschrift nannten sich die Achacer N;h I i kommen des Pc-
!o{>s lind Tantatos, gaben aber die Veraniassuug der Weihung
nicht nälier an. Eine V'crmuthung, welche Rat hgeber (8. 417)

darnber «nfstelit und auch* anf den Hermes der Phenesten an«*

wenden will^ beruht anf sn schwachen Grundlagen, als dass

sie ernstere Beruck8ichtis:u ng verdiente.

0) Das Weih«fcschenk , welches die Tarentmei für ihre

Siege ijhor die barbarischen Pcuccticr in Delphi autsteiilen

:

Paus. X, 13, 5. Es waren Bilder von Kämpfern zu Fuss und

zn RosS) daronter der König der Jagypior, OptS| als Bandes»

genösse der Peucetier. Er war, als im Kaiüpfe ge^llen, lie-

gend gebildet; anf ihm standen der Heros Taras nnd Phalan-»

thos aus LaUouaciiioi» ^ nicht weit \ on i lialanthos aber ciji Del-

phin mit Hi'ick^icht auf seine w^uuderbare Rettung durch den-

selben. Ausser Onatas war an diesem Woorke Kaiynihos
thaiig 9 eku Künstler » der sonst unbekannt ist* Da nun noch

dasu die Worte des Pausanias verderbt sind (^KaXvp^ov vß

t(fvi*m(n BQYov^, so vermuthet Kayser (lihein. Mus. N. F.

V, 8. 349), dieser Kalynthos und der schon fiülicr er-

wähnte Mitarbeiter des Uuatas^ Kalliteles, seien eine und die«*

selbe Person. WoUen wir aber einmal don Namen verdächtt<^

gen, so Hesse sidt allenfalls auch auf Kalamin rathen in Hin*

blick auf das folgende Werk des Onatas:

7^ Das Denkmal für die olyin| is( licn Siofl^e des Ilieron.

Es war ein Viergespann nebst Lenker j daneben aber slaiid

von der Hand des Kaiamis auf jeder Seite ein Rennpferd von

einem Knaben geritten. Diese letzteren Bildwerke besogen sich

auf Ute Bwei Siege, welche Hieron Im einfachen Pferderennen

davongetragen hatte.

8> Endlich hat mau dem Onatas aucli cia üemaUle beilc-

^^en wollen, den Zug der Sieben gegen 'i heben darstellend.

Es befand sich neben den Freiern der Penelopo von Polygnot

im Tempel der Athene Areia su Plataeae^ für welchen Phidias
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H
das Götterbild gemacht hatte: Paus. IX, 4, 1; vgl. 5, 5. Di
Terapel und Gemälde gegen Ol. 80 eotstanden sein müssen^ m
würde liinaiekUich der Zeit keine Schwierigketl obwallei.

AlMo an beadoo Stellen des PauMniM ist der Nene de« Omt-
tM erst dordi Coojedur in den Text gekenmen; wftkreod nndi

den Handschriften die Lesart Onasias bo sicher steht, dass die

neuesten Herausgeber geglaubt haben ^ sie wieder auinehmen

SU müssen; und gewiss mit Heclit. Pausaiiias erwälint des

Onatas aiemlich häufig i aber nie ohne Angabe seines Valer-

landes jjkegina; gerade hier fehlt sie. Er verbreitet sich senst

mit besonderer Liebe über die Verdienste des Onatas, würde

also gewiss nicht untei labten haben, seine Thätigkcii iti der

Malerei mit neuen Lobsprücheii zu begleiten, wenn er übcr-

hanpt von ihm spräche.

Bs verdient ausdrücklich bemerkt au werden, dam bii

auf das etnalge Epigramm des Antipater alle Naehrichtea.

welche die Person des Künstlers angehen, uiir allein aus Pau-

sauias geschöpft sind. Weder Pliuius noch sonst irgend ein

anderer Schriftsteller erwähnt ihn, worüber wir uns um so

mehr wundern dürfen , je hüher Pausanias das kiinstlerische

Verdienst des Onatas bu sdiätsen scheint: ^Diesen Onatas,

obwohl auch er im Styl seiner Werke der aeginetisehen Schule

an^eliort (o/wök, xai i^xyi^g ig zu uydXfiaTa vriu Alyiiutaz).

werden wir deunoch keinem nachsetzen von den Daedalideii

und der attischen Kunstgilde Dieses Urtheil lautet sehr be-

stimmt, dennoch aber lehrt es uns sehr wenig, da es die

Kenntniss des Unterschiedes attischer und aegiuetischer Kunst

voraussetzt. Wir erkennen nur, dass Pausanias die altische

Schule im Allgemeinen Jiuhcr, als die aeginetische , den ein-

Beinen Onatas aber jeuer wenigstens gleich stellt. Onalaa er-

scheint danach bei ihm als der vonsüglichste Kunstler der gsn-

1

Ben Schule« Ich wage nicht, mich mit andern aur Dekräfli*

gung dieses Urtheils auf die Statuen aus dem Giebel det

AthenetempelN zu Aegiua zu berufen. Denn das hicsse nur sicfc

im Kreise herumdrehen, da man erst auf das Lob des PtfUsa-

nias die Vermuthung gebaut hat: Onatas müsse deshalb, wel

diese Werke ein solches Loh verdienen, nun audi nothwen-*

diger Weise au ihnen thäiig gewesen sein. Wohl aber leget

1) Paus. V, 25, 7.
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iliejeoigen Werke, welclic i'utisamas anfuhrt, von der Bedeu-

tung des Iviinstlers cinigcriuaasseri Zeu^niss ab. Kassen wir

die nicht eben bedeutende Anzahl insAiio;e, bo dürfen wir na«-

MalKdi die Jiaiiiiigf«iiigkeil der GegeMlande nieht überseheDi

ao deoen OdaIm sich versaoht hat« Er bildet Götter, Heroee,

Ifenaehen, Pferde , in veraehiedeiieii Altern, geweffnet, be-

kleidet und nackt, in verschiedenen Stellungen und Handlun-

gen» Wie weit er freilich in der Charakteristik des Emzelneo

ging, bleibt dahingestellt. So werden wir z. B. bei dem Bar-

iMrenkönig Opia nicht an sp&lere BarbareabtldangeB, sendera

ieknebr an* die nur tosserlich yoii den Griechen nnlerschie-

denen Trojaner unier den erhaltenen Giebelstatuen erinnern

dürfen. Auch darin zeigt sich ferner eine «cewisse Beschrän-

kung , dass unter allen W^erken nur eine Frauenbildung an-

gelSdirt wird, die schwarze Demeter. Sie mag vielleicht dem
Onataa am wenigsten Gelegenheit geboten haben, sein künst-

lerisches Verdienst an aeigen. Aber gerade sie wird nns we-
^n der Geschichte ihrer Entstehung später Gelegenlicii geben,

III das innere Wesen der damaligen Kunst einen tieferen Bück
fttt thun*

Aegina verlor OL 80, 3 seine Selbstständigkeit, und damit

endet auch die Bluthezcit seiner Kunst. Die wenigen Künst-

ler, von denen wir noch Nachricht haben, finden daher, anch

wenn ihre Zeit anbekannt ist, am besten hier eine Stelle.

Ualtimos. Wir kennen ihn aus einer loschrift von
Aegina, C. Inscr. n. tidSi

^HABAloNEPolE^HÄA

Die Form der Buchstaben ist alt, jedoch nicht so alt, dass

wir über die Zeit der Perserkriego zurückgehen müssten.

Uebrigens ist es unentschieden zu lassen, ob Ualtimos die

Siatue der Göttin, Aphrodite Kolias, selbst gemacht oder nor

Im den Tempel der Hebe au Asfina geweilit hat.
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Alis ton OOS. Er machte für die M.etaponliner einen in

Olympia auigcst eilten Zeus, der iu der ciu«n U&iid deaAdbi,

in der «ndeni den BUlis IMty und mi,t IMten bakr6nii war.

PaosJ tft, 4. Zeit und Lehrer waren eoheii Panaaaiae w
bekannt.

Sera ml) OS. Von ihm stand ni Olympia die Slatue d«

Agiadas aus Elia, der in uabekaonter Olympiade im Mtaui-

kampfe der Koaben gest^ hatte: Pane. Vl^ 10, %
TIreopropos. Paueanias (X, 8, S) fahrt als Werk die-

ses Künstlers einen ehernen Stier an, den die Corcyrawr

wcgeii gUicUlichen Thun fischFanges nach Delplii weihten, weil

ibneo ein jStier 2U dem Fange Aalaas gegelieo haiUf* ^
Bweiter war aua demselben Qrunde neben einem nedera Mf-

gestellt, den die Eretrier geweiht hatten^ einem Werke des

sonst uiibeiiahiilcii Philesias \ou Erelna: Paus, V, 27, 6.

Obwohl es Pausanias niclit ausUriicklicii sagt, dtirfeu wir wolil

aneh diesen Stier der Cercyraeer in Olympia dem Theeptep«

beilegen«

Phileltmoa. Der einxige uns bekannte aegtaetimlie

Künstler au?» spaterer Zeit, etwa Ol. 100, ist in Verbuiduag

mit der Schule von Sikyon erwähnt worden.

Athen. I

Athen ist die Hciraath des Stammvaters der grieehischea

Kunst, des Daedalos. Sein Ansehen war dort so hedeutciul.

dass die nachfolge n den Künstler bis in späte Zeit sich beguu-

gen mossten, nnr überhaupt als seiner Schule angehörig An*

erkennung zu finden. Lange hören wir hur von Schülern des

Daedalos, von uLlischor Werkstatt, uiul erst s|)äl tretrn ein-

zelne Namen aus der Gattung hervor. £in solcher alter

dahde ist vielleicht:

Stmmias^ Sohn des Eupalames. Ich sage vielleicli(''<

denn weder sein Vaterknd noch sein Zeitalter wird bestian^

antjcnjcben. Einen Athener nennen wir ihn , weil das einzig:'

Werk, von dem die Hede ist, ein Bild des Dionysos Morychos.

sich in Athen befand. Es stand ver einem Tempel des. Die^

nysoe und ward sur Zeit der Weinlese mit Host und l^igefi

bestrichen. Der Ursprung solchen Gebrauches gehört siebei*

lieh einer alten Zeit an. Aber auch das Blatcriul des ßilde^

ein poröser jStcin^ ^iXimag^ erklärt sich am hosten^ weita
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wir bei seiner Wahl noch UnbekanDUchaft mit doai MariMt
vorausselMD. Bedenken ^Tir 4muy dtsa efaier Qwercr G«^
wihiiMimmr «mm Bild «Um unlar den iHMtm PalkdleM
ttiid Mbea dM WMan da» IKpoeiM ONd flkjüte «iifiUirl, dM
Eupalamos als Vater de» Simmias durch seinen Namen sehr

an i)ie Zeit der Sago erinnert, so erseheint es geuiss nicht

unwaliraclieiiiiieh y daas Simmias aelbat dar alt- attischen Schule

angehört . hat . oad eiaer der araten gaweaan ial^ dar mm dar

Sippaehaft dar DaadaJidaa namänittoh harvorlrat: Zanab. ISb

CSaai. Alax. prou. p. Zi A. Sylk Balda adiopfen mm Pala»*

mao; den Naman das Kunstlars bei Clemana hat schon SilUg

berichtigt. Vgl. auch Suidas s. v. ^(o^ore^a^ iV/o^X^v«

In die sichere iiislorische Zeit führt nns:

Anteiior. Sein Werk waraa die Statuen der Tyrannen-

flMrdar Harmodiaa mid Arialogailaa« Kr labta alaa aack OL

67, 3, abar anab var Oll. 75, 1, da Xarxaa damals bat dar fiin-»

nähme Athens die Statuen nach Asien wegführte. Sie wur-*

den iruiesscn durch andere des Kritios ersetzt, denen sich in

späterer Zeit noch andere des Praxiteles anschlössen, bis ead-

beb dareb Alaxandarj Aattaahaa .adar Balenkaa dan Athanam
dSa altan Bildar wisdararslaCtat und naban danaa daa Kritäaa

in dar Näha daa Arastampala aufgastalk Mrttrdan (Paus. I, S, 5.

Arrian An. III, 16, 13; VII, 19, 4. Fiin. 37, 70. Valer. Max.

Ii, 10.). lu Alhcn wollte mau neucrhch die Insciirift die«

aaa Warkaa wiadergafiinden haben (C laaor* 11^ p. 340): ^

ANTINßP EV*PANflPO^
EHOIHCEN TONAE APMO^Iüy
KAI API€TOrEITflNO€

Nach der Orthographie konnte sie nicht iVuhcr, als nach

der Zurüükerstattung der Bilder gemacht sein. Allein Slephani

(ttbaia. Mus, N. W. IV, S. 5) konnte daa ^tein nicht findea|

Bangabd (Bav. arch. 11^ p. 4St) iäiigDat sagar seine JSxistami

Dad walai mit Raqhi daiaiif bin, dasa die ganaw Fassung im*

antik und fast sinnlos (toydel), die Inschrift also im bScbalap

Cirado verdächtig sei.

Mifr dar Yanraibaag. dar FiaiaHatidaa iaUt auch die Kr?

wibaaag alaaa aadavii Kvnatlera BusaauMB^ das

Amphikrates. Sein Naana ist Buarat vaa Sillig m dia

Stcll(3 von Iphikrates gesetzt und ä^atei durch die Bamberger
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Ilaudsclirift des Plinius (34^ 72) bestätigt worden. Das einzi-*

ge von ihm bekannte Werk ist eine Löwin, über weiche PU-

iiiit« Folgeii4te iMrieliiet: Ijmmm wmr der Na«e oder Beiname

mer Helaem 4m ArktogvilOA^ weMe ffipfiiee daicii 41m Fal*

ter mam Geetindiiiss über die Ifordplane gegen eeiaeii Bnidar

KU bringen} vcrsucbte j allein sie scliwicg standhaft bis sunt

Tode. Da nun die Athener ihr deshalb ein Denkmal errichten,

%k%s dedi nicht geradezu eine Uetaere feiern wollten , so siell*

tan eie «n ihrer Skall dee Bild dee gteieheemigeii Thieres tof

m4 lieeieDy um die Sehweigeemkeit aosadeaieo^ dareh weMe
^ eii»e eelehe Ehre verdient hatte, von dem K&neller dee

Thier ohne Zunge bilden. Ans Pausanlas (I, 23, 2) und Plu-

tarch (de garrul. 6) ersehen wir, dass diese Ludwin am Ein-

gänge der Akropolie &a Athen aufgeetelU w ^. Von einer

VerhindBDg des Antenor und' Amphikrstes mit den alt-^atti-

seheil ]>nedelidea sefawelgen unser» Quellen. Wir müsseii in-

dessen wegen des feigenden Riinstlors noch einmal zu ihuea

surückkehren.

£ndoeo8.
Um unbefangen über diesen Künstler n nrtheilen, stellen

wir Tertn^ wns wir von seinen Werken wiesem Diese sind:

I) ein sitsnndes Bild der Athene, von Knilias geweiht

und neben dem Erechlhcum auf der Akropolis von Athen auf-

gestellt : Paus. I, 26y 5. Oh sicii die Erwähnung einer sitzen-

den Athene bei Athenagoras (ieg. pr. Chr. 14. p. ÜQ ed. De*
chnir) auf dieses oder «in anderes Bild des £ndeeos besieht,

l&sst sich nicht «lit Bestimmtheit entscheiden, ist aber auch

nicht von grosser Bedeutung. Von einem Uolzbilde, wie man
geglaubt hat, sind die Worte des Athenagoras nicht nothwen-

dig zu verstehen; denn die Erwähnung des Oelbaums bezieht

sich, wie Weicker bemerkt, auf den Namen, nicht auf das

Bild der Göttin. Das «thenische^atand nach Pausanias hn fVei«»

en, muss also aus dauerhafterem Material, aller Wahrseheni*
lichkeit nach aus Marmor gearbeitet gewesen sein. Nicht un*
möglich ist es, dass wir dieses Werk selbst noch besitzen.

In Athen nemlich befindet sich eine bis auf Kopf und Arme
Blemlieh erhaltene Pallasstatne von altem Styl, so wie von
einer andern verwandten Figur, die indeensn ebeoftdla Ar eine

Pallas gehalten wird, nur die untere IftlAe. Die Mstere
ward bei der Nordseito des filrechtheuin. die andere aa-
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löblich uater der Akropoiis am Aiisgaoge der Agraslosgrottö

fefonden und konnte wohl dorthin von oben herabgestftrst

MS (SeMI MÜth. a ta. fd. vgl. 4SI ibM I, 1> Namenl-
lieh dieses Bild 4sl fir unsere Kenntniss der aU- attischen

Knast von grosser Bedeutung. Doch ist ciue erneute Prüfung

aa Ort und Stelle n()ilii<if, \m\ zn entsclieiden^ ob wir es dein

fiAdoeos beizulegen das Aocbi haben.

f) Die Athene Alea aas Tegea, von Augustns nach
Rem an den IHngang seines Fornm versetzt: Paus. VIII^ 46,

1 Ügd. Das Bild war ganz von Elfenbein; alt aber nennt es

Paiisanias im Gegensatz zu dem der Athene Hippia^ das in

Tegea an seine Steile trat: VIII, 47, 1.
*

3) Ein grosses Holsbild der Athene Pollas in ilirem

Tempel zu Erythrae in Kleinasicn nebst marmorneii Chariten
und Iloren vor dem Tem|ve!: Paus. VII, 5, 4. Die Göttin

Saas auf einem Throne, hielt in jeder Hand eine Spindel uod

Irng anf dem Kopfe den Polos, eine runde Stirnkrone^ die ge-

wiss för Athene passender ist/ als der Hut, nfiloq, den ihr

Heyne (Op. ac V, p. 342) und Creuzer (Symb. II, S. 697 flgd.)

geben wollten. Die W orte des Pausanias , welche den Künst-

ler betreffen, haben früher vielfacheu Ansloss erregt. Die

Umstellang eines Wortes: tov tydov dyäXfiatog für tpöoy tov

dfalfkitito^^ die Schubart (Ztschr. f. Altw. 1850 S. Iii— 11^}

vorschlägt, bringt alles in Ordnung, und wir übersetzen: ;;da8S

das Bild von Endoeos ist, schliessen wir sowohl aus andern

Zeichen, als auch aus der Betrachtung der Arbeit des Bildes

im Innern (des Tempels}, und nicht am wenigsten aus den

Chariten und Hören, die vor dem Eingange im Freien stehen^

aas weissem Marmor.''

4) Die Artemis zu Bphesos nach Athenagoras I. I.

5) Das Grabmonument einer nicht altischen Frau in

Athen, wahrscheinlich ein Relief^ von dem uns nur die In-

schrift erhalten ist:

K^®ANO^ANiU OAIAOIENAE^AP
OPATirOK^ifeNAOlO^^POI^N

Publicirt von Boss Kunstbl. 1835 S. Frans Bült. Mit
Inst. 1835 p. 212; Slephani Rhein. 31us. N. F. IV, S. 2;

Schöll Mittheil. S. 30 ^
Eangabe ant* helL n. tK2. Letzterer

7 *

Digitized by Google



versucht, um den Inhalt aonäherud zu bezeklmeiii fdgeade

Wiederherstellung:

J^SUde} filliiP äXoxoy Mid^mp} uvi&pt$*^mytm0m

Uebcr die Buchstaben bemerkt er, dass die Formen des

E und ® all^rdin^s vor die 8()slc Ol. gehören, übrigens kein

sehr hohes Alter verrathen, so dass die Inschrift eher nach,

als ver OL 70 so setxen wäre* Gewiss- ist keia Qraiidy sie

sogar, wie es geschehen ist, bis gegen OL 65 falnanfonrickeB.

Nach den einfachsten Grundsätzen historischer Kritik

nmssen -wir bei der Zeitbestimmung des £ndocos von der aoch

erhahcncn Inschrift ausgehen, also ihn für einen Künstler et-

wa der 70sten 01. erklären. Was .wir von seinen Werke«
iräsen^ streitet in keiner Weise dagegen* Marmor npd filfeii-

beln als das Material mehrerer derselben bieten sogar für An-
nahme dieser späteren Zeit eine gewisse Bestätigung. Der

Styl ferner wird als vorzii*:^sweise altert liiinilich nirgends be-

zeichnet. Dass endlich Endocos bei Atiicuagoras bchüier des

Daedalos heisst^ braucht nichts anderes sa bedeuten , als dass

er den alt -attischen Daedaliden sugesfthlt w^nrde. Nun aber

tritt Pausanias auf und ern&hlt nns>): Bndoeos sei nicht nur

Schuler des Daedalus gewesen, soiidem habe ihn sogar auf

seiner Flucht nach Kreta begleitet. Auf diese Angabe hin

hat. sich bei neueren Forschern die Meinung ausgebildet, £n^
doeos sei ein mehr der Künstlersage , als der Geschichte an-

gehöriger Name, oder wenigstens m&sse man neben dem ge-

schichtlichen noch einen mythischen Endoeos annehmen. Die

Deutung des Namens zwar ans der inneren Structur der Bilder,

t^g Moi^ BQyaaiag^ hat Weicker^Ji der sie zuerst aufgestelit,

Dach der oben erwähnten Verbesserung Schubarts selbst wie-

der aufgegeben. Allein auch er nimmt Anstand , die Zeit des

Bndoeos irgendwie fest m bestimmen; Ich kann diese Mei-
nung nach dem Gange, den unsere bisherigen Krorteruagen

über die gcsamnite ältere Künstlergeschichte genommen haben,

nicht mehr theüen. Denn ich erkenne hier nur wieder einen

der Fälle ^ wo Faosatiias duhsh gänsHshen Mangel eiper kaosU
Isrisdiea Kritik sidi veileitea lint, Thatsaehen aus kkmr

. 1) I« ae, 5. 2) KL Scbr. Iii, S. 515 f%d. •
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m
iHümMlMr 2eit durch die sdiwankenden Aogabea der Sftft

wa viervriiraL SlveiehM wir einfMb sdae lärsiUmig von dtr

krtiiitiicii WftDderung dM Bsd^eos, so wl all» and jedo

Schmerigkeit gelöst. Der Künstler nimmt seineu festen PlatE

um Ol. 70 ein, und danach ist es nicht unmöglich, dass der-

jenige üailias, welfiiier du eine Werk dos Ü^iidoeos weihte,

der «w^ite des bekeiialen Oesekleekles wwty der dereli die Ar-

werlweg seiner Sehüae aeieh der SeMedit toh MarelhoB 1^
riknteiiad berüchtigte ^«nmdnrilef^o^, derselbe vielleicht, desi

später Kalamis ein Bild der Aphrodite machte.

Die Werke des Endoeos waren vorzugsweise Götterbilder.

Bedeaken wir nun, wie streng die H^ligieo vor Phidias aa

althergebraehlea Fermea fesüiieli, ao lissi oioh aaoli hieria

eia Grand dal&r fiaden, daaa Endoeos mehr, als eia aaderor,

Daedalide genemit werden konnte. Wir nehmen einmal einen

Augenblick als gesichert an, was zunächst nur als eine MÖg-
kchkeit zuzugeben ist, dass die oben erwähnte noch erhaltene

Pallas wirklich ein W^k des fiadoeos sei: was wird eia ai^

kriiiacher Beschsoer voa ihr «riheilenl Dass sie ein ateito

bOchst altertktoliefaes Werk sei, wefI abstehead von derBal-

wickcluiijir der Zeit des Phidias. Und doch steht sie derselben

nahe genug, wie z. B. JSchull sehr richtifj: p:efühlL liat. Da-

durch mögen wir ans zur Vorsicht mahnen lassen., dass wir

aiciii einer vareiaaeUoa Angabe sam Opfer bringen, waa
aiak aas den Eiaklaage iasaerer and ianorer Gruado'ali ga»

Miertes Ikgobniss heransslelk.

Hegias oder llcn^csias, Kritios und Nesiotes.

Plinius^) fuhrt Kritios, Nesiotes uudllegias als Zeitgenossen

aater OL 84 an. Pausanias^) nennt Hegias demAgeladas und

Oaatas gleicbseilig. Bei iiaoian*) aber fiadea wir ala Knaal-

ler der allen Sebule in derselben Verbindung mit Krltiaa aad

Nesiotes den llegesias, und Quintilian^} stellt Hegesias auf

die gleiche Stufe der Kunst mit Kalloii und vor kalamis. Alle

diese Nachriditen stimmen in Betreff der Zeit, des Charakters,

der Qeaosaaaschaft so fibercin, dass Tbiersch's^) Aaaiclil vaa

dar IdeatfUU der NaaMsn des Hegias uad Hogasiaa skdi gewiaa

aMgemetner Aaerkaaaiuif orfiroiil haboa wurde, bildole aieht

l) 34, 4». 2) Vm, 43t &. 8) Khet pfMc. 9.' 4) XU, 10, 7. 5) Bp.
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eine zweite Stelle des Plinius ^} einen sclieinbareu Wider-

spruch) indem dort Hegias und He^esias als swei Persooea

wgefuhrt werden. Sie leelel: Uegiae Minervft PyrrbotqM
rex lendaivr el «eletiseetes p«eri el Ciater et Peliiuc eaü
Mdem levis temmlie (;) Hitfe^lee in Parie e<rf#iik Hercutee (;)

Isidori butbytes. Sillig hat mit v. Jan vor Hagestae und nach

ttcarGolee iolerpuogirt. Ich mache jedoch auf eine loediffift

«US PowvoK euteerksMi^ in 4er ein Kmeiler Udevo« §wmU
Perier genannt wlrd<). * Die« ftthvi dara«^, beiPteim m ver-

binden: in Parle eolenia Bereoles leideit bnthytee^ oe daea bo«
thytes, der Stieropferer , als Beiwort zu Hercules gehört. Be-

Irachtea wir jetzt die übrig bleibenden Werte, so erschetni

4ei! Name den Uegeaiaa nur daawiacliMi geaeupt^ v» allea ia

Unordnung an bringen* Uth denke mir daher die Saelie ae,

dass ein Glossator oder Plinins selbst Hegesiae als Variante

oder Doppclform von Hegiae an den Rand setzte und diese

dann spater unbefugter Weise in den 'Kexi gerieth. J>ie Ein*

Wendung, weldie sieh ^bieracli aelbal maehly daea nemlidi

die celelisonles puerl In dieaer - frühen Zelt anflftlUg ama,
lässt sich dutcli cinfaclic Hinweiauog auf gleiche Werke des

üaoachos leicht beseitigen.

Werke des Ueglaa sind aonach die bei PUniua angef&hr«

ten; nemlieh Minerva , Pyrrhua, natürlleh aleht der K5aig vea
Epirus, sondern der Sehn des Achlllea, endlieh Caater md
PoUux in Rom vor dem Tempel des Juppitcr tonans. Dass

Hegias wahrscheinlich Lehrer des Phidias war, werden wir

ap&ler eKfohrea« In Betreff des Stjla wird er immer mit dea

folgenden Künstlern ansammen genannt.

Die Namen derselben, Kritios und Nesiotes, sind erst

durch die Entdeckung aihciiischer Inschriften in den Jahren

1^95 «ad 1639 festgestellt worden. Kritios ward früher Kritiaa

genannt) und den Namen Neaiotea glaubte ittan auf denaethea

Kunstler wegen angeblleher HerkunH ven einer Insel beaielMn

zu iiiüssen. Genaue Erörterungen darüber, die wir hier nicht

wiederholen wollen, finden sich bei Hoss Kritios, Nesiotes

ete. Athbnea 1639 und im Kunatblatt 1640 n. 11. Ueber die

Aeoentuirung Kqixioq a^ QMtling in Qerharda areb. Keit n«

h». 96. — Als Zeitgenoasen dea Onatas, Ageladaa^ Kallen musa-

1) H 7B. 2} a hiicr. Gr. o.
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(ea diese Künstler zwischen OL TD Q. 80 leben. Damit lässt

•ich asch di« Aogftb« des PüniiiaO ywnimigitn, Mofm Plii-*^

ÜMB 01.84 bluht^ jene, drei K&oatler aber seine illereD^ Alke^

meeeSy'der aogleieh genaaDt ymriy sein jüngerer Zoigenoeee

war. Die athenischen Inschriften falleti cbeiitalls in die Zeit

gegen Ol. 80. Auch Plutarch^} nennt, freihch ohne gerade

eine Zeitbestimmung geben zu wollen, Nesiotes swischea AI«

kamenee and Iktlnos, dem Erbauer des Parthenon. Auaaerdeni

bietet uns aber eines ihrer Werke eine gana feste Zeitbestun»

mung. Sic ersetzen die von Xemes weggeführten Statuen des

Harmotiios und Aristo^cKori durchWerke ihrer Hand, deren Auf-

stellung nach der parischen Mormorchronik Ol. 73, 4 stattfand^).

Aosser diesen Btatuen, welche Pausanias (I, 8, 5} den
Kriiios allein | Locian (Pbüops. 18) ihm und dem Nesiotes

beilegt, nennt Pausanias (I, t!3, 11) noch:

2) die Statue des lloplitodroraen Epicharitios auf der

Akropolis von Atlicn ein A\'erk des Kritios. Die Inschrift der-

selben , welche uns erhalten ist ^ nennt auch diesmal Neaiotes

als Mitarb^ter.

EIM AHNO o IL.NHO N
KPITIO^ AINE^IOTE^EPO ^lEN

*ßmlxliaQlyolg dyfj^li^xjep 6[7rliT]oldQ6\iJk[ag1

MQitioi [s]ai N^if$tkiig lm[«f(r]aT^i'«

Pubtieirt von Roes a. a. O. Stephaai Rhein* IIus. F. IV^

S. 6. Haiigabc ant. iicll. p. 22.

3) Die zweite Inschrift enthäH wiederum beide Namen,

den ersten treilick verstümmelt^ und bezieht sich auf ein Weih-
gesehenki welches der Athene auf der Akropolis aufge«

stellt war*>
A^KA! J^li./ y\NEOETEN
ENAIAiAPAkXENOAOEN

O^KAINEJ^OTE^EPOIE^ATEN

Pnblieirt voo Ress, Stepbani, Rangabd a. d. a. O.

1) 34, 49. Ä) Prtec. lelp. ger. 5, 7. 3) üeber die Art ihrer Auf-

iteUmig yfjU Bcffk in d. Zelttehr, f. Akw, ia45 S. (»72. 4) ¥$1. BerKk a. 0,
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m
[Ob die von Hoss (KuDStblait iSiO n. 17) und Slepham

(fiL 7> pubUcirte loscbrift

ki®aroiao^

sich auf ein Werk des Nesiotes besieht, wie Bcrgk (a. O.

S. 975) bebauptel, muss unf^ewiss blcibeu, da tnoit^aty uacli

JfijtrKatiig fehlt, obwohl die loschrift vollständig ist.

Noch weniger kann ich Ber^k beislimmeiii wenn er (Ztsclir.

• f. AMw. 1947 & 176) den Namen des Nesiotes mit den Wer-
ken des Parthenon in Verbindung bringen will. GöuHiig bit

iicmlich an der Gruppe der Demeter und Persephone aus dem
östlichen Giebel iolgende Buchstaben gelesen . . . E^EPINE • • •>

welche Bergk so ergänzen will: [o 6£iyd].*fjg Im iViy[ö'*a>TOü

knol^iSBv}^ JBin Schüler des Nesiotes soli demnach unter der

Anweisung und Leitung dieses Meisters jene Gruppe gearbei-

tet haben. Allein die Inschrift wftre in der vorgeschlagenen

Fassung ganz olmc lieispicl. Durleii wir überhaupt aus tleii

wenigen Buchstaben etwas scbliessen, so liegt die Deiituug

näher: knij zur Zeil, als der und der die Aufsicht hatte oder

die Rechnungen führte^ sei die Qfuppe abgeliefert oder auf-

gestellt worden;]

Die Urtheiie der Altev &ber den Styl dieser Kunstler be-

ziehen sich mehr auf den Gegensatz zwischen einer älteren un-

vollendeten und einer neueren durchgebildeten Kunstübung, als

dass sie uns das; Unterscheidende zwischen den verschiedenen

Thülen der früheren Zeit kennen lehrten^ Quintilian^) nennl

die Werke des Kallou und Hegesias h&rter und den tuscani-

schen näher stehend im Verhältniss zu denen des Kaiamis.

Ausfuhrlicher ist liucian^). Er nennt die Werke des Hesias,

Kritios und Nesiotes dnetr^iyfAiya y
zugeschnürt, knapp, also

ohne Freiheit und Bewegung^ wvqMii »ai CsA^c^^ sehnig und
trocken oder hart in Besug auf die Ausführung^ dxf^ßmg äno^
tttufkiva TCTf^ rQttfjtfiaig, scharf abgeschnit|en in der Zeichnung,

den Umrissen, wohl in so fern als die einzelnen Theile sich

scharf^ ohne mildernde Ucbergäuge von einander absonderten.

1) XII, 10, 7. l^}Rbet. pvaec. 9.
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8ttg«t ma Aese wmiigeft Worte dM Wesen der Üteren Konst^

der Tfalmd k^fUKtfmy beaeichnen^ so gewagt wurde es doeH

seiny SOS 'ihnen* das Wesen der eicreutlich alt -attischen^ der

^AttiKri iQyaaia, bestimmeii zu wollen«

Sch&ler des Krittos.
' Obwobl Kritios selbst bereHs an die Zeit des Pbidias heran«-

reicht, seine Nachfolger also vielmehr der folgenden Periode an-

gehören, so dürfen wir dennoch die chronologische Ordnung hier

wohl wegeo des Schulzusammen hangcs verletzen. Plinius (34^ 85)

nennt unter den Erzbildnerni die durcli eine gleichm&ssige Tuch-

tigkeüi aber dureb kein einaelnes Werk besonders ausgeaeieb*

net seien, DIonysodoros und Skymnos als Sebfiler des

Kjitios. An der Slelie des ersten Namens hat die Hambero;er

Handschrift Diodorus, was auf Diodotus fuhren küiniie, dem
einige das Bild der rhamausisclieo Nemesis beilegten (Strabo

Xy p. d96, S« unter Agorakrites). Dass sie aocb Caekttoren^ im

Cisettiren feiner Metalle ausgeaeicbnet gewesen seien ^ wie

Sillig meint I liegt niebt in den Worten des Plinius.

Eine ganze Schule^ die von Kritios ausgeht^ icrucu wir

aufl Pausaiiias (VI, 3, %) können;

« Kritios, OK 75.,

Ftettches (um OL 8«)»

Amphiott (um OL 88),

Piso, OL 03. 4,

Demokritos (uro Ol. 100).

Von Ptolichos ist ausser dorn Namen seines Vaterlandes

Corcyra nichts bekannt.

Amphion war naeh einer andern ßteiie des Paasanias^

ausKnosos und Sehn des Akestor, wohl desselben, von dem
die Stalue eines Siegers im Pentathlon, des Alexibios aus He-
raea in Arkadien angetuhrt wird: Paus. \ I, 17, 2. Von Am-
phion selbst war das Weihgeschenk der üyreuaecr in Delphi:

Baiton, der Gründer der Kolonie, von Libyen getu-dut, auf ei*

aem Viergespanne, welches Kyrene lenkte: Paus. X, 15, 4.

Piso aus dem Uoezenischen Kalanria war an dem grossen

Weihgeschenke thatig, welches die Lakedaemonier nach dem
Siege von Aegospotamoi in Delphi auistelUen ^ von seiner Hand

1) X, 15, 4,
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war. dio ^tue des Abas, wacker dem L^aaoder daauds weis*

Mgte: P^uUb X, 9, 4^

Von DemokriUs iMSikyoii folut FwnmBum (VI, % t)

nur die Statue des Hippoa ava Slia an, der im Wmoßtkmmfh
der Knaben zu Olympia gesiegt hatte. Als Kunstler erwähnt

den Demokrit auch Diogenes Laeräus (IX, 49) , als Fiiiloso-

phcnbildner Plinlus (34^ 87)» Auf ihn besieht aicli auch gewi«
folgeade loachrift:

AYTIE MIAHEIA
AHMOKPITOE EHOIEI

C* Insor. IL 7n, aoa Spon. Mise. f. ISS. Daaa die Inaehrill

eine r&miadie Copie ael^ habe ich im Rhein. Mnaenm N. W.

VIII, S. 235, in einem Anfaala über das Imperfectnm in R^nsl-

Icrinschriften^ nachgewiesen. Wer die Lyöis gewesen, ob De-

mokrit ihre Büste oder Statue gemacht^ wissen wir nicht.

Die Familie des Aristokles.

Wir haben bereits früher darauf auflnerksatai gemachl,

dasa von dem aikyonlsehen Ariatoklesy dem Bmder des kua*
ehos, ein attischer Künstler gleiches Namena bestimmt unter-

schieden werden müsse. Zwar wird dieser von keinem 8clirifft-

steller ausdrücklich attisch genannt. Da indessen von seinma

Sohn eine Statue in Athen aufgestellt war, da ferner swei

Aristokles in attischen InschriAen ohne n&here Angabe des

Vaterlandes vorkommen, ao dürfen wir nicht anstehen, die

ganze Familie für attisch zu halten. Als Glieder derselben

finden wir bei Pausanias einen Kleoetas, Solm des Aristokles *},

und einen Aristokles, Sohn und Schüler des Kieoetas^^. Dar*
aus liest sich eine sweifache -Genealogie hersteUen:

Kleoetaa «— Aristokles —» Kleoetas; oder

Aristokles ^ Kleoetas — Aristokles.

Dass die zweite die richtij^^e ist, ergiebt sich aus der Verglei-

chung attischer Inschriften. In dem attischen Dorfe Hieraka

findet sich noch jetzt die von Böckh nach Fourmonta Ab-
schrift verdlfentlichte Inschrift :*)

1) VI, 20, 7. 2) V, 24, 1. 3) C. L o. 23; vgl Stflpfaani im Rbeiii.

Mim N. F. lY, & a. Raiieab« anW heU. p. 39.
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Oiwhtf 101 in «ÜMer- Insdirifl genaniile Arislokles der*

ttftty dar Midi die QraMnfo des eogenattnfen narftifaenieeheii

Kriegers gemacht hat, welche bei Belanidcza in der Nahe des

ahen Braurou gefunden wurde. Die luschrift unter dem Relief

6PAONAPI^TOKI*P^
uüd auf der Basis:

API^TIOl^O^
Die erste dieser Inschriften setzt Bdckh zwischen Ol. 75 und

85; und zwar wenn das O richt!|^ ist und nicht vielmehr im
Orijpnal 0 stellt, näher an Ol. 85, als an 75. In der Schatz-

rerhnung des Parthenoti kommt aber unter dem dritten Jahre

der Iföten Ol« ein Arisiokles ver^ der die Basis, des Tempelbil»

des resuurirt *)

:

iEEPETElAPAPE^iOMENXPYClONAPICTOKAHCAnO
^PHNErKENArOTOBAOPOTOArAAMATO«^TAQMüN:h
Wir haben sonach einen Aristekles ungefähr in der SOsten ond
einen andern in der 95stea Olympiade, etwa Grossvater und
Enkch zwischen beide in die Mitte iiitt Kleoetas als Sohn
fies einen und Vater des andcru. war also Zeitgenosse des

FhidiaSi und nicht unmdglich ist^ was Böckh vermuthet^ dass

er diesen nach Olympia begleitete. Denn von seiner dortigen

Thätigkcit legten die Schranken des Hippodrom Zeiigniss ab^

er auf eine besonders kunstreiche Weise construirte

Üie nähere Beschreibung können wir hier übergehen.^ da die

pnse Einrichtung mehr der Architektur^ als der Sculptur und
Plastik angehört. Zum Beweise, dass Kleoetas sich auf diese

Schranken etwas eingebildet habe, fuhrt Tuusanias die Inschrift

einer Statue an, die er in Athen gemacht hatte. £s ist kein

Gmad zu zweifeln^ dass es dieselbe sei^ an der Pausanias*}

eine technische Besonderheit hervorhebt, aus der man nach
^ verschiedenen Zwecken Verschiedenes hat folgern wollen«

Du \\ orte lauten: han^ öl zu avp t^x^y n^noir^nu u ijilnqoad-e

m

1) St^^plianl a.a.O. Rangal)«- mit. hell. ii. 21. Bull, rlrlp IRI^O. p. :r..

•^nttbl. 183d n. 46 u. 112. Schöll MiUheil. S. 4(>. Etffju. uQxutol, 1838
AHoMhdU 2) C i. 11. löO. p. 2a3. 1. 13. 3) Paus. VI, 20; 7. 4) I,
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fiMgenen liexr ovr folgender sein: vrer kunstreichen Arbeiteft

iImi yofsug giebi vor «ltertliamlMiie»| aolie 4ie SUiw to
KlMWtas aa. WeDn dhJier TiuoffMbO iU^OMtoeii will: ^w«r
bei alten Werken mehr auf die Kunst, mit der sie MsgeMit
sind, als auf ilire Altcrthürolichkeit sieht, der seiie u. s. \v.'\

so vermag ich dieser Deutung nicht beizustimmen* Das £in-

aetsen der N&gel aua Silber ^ wodurch Paaaanias seinen Vor-

deraatjK-begruodet, iai allerdioga ein deichen nieht geirdlnfr-

cher Sorgfalt, beraht aber auf einem Gebrauch, der in weiterar

oder engerer Anwendung durch die griechische Kunst aller

Zeiten himiurchgeht. Eine Zeitbestimmung für das Werk des

Kleoctas giebi Pausani&s durch seine Bemerkung also auf keine

Weise.

Hiermit sind nnaere Naehrichtea über Kleoetas eradifipfty

- und auch über den jitngeren Arislokles, welcher die Saaia der

Allicne Parthenos restaurirtc, ist nur nachzutragen, dass er

nach Paiisanias Bilder des Zcns nnd Ganymcdes machte,

weiche der Thcssalier Gnothis nach Olympia weihte. Dagegen
haben wir bis jetzt die Betrachtung der noch erhaltenen Grab*

s&ule aufgespart, welche den Namen des Aristokles trägt , in«

dem wir damit diesen Abschnitt der attischen Kunstlergesclüchte

passend abzuschliessen und dabei auch einen Seitenblick auf

die gleichzeitige aeginetische Kunst zu vvcricn gedenken. Frei-

lich kann uns eine einselne Figur in flachem Relief über alt -atti-

sche Kunst nicht so reiche Aufschlüsse gewähren, wie die

noch erhaltene Giebclgnippe über die aeginetische; und dieses

um so weniger, wenn wir nicht im Angesicht des Originals,

sondern nach Abbildungen') nrthcilen sollen, indem dieselben

fast nie die Eigeuthümiichkeitcn des Origiuals vollkommen treu

wiedergeben. J£a kann sich daher einaig um einen Versuch

handeln, einige Gesichtspunkte für eine bestimmte Charakteri-

stik aufzustellen, deren Umgestaltung ich mir selbst vorbehalte,

sofern die Anschauung des Origiuals mich später eines Besseren

belehren sollte.

Das Retief seigt una einen Krieger in atrenger Haltung.

Der linke Fuss ist etwas vor den rechten xorgiwMf steht

1) Ep. Not. S. 83. 2) V»H 1« 3} Bi» b60t«a M«a sioh b«i ScIidU

and in der 'Efti(Uf((£ i^x*

'
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m
aber nicht auswärts^ sondern in paralleler Richtung mit diesem.

Die Rechte hiagt am Körper anHc^ead ruhig herab ^ während

die Laake, bis mnr Hdhe der 8eliiiller geiiebee^ <be auf den

Beden geeltote Lmae IMU Die Bekleidang beetehi aus eh»«
kurzen, in regelmissige Feiten gelegten Untergewende^ darüber

ein von Achselklappen getragener Hi uälitarnisch, an dem
sich unterhalb des Nabels eine doppelte Lage breiter, senkrecht

herabhängender Streifen anechliesst. Die Beine vom Knie ab-

wifte Bittd aiii Schienen geeebülai} den Kep^ endiieh deekl

ein Heloiy welehen nadi 6le|ihani^i Heinnog ein jetm fehlender

metallener Aufsatz sclimijckte.

Wao;ner hat auf die staunenswerthe NaturwahrlKMt in der

Büduag der einaclnen Titeile an den acginetischen Giebclstatuen

aufmerksam gemaobt. Und in der That echeini das Uauptver«

dienet nnd das yorsuglicbete Kennaeicken dieser Werke in dem
genaoen Scudinm, der getrenen Nbchabmung der Natnr an al«

Icn einzelnen Thcilen zu bestehen. Du scs Verdienst vcrmöffen

wir dem Werke des Aristokles nicht zuzuerkennen. Aller-

dings zeigen die Beinschienen eine sehr ins. Einzelne gehende

Behaodhmg und eine sekr sekarfo Formdabeneiobnong. Allein

bter bandelt es tich nm Bebntswafiett ^ die sieh durch ihre ei-

gene Klasticität am Körper festhalten sollen, und also nament-

lich da, wo sich verschiedene Muskeln von einander sondern,

fest anschliesseu müssen. Bei dem Brustharnisch dagegen bat

der bwunntler die einneinen Fermen des Kdrpers anstideuten se

gut wie gaaz untwlaflssn. Henn dieses St&cfc der R&stang
wird vermittelst der Klappen , • welche vom Rucken nach der

Brust herübergezogen sind, von den Schultern getragen. —
Das Maass der Naiurwahrheit dürfen wir also nur nach der

Behandlung der nackten Tbeile beurtheilen. Unter diesen Allt

der herabh&ngende Arm am meisten in die Angen. Aber we-
der nnf der Flidie^ we man- aAerdhigs in dem Mangel an
Randung des Reliefs eine Entschuldigung finden könnte, noch

in den Umrissen, üntlen wir hier irgemlwic feinere Andeutun-

gen der einzelnen Formen. Gerade die Handwurzel ^ wo die

Natur am meisten »n detaiUirtea Angaben der Fermen einla«

dely ist einer der mangelhaflteiten Tbeile des gannen Werkes»
AehnKch ist es bei den Fassen; beim Schenkel scheint sogar

die Angabe der Hauptverhältnisse verfehlt, indem derselbe sich

nach oben -m einer uaverhäitiüssmassigea freite ausweitet^
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und dadurch daijenigeii Theil dea alteii Mar4ÜioiikanipierB n
ieinen MasftQo verlutrsly don im« ArklapluuMs als ganiW
wmdera mftehlig sdiildert« Vorn aber •rachwiadei die ganie

Bogenlinie des Unterleibes gänzlich und scheint sich ohue l&-

terbrechung an den Umriss des Schenkels anzusetzen. TroU

dieaer Mängel im Einzeinea behalt jedoch das Ganze imoMr

den Vellen Heisi den ein gnlee arehaiechea Relief auf naa an»-

Buobeo vermag. Bieae Wirkung iat nach neiner Meinung zu-

nächst erreicht durch die strenge Wahrung des ReHefstyls.

Der Künstler hat sich willig dem Gesetz unterworfen^ welches

nicht erlaubt, Rundung der Formen auf Kealen der leat be-

aiimmtea Grund« und Oberiiehe su eratrdben. Wir gewbmen

dadurch den Bindruek der Rnhe^' der in sieh abgesddeaseMB

Einheit. Zweitens nimmt uns fitr das A\ crk die Harmonie etn^

welche sich in der Erfindung und der Ausfuhrung ofTenbari.

Der ILünaUer hat sich aUerdinga ven, den oenventionellen For-

demagen aeiner Zeit gewisse Schranken sdehen laaaen, aewoU

In der Anlage des Gänsen j als in der Bildung einzelner Theile.

wie des Haares und der Gewandfakon. Aber diese Schraukcii

sind bei ihm nicht eine willkürlich angenommene ülaDierj er

iat vielmehr
i
man mdehte aageai imterhalb deraelben geboret,

nnd eralrebt daher nur die Sckenheit, die hier möglich ioty

diese aber auch mit desto mehr Liebe und Hingebung. Wir

finden keine Spuren von Nachlässigkeit, aber eben so wemj

von Ziererei oder Präteusion , und das Werk iat dalicr befrie-

digend für jeden I der dem üunalleff naefaanempifindea im

Stande ist.

Sind dies aber nicht Vorzuge, welche alle guten arekai*

sehen Werke mit eiuander gemein haben ^ welche wir nanicui-

lieh auch den Statuen von Aegina nicht absprechen dufftat

In vielen Beaieluuigen mag es der FaU nein) jedeek glta^

ich einen Unteraehied gerade in einem Punkte na bemerto?
welcher dem Krieger des Ariätoklcs einen Ersatz gewährt flr

die Naturwahrheit der einzelnen Theile ^ die wir an denAegi-

neten hervorgeheben haben* In ihnen finden wir nemlich einen

gewiaaen Geyananu gerade awiacken dieser MeisCeKBehaft ii^

Kuwelnen und der Ceneeptien der gnncen Figuren. Wir-If

merken ein Streben und Ringen, die Bewegungen frei von di<a

Fessehi, lebendigi lebensvoll erscheinen zu lassen. Aber dass

wir es beoieikeni neigt aehony dass es nicht «einen veUeaSr-
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folg gehftlii iMt, Die BewB^ngcn sfod, wemi mk Hiebt ge«

zv^mngeu, (loch scharf und eckig, etwa wie die Bewetfi^n^en

des Sieh einübenden, nicht des vollkommen ausgebildeten Käm-
pfers. Von einer solchen Herhigkeit und Härte In der Fügung
der eieaeliie« Tiieile zeigen sieb in dem Relief des Arietokles

verkiltnlesniieflig nur geringe Sporen. Die Heltnng iet »war
streng, eher diene Strenge ist dem Gegenstande angemessen!

es ist die Haltung des Kriegers, die sich an bcstiainite Hegeln

bindet. Einfach und natürlich hangt der rechte Arm herab|

während der linke ^ scharf gebogen ond oberwirts eng anlie->

gend^ mit kriegerisofaer Oemessenheii die LansOi wie snr Pa-
mde^ beim Fnris fallt«

Wir dürfen daher der Haltung unserer Figur eine gewisse

Freiheit innerhalb bestimmter Grunzen nicht absprechen, Zum
grossen Tbeil beruht aber dieselbe in der Feinheit der Compo-*

sitien, in der Art nnd Weine, wie der ILonntler eeine Figur in

einen für knnstlerisehe Damtellong so wenig geeigneten Raum
liineingepasst nnd nn einem Oannen abgeschlossen hat. Das
Gewicht des Körpers ist auf der breiteren Grundfläche des nach

oben sich verengenden Raumes gleichmässig vertheilt. Denken

%vir uns aber diesen Rana^ durch eine senkrechte Linie in zwei

gleiche H&lften nerlegt, so linden wir auf der einen Seite die

grösseren, aber weniger th&ttgen, trägen Blassen, auf der an-

dern dagegen die stärkere Anspannung wirkender, tragender

Kräfte. In diesem Abwägen des Gleichgewichtes zwischen

Massen md Kräften liegt aber die Grundbedingung nicht bklS

für .diese, sondern für jede gute Composiüpni welcher Zelt me
nach angehSren.mag. Denn nur dadurch wird dem Beschauer

diejenige Beruhigung mitgetheUt, weleiie nethwendig ist, um
sich dem Genüsse der Schönheiten in der Durchbildung des

fiiinzolnen völlig hingeben zu können.

Ich furchte zu weit nu gehen, wenn ich schon jetzt nach

disoran einen Werke von geringem Umfange ein wesentliehen

limkmni l&r den Ohamkter der alt- attischen Kunst darin nn

erkennen glaube, dass diese ihre Anfmerhsamkeit vorzugsweise

auf die Gesamintlieit der ganzen Erscheinung , auf das totum

I^Aoere richtete, wäfirend die aeginetische Kunst mehr Gefallen

na der feineren, naturgemässeren Bildung des Einzelnen fand.

Dneb acbsmfc ndr.die vorgesehingene Unterseheidung wenig-

nlens ne weil hegrandel, dann sie eiist «&ner gennnefen Pr»*
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fnng mit Hülfe anderer aus dieser Periode erhalteoer Sculptiir*

iverke würdig befuadea werde«

Künstler im übrigen GriecheoiattiL

AuMer im Argos/SIkyon, Acptm «nd Athett Ca4*n im
ketfle Schalen oder Gruppen bedeutender Kdnsller. Nur lile

und da wcidea vereinzelte Namen genannt, die meist nur in-

sofern Berücksichtigung verdienen, als sie uns ein ungefähres

Bild von der Ausbreitong der Kunst über GiieclMHiimMl in dio*

•er früheren Zeit gaben»

Theben.
Pythodoros machte ein Bild der Hera mit den Sirenen

auf der Hand ftir den Tempel der Güttin iu Koronea. Dass

der Künstler der alten Zeit angehöre, schliessen wir nur

daraus 9 dass Fansanias (IX, ^ %) sein Werk alt nanat«

Askaros lebte um die Zeit des Xerxes^ wie eben unter

Ageladas geseigt tst^ and sein Lehrer ans Sifcyon, dsnnen

Name uns verloren gegangen ist, könnte also sehr wohl Ka-
nachos oder Aristokles sein. Sein Werk war das Bild eines

Zeus in 01}rmpia, das mit Blumen bekrsant war and den Blils

in der Reohtea kielt Bte Phoeenser hatten es weg^ ilirer

Siege nber die Tfaesaalier anfgealellt: Paas. 94^ U
Aristo med es und Sokrates waren Zeitgenossen des

Pindar (01.65, 3—85, 2); denn sie machten für ihn das Bild

der dindymenischen Mutter in dem Tempel, den er geweiht

hatte. Die Gdttm nabet dem Threoe, aaf dem nie wm^ war
ans einem Stücke peatdiaehen Marfaimrnt Pana. IX, fi^ S.

Navpaktes.
Unter der kal\ donischen Beule, welche Augustus den Be-

wohnern von Pairae schenkte, heland sich ein Bild der Arte-

mis Laphria in jagender SteUaag ans Gold und EUcnbein, eia

Werk der Nanpaktier Menaaehmaa and S aidaa« Ihr ^eit-

alMs ward de« Pansanias (VII, i% 6) nm waaiges jünger an-

gegeben, als daa des Kanacbos von Sikyon and KdMen vm
Aegina. Naupaktos aber ward Ol. 87, 2 den Messeniem anm
Wohnsitz gegeben. Die Künstler lebten also wohl gegen Ol. 80,

da sie sich sonst Measenier anaNaupakiea genannt haben wüiiisii.

Keriath.
In der Üheatan Zeit fttadan wir hier Dtfemtsdaa^ EMimir

«nd Bngrammes. Als Lehrer dea Klesrchos lernten wir se*
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iiana Eucheiros von Korinth kennen. Ausserdem sind über-

haupt nur noch drei korinthische Kunstler bekannt: Diyllos,

Amyklaeos und Chioais. Sie arbeiteten iar Delphi ein

Welligeeclienk in Auftrage 4er Phecenser wegea der «ater

TeUiaa F&hrnng fiber die Thessalier erfochienen Siege 9 Mtea
alee qui die Zeil der Perserkriege (s. eben Aristemedon ven

Argos). Es war eine Darstellung des Dreifiissraubcs aus tünf

Figuren bestehend: Apollo, der von Lcto und Artemis, Hera-

iüeSy der von Athene zurückgehalten wirdL Diyllos und Amy-
kiaeos arbeiteten gemeinaam die UanplAgviren , Chienis die Bil-

der der Athene und der Artemis : Pstis. -X, IS, 4. Aosserdem

nennt VilroY (III, praef. §. H) onter den Kniistlern 9 die den

vorzüglichsten nur darin nachstehen, dass ihnen das Glück

eine geringere Berühmtheit vergönnt hat, einen Chio aus

KLerinth. Der Verdacht liegt nahe, dass dieser und der Chio-

nis bei Pnasanias eine Person sind. Dass Vitruv den Chio in
Allgemeinen mit Phidiss, Polyklet opd Myron vergleioht, bildet

g^en diesd Vermatbnng neeh keinen Gegenbeweis. Wenig-

8teu9 konnte der Chionis des Pausanias recht gut noch bis zur

Zeit dieser Künstler am Leben und thätig sein.

Troezeif.

Das Tempelbild in dem uralten Tempel des Apolk» Thes^

rios, welches Panssnias sab| war von AuUskos geweibt, und

das Werk des Troeseniers Hermen: von demselben be«

fanden sich dort auch ßilder der Dioskuren, die als Xoaiia emer

alten üunstepoche anzugehören scheinen; Paus. II, 31^ 5.

Phlins.

In Sikyon sah Paosanias ein alles Xoanon des Herakles

ven Lapha§s aus Phlios: U, 10, 1. Aus der Vergleicbung

mit diesem Werke urthcilt er, dass das Xoanon eines nackten

Apollo von bedeutender Grösse zu Acgeira in Achaia ein Werk
desselben Künstlers sei: VII, 26, 3. Da beidesmal das Alter

der Bilder besonders hervorgehoben wird^ so gehört der Künst-

ler moglicber Weise noch der ersten Periode an.

Elis.

Der einzige uns bekannte Künstler aus Elis ist Kalfon.

In Olympia befand sich von ihm ein Hermes mit dem Herolds-

stabe, ein Weihgescfaenk des Qlankias von Htiegion : Paus.

V, f7, 5. Bedeutender war ein sweites Werk ebenfktls ans

Olympia, ven der Sta^t Hessene in Sidlien geweiht* Die Mas-
Brumn, GetekUhf der gri9ek,^K»m$ihf, 8
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fienier schickten nemfich jährlich eiffHifi Chor von 35 RntbM
nebst ihrem Lehrer und einem Flötenspieler zu einem Feste

nach Hhegton. Da ereignete es sich einst | dass die ganze

Schaar in der g«f&hrliehen Meerenge unterging* Ats Denkmal

der Trauer worden nun die Bilder der Knaben nebel Lehrer

und F15tenspieler in Olympia' aufgestellt; und diese waren
Werke des Eleers Kallont Pans. V, 25^ 1. An dem Weihge-
schenke bcfarulen sich zwei Inschriften , durch die wir die Zeit

des kunsUers annähernd bestimmen können. Die ältere sagte.

anS) dass die Bilder von den Messeniern an der Aieereage ge-»

Weiht waren; also naoh Ol. 7i, in welohem Jahre Zankle

den Namen Messene* erhielt. Die andere war später htnsnge-

fügl und bestand in Distichen des Sophisten. Hippias , der ge-

gen Ol. 86 biiihte. Das Werk fallt also zwischen Ol. 71 und

66. Man kennte daher auf die Vermuthung gerathen^ der

Bleer und der Aeginet Kallon seien eine Person, und die \'er-

sohiedene Angabe des 'Vaterlandes erkläre sich daraus, dass

die fileer dem Aegineten nach dem Falle seines Vaterlandes

das BingLMToclit eilheilL hälten. Doch eiitbeln L diese Aiiiialtme

jedes Beweises. Den Kallon , \\ eichen Plinius unter der 87Äten

Ol. anführt , halle ich für den Aegineten, weil dieser der be-

rühmtere ist.

Sparta.
Bei Gelegenheit des Kallon von' Aegina ward bereits Gi-

tlades vonSpuiia erwähnt. XacJi der dort aufgestellten Ver-
muthung musste er iiorli nach dem Kudc des dritten messeiit-

sehen Krieges (Ol. 81^ Z) am Leben sein, indem wir die Drei-

fiksse in Amyklae mit den Figuren der Aphrodite und Artemis

(Paus. III, 18, 5; vgl« IV, 14, t) auf diesen Krieg beeogea.

Ausserdem ist er uns durch den Tempel der Athene Chal-

kioekos in Sparta bekannt geworden. Hören wir darüber Tau-

sanias (III, 17, 3): „Viele Jahre nach den Tyndariden errich-

teten die Lakedaeroonier beides, Tempel sowohl als Bild, aus

Erz. Gitiades, ein eingeborener Hann, war der KunsUeK. J>ie«

ser Gitiades dichtete unter andern dorischen Gesängen auch

einen Hymnus auf die G&ttin. Auf dem Erze aber sind (in

Relief) dargestellt viele von den anbeiolilenen Käniplen des

Herakles, viele auch von denen, die er aus eigenem Antriebe

bestand} aus der Geschichte der Söhne des Tyndareus unter

anderem auch der Raub der Tochter des Ceukippos; ferner He*
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|ilMieft|«8, wie er sehie Mutter tue den Feseelo erltet« Dem
Pereeus, wie er iiicb Libyen nnii ^egen die Medusa aussieht,

o^ebeii Xympiicn Geschenke, die Suiriuliaube und die Sohlen,

die Ilm durch die LuRe tragen sollten. Dar^esltlit ist foruer

aucli die üeschichte von der Geburt der Alheue, so wie An-
phitrite und Poeeiden. Diee echien mir des bedeutendete und
besonders sebenewertb," Paueenlae ist hier leider noch Itüraer^

nie bei der Beschreibung ähnlicher Figurenreihen, wie n. B*

am amyLiacischcn und olympischen Throne. Uauzc Mylhen-

kreise giebt er nur summarisch an. Die Anordnung derselben

vermögen wir daher nicht im Einzelnen nachzuweisen. Ja man
int nicht einmal darüber einige ob die Darstellungen sich an

dem Bilde der . Qottin oder an ' den Wänden des Tempels be-

fanden. Das erstere hat Koner (in Köhne's numism. Zeitschr.

1845 S. t— 6) walirscheinUch zu machen gusuclit. Er fand

auf Münzen von Sparta und verwandten Stiidlen cm Minerva-

biid, das der Hermengestalt sich nähert und unterwärts in ho-

risontale Streifen abgetheilt ist. DiesCi glaubt er^ seien mit

den Reliefs versiert gewesen ^ in ähnlicher , nur ausführlicher

Weise, wie es uns durch die Gigantenkämpfo an der Dresdener

Pallas bekannt ist. Diese Ansicht hat vieles Anlockende; den-

noch aber müssen des Pausauias Worte : „beides, Tempel und

Bild, sind auf gleiche Weise aus Erz'' und ^,auf dem Erze

sind dargestellfy die zuerst von Manne (Sparta S. II, 24) aufge«-

stelHe Meinung begründeter erscheinen lassen , dase die Wände
dos lempels mit deu Reliefs gcsclimiickt waren. Dass übri-

gens das Bild der Münzen die Athene Chalkioekos darstelle^

soll hiermit nicht geläugnet w^erden.

Unter den Künstlern der 67sten OL nennt Plinius (34^ 49)

einen G o r g i a s , in dem Heyne (opusc. p. 371) und Sillig mit

Recht einen Lakonier erkannt haben.

Da iti den folgenden Perioden keine Künstler aus Sparta

mehr genannt werden, etwa Kallikrates ausgenommen ^
so füh-

ren wir hier noch die wenigen an, deren Zeit nicht bekannt ist:

K(atinos macht die Statue des Philles aus filis, der im

Ringen der Knaben su Olympia gesiegt hatte: Paus. VI, 9, 1.

Ariston und Telestas waren die KiuisLler eines eher-

nen 18 Fuss hohen Zeusbiides, welches die Bewohner von

Kleitor in Arkadien wegen der Besiegung mehrerer Städte nach

Olympia geweiht hatten, in welche Zeit diese Siege fallen,

8*
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wineD wir leider nicht ^ und auch von den KiiosUerD engt mm
Panmnifts (V^ 23^ 6): er glaube nielit; dasa aie in ganx Grie-

chenland berühmt gewesen seien ; denn sonst worden die Eleer

etwas von ihnen zu sagen gewusst haben, und noch mehr die

Uakedaemouicr , deren Mitbürger sie waren.

Von f^ein griechischen FesUande wenden wir nns nach den

Inseln« aaf denen wir in der ersten Periode so reiohe AnÜage
ftinden. In dieser Epoche neigen sieh indessen nur geringe

Spuren, nicht sowohl eines Fortschrittes, als überhaupt nur

einer ausgedehnten Kunstthäiigkeit.

Thasos.
Der berühmte Haler Polygnot war nach Pünius {94, 85)

aucli Erzbilduer.

Samos.
Ausser Rhoekos und Theodoros ist uns nur ein einsiger

Erzbildner aus Samos bekannt:

Py th agor as. Ob er mit d?r Familie des Philosophen zu-

sammenhängt, dessen Vater Mnesa^rchos ein Steinschneider

(dawrvXioyXvg}Oi) war, vermögen wir nicht nachzuweisen (Diog.

LaM. VIII, U AppuL Flor. II, p. 4SI ed. Vulc). .Von Py-
Ibagoras fuhrt Pünius (34, 60) sieben nackte Bilder und das

eines Greises an, die in Kom beim Tempel der Foiluiia huiuscc

diei standen. Da er sagt, Pvlliaf^oras sei Anfanges Maler «re-

wescu^ so bezieht Sillig mit grosser Wahrscheinlichkeit auf

ihn die Worte des Pausanias (IX, 33^ %): ^^auch bei dem so-

genannten Pythion befinden sich bekleidete Chariten von Py-
thagoras aus Paros gemalt." Sehwankende Angaben in Betreff *

des Vaterlandes kehren bei de»» Ivimsilern dieser Inseln ciiiii;e

Male wieder. Die Bekleidung der Chariten aber deutet auf

eine ältere Zeit hiu^ jedoch nicht nothwendig aut eine Zeit

lange vor Praxiteles» Nach Plinius soll der Samier dem Rhe-
giner Pytiisgoras auch durch grosse Hässlichkeit des Gesichtes

UmKch gewesen sein.

Paros.
Arkesiiaos, Sohn des. AristodikoS| nti dessen Artemis*

Statue Simonides ein Epigramm lieferte (Anal!. I, p. 141, n. 74
aus Diog. Ladrt. IV, 45), kann der Zeit nach wohl identisch

sein mit dem Maler gleiches Namens aus Paros (Flin. 35, 122).

Denn Simonides lobt bis Ojl. 7dj der Maler aber wird mit
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Pofygiiot susammen genannt^ für dessen Itiupersis Simonides

gleichfalls ein Epigramm dichtete.

Kreta.
Nach Daedalos fandcu wa* in der varigeii Periode iii Kreta

nur Cheirisophos; in dieser aweiten haben wir Aristokles
von Kydonia hineaznfugen ^ den wir schon oben von dem gleich-«

. namigen Sikyonier und Altiker geschieden haben. Er bildete

für Kuagoras ans Zankle einen Herakles mit 'der Amasonen*
königin zu Pferde im Kauipt'c um ihren Gürtel; das Werk war
in Olympia aufgestellt. Pausanias (V, 25, 6) fugt hinzu: man

. m&sse den Künstler wohl zu den ältesten rechnen ; denq wenn
anch keiner sein Alter bestimmt ansngeben wisse , so sei es

doch klar , dass er früher gelebt' als ZanMe den Namen Mes-
sene erhalten habe. Er mochte dabei an Ol. 29 denken (vgl.

IV, 23, 4); die Naraensveränderunn; laiid aber erst 01.71 statt.

Einige Olympiaden di'irfen wir aber deshalb zuiückgehen, weil

Kydonia Ol. 66, % Colonie von Aegiua wurde (s. Müller Aeg.

p. ilt). Sonadi ist es allerdings möglich, dass Aristokles noch

der ersten Periode angehörte.

C 0 r c y r a.

Ptolichos, der einzige, Cprcyraeer ,
gehört der attischen

Schule des Kntios an.

Grossgriechenland.
W&hrend hier , wie in Sicilien y die noch erhaltenen arcbi«

tektonlschen Reste von einer ausgedehnten Kunstübung in alter

Zeit Zeugniss ablegen, erfahren wir über dortige Künstler

last gar nichts. Von einem, Kleareh, ist schon früher gehan-

delt worden. Aus dieser Periode kennen wir nur Demeas
von Kreton, der die Siegerstatue seines berühmten Lands-

mannes, des Ringers Miloni machte, welche dieser auf seinen

eigenen Schultern in die Altis trug: Paus. VI, 14, t. Er ge-

hört sonach in die Zeit zwischen Ol. 60 und 70, da Africanus

von einem Siege des Milon schon in Ol. 6^ spricht. Dass Mi-

Ion noch OL 83, 3 gelebt, hat man fälschlich aus Diodor (XII,

^— 10) geschlossen, da dieser doch bestimmt den Sieg der

Krbtoniaten unter Milons Führung über die Sybariten 63 Jahre

(08+5) früher, also 01. 67, 4 oder 68, 1, angiebt.

Von unbekanntem Vatci lande.

Storni OS machte die Statue eines Siegers im Pentathlon,

des Uieronymos von Andres. Dieser liatte zu Olympia den
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Tisaincnoü aus Elis überwunden, welcher später vor der bcblacht

bei Plalaeae den Spartanern das Opfer verrichtete: Paus. VI,

14, 5; vgl. III, 11, e. Herod. IX, 33. 8toiiiio8 lebte also ge--

gen Ol. 75.

Der Vollständigkeit wegen mag endlich noch Koios mn->

geführt werden, wenn es au» Ii zweifelhaft ist , ob er überhaupt

in einem Kijnstlerver:^cichnisse eine Stelle verdient. Sein

Name befindet sich auf einem kleinen Bronzegefasse , welches

SU Olympia gefunden ward, ond die Form eines kleinen^ wie

stt einem Kinders^lelzeug bestimmten Helmes hnt:

C. I. u. 31. p. 48 und 886. vgl. Fanotka in der Arcb. Zeitung

N. 37, iS. 210. Böckh liest Koioi (oder K^o^) ^dt^ra 911....

und h&lt Koios für einen Eigennamen.

Rückblick.

Nichts pflegt in der Geschif htc grösseren Reiz zu gewäh-
ren , als cme Entwickelung \üm Anfange au durch die ver-

schiedeneu Stufen bis zu ihrem Höhepunkte zu verfolgen.

Wir hören mit Spannung von einem Kanaohos^ Kallon, Oon*
tas, Ageladas. Aber leider vergeblich sehen wir uns nach

einer Charakteristik ihres Wesens, nach einer ttntwiekehings-

gcschichte ilncr Kunst um. ,,Non constat sibi in hac parte

Graecorum diligentia^'' klagt Plinius bei den Anfängen der Ma-
lerei; wir beklagen dasselbe hier bei der QescUichte der älteren

Sculptur. Namen von Kunstlern, Anführungen von Werken,
Stoff SU ohronologtschen Erörterungen finden wir in hinUuig«

lieber Fülle, nirgends aber die feinen Winke, die oft in einem

Worte uns Aufschluss über das innere, tiefere Wesen eines

Kunsilers gewähren, Winke, wie wir sie in der Folge viel-

fältige ich darf wohl sagen, zu bewundern Gelegenheit haben

werden. Sollen hier in dieser frühen Zeit unsere Wünsche
befriedigt werden , unsere vielfachen Fragen ihre Erledigung

finden, so dürfen wir unsere Hoffnung nicht auf die schrifi-

' liehen Ueberlielei ungen , sondern nur auf die Werke selbst

setzen, von denen uns das Schicksal einen Theil noch erhalten

hat, einen andern vielleicht noch vorenthält, bis wir nur vol-

len WürdigUDg. derselben reifer seiu werden. Hier also geht

die Aufgabe der Kunstgeschichte über die Grensen hinaus,

welche wir uns für die Geschichte der Künstler gesteckt habeu.
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Die Resultate, welche sich aus den bishcrig^en Unter-

sitchungeu zieheu liissen , sind sehr allgemeiner Art. Der Um-
fiBg der künslleriscben Thitigkeit erweitert sich immer mehr)

aber nickt regellee^ sondero ellm&hlig und in sehr bestimmten

Webtungeti. Eine Hnuptaufgabe bildet immer noch die Dar-
stellung der Gotter. Unter den grossen olympischen Göltern

ist keiner, den wir nicht ein- oder einigemale unter den Wer-
ken dieser Periode gefunden; und wenn nicht als ganz selbst«

stsndiges Tempelbild , so deck wenigstens in Vereinigung mit

andern als. religiöses Weihgesehenk. Dagegen ist die Dildung

der ^untergeordneten G&tter und göttUeben Wesen noch sehr

beschränkt und von dem) was später üblich ward, durchaus

verscliieden. Die mannigfachen Gestallen aus dem Kreise des

Dionysos, des Poseidon und anderer Götter, die zwar auch für

sieh allein eine Geltung haben , .aber doch mehr ein Ausflnss

ans dem Wesen einer höheren Gottheit sind, die sich einem

allgemeineren Begriffe, wie Zeit, Schicksal, dem Wirken einer

Naturkraft, Licht, Wasser, unterordtien lassen, sind der bil-

denden Kunst, wenigstens der statuarischen , nocli Iremd.

Nor ein kleiner Kreis bildet eine Ausnahme: es sind die Ch^
riten, Hören, Moeren und etwa noch die Musen nnd Sirenen^

also s&mmtlich hestimmt abgeschlossene Frauengruppen, die

abgesehen von dieser äusserlichen Aehnlichkeit auch in ihrem

iiiacren Wesen manche Analogie verralheu. Ihre Geltung aber

io dieser älteren Zeit ist von der späteren Ausbildung weit ver-

acliieden« Die Chariten sind nicht jene späteren Begleiterinnen

der Aplirodite, wir finden sie auf den U&nden des delischen

ApoUo, im Tempel der Nemeses bu Smyrna, wie im Vorhof

der Alheno von Erythrae; die Hören sind nicht die einfachen

Götiinuen der verschiedenen Jahreszeiten: sie stehen ebenfalls

im Vorhof der Athene im Tempel der iiera zu Olympia, Die

Sirenen erblicken wir auf der Hand der Hera; die Moeren nur

einmal mit den Heren , und die Heren mit den Musen auf dem
Grabe des Hyakinthos im Tempel na Amyklae. Die Musen
des Ageladas, Kanachos und Aristokles erscheinen uns zwar

sclbststäiuii;; ,
allein wo, m welciier Verbindung sie aur^cs(ellt

waren, wissen wir uichU In allen übrigen Falleu sind diese

aimmllichen Fraueuvereine uichi um ihrer selbst willen da,

sondern in engster und naher Beziehung su andern grosseren

Gottheiten nnd su beslimmten Handlungen» Wir dürfen uns
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hier begnügen, die blosse Thatsache liiiizustellcn. Die Xach-
weisun^ der Gründe derselben gehört in eine Geschichte der

Entwickelung griediischer Cultus- und .Rchgionsbegriffe.

In der lUldoDg der Uaroeo bonwrkoii wir m dieamr Periode

etoea bedeoleeden UMsehwung: sie iet nicht mehr ntir des Re-
lief beechr&nkt , wir finden vielmehr eine Reihe von Sietuen.

Allein es ist nicht sowohl ihre j^rossere oder geringere 'tucli-

tigkcit für künstlerische Darstellung^ welche ihr Erscheinea in

der Plastik bedingt, als ihre natiennle Bedeoinng. Bafain ge-

. hdren die phokiscben Uereen des Artstomedeo^ Tarne und Pha-
laniheS; die Aohaeer vor Tnja ven Onatas. Nur in elwaa*an-
derer Richtung reihen sich ihnen an Homer, Hesiod, Orpheys,

gewissermaassen Heroen der Musik und Poesie, so wie die Per-

soniiicstion des.Agon von Dionysios. Anf natioualem Boden
ruhen denn anch die DarsteUnngen wiriilicb genchichilicber

Personen, wie wir sie nntev den Wericen eines Ageladas, Ona-
tas, Arislomedon finden. Ihretwegen dürfen wirindessen nicht

annehmen, dass jetnt fchon die historische Kunst im strengen

Sinn, insofern sie wirkliche Bep:ebciilieiten in voller Cha-
rakteristik darstellt, auch auf*dem Gebiete der Plastik Ein-

gang; gefnnden habe. Sie stehen vieiteehr anf gleicher Linie

mit den Bildern der Heroen, mit denen sie nach insserltch

verbunden sind , mehr um an bestimmte Begebenheiten nu -er-

inuern, als sie darzustellen. Auch an eine scharfe Individua-

lisirung der einzelnen iGlesl alten wagen wir deshalb in dieser

Zeit noch nicht zu denken und begnügten uns daher scfion

früher, bei den Barbarenbildungen des Onatas nnd Ag^adas
anf die Nichtgrieclien der aeginetmchen Oiebelstatnen su Ter»

weisen.

_ Dass man sich indessen im Laufe der Zeit dem wirklichen

'''^Ti^en, der Nachahmung d^r Natur immer mehr näherte, dafür

bürgt eine ganze Klasse von Denkmälern, die £hreiistataen

der elympieehen Sieger. Sie sind es, die, obwohl nicht ausner

Beniehung zn religiöser Sitte, doch die Kunst nnerst von re-

ligiösen Schranken befreien nnd zu ihrem Urquell, der Natur,

zurückfuhren. In wieweit sie l^ortraitbildungen ^\ arcn , ist

bei dem Mangel sicherer Denkmäler oder der Nachrichten dar^

über noch immer nicht ausgemacht >). Doch lehrt uns wenige

1) Vgl. Rratue Ol. 8. 176.
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stens ein Beispiel, die Statue des Glaukos in der Stellung dos

(f)U(»ftax€ly y dass maa auch sclion m dieser frühen Zeit nach

Hiimigfalt^^eit in der Bewegong strebte. Durch olympische
'

SisgssdsnkMle Tsn ViergespsBass und RsBiiplbrdeii mossts

fener fcie Biliung d«r Thiers, saniehst des Resses*, wesent-

liche Fortscfcfitte machen ; und wir finden daher auch schon

unter den \V eiligeschenken der Tarentincr Kämpfer zu Ross.

Nocil selbstständiger ersciieincn daneben die Löweu des Amphi-

kmtes Qnd vielleicht die Stiere des Theopropos and Philesiss«

lodern wir so aas deo oiDsehion Thalsadien das Gebiet

der Knnstthätigkeit in dieser Periode näher zu nmgrenzen ver-

suchten, hatten wir ZQn&ch(»t die eigentlich stadiarische Kunst •

im Auge und wir glauben auch, dass die HesuUate mit dem, was
uns ohne Roeksicbt aaf bestimmte KünsUer aus dieser Zeit

überliefert ist, wenigstens im Allgemeiilea im Binldang stehen.

Thftridit indessen warde es sein, so läugnen, dass die Kanst
auch nach andern Richtungen Iiin sich weiter ausgebildet habe,

uameiithch auf dem Gebiete des Reliefs und der untergeordne-

ten Oattungen des Decorativcn. Nur sind wir hier zu mangel-
haft nnterricbtet, am die Ansbreitaog derselben bestimmen wa
kftnaen. Wir haben den omikngreicben Werken der vorigen

Periode nor dmi Tempel der Athene Cbalkioekos and die DreifÜsse

des Gitiades und Kailoii an die Seite zu stellen; als neu aber

nur einige (»rabinonumerite hinzuzufügen, deren eines freilich,

weil es erhalten ist, eine besondere Wichtigkeit für uns hat.

Wollen wir nun weiter die Innere Sntwickolang der Kanst
vorfolgen, so .dorfoa wir nicht vergessen, dass sie aach in

diesem Zeitrtnme noch vorzagsweise im Dienste der Religion

steht. Mögen die grossen Weihgeschenke im Laufe der Zeit,

je länger, auch desto mehr selbstständige Kunstwerke gcwor«
den sein, ihrem Ursprange nach waren sie religiös , undGdtter
erschoinon noch immer, zwischen den Bildern der Heroen and
selbst der Sterblichon. In den Q5tterbildern aber sind die

alten Bande noch streng, und selbst bedeatende Künstler dür-

fen es niclu wagen sie zu sprengen. Von höchstem Gewicht

lai uns hier, was von Onatas erzählt wird. Er arbeitet seine

schwarze Demeter theils nach einem alten Bilde, tlieils nach

£rsckeiMwgen , die er im Traamo gehabt. .Hier erkennen wir

dentlich, dass der Künstler das Unkünstlerische des Gegen-
standes rülilt, deu ihm der Fiicsler aufzwingt. Geradezu wi-
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dersprechen darf er seinen Weisungen nicht. Da nimmt auch I

er seine Zulluclit zur lieligion. Die GötUo selbst muss iia
|

Trauine erscheinen und das gut heissen^ worin der Kinsiler '

von den Setzungen der Priesler abweiehen will. Ofo dnbei ein

fremnier Betrug in Spiele ist, 6b der erregten Phantasie des

Künstlers das Bild der GöUiit wirklich im Traume erschien,

kann uns gleich gelten. Immer erkeoueu wir hier das erste

mächtige Ansetchen eines Strebens nach Freiheit , nach unge-

hemmter BntfridLelung und organischer Bildung. Aber ebenso

erkennen wir durch das tbeilweise Festhalten an einem allen

Vorbilde, daiss die wahre, volle fdealbildung der G6tter nicht

erreicht war. Sie blieb dem Genius eines Phidias vorbehalten.

Wollen wir einmal Schlagwörter gebrauchen, so .ist es nicht

das Ideal, sondern der Typus der Göttergestalten , der in die«

ser ftitereo Zeit bestimmter ausgeprigt wird, Qanie Oruppea,

die das Wesen einer Gottheit nfther beneiehnon sollen , wevies

ihr ohne Weiteres auf die Hand gestellt. Die Attribute, der

Blitz des Zeus, der Heroldsstab des Hermes, Apollo s Hogeo,

die wir in späteren Bildern, sofern nicht eine bestimmte Hand«

lung es anders bedingt, in den Händen der Gdtter nntbätig

und nur eu kräftigem Gebrauche ruhen sdien, diese Attriboie

werden in den älteren Bildern recht eigentlich nur Behau ge-

tragen; tlcr Gott sleliL da, um seinen Blitz, seinen Bogen, (las

Zeichen seiner Macht, dem ehrfurchtsvollen Beschauer recht

eindringlich vor Augen zu führen. Auch andere äussere
|

Kennzeichen, die versohiedenen Stufen des Alters, Bart, Hasr,
|

Bekleidung, werden für die einnelnen Götter immer fester be- i

stimmt* Dass nnn aber diese einnelnen Untersoheidungazeiehes

zu einem eitiheitlichen Ganzen aus dem inneren Wesen der

Gottheit heraus, zu einem Ideal verarbeitet worden waren,

davon liefern uns die schriitUchen Aachrichten so wenig, wie .

die erhaltenen Denkmäler einen Beweis«

Was wir nun welter über den Styl dieser Epoche erfab*

ren, hält sich In sehr allgemeinen Ausdrucken. Des Kallao

und Hegcäias Werke sjnd nach Quintilian ') noch hart und

den tuscanischen ganz nahe stehend, eben so nach Cicero') i

die des Kauachos zu herbe, als dass sie die Wahrheit nach-
i

ahmten. In ähnlicher Weise nennt Ludan*) die alten alti-

1) XII, 10, 7. 2) Brut. 19. 3; Kheu piaec. 9.
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scheu Werke zugeschnürt, sehnig und hart, scharf iu den

UmimeD* Alle diese Urtheile sind aber Dur allgemeine Be-
seichoiuigeB für den alten Styl, die nicht auf die feineren Unter-

sofceidnngsseiehen innerhalb deeeelben eingehen. Denn fragen

wir nun wcilcr, worin deitn z. B. die Aehnlichkcil des Kallon

iiul den Tuscaaern bestaod, worin sich die allischc von der

aeginetischen Arbeit unterachied, so sehen wir uns von unsern

GewibraaUuinern verlaaaen, Bine Vermuthnng habe ieh auf

die Vergleichung der aeginetischen Giehelstatuen und der

Ghrabs&ttle des Afistokles 'hin aussuaprechen gewagt. Aber
schon, dass ich so ungleichartige Werke vergleichen musste,

beweist unsere Armuth , und erst ein umfangreicheres Stu-

dium der Monumente wird uns vielleicht in Zukunft einige

BntsehAdigang für die M&n|el der schriftliehea Ueberlieferung

gewfthren. Noch weniger sind wir über die Com^ition so-

wohl einzelner bewegter Figuren, alsganserGruppen unterrichtet

Pausanias, der hier beinalic ausschliesslich unsere Quelle ist,

begnügt sich mit dcu dürftigsten Angaben und nennt meist

nicht mehr, als die Namen der handelnden Personen:. Nestor

Steht auf gesonderter Basis den neun Heroen der Achaeer ge-

genüber, das Leos erwarten; Taras und Phalanthes stehen

auf dem gefallenen Opis; Apollo von Artemis und Leto, Hera-

kles von Athene zurückgehalten, haben den Dreifuss gefasst

und kämpfen um dessen Besitz; Herakles kämpft gegen die

Amazone su Roes: das sind die Angaben , welche er uns äber

die Anordnung ganser Gruppen gewährt, die uns aber über

das Künstlerische der Gompoaition g&nslich im Dunkeln lassen.

Auch hier also sind wir auf Analogiciu iheils der aeginetischen

Gicbelstatuen , theiKs der grossen Relielcompositionen angewie-

sen, Vielehe uns überall zuerst das Gesetz eines strengen Enl-

spreehens der einxelnen Glieder innerhalb des gegebenen Rau*
mes oiTenbaren,

In Hijcksicht auf die Stoffe, aus denen man bildete, ge-

biiint der vorigen Periode der Ruhm, neue Bahnen einge-

schlagen zu haben; die jetzige bietet nur die in ihren Folgen

freilich äusserst wichtige Ij^facheinung, dass der Bronseguss

nicht nur su einem Gemeii|g«t \ön gans Griechenland , sondern

das vorsüglichste Mittel zu künstlerischer Darstellung \mrde»

Wir begegnen ihm überall und an vielen Orten fast ausschliess-

lich« Unter den Werken aegincftischer Künstler finden >vir
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nur ein Xoanon von Kallon, in Sikyon ebenfalls nur ein Xoanoo

neben einem Goldelfenbeinbtlde von Kanaehos, in Argos nnr
'

Bronzebilder 7 endlich noch Xoana von Laphaes und llermon,

ein Goldelfenbeiubild von Menaechmos und Soidas. Nur lu

'

Atben' begegnen wir ausser den Elfenbein «-nkid Holzbildero

des findoeos anch noch dem Marmor. Dieses ans den Nteb-

rtchten über die Kunstler fl:ewonnene Resultat scheint ddd
^

1

zwar im Gegensatze zu stehen mit den erhaltenen Monumen-

ten. Denn die bedeutendsten Marnionverke dieser Periode

sind gerade die aeginetischeu Giebelstatuen. Allein wir.ddrfeB
'

nicht vergessen^ dass diese mit der Architektur in Verbindong
[

stehen, und dass dadurch der Stoff bedingt ist# Dies ist bei
"

den athenischen Marmorwerkeu nicht der Fall, so wenig

bei den Bronzen aller andern Schulen. Das gewonnene Re-

sultat behält also seine Bedeutung überall^ wo die Wfihl des
'

Stoffes frei war«. Seine Riehti^eit aber wird sieh noch mehr
^

dadurch bewähren , dass es seine Geltnng auch über diese Pe-

'

riode hinaus gerade ip der Bliithezeit der griechischen Kunst
'

behauptet.

Ueberhaupt bildet^ wenn wir auf die äussere GescbiehU

sehen j diese Periode nicht einen so scharfen Absehlvss^ wie

die vorige y nach deren Ende die Kunstübong fast überall ihre

Wohnsitze veränderte. Aegina freilich verschwindet, weil es

ein selbststandiger Staat zu sein aufhört^ auch aus der Ge-

schichte der Kunst« Argos nebst Sikyon aber und Athen be»*

haupten in der folgenden Zeil noch weit ausschliesslicher ihre

Herrschaft, so dass, was ausserhalb dieser Mittelpunkte stebf,

nur in geringem Maasse unsere Aufmerksamkeit zu fenselü

vermag.

Blicken wir nun auf die Summe unserer Ergebnisse nurack,.

so erscheint es gewiss gerechtfertigt, wenn wir im Eingange
^

sagten, dass wir diese Periode mit dem Getüiil nicht bclriedigtcr
j

Eruartiiiio; vorlassen iniissen. Wollen wir aus dem, Mas «pi-

.

ter sich ereignet, rückwärts achliessen, so möchten wir vieles

mit Bestimmtheit annehmen, was sich im Kunstleben dieser
' *

I

Zeit zugetragen haben muss. Aber uns fehlen die Mittel es^

zu beweisen und im Einzelnen datzuthiin. Wir bclindeii aal
I

hl der Nähe des Höhepunktes, fast ohne es zu ahnen. Nun

ist es %vohl wahr, dass der Jetzte Schritt zur Vollendung MCh

der gewaltigste zu sein pflegt. Allein behaupten M weBes,
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daw.d«r Qeitt mes Phi<lias bei aller seiner 0eweHigke*it aUein

genügt liabc^ die bisher unmündige Kunst ohne vorbereitende

Hülfe mit einem Schlage zur Selbstständigkeit zu erheben,

daa wurde im Widerspruch mit allen analogen Krschei-

nungen auf dem allgemeiiieii Gebiete der Qeaohieble ateben.

Und «mi Oliick abd wir aach hier nicht so arm, wie es

aaeh dem Bisherigen seheinen idinnte. Btne einsige grosse

Entdeckung, die der aeginetiächeu Gicbelstatucu ^ hat be-

reits über viele Fragen Licht verbreitet. Aber auch in der Ge-

schichte der Künstler bleiben uns noch einige Glieder übrig,

die aor Verauttelnag des scheinbaren Sprunges vielialUg bei-

tragen» Hätten wir genauere Nachrichten, namentlich über

Ageladas und Onatas, so würden wir sie wahrscheinlich eben-

falls in diese kurze Uebergangsperiode setzen müssen. In Kr-

uiangelung derselben knüpfen wir unsere Erörterung nur au

drei Kimsiier, die einerseits Zeitgenossen der genannten, an-

derseits auch noch des Phidias aelbst sind^ nemllch KalAmis,

Pythagoras; Myron,

lalaaili«

Das Vaterland des Kaiamis ist uns nicht bekannt, und

seine Werke waren an vielen Orten zerstreut, so dass wir

auch daraus über dasselbe nichts mit Sicherheit schliessen

k&nnen. Ha er aber in Athen arbeitere, auch einen Athener,

den Praxias, zum Schüler hatte, so ist es wenigstens möglich,

dass er dortliin zu setzen ist. — Für die Bestimmung sei-

ner Zeit gewährt uns das Qespaon des Hieran, an dem er

io der 78sten Ol. mit Onatas zugleich beschäftigt war, einen

festen Haltpunkt* Br musste also damals schon einen gewissen

Ruf besitzen , urtd es wäre demnach nicht unmöglich , dass er

den Knabenätatucn , welche die Agrigentiner wegen der

Besiegung von Motya nach Olympia weihten*}, schon früher,

^'ald nach 01.75, gearbeitet hätte, sofern sich nemlich die

VersMithung^ Meyer's*) beweisen liesse, dass der Sieg über

diese von phdnifcischen Vftlkern bewohnte Stadt') mit dem
des Gelo über die Karthager zusammenfalle. Ganz vereinzelt

dagegen steht eine Angabe, durch welche Kaiamis unter My-
ron und Phidias herabgerückt^ wird, wahrend er nach den

*

1) Paus. \,tb,% 2) sn Wlnckdm« VI, II, 8i 122. Thuc VI» 2.
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Kunsiurtbeilen der Alten ihr V^orgäoger gewesen sein iniiss.

Er soll ncmlich in Athen bei Gelegenheil der grossen Pe$t

Ol«. 87,3 ditf Bild eiaee Apollo Alexikakoo gomAchi haben >).

Allein wir hoben schon bei Odegenheil dos Agoiodos boaierkl,

dass diese Angabe für uns nicht bindend sein kann, da die

ZeitbestimmuTig wahrscheinlich erst aus dem Beinamen de^

Gottes hergeleitet ist. Gewiss Torsichtiger handelte daher

PoosanloS) als er bei einem andern Werke des KAlamis, dca

Hermes Kriophoros, der ebenfalls anf eine Post snrnekgefubrt

wurde, die Zeil nnbostlmmt liess^). Fitgon wir noch hini«,

dass KaUmis eine Statue desAmroon für Pindar maciUc^)^ der

01.85,2 in hohem Alter starb^ 80 dürfen wir. seine BIuiIk

etwa gegen Ol. 80 setzen.

Seine Werke sind folgende:

1) Der bordts erwfthnto Apollo AUxikakos im Ken*

mcikos %n Athen: Paus. I, 3, 3.

2) Ein zweiter Apollo ans Marmor, von Plinius (36yd6j

als in den Servilianischen Garten zu Rom befindlieh angefühlt

3) Ein dritter Apollo, den M. Lncullus aus Apollonil

am Pontus nach Rom wcggcfiihrt und auf dem Capilol (oder

nach Appiau lUyr. 30 auf dem Palatin) aufgestellt hatte. Die-

ses Bild war ein eherner Koloss von dreissig Ellen Höhe und

sollte fiOO Talente gekostet haben: Strabo VII; p. 319; PI»'

3 if 39«

4) Ammon, von Pmdai in Hieben geweiht: Paus. IX, 16, 1.

5) Hermes Kriophoros, d.i. Hermes, der einen Widiief

auf der Schulter tr&gt, su Tanagra in Boeotien geweiht ^ wctfl

der Gott die Stadl vor der Pest geschätzt haben sollte, in^sA

er einen Widder um die Maucru derselben herumtrug: Ptol

IX, 22, 1.

6) Die uysos, aus parischem Marmor, ebendaselbst: Paul

IX, ÄO, 4. .

7) Sin unb&rtigor Asklepios ans Geld und Elfenb«iii^

mit dem Scepter in der einen und einem Pinienapfel in der

andern Hand, in Korinth: Paus. II, 10, 3.

8) Aphrodite, am Aufgange der Akropolis su Ailie*

Ton Kallias gewölkt: Paus. I, tl3, % Dieser KalKas kann siM

1) Paus. I, 3, 3. 2) IX, 1. 3) Paus. IX, 16, 1.

*
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wolil (ler unter (fem Bei faxKÖrrkovroQ bekannte sein,

welcher seine SchäUe einem F'uude uach der ächlaclit bei Ma»
rathon verdankte.

9) Sine tragellfigeUe Nike, xu Olympia von den Hanti«
neern geweilit. Un^ellagett soll sie Kalamift gebildet Italien

nach dem Musler (uTrofii^ovfieyog) des Xoanon der Apteros zu

Athen: Paus. V, t«, 5.

10) Alkmene, welche von Püoius (^34, 71J ata eine be-

sonders edle Gestail gerühmt wird*

11) HornionOy Tochter dos Menelaoo und Gomohlin des

Nooplolemos^ so wie spftter des Orestes, von den Lakedaemo-
niern nach Delphi geweiht: Paus. \, 16,

ItJ) Sosandra, auf der Akiopolis zu Athen, von Liician

(imagg. 4 und 6^ dial. meretr. 111^ 3) sehr hoch geachalzl,

aber die weiter unten genaner s« handeln ist«

13) Das Woihgeschenk, welches die Agrigeji tiner
Wegen dertfesiegung von Motya m Olympia anstellten. Es
bestand iu Erzstatuen von Knaben, welche ihe Keclite vor-

streckten und zum GoUe su beten schienen: Paus. 25, 2.

14) 2wei Rennpferde mit Knaben darauf, in Olym*
pta vü beiden Seiten des Viergespannes aufgestellt, welches

Onatas far Hieron sur Verherrlichung des Sieges in dieser

Kampfart machte, während sich die Werke des Kaiamis auf

die zwei Siege mit deio Henupierde bezogen : Paus. VI, 12, 1.

15) Ein Viergespaan, auf welches Praxiteles sp&ter

einen Wagenlenker von seiner eignen Hand setzte, damit nicht

das hohe Verdienst in der Bildung der Rosse durch das ge-

ringere der menschlichen Figur geschmälert erscheine: Piin.

34, 71.

16) Bei derselbeii Gelegenheit meldet Plinius, dass Kala-

nis noch andere Vier- und Zweigespanne gebildet habe,

stets mit un\ er^Ieichliclien Kossen.

17) Zu einem Werke des Kaiamis gehört lolgende In-

schrift, die uns Spon (Mise p. 138) aufbewahrt hat:

, . . POE innAEOY flEAOnON • .

.

KAAAMIZ EnOIEI.
Die Vergleichung mit einer andern des Künstlers Sthennis

(p« 196) lehrt uns, dass sie sich su Spon's Zeit in Villa Mattei

SU Rom befand und, wie diese, npr eine antike Copie ist (vgL
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meinen Aufsalz über das Imperiechun in KünstlerinschrifieD,

im Rh. Mus. N. F. VIII, S. ISdo). Die dazu gehörige, uns aber

nicht erhaltene Bit st c oder Statue wird demnach ebenfalia nur Copi«

.gewesen sein. Den Namen dea Dargealellten kennen wir niÄt,

Hippasos; der Vater dieses Unbekannten ^ kann, übrigens aMift

der pythagorteische Pliilosoph sein^ der aus Metapont stannite;

eher viellLMclit der Lakonicr^ der über spartanische Staatsver-

fassung geschrieben Itatte (Diog. Laert. VIII, 84)^ aber ebeu

so gnt füuch ein anderer uns unbekannter Peloponnesier«

i&) £ndiich war nach Plinius (83> liU^) Kakmis ftU

Caelator in Silber kernhmt, und swei seiner Becher worden
von Zenodoros, dem Künstler des Ql^eronisdien Kolosses^ auf

das genaueste copirt: 34^ 47.

lieberbücken wir diese Reihe von verschiedenartigen Wer-
ken , 80 muBS uns suerst die Vielseitigkeit des Künstlers beaeii-

tangswerth erscheinen« Br umfasst das Gebiet der Scolptar

von der feinsten Ctsellirung bis cum Kolesse von dreissig Bl-
len; er arbeitet iti 8illier^ in Erz, in Marmor, in Gold und

Etfenbein; er liefert Geräthe, die dem Schmucke und der Zierde

des Lebeos dienen^ athlethische , so wie religiöse Weihge-
schenke und Tempelstatuea; endlich, ist er nicht weniger wam^

geseichnet in der Bildung der Tbierci als in der DarsteUniig

von zarten Frauciigestalten, von Knaben^ Jün^lingeu und Män-
nern in gereiftem Alter. Bedenken wir diese \'ielseitigkeit,

verbunden mit dem Huhme der Vortrefflichkeit in dieser Zieit

der noch nicht vollkommen entwickelten Kunst/ so werden wir

nicht umhin kennen, uns den Künstler als eine lebendige^ ge-

wandte Persönlichkeit zu denken , welche, wenn sie auch noch

nicht geistige Kraft genug besass, alle hemmenden Bande der

Zeit zu sprengen, gewiss mit regem 8iiine überall bestrebt ge-

wesen sein wird, der Kunst in verschiedener Weise neue

Reize nu verleihen. In- wieweit und in welcher Riohtang

dieses bei Kaiamis wirklich der Fall war^ werden wir aas der

Verglcichung verschiedener Nachrichten über ihn he^timmter

zu beurtheileii im Stande sein.

Es ist eine in der Geschichte der Kirnst häufiger wieder-
|

kehrende Erscheinung^ dass, während die freie Darstellung des

menschUchen Korpers noch durch geheiligte Satsnngen gehennt
und gebunden ist, die Bitdung der Thiere dem Hfthopunkle der

Vollendung schon weit näher steht. Hier, wo dem Künstler,

^ i^ .^ Ly GoOgl
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seine £*reiheit unverkümmcrt gelassen ist, bietet sich ihm die

•Geiegeoheit dar, seine Kenntniss der Natur^ der wirklichen

ErsdieiQUDg iu vollem Maa«fte zu zeigen. So ist ee bei Ka-
hmi» der FalL Seine Aesne sind Semper sine nemiilo ex-
pressi.>); sie sind von einer VoUkommenheit, welche sich über

den Btsnd der damaligen Knnst weit erheben musste, wenn,
wie Plmius berichtet, ,,auf ein Viergespann des Kaiamis Praxi-

teles einen Wagenlenker von seiner eigenen Hand setzte, da-

mit KatamiSy vorzüglicher in der Bildoug der Rosse, nicht für

unfähig bei der menschlichen Gestalt gehalten werde." Wie
reimt sich 'aber mit dieser Ersahlung das Urtheil, welches Pli-

nivs unmittelbar daran anknüpft? „Aber damit er nicht bei

der Darstellung der 31enschen in der That schwächer zu sein

scheine, so nenne ich seine Alkmene, die Niemand edier ge-

bildet haben würde." Um diesen Widerspruch in den Worten
dos Plinins 2V losen, müssen wir das Lob genauer prüfen,

welches Ludan an swei Stellen einem andern Werke des Ka-
iamis, der Sosandra, spendet. In der ersten*) ist von dem
Tanze einer iletaere Thais die Rede: ,,Diphilos lobte das Har-

monisehe und Chormässige der Bewegung^ dass der Fuss wohl-

stehe Bur Cither, und wie sebdn der Knöchel sei, gleich als

ob er die Sosandra des Kaiamis preise und nicht diese Thais,

die du ja vom Bade her kennst.'' Auf welche Verdienste bei

der Statue der Sosandra Lucian eigentlich ziele, ist hier nicht

mit besonderer Bestimmtheit ausgesprochen. Nehmen wir je-

doch die Aeusseruug hinzu, dass Thais, ziemlich unbesorgt

um keuschen Anstand, ihr Qewand hoch aufnimmt, um ihren

Fuss SU »eigen , dass eine andere Hetaere Philinna den Spöt-

tereien über die Magerkeit ihrer Schenkel su begegnen sucht,

indem sie sicii cbüulalls zum Tanze anschickt j so scheint die-

ser Schilderung gegenüber das Wesen der Sosandra in einer

anstandsvoiien , keuschen und züchtigen UaltUDg gesucht wer-

den SU müssen. Und diese Auffassung bewährt sich als die

richtige durch die Betrachtung der aweiten Stelle Lucians*)^

in welcher er nach Art der Caracci eine ^rauenschönheit ans

Bruchtheilen der berulinitesteti Meisterwerke zusammensetzt.

Habel wird der Sosaudra m folgender Weise gedacht; „So-

1) PUn. 34, 71; vgl. Prop. HI, 0, 10. Ovitl. Puat. IV, 1, 33. 2) Dial.

meretr. III, 3. 8) Imags* ^'
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Sandra und Kaiamis mögen dieses Ideal mit vcrsclmmtcr Züch-

ttgkcit (alöoi) schmücken^ und das ehrbare und niibewuaaU

Licheln (fietdiafkui (fifi^ydy mk Xe^ii^dg) sei nieht T€r«rhieöea

von dem ihrigen; auch das Wohlgeordnete und Aaslladife

(^eidiukig xui xotT^aiov^ der Gcwandun«; nehme man von der

Sosaiidra, mir dass unser Idcui das Haupt uitverhütlt Labeu

soll." ihre wahre Bedeutung gewinnt aber diese Schilderung^

wenn wir vergleichen ^ was an den Werken anderer Meitttr

vorzugsweise gelobt wird: an der Venus des Praxiteles das

11 ua
r

^ die Stirn , die Zeichnung der Augenbraune ncb>l den

schwimmenden Ausdrucke der Augen ; an der Venns des Al-

kamencä die Wangen ^ die Ansicht des Qesidites von voriiy

dann die Extremitäten^ U&nde und Füase; an der lemaieciiM

-Athene des Phidias der Umriss des Gesichts^ die Weiehbcit

der Wangen, die l'iopüiiiün der Nu^e, an seiner Amazone der

Mund und der Nacken. Alle diese Lobsprücltc uun bezieiittt

sich auf cinxeluo Theile des Körpers odcr^ strengieff geneamiaH

auf die Formen derselben , das Lob der Sosändra dagegen asf

den Gesammtausdruck , die ganze Haltung. Selbst bei der Ge-

wandung ist es nicht die Feinheit der Ausfulirung, dir schone

Bruch der Fallen, was hervorgehuben wird^ sondern da:i üny

faclie, Ungeschniückte, und, man mochte es aooli hier wieder«

holen ^ das Keusche der Anordnung. Jenes suditige Lieb«k

aber, erinnert es uns nicht an die milde Graele derjem^'un Werk«

der neueren Kunst, welche der höchsten Entwickching dersel-

ben zu Raphaels Zeit vorausgehen? Würden wir nieht dea

Ausdruck in den Werken eines PeruginOy Franmai oder ss

auch von der Sculptur zn reden , eines Mine da Fieaole als eii

f$Bidiafia ffCfAPOP nai ke/.Tjd^ü^ beseicitnen können? Diese Kdsft-

ler aber ringen nicht weniger mit der Freiheit der Form, »I«

Kalainis, von dem Cicero') und Quintilian sagen, seine

Werke seien swar reicher, als die des Kanachos^ aber keines*

Wegs frei von H&rte.

Was also in der Erz&l.hing des Plinius ein Wrderspfeeli

zu sein s<*hicn , das vereinigt sich schliesslich, um uns von

der Kigcnihümhcbkeit des Kaiamis ein lebendigeres, aiiscfaait-

lieberes Bild xu gewähren. Katamis, der in der Mildiing der

Rosso seinem künstlerischen Qefiilile freien Lauf lassen darf

1} Bmi. 18. 2) XU, 10, 7.
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und deshalb die Stufe hoher Vollendung erreicht^ lassi sich

in der BilduBg der MenseheogesUJi durch dia Viirurtheiley das

Htrkoneo eeUier Zeit, neeh Feeieln anlegen. Aber se wie
11 etter Zeit^ welche dem Verfelle der Kunst dorch die Rück-
kehr zur Kindheit derselben eirien Damm entgegensetzen wilJ^

der Künstler sich nie die alte Kioialt ganz anzueignen vermag,

•aadern akh dnrdi eine Menge einselner Z&ge verrathea wird^

weiche nur eiiier voDkemnien aasgehlldeteii Kanst angehören

köonen; so wird in einer Zeit, weiche einer höheren Entwicke«

lung zustrebt, trotz alles Festhaltens am llergcbi aciiten der

Künstler sich getrieben fühlen, auf die Verfeinerung, sei ee

4or Vwm, sei ea dea Auadrucka, eine ateta wachaende Serg«

M aa verwenden. In welcher Richtung diea hei Kalamta der

Kail WUT , ist bei Gelegenheit der AVorle Liicians bereits an-

gedeutet*. Eine weitere Bestätigung gewülal uns Dionys von

Ualikarnass. In aeiner Schrift über Isokrates^) vergleicht er

tKeaea Redoer mit Phidiaa «nd Pelyklet in Hiuaicht auf £rnat,

Wirde und Erhabenheit, ond aetst ihn dem Lyaiaa entgegen,

der wegen seiner Zierlichkeit und Anmuth (^z^g XsntüiijiOi;

IVexa xai z^g X^'V^^O Kaiamis und Kallimachos ^) auf einer
Stufe atehe: jene aeien glücklicher Im Qroaaartigen und Gett-

'Kdien^ dem Charakter der letztereii entapreche dagegen die

«ieder hohe Sphäre dea Menachlidien. Darin alae alim-^

men Dionys und Lucian vollkommen übcrcin, dass sie die Ei-

^entkünUichkcit des Kalamis nicht in einem hohen Schöpiuogs-

fmögen erblicken ^ welchen gewagt hätte, die höchsten, so-

wohl phyaiachen als geistigen Kräfte durch die freieste Ge-
staltung aller Formen zur Darstellun«^ zu bringen, und in sol-

chen freien Bildungen die höchste Aufgabe der Kunst zu er-

kennen« Was an ihm in verachiedenor Weiae als Vorzug
' aaerkannt wird, deutet vielmehr auf eine vorwiegende Thätig-

lt«ft der Empfindung und dea Gefühls, welche durch ainnige

Beobachtung dem Leben diejenigen Züge und Bewegungen ab-

zulauschen sucht, in denen der individuelle Ausdruck am be-

ösutaamaten sur Eracheinung kommt. Eine gewiaae Strenge

1) p. 95 Sylb. 2) Diese beiden Kiin>tlt'r \v»M<lr«n auch bei Gregor von
Nazianz (in Tollil Itmi r. Iial. p. Oty) zusaniiiu'tigtsielll, wo ofienbar für den
gänzlich unbekannten Käuin Kuku^i^ zu schreiben ist, sofern nicht der Irr^

tbm Mhoo TOffl Gregor herrfibrt, der m dieser ^telle btiuicbtlich der Kümiler
ibcriiaiipi sieh •chiceht imlenicbUl seigt
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und H&rte verträgt sick mit jener Zuchti^^keit und WohUn-
ständigkeit, mit jener Zierlichkeit und zarten Grazie sehr wohl

;

ja sie ist fast nothweudig, iodem das Weesen aller dieser £jgeii-

Mshaflen in einor Bewahraog bestinimter SehrankeD, seibat km

«inem Venchmfthen deijmiig«ii Freiheit beruht > deren Qebimaeh
Bwar durch die Sitte erlaub t, aber dämm noch nicht fitiernO

empiclileiisvverth ist. Wollen wir hiernach die Bedeutung des

Kalamis für die Enlwickclung der Kunst in kurzen Worleii

zusammcufasseuj -so dürlea wir nicht sagen, dass er durch eia

tiefe« £indriDgen in die Qesetse kuoeaeriacher Gesultung eine

in ihren Auegangspunkten wesentlich neue Bahn rageachlagea

habe. Die Grundlagen sind vielmehr bei ihm in der Haupt*
saciie die der vorhergeheiideu Epoche: aber indem er sich der

Beobachtung der natürlichen Erscheinung' der Dinge mit völ-

liger Liebe hiogiebt und alle einzelnen, feinen 2<üge nachzu-

empfinden 4md nachauftthlen beatrebt iat, erfüllt er die friUier

atarren und kalten Formen mit aineai grdaaerea Reiehthafli

inneren Lebens und bereitet dadurch zugleich eine ginsliche

Umbildung dieser Formen selbst vor.

Pylliagoras.

Pythagoraa aua Rhegion wird von Pauaaniaai) Schüler

des Rheginers Klearch genannt; dieser hatte bei BuchairM
von Korinth, Eucheiros bei den Spartiaten Syadras und Char-
tas gelernt. Die Fragen, welche sicli an die Xameii dieser

Künstler knüpfen ^ sind sdion früher erörtert worden. Sie hier

noch weiter zu verfolgen ^ ist unoöthig, da Mir ausser Stande

aind; au beatimmen^ worin die Eigenthümlichkeit dieaer

Schule lag.

Pythagoras muss schon um die Mitte der siebziger Olym-
piaden thätig gewesen sein. Denn er verfertigte die Statue dos
Krotoniaten ^styloSi der zu Olympia dreimal im Laufe und

Doppellaufe in drei auf einander folgenden Olympiaden: 73> 74,

75| siegte^)* Da er sich aber dem Hieron jbu Liebe numawew
ton und dritten Male als Syrakusaner ausrufen liess^ so straft

ten ihn die KroLoniatcn dadurch, dass sie sein Haus zum Ge-
fiingniss machten und seine Slalue aus dem Tempel der licra

Lakinia entfernten. Wäre diese letztere ein Werk des Pytha-
^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ « •

1) VI, 4, 2. 2) Paus. VI, 13, 1.
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gonMf ww nichl bestimmt gesagt ist, so müsste sie sehen

V9f Ol 74 fertig gewesen sein. Nur wenige Olympiaden
spiCer fallt die Statue des Eutliyaios aus dem Lande der cpi-

zephyrischen Lokrer, der Ol. 74, 76 und 77 zu Olympia im
Faustkamprc siegte >}. Wenu daher Pythagoras von Plinius*)

ia die 90i8te OL gesetzt wird» so kann dies seinen Grnnd nur

irt einer Sehlossfolgernng des Plinias haben, dass nemlich Py-
iliagoras seinem Ncbenbiiiilcr Myron, dieser seinem Mitschüler

. Foiyklet gleichzeitig gewesen sein müsse. Die DOstc Ol. bo-

seicbDet nun allerdings den Endpunkt der Thatigkeit des Poly-

kkL AUeitt Myron konnte als älterer Zeitgenosse sehen lange

vor Polyklet; Pythagoras wieder lange vor Bfyron gestorben

sein. — Ueber das Aeussere des Pythagoras bemerkt Plinius')

dass cr^ wie sein Namensgenosse aus bamos, von hasslichem

Antehen gewesen sei.

Unter den Werken des Pythagoras verdienen die Statuen

athletischer Sieger den ersten Platz:

;
1) Astylos, s. o. Paus. VI, 13, I; Plin. 34, 59.

2j Dromeus aus Stymphalos in Arkadieu, Periodonike

I

ua JDohehos: Paus. VI,

$)Bnthymos, 8.0. Pausanias (VI, 7, 2.) nennt diese

Statue besüüdcrs sehenswerth. Diejenige, welche sich nach

Plinius (7, 47) in seiner Vaterstaiit befand und mit der zu

Olympia an einem Tage vom Blitze getroffen wurde, war

Tielleieht eine Wiederholung des Werkes in Olympia von

Pythagoras selbst, oder nach seinem Modell gegossen.

4} Leoiitiskos aus Messcnc in Sicilien, Sieger im Hin«

gen: Paus. VI^ 4, 2; Plin. 34, 59. Die Angaben bei Suidas

T. SUffTQOTO^) scheinen ein mangelhafter und fehlerhafter

Anssag aus Pausanias zu sein^ vgL auch s. v dn^ei^flgse^m

md Athen. Xllf, 578 F.

5) Mnaseas aus Kyrcne mit deni Beinamen Libys, der

Liibyer, siegte nach Pausanias im Laufe der Schwerbewaffne-»

tes: VI, 1% 4; vgl. 18. Plinius (84^ 59) nennt unter den

Werken des Pythagoras Libyn pueruin tenentem tabellam

€odein loeo (Olympiae) et mala ferentem nudoro. Bei der

Uebereinstimmiing, die sich zwischen Pausanias und Plinius

bitiaichtlich des Namens Libys und des Aufstellungsortes

1) ?iQi. VI, 6, 2. 9 S4, SS. 8} S4, 60.
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Olympia ündet, wird man su der Vermathung gedrängt, dass

unsere l^eklen Gewähnmänner hier ein und dasselbe Werk
im Siime gehabt haben« Freilich entspricht der Hoplii des

Paueanias nicht dem Knaben bei Plintns, nnd um dieser Ver-
legenheit zu entgehen , bleibt uns alsAuswc«; nur die Atinahine

übrig, dass Piiaius, der nicht aus eigener Anschauung schrieb,

beim Excerpiren geirrt und vielleicht gar aus einer Figur zwei

verschiedene gemacht habe: denn die Aepfel als Attribut der

nacklen Figur erinnern uns unwillkürlich an die mala puniea,

.

die mdtk vortrefflich für de« Libyer schicken würden.

6) Kratisthenes, der fTir den Sohn des oben «benannten

Mnaseas galt, siegte zu Olympia im Wageurcnnen und stellte

deshalb ein Viergespann mit seinem eigenen Bilde und dem
der Nike von der Hand des Pythsgerss auf: Paus. VI^ 18^ 1.

7) Protolaos, Sohn des Dialkes, ans MmitineS| siegle

m Faustkampfe der Knaben: Paus. VI, 6, 1.

8) Eine Pankratiastenstatue zu Delphi, mit der, wie

Plinius sagt, Pythagoras den Myron besiegte: 31, 59. Wenn es

weiter heisst: eodem (pancrattasta) vicit et Leontiscum, so

dürfen wir nach v. Jan's Bemerkung (im Anhange sum PH-
«ins von Sillig) dies .nicht auf einen Künstler Leentiscus be-

ziehen, sondern auf die schon erwähnte Statue dieses Sie-

*rcrs, deren Vortreiriiclikeit Pythagoras selbst durch seinen

Tankratiasten noch überboten haben soll (vgl. 36^ 9t), Dem
Kreise der Ueroeomythologie gehören an:

9) Persens mit Hügeln, wie sich von selbst verstehen

wird, nur an Helm und Füssen: Die Chrysost. or» T« II, p.

106 Heiske.

10) Der Kampf des Eteokles und Volyneikes: Tatian«

6. Gracc 54, p. 148 Worth.

11) Ein Hinkender, bei dem der Bea<$hauer den Schmers

der Wunde mitsnempfinden glaubte , m Syrakus» Plin» U 1.

Dass unter diesem Hinkenden niemand anders als Philoktet

zu verstehen sei, hat zuerst Lessijig (Laokooii, Kap. 2) be-

merkt. Auf dieselbe Figur bezieht sich wahrscheinUch auch

ein Epigramm der Anthologie (Anall. III^ p. 913> n. 294), in

wdchcm dem Phitoktet die Klage in den Mund gelegt wird,

dMS der Rfinstler seinen Jammer im firue ewig gemacht habe.

12) Europa auf dem Slicic sitzetid, Gruppe aus Erz zu

Tarent: Tatian c. Graec p. 116 Worth; Varro de L L
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Sl. Wahrscbeliilieh -von derselben Gruppe sa^t Cicero (in

Verr. IV, 60), dass sie von den TareiUincru in liolien £hren

geiialten werde.

Von Götterbildern werden nur angeführt:

13) Apollo^ der eine Seblange oder einen Drachen mit

Minen Pfeilen erlegt: Plin. K 1.

14) Apollo Citharoedus, unter dem Beinamen Dicaens

bekannt, weil er bei der Einnahme Thebens durch Alexander

daa VOQ einem Fliehenden in aetitem Busen verborgene Gold

treu bewahrt batte: Plin. I. I.
-

15) Eine Statue des Dionyaoa legt Sillig dem Pytha«

goras wegen eines Epigrammes des Proklps bei (Anall. II, p.

446, n. 5), welches beo^innt

:

• ' ^F^yiyov [lelu'J-noim top Bvd(t%tiP Jiökvaov

'6^QX€0 X. T,

Boch bleibt die^e Annabme ae gewagt ^ dasa wir mindestens

iiBlerlaseen müssen^ weitere Folgerungen darauf zu bauen.

Paosanias, wie er sieb fast nie mit eigcntlieben Kunslur«

tbeilen befasst, begnügt sich, auch den Pythagoras nur allge-

mein als einen besonders tiicliti^en Munn in der P'asiik z.ii

bezeichnen ^j, an einer andern Stelle die Statue des Eutliymos

als besonders sebenswertb so empfehlen. Plinius fugt hinzu:

Pythagoras habe suerst Nerven und Adern ausgedruckt und

das Haupthaar aorgf&lliger behandelt. Diogenes Laertius*)

endlich ertheilt ihm das Lob, dass er zuerst auf Hhyihmus

und 8yn)niotrie bedacht gewesen sei: irgoitoy öoxovptce QvO-fJOV

KUi (rvftiM£TQiug ifftoxäctO^ai* Damit sind unsere NatrliriclUca

über Pythagoras erschöpft , end unsere Aufgabe ist jetzt ^ zu

untersuchen 9 was sie uns lehren«

Vergleichen wir ganz einfach die Geofenstfinde seiner

Weriic mit denen seines Zeitgenossen Kaiamis, so bemerken

wir zuerst, dass der kreis derselben bei Pvlha*2:oras weit

enger gezogen war« Mit Ausnahme der Europa werden nur

Mannergestalten von Ihm angef&hrt. Unter, diesen trete» wie-

derum die Gelter gegen die ileroeni diese gegen die alhleli-»

seilen Siegersiatoen in den Hintergrund. Aber auch die lle-

roengestalten unterscheiden sich vvescntiicii von den Bildcrni

1) tlrtfo ut mil üUoi aya^og ra lg nXaffftxip: VI, 4, 2. 2) VUL Pv-
«Itt«* ^ .
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m
die wir in der eben abgescliloi^scnen Periode betrachtet haben.

DeDD dort begegneten wir fast aussohücssUch d«u Stammes-
heroen in ihrer Geltung als Halbgöttern. Des Pytliagoras filao*

kl^s und Polyneikes bilden eine Gruppe In lebendigster Baad*
lung; sein Philoktet ist eine an das Pathetische streifende

Figur. Selbst sein Apollo , welclier den Drachen erlegt , »cheiiiL

nicht mehr Tenipelbild im früheren strengen Sinne zu sein,

nicht mehr der Gott, der einzig die Huldigungen der Sterb-

lichen entgegennimmt I sondern selbst handeindL Um so viel

mehr werden wir in den athletischen Siegerstatuen des Kunst*
lers das Streben nach Leben und Bewegung voraussetzen

dürfen. Allein wir wurden dennoch ausser Stande Sf?in, daü

eigeothumliche Verdienst des Künstlers näher zu bestimmen,

wenn uns nicht die Winke des Plinius und Diogenes Laertios

zu H&Ife kämen 9 die nach swei verschiedenea Ricfatongen

hin Licht geben, aber doch schliesslich In einer und der-

selben Grundanscliauung des Künstlers ihre Erklärung fin-

den. Die Angabe des Plinius bezieht sich auf die Bildung

einzelner Theile^ das Unheil des Diogenes betrifft die Beiiaud-

lung der Figuren im Gänsen. Die Ausdrucke^ deres er mok
dabei bedient^ werden uns aber im Laufe dicfser Untersuchnngsn

noch oftmals begegnen, theils in Verbindung , theils im Gegen-
satz mit andern Begriffen, welche nach gewöhnlichem Sprach-

gebrauclie kaum einen merklichen Unterschied zu bedingen

scheinen« Aus diesem Grunde wird es von wesentlichem

Nutzen sein, wenn wir schon hier bei ihrem ersteo Brschsi-

nen das eigentliche Wesen dieser Begriffe in mdglichslsr

Schärfe festzustellen versuchen.

In der Kunst der Rede ist Rhythmus eine Aufeinander-

folge von Zeilabtheilungen, von Längen und Kürzen j weiche

durch das Mittel der Sprache zur Erscheinung kommen. Biese

Aufeinanderfolge Ist swar keine nothwendige; aber die passen-

de Verknüpfhng der Glieder bevnrkt einen bestimmten Wohl«
laut. Dagegen kommt im Metrum das streng mathematische

(jiesetz zur Geltung. Einzelne rhythmische Glieder tre-

ten in eine feste gesetzmiissige Verknüpfung. In dieser

Beziehung steht also der Hhythmus als das minder Gssets«

m&ssige unter dem Metrum. Andererseits ist er jedoch wieder

das Höhere, insofern er durch freiere Bewegung der Strenge

des Gesetzes im Metrum seine Harte nimmt und ihm den
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Ausdruck der Leichtigkeit oder Kraft, der Milde oder Strenge

0. 8. w. vcrleiiU. Ganz entsprechend ist das Verhältniss die-

ser beiäeo Begriffe in der bildenden Kunst ^ nur mit dem Un-
(erseUeile, dess so die Stelle * der Abtbeitungen' der Zeit die

den Hauaies treten. Vitruv *) definirt uus Euiythmio als an-

muthige Erscheinung und getäihges Aussehen in der Zusam-
nenstellung der einseinen Glieder: sie entstehe ^ wenn diese

Gliedar sn einender stimmen , die Hebe xur Brette y die Breite

SIT Lftnge, und im Gänsen alles seinen eigenen Maassverbftl-«

nissen (symraetriae) entspreche. Symmetrie ist ihm dagegen

der aus den Gliedern des Werkes selbst hervorgehende har-

moaische Einklang, sowie diejenige Richtigkeit jedes betreffen-

ära TbeileS) welcbe auf dem Verb&ltnisse der getrennten
Theite snr Erscheinnng der gesammten Figur berubt. So
werde der menschliche Körper symmetrisch, wenn man alle

M&asse nach denen eines Theiles, der Uand, des Armas> des'

Fissesi bestiOMne» Nach dieser freilich nicht besonders klaren

I

Delbiitkm kann es swar Schemen ^ dass Surythmie nichts sei,

tls eine Symmetrie innerhalb der engen Grenzen eines einzel-

nen Theiles, zum Unterschiede von der Symmetrie aller Theüe
uuler einander. Bei näherer Betrachtung müssen wir jedoch

du 'Wesen der Vitraviaehen Definition nicht in den Begriffen

des Theiles 4ind des Gänsen suchen , sondern vielmehr in dem
Gegeasatz der venusta species, des commodus adspectus, des

Anrnutbigen, Gefäiiigen, und des responsus, des strengen Eni-

Sprechens zwischen einem Theile und dem andern, welches

eine feste Regel verauaselst. Dies geht namentlich aus einer

sweiten Stelle*) -hervor, in welcher es sich um die praktische

Anwendung dieser Begriffe liaiulelt. Dort heisst es: der Künst-

ler solle bei einem Werke zuerst die symmetrischen V erhult-

niise festsetsen^ sodafin aber seinen Scharfblick auf die Orts*

beeehaffenheit) den Gebrauch, die ftuesere Erscheinung richten

and danach an der Symmetrie hie und da ändern^ etwas su*

setzen oder wegnehmen; er solle die Proportionen ad decorem,

mit Rucksicht auf Angemessenheit zuschneiden, so dass dem
Beschauer an der Burythmie kein Zweifel bleibe. Die Sym-
metrie, wie in der Knnat der Rede das Metram, bestimmt

eise das Verhältniss der Tiieile la iesten Maassen und Zahlen
3

l) l, 2. S) VI, 2.
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sie ist demnach ein niatliematisches, strenges Princip. Rliyih-

inas and Eurytlimie dagegen vermögen nicht allg^emein golUgie

Regelo SU geben » sondern beruhen auf der Beobachiung dw
Angemessenen und Gef&lligen, niehl weniger an der Oesaniai-

erscUeiiiung kun.slleriächcr Gestaltungen, als an deren cinzcl«

nen Tbeileu. Sehen wir von künstlerischer Sehoiiheit gm
ab) so kann mitunter der Begriff des s2^Vi9yioi^ sogar veUkss-

men mit dem des ägf^moy^ des Anpassenden ^ susammentrslM

und sich 8. B. auf einen Panser anwenden lassen, der dM
Kricscr, für welchen er bestimmt ist, gut sitzt'). Höhere

Bedeulnng erlangt dagegen die £urythmie, sofern sie mit der

Bymmolrie in Verbindung Irilt: denn in diesem VerbiltaiMe

ist sie das vermittelnde Princip, bestimmt, die Seli&rfea ui
m

Hirten su mildern, welche die Anwendung jenes mathematiadm

Qeseizcs namentlich auf organische Gestalten erzeugen rouss.

Nach dieser Abschweifung kehren wir wieder au Pyilm-

gorss abrfiiok. Um sein Verdienst riebltg so bsurtheilOi

balten wir uns streng an die Worte des Diogenes , dasi er

zuerst Rhythmus und Symmetrie erstrebt habe. Dcnn ssweit

war die Kunst damals schwciiicli sciioti vorgeschritten . liass

wir dem Pythagoras eine bestimmte Proportionslehre zusciirei*

bea durlten, welche ans der Beobachtung vieler einaeiasn FftUe

die' Regel abstrahirt, sie als - festen Kanon hlnstsUt und sack

einem solchen Kation die TCunstwerke gewissermaassen coii-

Btrnirt. Sem V'crdiciisl wird mehr ein praktisches in der Weise

gewesen sein, dass er von convenlionellcu Formen zu eiacr

sebirforon Berücksichtigung der natürlichen Vcrbiltntsss ss-

r&okkebrte* Oerade je I&nger die ersterea damals gegolten kal-

ten, um so grösser war die Gelahr der Ausariun« , und in der

That finden wir theils in wirklich alten, theils in nachge-

ahmt alterlhümlichen Werken Uebortreibungea mannigfaebef

Art: die llmchigen, muskul6sen Tbeile aeigen eine ubermisiifi

Fülle und Rundung, die Gelenke und Bxtremititon dageges

eine gesuchte und an Ziererei strcifeiHle /-artheit und iSclilank-

heit. Solchen Erscheinungen gegenüber begreifen wir leicliu

wie ein damaliger KCiostler auch ohne eigentliche Thosfie uud

Reflexion einaig durch eine unbefangene Buobacklung der

Natur einer richtigeren Auflassung Kingaug an verschsffea

1) Xcaoph. Mem. lU, 10, 10 sqq.
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im Stande sein maMte. Waren aber auch die synimetrischea

VeriiilUiiase strenger beobachtet, so blieb doeh für die Ver-
Tsllkeaimiiiiiig der Burythmie aech ein weiter Spielraum; wir
verwsisen nur sof die seginetlselien Ststvea und den Krieger

des Aristokles, deren genauere Verglexhung auch in dieser

Uczichiin;^ vielfach lehrreich sein würde. Um aber das Ver-

dienst des Pythagoras gerade in dieser Beziehung hditig zm
würdigen y ist uns jeMS epigrammatische Lob ven greseer

Wicbagkeit, welcbes seinem binkendeo Pblloktet ertheilt wird:

dsss der Besehsaer den Sehmers der Waikde nutsnfiibleii glSebe.

Auf den ersten Blick mag es scheinen , dass es dabei vorzüg-

lich auf den Ausdruck dos Schmerzes im Gesicht an!j^ekommen

sein müsse. Allein der Schmers einer Fusswunde muss sich

mwiebei sm K&rper selbst ftvssem. Dens we, wie hier, ein

ssiner Nnlnr nsek wesentKeb warn Tragen bestisiHitss GKed
getthmt Ist vnd dsr Sehonnbg bedarf, dm nnss netbwendig

auch die natürliche Harmonie h\ der Bewegung aller andern

GHeder zerstört werden. Dafür aber bietet die Wunde wieder

ein einheitliches Motiv flir eine neue bedingte Harmonie, in-

deai sie nnf jede Bewegnirg nls bsstinmende Urssdie wirkt

INese Wirkung aber Ist es, welche dem BesdiMier elndring-

Itdi vor die Augen treten muss , wenn er die Grösse des

Schmerzes wirkhch ermessen inid sich dadurch zum Mitleiden

angeregt fühlen soll. Hier hat also der Künstler vorzugsweise

eine Aufgabe der Rhythmik sn 16sen: er mnss dureh rhythmi«»

sehes Stimmen sNer Bewegungen nach dem einen gegebenen

Orundmetirey svs der Disharmonie, welche dasselbe Bvnftehst

erzeugt, eine neue in sich einheitliche und abgeschlossene Har-

monie entwickeln. Die Voraussetzung für die Lösung dieser

Aufgabe bildet aber ein richtiges Verständniss des menschlichen

Organismus überhaupt , des Qrondverh&ltnlsses aller Theile^ se

wie der Wechselwirkung, die sie unter gegebenen Verhilt-

nissen auf einander ausüben; und dies ist nichts anderes, als

was Diogenes durcl» Symmetrie und Ilhythmus bezeichnet.

Wir wenden uns jetzt zu den Lobspruchen, welche PU-

»itts dem Pjtbsgoras wegen verbesserter Bildung einselner

Theile suerkennt: dsss er nnerst Nerven und Adern ausge*

druckt und dss Hsar sorgfältiger behsndelt habe. Den Aus-
druck Nerven dürfen wir nalijrlich nicht in dem strengen Sinne

aaffassen^ weleher heute dem Worte eigen ist: deoa Nerven
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Uetou kaum irgendwo sichlbar an die Oberfläche des Kör-

pers, welebe darxuslellen die Au^bo des Bildoers ist. Fra^
lieh werden wir sueh die %Teileste Bedeulmig susseUiemeB

müssen, welche es nieht geradesu verbieten würde , selbst. Äe
Muskeln darunter zu begreifen; dagegen spricht schon die Ver-

binduno; mit den Adern, durchweiche wir auf feinere, weniger

als Masse hervortretende Tiieiie hingewiesen werden. Wir
ersteheii daher das Wort von den Sehnen, oder richtiger ana^

Icmisehy tob des sehnigen TheileB der Muskeln, den Stokel*

ansalzen, deren Funktionen namentlich an den Gelenken in

der gTÖssten Mannigfaltigkeit sichtbar werden. Dass einzelne

dieser Sehneu, so wie einzelne Aderu schon in älteren Kunst«-

werken angegeben waren, ja bis zu einem gewissen Grade an*

gegeben sein mnseten, unterliegt keinem breübl« Aber de»-*

noch kann auch das primns expresmt des Fttnias seinen gnte«

Sinn haben, wenn Pythagoras es nnerst in dnrdigralfender

Weise that, wenn es bei ihm Regel ward, diese Thoile in

einer der natürlichen Erscheinung entsprechenden Weise ins

Ehinelne ansnuhilden. Sein Verdienst endlich nm die Bildung

der Haare erkl&rt idch von srihst, wenn wir an die Löckofaea

und Flechten Älterer Werke denken, welche Haare hedeoten,

aber nicht eigentlich darstellcu.

Suchen wir nun alles bisher Bemerkte zu einem Gcsammt-

hilde zusammenzufassen, so iasst sich bei Pythagoras zuerst

nirgends das Bestreben verkennen, steh von der Anetorit&t tra-

ditioneller KuttStfonnen so befreien. Da dasselbe aber bei des
meisten seiner bedeutenderen Zeitgenossen der Fall sein mosste,

so fragt es sich weiter, in welciier Richtung dieses Streben

sich bei ihm äusserte, welchen Weg er dazu einschlug?

Autworten wir darauf, dass er die Natur im Ganzen, wie im
Blnselnmi« sich snm Vorbilde nahm ond so ergründen suchte^

so bedarf auch dieses noch der niheren Bestimmung. Eine

feine Beobachtungsgabe legten wir auch dem Kaiamis bei,

allein wir fanden, dass sie sich an seineu Werken vorzugs-

weise durch einen verfeinerten Ausdruck, so weit 'derselbe

namentlich von Gefühl und Empfindung ahh&ngt, bemerkUch

machte. Was an Pythagoras ger&hmt wird, besieht sieh da»

gegen auf grössere Vollendung der Form. Erinnerten wir da«

her bei Kaiamis au Peragino und die umbrische Malerschule,

so wurden wir, um diesen Vergieich weiter su verfplgen^ bei
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Pythagoras an den Florentinern inid ihrer mehr naturalistischen

Durchbildung der Form «ine kuostgeschichtlicUo Analogie fin-

den. Doch müssen wir vns hutea, bei Pyihsgorss si^hon u
lUqenigvn Nstarstislen ma denken, welehen wir diesen Namen
mit einer übelen Nebenbedeutung zn ertheilen pflegen, insofern

sie nur eine tüuscheude Xuchbildung der Oberfläche der Kör-

per miL allen ihren Zufälligkeiten beabsichtigen. Mit diet^en

hat Pythagoras nur den Ausgangspunkt, das jStreben nach ge-

Urener Natarnaebabmangi gemein. £s äussert sieli bei ihm in

der Bildang der üaarei der Adern und Nerven. Aber bei der

Beebaehtung der blossen iusseren Brsebeinung blieb Pytba^oras

nicht stehen. Er erkauutc, dass schon das Hervortreten der

Adern an die Oberfläche mit der Tiiätigkcit des Körpers in

engem* Zusammeuhange stehe, dass die Nerven, in dem oben

togegebenen Sinne als Tbeile der Muskeln, sogar einen we-
SQotlidien Einfluss auf die gesammCn Bewegung aus&ben. Da-
dureh musste sich ihm die Ueberzeugyug aufdrängen, dass

eine w ahrhaft naturgemässe Darstellung dieser Theile nur inög-

hch sei durch eine grundliche Krforschung ihrer gegenseitigen

Verhältnisse, der Gesetze ihrer Thätigkeit und ihrer Wechsel-

wirkungen, d, h. durch das Studium der Symmetrie und des

Rhythmus. Uod so gelang es denn in der That dem Pytha-

goras, ia seinen Werken dem Beschauer eine höhere, S^l^u-

terte Naturwahrlieit zu zeigen, welche nicht nur den Sinn zu

erfreuen y sondern auch, wie beim Fhiloktet, die beelenthäiig-

keit bis cum lebendigsten Jtfitgefuhl anBuregeu im Stande

war.

leh leugne nicht, dass der Versuch auf wenige Zeugnisse

hin den Charakter des. Pylhagoias, so wie dca Gang seiner

Entwickeiung nachzuweisen gewagt erscheinen mag. Aber

gerade deshalb werde ich billiger Weise fordern dürfen, dass

er nicht in seiner Vereinnelung, sondern im Zusammenhango

namentlich mit dem nächsten Abschnitte über Myron betrach«-

tet werde. Der Vergleich mit diesem iiusscrlich ähnlichen, in

seinem inneren Wesen aber verschiedenen Künstler wird das

bisher Qesagtc wenigstens in 80 weit ergänfteo, als sich daran

die Art und Weise bestimmter ofTonbaron muss, in welchor

ich überhaupt glaube die Quollen der Künstlorgoschichto nutsen

80 dürfen«
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Myron, wie Phidits and Polyklet| Sehüler des Agelida%

ist gcvvShnlieh als der leiste uiiier diesen behandelt worden.

Dass Pliiiius'3 ihn in Ol. 90 scizt, vermag diese Adordiiung

nicht zu rechtfertigen , iiidem damit vielmehr der Rndpaiikt der

Thatigkeit des Polykici aU die mittlere Lebeaszeil des Myroa

beseiehiiet isu Sein Wettstreit mit PytIiageraSy dessen RolM

sdion lange vor Ol. 80 begprfindet war, ertaubt es Ttelmehr,

Myroii lür den ältesten der Sclüiler des Ageladas zu hallen,

und die Betrachtung seiner Stcllunfl^ zur Entwickclung der

Kunst wird die Annahme nur noch melir reduferligen. Nihere

Angabeo über «ein Zeitalter beeitsea wir trots vielüicher Br-

Wihnonfeii iiicbt.

Als Vaterstadt des Mjrron wird von Plinius'-j Eleuthcrae

angegeben. Dass Tansanias ihn Athener nennt, steht damit

nicht geradezu in Widerspruch, da das ttr^raagKeii boeotiscb«

fileutherae sich aus Hase gegen Theben an Attüia angeacbiis-

een hatte Seine Werke waren weit serstreot: vm
j

Kleiitasieii bis nach Sicilien; doch ist deshalb nicht nothwcn-

dig, aui seine Anwesenheit an allen Orten zu schltessoDi d»

Werke geringeren Umfanges, wie z. B. die s&mmlltchen aas

BIcilien bekannten, erst nach ihrer Velleadong derthio gebrscbt

sein kennten. Ven seinen taseeren Lebensumstinden berichtst

nur Petronius ,
er sei bei seinem Tode so arm geweseu, dass

Niemand seine Erbschaft habe antreten wollen.

Unter seinen Werken begegnen wir federet neck einmal:

t) einem Xeanon der Hekate anfAegina: Paiui.II, 30,

t

Bei der Sorgfalt des Pansanias gerade in solchen Ausdrucicen

miissen M ir es für ein llolzbild in der Weise der älteren Kunst

halten. Die Göttin war noch in einfacher Gestalt gebildet| tU

erst Alkamenee die DreigeslaH einf&brte.

Ven Qdtterbtldertt werden fomer erwihnt:

f) Apollo, welchen der Triumvir Antonius aus Epliesos

entfuhrt, Augustus aber, durch einen Traum gemahnt, surock-

erstattet hatte: Phn. 34, 58.

d) Ein «weiter A pelle, den Verres ans dem Asklejdtis-

tempel sn Agrigent geraubt hatte. Der Name des Myron wir

1) 34, 40. 2) U, 57. 3) VI, 2, 1 ; 6» 3; 13, 1. 4) Paat. 1, 38, S.

6) c »8.
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attf dt» Solibnkel mit kleinen MHmBeil BsehsUbeB eingelegt:

Oft io Verr. IV, 43| $. 1».

4) Dionysos, welchen Sulla den Mindern in Orchomenos

|;eoomrocn uiui auf dem Ilcüküii geweiht hatte. Pausanias

Defint dieses Biid eines der sehenswerihesten Werke des My*
roa: IXt 80, !• Auf daaeelbe dürfen wir dalier auch ein Epi-»

graoin der Anthologie l»exiehen : Anall. III, Sü6, n» iTOl

5) Zons, Athene, Herakles auf einer Basis im Hy-
paelhron des lleratempcis za Samen. Antonius halte sie von

dort weggelührt, Augusius gab Athene und Herakles zurück,

bekielt aber den Zeus und weihte ihm .eiiie Kapelle auf dem
Eapitol: Strab. XIV, p. 687.

•) Kin anderer Herakles stand in Rom beim Circus

mjLJiuus in aedc Pompeii Magni: Piin. 57«

7} £inen dritten Herakles raubte Verres aus dem Pri*

fStheUiglhüm des Alamerliners Heius. Nach Cicero's Meinung

wird er mit Recht dem Myron beigelegt: in Verr. IV, 3, §. 5.

8) £jn Satyr, der die Flöten anstaunt, und Minerva:
Flis. Sl, 57» Richtig hat man erkannt, dass beide Figuren

fiae susammengchörige Gruppe bilden und sich auf die Brfln*

dung der Fluten beziehen, welclie Marsyas aufhob, nachdem
lie Minerva von sich geworfen hatte.

9) Nike auf einem Stiere: Tatian. c. Gr. 54, p. 117 Worth.

I Eine Beziehung auf den Raub der Europa, welche Tatian an-

I

nimmt, scheint nicht nulhvvendig darin zu liegen.

10) Perseus nach Besiegung der Medusa: Piin. 34^ 57.

I
Paus. 1, S3, a

It) F> r c (• h t Ii e u s zu Athen, den l'aiKsanias l'vir das vor-

zügUchste Werk des Myron zu halten scheint: IX, 30, 1.

It) Der Lakedaemonier Ladas, berdhmt durch seine

aasserordentliehe Schnelligkeit im Laufe. Nach Pausanias

(III, 21, 1) scheint er bald nach seinem olyiiii)ischen Sic^e im

Doltchos in Folge übergrosscr Anstrengung gestorben zu sein,

j^ne Statue von Myron wird wegen ihrer Lebendigkeit in

fiitn Epigramme der Anthologie hoch gepriesen: Anall. III,

p. tl8, n. 313 af cf. 312. Nicht entscheiden l&sst es sich, eh

die von Pausanias (II, 19, 6) erwährt te Siatue, welche sich im

fempel des Apoitou Lykios 2U Arges befand, dieses beiiihmte

Werk des Myron wac»
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13) Zwei Stalueii, welche der Lakedaemonler Lykinos
wegen eines Sieges im Wa£;enreimen 2U Olympia aufgestelU

haue: Paaa» VI, it^ 1.

14} Timanthes aus Kleouaej Sieger im Pankiration za

Olympia: Paus. \l, 8, a.

15) Philippos aus Pallene im Gebiete von Azania in Ar-
kadien, Siegel im Faustkampfe der Knabeo: Paus* VI, 8, 3.

16) In Olympia befand sieh eine Siele, anf weldier die

Siege des Laiiedaemoniere Chionis verzeicbnet waren. Diese

fallen in Ol. 29— 31; die Inschrift aber ward nach Pausanies

(VF, 13, 1) erst später gesetzt. Daneben aber stand eine

Statue von der liand des Myron , welche man für das Udd des

Chionis hielt. Pausanias zweifelt aus chronologischen Bedea'-

ken an der Hichtigkeit dieser Annahme. Allein, ebenso wie
die Inschrift, konnte auch die Statue dem Chionis in sp&terar

Zeit errichtet worden sein.

17) Ohne Angabe der Namen nennt Plintus (34, 67) del-
phische Pentathlon und Pankratiasten. Darunter

musste sich derjenige befinden , Mrelchen er- im Wettstreite nUl
Pylhagoras aufstellte (ib. 59).

18) Athletisch» aber so viel wir wissen, nicht Portrait,

ist der berikhmte Diskoswerfer: Plin. 84, ^7. Die Stellung

desselben beschreibt Lucian (Philops. 18): „Von dem Diskos*

Werfer sprichst du, der sich zum Wurfe niederbeugt, mit dem
Gesicht weggewendet nach derUand, welche die Scheibe hält,

und mit dem einen Fusse etwas niederkauert , als wolle er

Sttgleicb mit dem Wnrfe sich wieder erhebend" Die Bemer-

kungen, welche Quintilian (11^ 13) bei Gelegenheit diesem

Werkes aiaclil, sind unLen näher zu beleuchten. Üeber die

zahlreichen Wiederholuna^en (Inden sich die ausführlichsteu

Nachweisuugen bei Welcker: Alte Deukm. S. 417 flgad«

19) NachPIinius (36, 33) befand sieh. „von jenem Myroe,

der als ErzbiUlncr bekannt ist, in Smyrna eine trunkene
Alte aus Marmor von besonderer Berühmtheit." Kine Statue

des capitolinischen Museums kann, wenn wir sie nicht geraden
Inr eine Copie nach Myron erküren wollen, wenigelsns lehren,

welcher Auffassung dieser Gegenstand fähig ist: Beadireik.

Borns V. Buuäeu III, 1, p. 168. Mus. Cap. III, tab. 37.
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ÜDtw den nierMlduBgen steht ebenan:

fD) Die Kub: Sie hatte Myron's Namen bei der Menge
am meisten bekannt gemacht und auf die vieliäitigste Weise
den Witz der Epigrammendichter herausgefordert: PUn. 84^ W.
Die fipigramnie fiadeo sich:

Anali« p. 165^ n. 10. 11 von Bnenoi.

„ „ p. tSly n. 4% von Leonidas aus Tarent.

„ p. 497, II. 18. 19 von Dioskorides.

,1 U. p. 2\y n. 54— 58 von Antipater aus Sidon.

„ p. 65| n. 1, ft von ]>emetrio8 ans Bithynion.

„ p. tt5, n. 49 von Philippos.

^ ,j p. 279, n. 25 von M. Argeutarius.

^ p. 280^ n. 6 von Tullias Geminus.

f, „ p. 496— 98, n. 14— 22 von Jnliaiius aus Aegypten.

„ m. p. 19», n. fld—m« Adespota.

ÜB Tbeil dieser Epigranine ist ubersetst von Ansonins, Epigr.

58— ßa Vgl. aucli Tzctzes Clul. VIIF, 194. Zu Cicero's Zei-

ten befand steh das Werk noch auf der Pnyx zu Athen (in Verr.

IV, 60), wfthrend Prokop (de belle Gothico IV, 21) es im

Vrisdensteflipel mm Rem sah. Ueber die kfinstlerische Bedeu-
tung wird unten gesprochen werden. Uebrigens vgl. Böttiger

Aadeut. S. 144 fl^d.; Goethe liber Kunst und Alterthum II, 1.

21) Vier Stiere um den Altar im Portieus des ApoUo«
tmipels auf dem Palatin in Rom : Prep. II, 23> 7.

tt) Bin Hand: Plin. 84, 87.

23) „pristas*", ib. JlgicTtig ist eine Art Walllisch; doch

wird das Wort auch allgemeiner von Seedrachen gebraucht,

wie sie sich die Phantasie der Künstler in mannigfachen Zu-
tiBUMiStelhuigen erdacht hat. VgL Böttiger Andent, S. 147*

24) Bndlieh cisellirte Myron anch In Silber. Blartial

(VI, 92) erwähnt von ihm eine Schlan^a^ üi einer Schaalc.

Auch gab es nach Phaedrus (^fab. V. proi.) silberne Gelasse,

iol denen sein Name gefälscht war.

Die Angabe des Plinins: feciase et cicadae monomentum
ie loeostae carminibnB suis Brinna signiftcat, ist schon von

Har^luin, Heyer und Sillig beseiti«;t worden; sie beruht auf

einer Verwechselung zwischen MvQ(ay und dem Frauennamen

Afv^, wie ans einem Bptgramm der Anyte (AnalL I, p. 200,

B. 14) hervorgeht, wehdies von M. Argentarins nadigeahmt

worden ist (Anall. II, p. 878, n. 88).

Srimn, CmcAicAI« «l«r gritth, iOinsthr, fO
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Bei einer Büste^ von weloher Fe* (Mtee« p. 149}, eo-

wie bei der Batle einer Sutue, von welcher Spon (Miac;

p. 126) spricht 9 ist es nicht nur swelfelhftft, ob der Name des

iVI\ ron sich aof den bt i ühniten Kunstler oder einen andern des-

selben Namens, sondern auch ob er sich überhaupt auf einen

Kunstler besiehe.

lieber den Stoff seiner Werke ist nor noch zu bemerken«

dass er sich nn seinen Brnbildnngen des ae^inetischen Ersen

bediente, während sein Mitschüler PolvkloL das delisehe vor-

zog; licnu 80 und nicht umgekehrt glaube ich die Worte des

Plinius verstehen zu müssen : Bos nereus inde (Aegina) captos

in foro boario est Romae. Hoc erit exemplar Aegineticl aeris,

Deliaci autcm Itippiter in Capitolio in lovis Tonantis aede. Illo

aere Myron usus est, hoc Polycletus, aequaies et condiscijiuli.

Aemulatio iis et in maieria i'uit. Leider aber wissen wir über

den Unterschied dieser beiden Bnearten gar nichts. UoIb «od
Marmor scheint Myron nar gans ansnahmsvmlse bearbeitet M
haben.

Bücken w ir jetzt auf die grosse Zahl der Werke zurück^

von .denen uns Xachrichteu erhalten sind^ so liefern um 4ie*

nelben nnerst einen Beweis för den grsnson liolin, den aWi
Myfon im Alterthum erworben hatte. Weiter aber seigt sich

uns schon durch die Namen der Werke eine grosse Mannig-
faltigkeit in den Gegen^^tündcn der DarHleliung. Indessen um-
fasst auch Myron nicht den gam&eo Kreis des l>arstoUbareo

überhaapty und sehen wir nur etwas genaner so, so werden
wir leicht einnelne bestimmte Richtungen in der Auswahl er»

kennen. Den Fraiieiif)ildnno;eii scheint Alvron nicht vorziis^»-

weise seine Autmerksamkeit zugewendet zu hallen: bei der

trunkenen Alten handelte es sich wenigstens nicht um Pfmiien*

Schönheit; das Uolnbild der Hekate war gewiss , dem SloAe
entsprechend, mehr ein Teropelbild in aHerthümItch« typischer

Weise-, hei der Nike auf dem jungen Stiere mag das grössere

Verdienst in der üddung des Thiercs gelegen iiaben; Atiiene

endlich
I

die er zweimal , aber in Verbindung mit andern iV
goren darstellte, gehdrt wenigstens nicht zu seinen beaendm
berühmten Werken. Auch bei den männlichen Gestalten den-

I) 84, 10.
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tat niciUs auf eio Vorwiegen jugeudii«h ftcliöner, mehr aarter

mifl W9kh»r BUdhingen ; unii dm UmBi wie Schorn*) moinC,

in ncuien Dionysos „ der Charakter de« sdiwelgenden Sinnen-

lobens, wo Geist und Seele sich nur betAubt und verschwom-
men in höchster Siiiiienlu.si offenbart «rehmo^en sei, iiuiss

schon um deswillen bezweifelt werden, weil diese Schilderung

nnr anf eine Darstellung des jugendlichen Gottes anwendbar

ist, wie sie erst naoh der Zeit des Myron durch Prsjütoles

ihre Ansbiidong erhielt. Bei den Apollobildern dieser Kpoclie

ist gl^'idifalls die strengere, mehr nuinnhafte Aoffiissung die*

überwiegende. Noch mehr aber lenken die UiiUh2;eu Hcroeii-

gestalteii eines Herakles und Ferseus unsere .Vuinierksamkeit

anf den Huhm^ den sich Myron in athletischen Darstellungen

erwarb» Mit besonderem Gttnnse treten aus dieser Klasse der

Läufer lisdns und der Dislfiobol hervor. £ndlich ist das Alter-

thum voll von Bewunderung über die Thiere des Myron: Pli-

mus iindet einen Hund einer namentlichen Erwähnung würdige

Properz preist die vier Stiere in Houij gleichsam das Symbol

seines Rnbnies aber war die Kuh. Auf Athleten und Thior-

bildnngen müssen wir also bei der fieortheiinng des Künstlers

nnssr Hauptangenmerk richten. Aber auch Pythagoras war
berühmt durch seine Athletcuüguren, so dass er sogar den

Myron durch eine derselben ubertraJIen haben soll. Kaiamis

glänzte wenigstens in der üiidung eines Thieres, des Pferdes.

Fand sich also vielleicht in der Person des Myron das Ver-

dienst seiner beiden Zeitgenossen vereinigt? Eine genauere

Prüfung der Nachrichten über einzelne Werke, in Verbindung

mit den Urtheileu über seine Richtung im Allgemeinen., wird

uns zeigen, dass wir es bei Myron mit einer neuen , we~

sentlieh verschiedenen Individuslität zu thuu iiabeu^ die, von

andern Grandanschnuungen ausgehend; auch nu andern Hesul-

taten gelangen musste.

Sechsunddrcissig Epigramme sind uns erhalten, welche

sitmnitlich die Verherrlichung der myronischen Kuh zur Auf-

gabe haben. Ueber die Stellung und die Bewegung erfahren

wir freilich durch dieselben so gut wie nichts. Aber alle „prei-

sen durdisiis. an ihr Wahrheit und Natürlichkeit, und wissen

1) Sludien S. 209.

10*
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die mögliehe Verweehselong nui der Wirkliehkeit nkhi gemig

hervorsttheben. Blil lAwe will die Kuh serrmeseiiy elti Stier

sie bespringen, ein Kalb an ihr saugeu, die Äbrige Heerde

scbliesst sich an sie an, tier Hirt wirft einen Stein nach ihr,

um sie von der Stelle zu bewegen, er schUgt nach ibr^ er

peilseht sie, er tatet sie en^ der Aekersmenn bringt ümmsmi
und Pflng sie einsospannen , ein IHeb will sie stelilea, e»e

Bremse setzt sit h auf ihr Fell, ja Myron selbst verweehMlC

sie mit den übrigen Thiercn seiner Heerde" (Goethe). Namcnt-

licli wiederholt sich zur Bezeichnung des höctisten Lebens

mehrmals der Ansdrnck titnvvwy lebensveli: des Werk seine«

athmen sn k5nnen. In fthnlieher Weise nennl Proper« die

Stiere anf dem Palatin vivida signa. Lesen wir %veiter das

Bpigramm auf die Statue des Ladas, so heisst es wiederum:

%lknvQB Adia\ ihm soll der Rest des Odems gleiehsem «nr

noch auf den &assersten Lippen siisen, und gerade , wie

der Kuh bef&rebtet wird^ sie werde entlaafen^ wenn sie steht

an der Basis befestigt wäre, so schien es, als wolle Lada»

von der Basis herabspringen, um den Siegeskraos zu empfan-

gen. Kin gana fthnhches Gefühl aber haben wir selbst , wen
wir nur eine gnte Wiederkolong des Diskobotoe ansduraM:

wir glauben den Moment erleben wia mfikssen, wenn er yrm^

springt, und der Diskos, wie der Pfeil von der Sehne des Bo-
gens , seinem Ziele zufliegt. Hiernach müssen wir als <ias

veraüglichste Kennzeidien myronischer Kunst die lebenevoll-
ste Naturwahrheit betraehten.

Wahrend nun aber von seinem Nebenbuhler Pylhagoras
»eruhmt wird, das« iliehicr Nerven, Adern und das Haar feiner

ausgebihiot habe, wodurch doch naturlieh eine möglichst ge«
treue Nachahmung der Natur besweekt wird, berichtet Pli«>

nius^) von Myron gerade im Gegentheil; er habe daa Haar
an Haupt und Schaam nicht vollendeter gebildet, als es

im rolieren Alterthum hergebracht gewesen sei; ferner, nur
bedacht auf den Kdrper, habe er den geistigen Ausdruck nieiit

aur Darstellung gebracht Ccorporum tenus curiesus anini se»-
sus neu expresslsse). Diese mehr negativen Angaben gewäh-
ren uns die MügUchkeit, das Verdienst, weiches wir so eben

l)KI»-
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dem Myrou zuerkanut habea^ schäricr zu begrenaBeu. Das

Haar hat zwar in Tieler Beziehung nur eine antorgeordnete

Bedeutung: deunodi aber liefert die Vernachlässigung dessel-

ben den Beweis I dass Bfyren nieht bei der Bildung jedes ein-

zelnen Tlieiles nach jener oft üusserlichcji . täusclu ndcu Natür-

iichkeit strebte, welche den Stoff des Kunst ucrkcä» vergessen

machen möchte. Dass er deshalb überhaupt uicht von äusser-

lieber Nalurbeebaehtung ausgehen konnte, werden wir sp&ter

neeh naebdruddicber hervorzuheben Gelegenheit haben. Durch
die zweite Angabe scheint Plinius anzudeuten ; dass die Kunst

des >Iyron noch nicht aui dem Höhepunkte anoelangt sei, wo
in dem Ausdrucke des Kopfes, als des vorzüglichsten Körper-

theils, das ganze innere Wesen des Menschen wie in einer
Spitze vereint zur Anschauung kommt , wo in dem Ausdrucke

des Kopfes auch die Bedeutung der Handlung des'Kdrpers zu-

sammengefasst erscheint. — Neben dieses Zeugniss des Pli-

nius stellen sich nun aber zwei andere, die bei oberflächlicher

Betrachtung sich in offenem Widerspruche gegen dasselbe be-

finden. Der Auetor ad Uereunium*) lobt, wie an den Werken
des Prazitelee die Arme, an denen des Polyklet- die Brust, so

an denen des Bfyren vor Allem den Kopf. Und Petronius«)

urtheilt von Myron, dass er paene hominum anmias feraruin-

quc aere comprehendit. Wollen wir noch mehr , so dürfen wir

nur den Kopf au der Copie des Diskobols im Palaste Massimi

zu Rom betrachten. ^^IHus Gesicht ist eines der schönen, klu-

gen und feinen attischen, deren man im Panathenaeenzuge

des Parthenon so viele unter einander verwandte nicht müde
wird zu betrachten. Der Ausdruck scheint auf die strenge

Zucht vieler Palaestnten zu deuten^ im Gegensatze der weich-

lichen Jugend/' Dieses Urtheil Welekers») wird gewiss jeder,

der das Werk selbst zu sehen G^genheii. hatte, gern unter«

sehreiben. In demselben liegt aber auch sehen die Lösung des

oben berührten scheinbaren Widerspruches verborgen. Es ist

nicht eine bcstininite Individualität, die uns in diesem Kopfe

anzieht, ja zur B^eisterung hinreissen kann, sondern die

ftemheit des Typus einer ganzen Klasse. Ja man kann noch

weiter gehen und behaupten ^ es liege gerade darin für uns die

1) iV, 0. 2) c. 88. 3) Ali. Denkm. 1, & 419.
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Ansiehutigskrafti iIass^ bei dem Mangel eines beatiaunien, ii-

dividuellen Aosdrucks und bei der verh&itniasniiaaig geriagw

jj^eistigen- Bedeutung der Handlung ^ dennech In diesem Raffe

sich ein sehr liohcr Adel ausspricht. Dieser beruht aber eben

ifowohl in der vollkoninieneii physisclieu Ausbildung des Baues,

als beaondera noch In dem Hauche des Lebens, der alle Feraiett

durchdringt AnimI sensus neu expressii^ aber amana am
comprehendit. Denn animus est quo sapitnus, anima <pit

vivinnis'). Animus ist das geistige, nnima das physij»che, ani-

malische Leben. Erst jetzt werden wir auch richtig verstehen,

was an der Statue des Ladas so bewundernswürdig befaadea

ward: nicht sowohl der geistige Apsdruok^ als der Ausdraek

des Lebens, dessen letzter Rest nur noch als ein fluebtifar

Haucii auf den Lippen zu schweben schien.

Aber^ müssen wir jutzt weiter fragen , ist es radglicb,

einen so bedeutsamen Moment, einen so feinen und dodi m
bestimmt abgegrenzten Ausdruck allein in der BIMuag dtr ,

Lippen auszuprägen? Gewiss nicht: an den Lippen vsfatf

sich mir eben die letzte flücliii^e Aciissoiung dieses Hauche«

zu zeigen. SoUeu wir aber diese in ihrer ganzen Bedeotvog

verstehen, so müssen wir in ihr nur eine Folge der TWfher-

gehenden Wirkung erkennen ^ welche der Athem auf die ge*

sammle Thatigkeit des übrigen Körpers ausgeübt hal; \M
dies war wiriiiich der Fall bei Myron's Statue des Ladas:

Mau erkannte die grosse Anstrengung des Laofena^ wetolM

die Weichen zusammenzieht und den Athem nach oben drangt.

m diiHS er im Moment der iiöchslen Spannung gauz von Hen

Lippen zu entweichen drohte. Der Ausdruck der höch^teii

Lebendigkeit beruhte also hier haupts&ehlich auf dem scharfea

Eriksson der Wechselwirkung aller Theile in einen einsigm

Aloiuciite, in wcU hciii die gesammtc Lebensthätigkcit ^^ ir anl

einen Punkt zusammengedrängt erscheint, — Ein ähubclies

Verdienst werden wir auch dem Diskobot sUEuerkeonen keisM

Anstand nehmen. Bs w&rde sehr lehnreleh soin^ bie«' aber an

weit Uhren, dieses Werk einmal bis in das EHnnelnste au asr-

glicdcrn. Davon jedoch können wir uns überzeugt halleu.

1) Nouiu«. p. 4a0.
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d«09 sich die WirkuDgeo der augeobltcklieheu Tb&tigkeii auch
io der Bewegung des kleinstCD Tbeiles wiederfinden wurden,

dass jcile Bcvvcgunnj die ist, welclie sich aus den Gesetzen

des menschlichen Organismus als Wirkung einer bestimmten

Ursache mit Nothwendigkeit ergiebt. Wieweit AebolicheB bei

Myron's Kuh der Fall war, kdQiieii wir leider nicht nachwei*

sen; dürfen indeasea wehl vermulben, daas der Eindruck der

Lebendigkeit hauptsächlich in dem N'aturgemässen der Bü\vc-

guiig begründet wai ^ in dci Wendung des Kopfes, des iiaisesi

in der entsprechenden Stellung der Füsse u. 8« w.^«
Wir haben unser Unheil über Myren vorsngaweiae aus

den Nachriohten über einzelne seiner Werke festsustollen ver*

SQcht, daneben sind uns aber noch einige Ausspruche erhalten,

welche sich auf das Wesen hemor künstlenschcii Thiitigkeit

mehr im Allsfemeinen beziehen. Unter diesen hat namentlich

eine Stelle des Plinius^J den Krklarern so bedeutende Schwie-

rigkeit verursacht, dass die meisten sich genöthigt glaubten,

den Knoten zu serhauen, statt ihn wa lesen. Die Worte lauten

nach den besten Handschriften: Primus hic moltiplicasse veri-

tatem vidctur, humerosior in arte quam Polycletus et in

symmetria diiigentiur. Da dieselben für sich betrachtet , so wie

sie dastehen, einen ganz guten Sinn geben, so werden wir

ohne dringende Noth nichts an ihnen ändern dürfen. Myren

soll also zuerst die Wahrheit vervielfacht haben." Dafür las

man früher multiplicasae varietatem; aber „die Mannigfaltig-

keit vervielfachen " ist em IMeonasmus. \'erstehen wir liage-

gen unter veritas die uaturgemässe DarsteHung eines» Kunst-

werkes im AUgemeineu, so wird vpn iMyron gesagt, dass er

diese Xaturwahrlieit in zahlreicheren Formen und Situationen

snr Anschauung gebracht, als seine Vorgänger, dass er den

Kreis des Darstellbaren erweitert habe , indem er früher unge-

nutzte Momente auflassic, welche eine aulmerksanie Beobach-

tung der iXatur darbot. Die Belege dafür unter seinen Wer-

l) Lddcr bchwcigt Piiiiiiis , der bei Myrua eiiu-u iluud kurz erwüliiii , über
<ken KtuMtler der Hfindin, welche ihn Wimd« teekt, in der Celle der Jano den
«-•apiiolinlschi u .Tiippiterttinpclü , fincs Werkes, Inr welches, als ein wahres
Wunder durcli sriiio imglnuMirhe Natnnvahrlieit , dir rcmpr lu ricliu i- mit ihrem
Leben hatten musslen (31, 38). Die Aulgabe würde k^iiiz »iem (itisle des My-
»on eutsprecheu ; allein ifh verhehle es nicht, dass dieses Werk eben so gut

einer lagfdacene des Ljsipp entnommen sein konnte, in welcher namentlich df<f

\'erwnndiin9 thte einbwbste EiUiraag finden wOrde. 2) 34, 58,

I
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ken babea wir bereit« kennen gelernt: die Kuh, den Ladas,

den Diskobel und jene trankene alte Fran, in welcher

sum ersten Haie ein reines Genrebild vor nns haben. Be-
trachten wir nun die lolgendeu Worte des Plinius, so müssen

sie nach dem Znsammenhange der grammatischen Construclion

eine nähere Bestimmung und Erläuterung des ersten Satses

enthalten. Schon das verbietet uns^ den Ausdruck nutterosufl

hier für eine Uebertragung des griechischen evQV&fko^ sa hal-

ten, wenn ich auch nicht längnen will, dass er in anderem
Zusammenhange eine solche Deutung zulässt. Dazu kommt,

dass Flinius öfters numerosus in wirklicher, nicht übertrage-

ner Bedeutung gebraucht; so von Anlidotns: ipse diHgentior

quam numerosior i) ; von Aristophon: numerosaque tabula, in

qua sunt Priamus Helena Credulitas Ulixes Deipbobus Do-
lus^); von Pausias: ad numerosissimam florum varietatem

pcrduxit artem illani coronarnm pingcrulanim ^) ; endlich: mul-
ium exspirautem versicolori quadam et uumcrosa varietate spe-
ctari*). Ueberau denken wir hier sunächst an die Bedeutung
der Mannigfaltigkeit. Bine weitere Bestätigung liefert uns
ferner Quintilian*^): Quo apparet omnem ad scribendnm dasti-

iiatam materiam ita (argumentum) appellari. Ncc mirum , cum
id inter opifices quoque vulgatum sit . . . viiljs^oque pauUo nu—
mcrosius opus dicitur argumentosuni. Gerade dieser mehr
vulgäre Ausdruck argumentosus würde das Wesen des Myron
vortrefliich beseiehnen; und in diesem Sinne bildet numerosior

die passendste Erläuterung des mulliplicasse veritatem, zu-
gleich aber auch einen schlagenden Gegensatis zu dem, was
Plinius Rurs vorher iiber Polyklet bemerkt: seine Werke seien

paene ad unum exemplum.

Bis hierher ist also alles in der besten Ordnung. Am
meisten hat man aber au den letzten Worten Anstoss genom-
men: cl in symmetria diHgentior; und ich selbst muss mich

anklagen, früher an ihnen gerüttelt zu haben. Man glaubte

einen zw grossen Widerspruch darin au finden , dass Myron
in der Symmetrie, den Proportionen, sorgfältiger gewesen sain

sollte, als Polyklet, welcher in seinem Kanon dafür ein Mn-
sterbilil, praktisch und theoretisch zugleich; auigestellt habe.

1) 85, ISO. 2) Ib. 168. 8) ib 126b 4) .9, 06. 5) V, 0.
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m
Deshalb wollte man durch irgend eine Vci aiuierun«)^ des Textes

entweder das Lob des Plinitts auf folykiet übertragen oder

wenigstens dem Myron entelelien. Man schrieb: numerosior

in arte quam Polyeletns in s]rmmetria dlUgentior,

oder „ qui in „ „ „

oder „ is iti „

oder auch mit gänzlicher Beseitigung des Polyklct: numerosior

in arte quam in symmetria diligentior* Ihre vollständige Er-

ledigung werden alle diese Zweifel an der handschriftlichen

Ueberlieferung erst spftter durch diel Betrachtung der Kunst

des Polyklct fliKlen. Üas Resultat derselben aber ist ^ dass

das Verdienst des Polyklet vielmehr in dem ^fiinatgoy als in

dem fTv^fk^ff^oy liegt, in einer Feststellung allgemein g&ltiger

Normalproportionen, während Myron bei der Bestimmung der

symmetrischen Verhältnisse in jedem einseinen Falle und für

jeden besonderen Zweck eine grössere Sorgfalt entfaltete.

„Es ist aber oft vortlicilhali j an der festgesetzten und über-

lieferten Ordiiiino in der Rede etwas zu veräiukMn; ja zuwei-

len ist dies das durcliaus Passende, wie wir sehe ii . dass auch

bei den Statuen und Qemftlden in Haltung, Gesichtsnügen, und

Stellung Abwechselung erstrebt wird. Ein regelmässig auf-

recht stehender (rectum) Körper machte leicht aller Anmuth
bar sein: denn das Antlitz niiisste gradaus blicken, die Arme
herabfallen, die Fiisse geschlossen sein, und von oben bis un-

ten wäre das Werk starr. Jenes Drehen und Wenden und,

so SU sagen, Bewegen verleiht erst den Bildwerken eine ge-
wisse Handlung. Deshalb werden die Hände nicht auf eine

und dieselbe Weise geformt, und dem Gesicht verleiht mau
tausend Arten von Aussehen. In einigen Fissuren erkeiiiie?i wir

Lauf oder Anstürmen, andere sitzen oder liegen; diese sind

nackt, jene verhüllt; In andern ist beides gemischt. Was ist so

verdreht und kunstreich durchgesrbeitet, als jener Diskobol des

M3rron? Wenn nun aber jemand dieses Werk als zu wenig regel-

mässig missbilligen w ülUc, wurde der nithl vom wahren ^ ci -

stäiuiniss der Kunst entfernt sein, in welcher gerade jene Neu-
heit und Schwierigkeit noch ihr ganz besonderes Lob verdie-

nen?" So Quhitilian >). Bin Werk, wie der Diskobol hat also

smne besondere Symmetrie, welche durch die Bigenthdmlich-

1) U, IS, 8.
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keti 4eB GegeBStand«« bedingt ist, eine andere ein L&nfer, -

VMc Lada.**, wieder eine andere ein Faustkämpfer. Die veriias

rauss Siels eine andere seiu^ und eben so die Symmetrie : in der

reichen Maunigi'aiUgkeit beider aber, verbuuden mit eiuer sorg-

flUtigen Berechnung je für den beeenderen Zweck ist das Ver-

dienst des Myron, ist sein Vorsag vor Polyklet begraudet,

dessen Werke trots makelloser Reinheit, wie oben bemerkt

wurtlc, paeae ad im um cxcmplum gebildet schiciieii.

Die hohe Vortreffliclil^cit des Myron ist durch die bisher

behandchcii //euguiase ausser Zweifel gesetzt ^ und wir köua-

ten dadurch leicht verleitet werden, sein Verdienst zu über«'

schtoen^ k&men uns nicht swei Urtheile zu Hiklfe, welche

unsere Anerkennung anf das richtige Maass zurucksufuhren

geeignet sind. Ks sind tiies die schon ciiugemale angeiuiirlcn

vergleichenden Urtheile des Cicero») und Quintilian '-). Erste-

rer nennt die Werke des Kauuchos starr, die des lüiUiniis

zwar hart) aber doch weicher als die des KanachoSi die des

Myron noch nicht hialängUch der Wahrheit gen&hert, aber

doch so, dass man nicht anstehe, sie schdn zu nennen; schö-

ner endhch und nach seiner Meinung ganz vollendet iindet er

die Werke des Polyklet. In ähnlicher Hcihcui'olge stellen bei

Quiutilian Kalloa und Hegesias, KalaziiSi Myron » wekhem im

Verfaaltniss zu seinen Vorgiagern zwar eine grossere Weich-
heit zuerkannt, sein Platz aber doch nnr unter Polyklet ein-

geräumt wird. Bei der W^imligujig dieser L'rtheile in ihrem

Verhältnisse zu denen des Plinius dürfen wir uns wohl er-

lauben, in Betreif iiirer Auetorität einen Unterschied zu machen.

Plinius theilt uns aus seinen vortrefflichen Qaellen (hier ans

Varro^ der indessen wieder aus griechischen Quellen schöpfte)

eiu wirkliches künstlerisches Kennerurtheil mit, die beiden

Rhetoren halten sich mehr an das Urtheil des Kunstgeschroackes

ihrer Zeil, mehr der ästhetischen, nicht streng künstlerisch gebil-

teu Kunstliebhaber, 0arau8 wild sich nun erklären, warum
Cicero dem Myron die volle veritas noch nicht zuerkennen

will, während wir doch als das Hauptverdienst seiner Werke
die lebensvollste Xalurwabrheit erkuuul haben. Wir zeigten^

dass dieselbe ani der schärfsten Auffassung aller Bewegungen

nach ihren strengen organischen Gesetzen beruhte. Uoradc

1) Bmt. IS. *2) XII, tO, 7.
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äftmit aber mochte eiue grosse Zartheit und Weichheit minder

veririglidi sein. Deoo wenn fretlich dem aasseren Binne die-

jenige Behandlnng der Oberflicfae des Körpers am meisten

sohmeleheln wird, welche die Sehirfen in den Uebergängen

der Muskeln durch eine sori^faltige Berücksichtiguug ilei nicht

lebensthätigen Ilaiil und der darunter liegenden Fetttheile ver-

mittelt und ausgleicht , so verzichtete 3Iyren vielieicht ab-

sichtlich anf diese Heine, um die scharf abgegrensten Wir-
kungen eines einzigen Augenblickes avf alie bei der Bewegung
betheiligten Glieder des Organismus ungeschwftcht nur An«*

schamiiig zu bringen. Wie aber ciii durch Süssigkeit verwöhn-

ter Gaumen einen herben Wein verachtet, so musste ein durch

die Weichheit praxitehscher Gebilde verwohnter Kunstge-

cbmack an der Herbigkeit und Strenge eines Myron nothwen-

dig Anstcss nehmen* Cicero selbst ist nicht gans ohne Sinn

für diese Vorzüge der älteren Kunst, wie er denn z, B. seine

Preudc an dem puaischen Kriege des Naevius mit der an ei-

nem Werke des Myron vergleicht^). Aber seinen Zeitgenosseu

gegenüber wagt er kaum die Kunst eines Folyklet als in allen

Bemehungen vollendet hinsustelien*

Se hat sich uns denn aus diesen Betrachtungen ein ziem-

lich vollständijjes Bild der künstlerischen Indivulualitat des

Myron er<2;eben , bestimmt ffenug', um ihn von seinen Vor-

gängern
,
Zeitgenossen und Nacht'olgeru 2u unterscheiden. Un*

ter denselben scheint ihm noch am meisten Pythagoras ver»

wandt gewesen su sein , wie es schon der Wettstreit nwischen

ihnen und das Vorwiegen athletischer Bildungen bei beiden

andeutet. Auch \\ egen der Symmetrie wird dem einen . wie

dem andern i^ob gespendet; und mit Nachdruck haben wir

auf die Naturwahrbeit in den Werken beider Kunstler hinwei-

sen miissett. Gerade hierin aber neigt sich, sobald wir die-

selbe n&her nu bestimmen suchen, eine Grundverschtedonheit

in den Ausgangspunkten und Hauptrichtungen. Wir sprachen

unsere Ansicht dahin aub, dass l*vlliagoras von dem Studium

einzelner Thcile, der Nerven i der Adern , des Ilaares ausge-

gangen, von der Betrachtung ihrer äusseren Erscheinung aber

snf die £rferschung ihrer Inneren Natur ^ ihres Zusammen-
hanges unter einander hingeleitel worden, und dadurch erst

1) Brau lU.
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zur Erkenniniss der richtigen Verhältnisse und der rhythmi-

scUea Verbindung der Tlieile gelaugt sei: Myrou scheint ge-

rade deo amgekehrteD Weg eingeschlagen zu habeo» Die Ver-
nadilisatgaog des Haares kano uns als Fingerseig dienen,

dasa eine blosse Naehahnung der Natnr im Einnelnea fnr

Myron nur geringen Werth hatte. Bei ihm ist es immer der

scharf abgegrenzte 3IomciU der Handlung, aus dem herauö

sich das ganze Werk in allen seinen Theiieu entwickelt. Zu
diesem Zwecke mnsste der k&nsiler von der Beohaehinng der

Nalnr in ihrer lebeodigen, bewegten Sracheinoog ausgelien

und im Stande sein^ anch den üöchtigsten Moment in seinem

Grundmoliv zu erfassen. Aber gerade je flüchtiger der Mo-
ment^ desto mehr war für die künstlerische Benutzung dessel-

ben eine tiefe Kenntnisa sowohl der Form an sich, als dea

Verh&liniaaea der Formen unter einander nothwendig^ um da^

dnreh das Mangelhafte der Beobachtung nu erg&Dsea. Daraas
erklärt sich die Sorgfalt in der Symmetrie, daraus erklären

sich auch die Epitheta doctus und operosus, welche Statius')

und Ovid-} dem Myron beilegen. Dennoch würde weder eine

scharfe Beobachtungsgabe, noch eine gelehrte Geistesthätig-*

keit zur Herstellung ao kühner lebenavoUer Qebilde hinge*

reicht haben , hätte nidtt Beidea einen Binigungspunkt in einer

noch höheren Geiateathätigkeit dea Künstlers gefunden. Myron
ist bereits frei von den letzten hemmenden F^csseln der früheren

üunstperiode und schafft aus der eigenen Phantasie. So durfte

er es sogar wagen ^ über den Kreis des unmittelbar Wahr-
nehmbaren hinananugeben , und die Gesetne dea phyaiaehen

Organiamua auf Geatalten ansnwenden, die in der Wirklich-

keit nie existirt haben. Ich raeine seine Secdrachcn : Wesen
dieser Art können nur dadurch einen wahren inneren Werth
haben ,

dass, wie Schorn*} SA^^t^ „der Beschauer sich von der

Müglichkeit der Exiatenn so organiairter Geschöpfe überneugt

fühlt, weil er einen in allen aeiaen Theilen harmoniachen Cha-
rakter vor sich hat. . . Solch eine Gestalt kann aber nicht

durch mühselige Berechnung zusammengesetzt werden — sie

ist ein Geschöpf der Phantasie und wird von ihr geboren wie
durch Zauberkraft — aber die Phaotaaie darf nicht in leeren

I) silv. IV, 0, 2ö. 2) A. A. Hl, 21Ü. bludieu S. 273.
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Tfl^nmeii spielen, sie miiss genährt sein von firkenaloMS und
AiMM^auuDg aller lebendigeii Dinge*"

So haben wir die Kaasl ia de* veraeluedeiieteo Ricbinngen

Ulfer hdekeleo EnlwiukeliiDg siieilen sehen. Geffthlvellerer

Ausdruck zeichnete tlie Werke des Kaiamis, natur^eniässere

Durchbildung der Form die Werke des Pythagoras aus. Die

Richtung des Marren können wir kaum andere fiU eine idea-

heiis^ neoneii. N«r hatte es eein IdeaKemas eicht aiii gei-

ligett Ideen, sondern aui kdrperlleheo Kräften au than. In-

dem er aber den streng gesetaaifissigea Wtrkaagen derselben

auf den gesamnuen Organismus künstlerische Gestaltung ver*

lieh^ musste er sich über die Zufälhgkeilcu der Wirklichkeit

erheben und Gebilde von einer höhereu Wahrheit ^ man möchte

sagea, Nethweadigkeit schaffen. Diese fiigeaschaft aber ist

es, weiehe ihnen aaf den Namen toa Idealen einen gegründe-

ten Anspruch verleiht.

Jetzt war nur noch ein Schritt zur Uuchsteit Vollenduiiü

am thun übrige nemlich: die erhabensten
, göttliciisten Ideen

der griechischen Welt in fireien Schöpfungen der Knnst sn

erfcArpem. Dissen SehrHl wagt der gewalligste unter den

Zeitgenossen des ÜTren, Phidias.

Dritter Abiselmltt,

Die griecbische Kmt in iürer hkhm geistigea Lülwickeiuug.

fhldiaa.*)

Phidias uannle sich in der Inschrift des Zeusbildes zu
Olympia einen Athener von Geburt und Sohn des Charmides^).
Da aber die Eleer seinen Nachkommen die Sorge für die Rei*
nigung dieses BUdes erblich übertragen hatten, und diese der

^ *) 0. MfiUer de Phidiae Tita et operibus. 6ot(. 18)7. Pr«tler in der Halli-
Mhen Enoydopaedle m, 12, S. 105—m 1) Paus. T, 10, 2.
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Athene Organe als ihrer Schutzpatronin opferteu aQMtrdem

auch ein Neffe des Phidias, Panaenes^ Kdnailer war^ aelMt

man geeehleaaeo j daaa die Kunst ia seiner Faaiille eibUeh gt-

wesen sei, und er durch dieselbe im Zusammenhanfe mit dei

alt - attischen Daedaliden gestanden habe. Doch wird er oicbt

wie es woliJ bei andern Rüuatierii vorkommt, Schuler seiass

Vaters genannt. Seine Lahrer waren viehnehr Uegias «sd

Ageladas. Denn Hegias^ den Zeitgenessen des Krilies aad

Nesiofes, ktonen wir jetzt mit ziemlicher Sicherheit an die

Stelle des unbekannten llippias setzen, nachdem auä den

Uandschriiten des Dio Chrysostomus') neben litnov , iiinov

auch die Lesart ijMV bekannt geworden isl^ welche deutiicb

auf ^Brhv {HnOY, HTIOl^ hinweist. Die Sehnle dieses sei-

nes Landsmannes mochte Phidias früh verlassen haben, ange-

lockt durch den grosseren Ruhm des Argivers Ageladas, deru

ja auch die ausgezeichneisieo unter seinen Zeitgenossen, My*

ren und Polyklet, ihre Bildung verdankten^).

lieber das Lehen des Phidias haben whr msnnigfsriir

Nachrichten: doch lassen uns dieselhen über den Beginn sei-

ner Laufbahn fast ganz im Dunkeln , und beziehen sich vaejsi

nur auf die Zeit seiner hdchsleii Blüthe und seines Kndes, ao

dass sich erst von da aus ein Rucksehluss auf den Antof
machen Mast.

Plinius'^) setzt den Phidias in die 83ste Olympiaui.

also in die Zeit unmittelbar nach Kimons Tode, in welcher

Perikles dio Geschicke des athenischen Staates ausschliesslidi

SU lenken begann. Mit ihm und durch ihn erhielt Phidias eise

ihnliche bevorsugte Stellung auf dem Gebiete der attischen

Kunst Damals mochte man an den Bau des Parthenon

Hand anlegen, über welchen Phidias die Aufsicht führte. An

dem Bilde für diesen Tempel arbeitete er Ol. 65, in den

folgenden Jahre i vielleicht am Feste der Panaihenaisaii ^ ward

ea geweiht*). Spftter noch Mit die Vellendung den hernhm-

1} I>aii> \ , 14, 5; v^l. V I, 20, 2. t) uiStXtptJov^ , wofür auch a6tkq9i

gesetzt wird; vgl. Piollei S. 105. 'A) or. KV, loin. 11, p. 282 R.is^r; v-".

i])o Au^u: von Empcritifi. 4) Seliul. Aimt. rnii. v. 504, S»iid. «. v. Filti^^i.

izcuus Ciul. VU, 154; VIII, IÜ2. 5) 34, 49. fi) Plul. Per. 13. 7) Ku««b.

h« a. Tgl. Syncell. p. 196 A. 8) Schol. Aritt. pac. 604 aus Philocbon».

fgL fraem. p. 51. ed. Lenz et Siebelitt. Die Verbessening i/ii Qtodt&^ov «(»/tr*

tot anitAtt üpditdmgov ist besonders durch Müller §. 17 venheidigt wtiau
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testen Werkes 9 des Zeus sa Olympia. Denii nseli der £r-

sfthlQiig olympischer Periegeten hatte Phidiss am Throae des

€to(tes die Figiir des Pantarkes aaffehraelit, wie er sieh die

Sicgesbinde aiilcgl : Pantarkes aber siegle Ol. 8B unter den

Knaben I). Gerade damals also wird Phidias an dem Bilde ge^

arbeitet haben. Nur wenige Jahre später war es vollendet

;

denn schon Ol. 87, 1 ist Phidias wieder in ^Athen, und stirbt

in demselben Jahre im OeAngnisse (s. nnfen).

Während sich nun ^egeu diese Sät^e, so viel ich weiss,

unter den Xcueren kein Widerspruch erhoben hat, stehen sich

hinsichllich der Zeit der Geburt verschiedene Annahmen ge-

genüber. Maller^ setstt dieselbe etwa in Ol. 73, und l&sst

die künstleri.sche Tätigkeit gegen Ol. 80 beginnen. Nach
Thicrsrir.s*) Ansicht dagefl^en miisste Phidiiis schon nni die Zeil

der S( liku iii bei Marathon berühmt gewesen und demnach etwa

01.67— 68 geboren sein. Die Wahrheit scheint mir auch hier

in der Bfitte zwischen beiden Annahmen zu liegen.

Mfiller*) zieht, um den schwächsten seiner Grunde zuerst

anzuführen, die Nachricht in Bciracht| dass Phidias anfangü

Maler gewesen sei'*). Da nun nach seiner Herechnuug Po«>

lygnots Th&tigkett in Athen Ol. 79, t begann, so soll, durch

dessen Ruhm oder geistige Bedeutung angeregt , Phidias ihm

iiachgccitert haben. Ein historisches Zeuguiss liegt fiir tliese

Behauptung nicht vor, sie hat also nur den Werth einer Ver-

muthung, welciier aber in unserem Falle die Wahrscheinlich-

keit abgeht. Man könnte z* B. erwiedern, daas Phidias, wtre
er wirklich . durch einen Polygnot in die Malerei eingeführt

worden, sie nicht so bald mit der Bildhauerei vertauscht haben

wurde.

Einen 2%%'eiten Grund für seine Altersbestimmung will

Möller*) darin linden, dass die Lehrzeit des Phidias bei Agela»

das nach Ol. 79, Ü lalle. Aber auch diese Ht'hauptung beruht

nur ilaraut, dass Athen mit Argos im genannten Jahre ein

Bündniss schloss, und dass in Folge dessen ein regerer V"er-

kehr entstanden sein müsse, welcher den Ageladas nach Athen
geführt habe. Wollen wir einmal Vermuthungen aufstellen,

l) Pfttts. V, U, a. 2) f. IS. 3) Ep. Not. 8. 20. 4) |. 4. 5} PUn.
35, 54. 0) §. 7.
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•0 darfea wir mit demMlbea Aechte bebaaplen ; AgeMat nip
Ol. 75^ 4 nach Atiieii übergeeiedelt eein^ ale dort auf flwaH

slokles Rath Künstlera allwr Art Abgabeafreiheit ertheilt wird,

um für den Wiederaufbau der Stadt eine möglichst grossf

Masae voo Arbeitern und küustierischeo Krafteu zu gewinoea')-

Auch Bwiogt nichts sa der Annahme , data Phidiaa gerade »

Athen den Unterricht dea Ageladaa geneaaen habe. ErfciaBte

z. B., wahrend Attika von den Peraern besetzt war, sich ia

Argos aufhalten. Diese Annahme suchte ich früher*) durch

eine Nachnclit des Pausauias zu stützen^ der zufolge Phidtts

ein goldelfenbeinernes Bild der Athene zu Pellene in Aebiti

vor den Athenebildem in Athen und Plataeae gearbeitet habe^),

indem ich daraus folgerte, dass dieses Werk eines der fr&be-

sten des Phidias gewesen sein müsse. Später hat zwar Prel-

ler 4) darauf aurmerksam gemacht^ dass unter dem atheniscbefi
|

Bilde vielmehr die Partheiios, ala die bald nach dem Pener* :

kriege errichtete eherne Pallaa Promachoa m verstebea woi

möchte. Trotz dem aber werden wir durch die Athene von

Plataeae, welche in Folge der Perserkriege geweiht war, wie-

der auf die frühere Zeit des Phidias zurückgeführt , und da»

Bild von Pellene liefert also mindestens den Beweis^ dtai

Phidias schon in seinen jüngeren Jahren mit dem PelopeiMi

im Verkehr stand.

Ferner versucht Müller^) für seine Zeitbestimmung die

Erzählungen von der Liebe des Pantarkes geltend zu niacheD.

Dass er das Bild dieses Knaben am Throne des Zeus anbrachte,

ist bereits erwähnt worden. Weiter wird aber berichtet, <i
|

habe den Namen des Pantarkes (ZZairc^^af( itakog) auf eiaen

'

Finger des Zeus eingeschrieben; und eben daraus folgert Mol- >

1er: eine solche Liebcsleidenschaft , wie ts'm sich in dieser In- i

Schrift offenbare^ sei selbst uach griechischen Begriffen bei
|

einem Greise unerhört und höchstens bei einem Manne voa <

noch kr&fligem Alter erklärlich» Aber schon Thiersch hat dar«

auf hingewiesen, dass Müller diese Erzählungen von eioea

zu einseitigen Suiinlpuiiktc aufgef'asst habe. Zuerst muj^sen

wir beachten, dass die Angaben über die Insciiriften sehr

l) Dioü. XI, 43. 2) Art. Ub. Gr. temp. p. 32. 3) Paus. VII, 27, 2,

4) S. 16& 5) §. ia
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•cbwiuilwDd «ad. Hie Eioeiii) aetstoii sie auf den Fiogar das

ZvoBy Andere*) auf des Finger der Aphrodite Urania su SHs^

noch Andere auf den der Parthenos zu Athen. Unsere üe*

währsnmnner sind aus später Zeit, und schreiben mt'i si uluteei«;^e-

iie Anschauung nach Hörenaagea, Sophisten oder christliche

lurehenvateri wekhe leisstere namentlich nachThierseh'a Bemer-
kung in den Nachrichten von den AusochweiAiagen anch der

berühmtesten Heiden" nnerschöpflich sind. Pausantss, der

doch zweimal*) der Liebe zu Pantarkes Erwähnung thut, und

also hinlängUche Auffordern ji;Li liaite, ein Wort über die In-

echrili hinauzufiigen
,

schweigt von ihr gänzlich. Aber auch

sngegeben, dass den Fhidias noch etwas anderes , als die Be»
geisterung für die kfinstlerische Sch5nheit eines Knaben bewog,

dessen Bild am Throne des Zeus anzubringen , so l&sst sieh

doch immer daraus keine Altersbestimmung für den Künstler

herleiten. Denn es fehlt auch sonst an Krzähluugeu nicht,

welche griechische (ireise selbst in sehr holieia Alter einer

heftigen Liebe fihig Beigen. — Qedeniien wir endlich der ge-

waltigen Scli5pfungen ans den lotsten Jahren eines Aescbylns,

Sophokles^ Pindar, so werden wir auch darin MuUci nicht

beistimmen können, dass er behauptet, ein W'eik, wie der

Zeus des Fhidias, kunue nur von einem Künstler in mauu*

haftem und noch kräftigem Alter geschaffen werden.

Die Qrinde alsO| welche Jiniler beibringt , entbehren der

beweisenden Kraft für die Annahme, dass Phidiss erst Ol. 79
geboren sei. Noch dazu ist uns abck eine Angabc erhalten,

welche geradezu dagegen streitet: die nemlich, dass Fhidias

auf dem Schilde der Parthenos sich selbst unter dem BUde

eines kablköfifigen Alten (ni^aifßvwov ^palmiQOo} dargestellt

habe^); und wir müssen hier die Ansicht Thiersch's thoilon^

dass diartn der einsige sichere Hallpunkt fßr eine Altersbe-

stimmung des iMiidias liege. Aach Mullor aber wäre Fhidias,

als er dieses ßiid machte, erst 50 Jahre all gewesen, was
mit Plutarch*s Worten doch kaum in £inklang zu bringen ist.

Vreilich ist es aber auch nicht nethwendig, mit Thiersch an

einen Siebziger su denken, sofern nicht gewichtige QHtnde

1) Clem. Alex. Cuh. p. 17 PutCii. buul. und Phoüug s. v. 'PafAVovaiu

Niiuatg. Aniob. Vi, 13. 2) Pho(. Lex. p. 482, 19. Libaaiua nach Uem
adiol* sa Clem. Alex. |i. 115 ed Klots. S) Gregor. Nasiaiii. Garni. iamb, 18.

tom. II« p. 184 ed. Veo. 4) V, 11, VI, 10, 2. 5) Plut Per. d.
ßrnmm^ Gmaakttkt* 09w jriVol, HBmathr, ff
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dazu zwingen. Als solche jedoch vermögen wir diejenigen,

»uf welcke Bich dieser Gelehrte stützt, nkbt anaaerkennen«

Sie emd ven den Werken des Phidies h^geBommen^ welehe

er zom Andenken und aue der Beute des maratKonieehen l^e-

ges gemacht haben soll. Auf das Unzuverlässige iler Nach»
richten über dieselben hat schon Müller^) hingewiesen. Nor
hille er nicht behaupten soUea^ dass in dieser Seklaehi se

gnt wie keine Beule gemaeht sei, während deek Plntardi*)

ausdrücklich berichtet^ ee sei dem Aristidei die Bewaehmg
derselben wahrend und kurz nach der Schlacht übertragen

worden. Herodot's Schweigen beweist dagegen nichts^ da er

auch ven manchen andern Dingen, z. B. den Opfern und a»-
dern rcligiteen Feierichkeiteni kein Wert meldel. Aber ^frei-

Kek muss es unseren Verdacht erregen , wenn ven Pausania«

anf diese marathonische Beute sechs, und noch dazu sehr be-

deutende
,
Weihgeschenke belogen werden:

1) die Athene Promachos m Athen : I| t.
*

H) eine g^esae Statuengruppe su Delphi: X, 10, 1.

3) goldene Schilde am OeMUk dea delpldacheo Tewpele:
X, 19, 3.

4} das Schatzhaus der Athener zu Delphi; X, 11^ 4.

d) der Tempel der Eukieia su Athen: 13, 4.

6) Tempel und Statue der Athene Areia su Plalaeae: IX, 4, U
Um den Werth dieser Angaben beatimmen, mfiasen wir hier

eineii Sprachgebrauch in Betracht ziehen , welcher die strenge

historische Wahrheit mehrfach beeinträchtigt hat, und uns aulTor-

derii mnssi weetwas aufdie marathonische SchUcht beaograwird«
stets SU fragen » ob wir an die Schlacht selbst oder an die per-
sischen Kriege im Allgemeinen zu denken haben. Dieser

Sprachgebrauch ist alt: schon Aeschylus setzt , wie Fausanias*}

bemerkt, in seiner Grabschrift^) seinen kriegerischen Aubai
nickt in die Theilnahme an den Schlachten bei Artemimoa mm^
Salamis 9 aendem an dem Kampfe bei Marathon. Eben so üm^
den wir bei Aristophanes, der gewiss dem allgemeineren Sprach-
gebrauch folgte, fast nie die salauiinische, oft dagegen uad
fast Gonsequent die marathonische Schlacht | msrsthnniaclm

Krieger 9 marathonische Zeit erwUint» wo er nur im Allge-

1) §. 9. 2) Aiift. 3} I, 14, 4. 4) AnaU. 1, p. m. Aalhsi. I.

p. $1 e<L Jaosbt.
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«MIAMI von den PerserktMgan aprodm wilK Dm» aber «uA
w FMmamM Zeil itteaer telhige Spracbgebniiidi neeh sein«
Mtui^r iMitte, «eben wir recht deutlich, wenn er sagt»): der
Tempel des Thcseiis sei gebaut „später u\s die Meder Mara-
tiuHi iiine hüllen', obwohl er selbst durch die Erwihttaag des
Kimon und seanes Zuges gegen Skyres die Zeit iweh dea
PeiSOTknegeii fest geattg beslnmU Dssn komnit nocb dle^

sasdruekliehe Angabe des Pausanias: es scheine ihm, dass die

Athener auf den inarathonischen Sieg besonders stolz gewesen
eien

; und dies mag seineu gulen Urund darin haben^ dass sie diese
Schkebl nit Aosashme der PlaUeer nlleia k&mpften: 0a Pansi^
aisB ans dem Monde des Volkes , der Bxegeten u. a. seine Naeb*
nebten sdiöpf tc , so ist es schon an sich wahrscheinlich, dass der
ui/igc Sprachgebrauch seine Zuverlässigkeit vermindert; und dies
wird noch mehr durch die einzelnen Beispiele bestätigt. Wenn
er 8. B* benebtet, der Tenipei der Atbeae Areia n Plalaeae
sei ven dem Bentesntbett gebaut, weleben die Athener den
Plataeem nach der Schlacht bei Maralhon zuerkannt hätten,
so wird sein Zeugniss durch Plutarch*) aufgewogen^ demzu-
toige die Plataeer naeh der Sohlaobt ven Piataeae 80 Talente
Iis dfioveiei^ erbielten, mit denen Tempel , Gemilde und das
Bild der Gottin hergestellt werden seien. Dass ferner die gol-
denen Schi!de zu Delphi mit Unrecht auf die marathonische

Schlacht bezogen wurden, lehrt üire bei AescliinesS) bernbrte
Inschrift: ,yDie Atbener von den Modern ond Tbebanern^ als

<kse anf der Gegenfftart der Hellenen kimpflen'', we diese

Krwibnnng der Thebaner an Marathon zu denken \erbieler.

Audi bei der ehernen l^alias in Athen schwanken die Angaben.
Deraostbenes^), obwohl er von ä^io^sler spricht, we er mar
von Benteantbeil spreeben dvrfle, sagt doeb wenigstens: die

Stadt habe das Bild geweiht als A^üfttihp vom Kriege gegen
Äc Barbaren ^J. Der Scholiast zu Aristides*'*} nennt sie aber

geradezu uach den persischen Kriegen geweiht. Bei Erwäh-
nuag des athenischen Scbatabanses und des Tempels der So*
Um eodlicb bedient sieb Pansanias gerade jener allgemeuien

Amdraekswelse, wie sie im Munde des Volkes gebräucblicb

1) n. 6. 2) Arist. 20. 3) in Cle». p. 70; 570 ed. Heisk. 4) d«

5i J!2l?* P' AiMirot. p. 097. ö) p. 104,

it«
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l^wescu sein rnuss: X, 11, 4 und toiP ig Maqai^idPa umßd»^

%my, l, 14, 4 uiwd M^dm^f oS Ma^fa&mM y^OK Auf

keioen Fall konjile dieser Tempel , wie der su PkUete ond

die Pallas zu Atheu, vor den Schlachten von Salamis und Pia-

taeae geweiht scin^ da gleichzeitig mit denselben Xerxes Athen

iiad Piataeae- verstörte und plünderte» ^ So bleibt nur ein eiu-

^es Weihgeeehenk, die grosse Statoengro^e von Phidias io

Delphi, übrig 9 von weldber wir mit Bestinmitlieit sagen 'k^nM%

dass Sie w egen des Sieges bei Marathon aufgestellt ward , weil

SU dieser Gruppe das Bild des Miltiades gehörte. Von ihr nagt

Paasanias ausdrücklich^ sie rühre äX^d^el Xöyi^ von dem Zehn-

tes der Schlacht her. Dass aber selbst dieses Werk niflbt

sobald nach der Schlacht geweiht ward^ scheint mir gerade

das ßild des 31iltiadcs zu beweisen. Denn es ist wenig wahr»

, scheinlich, dass die Athener ihn in Delphi so hoch ehrten,

w&hrend sie iho su Hause im Kerker gefaogen htelteo. Ich

ndchte also auch dieses Werk in diefCDige .Zeit setsen, m
welcher das Andenken des Miltiades dsrch seinen Sohn Kiomi

wieder zu neuen £hrcn gelangte^ nnd in welcher auch in

Athen Miltiades durch das Gemälde des Paoaenos in der

Peekiie verherrlicht wurde«

Blicken wir jetnt auf die bisherigen Erörterungen nurflck;

so ergicbl sich, dass wir allen Schwierigkeiten am besten be-

gegnen, wenn wir uiiseren Standpunkt gerade in der Mitte

nwischen den Meinungen von Müller und von Thiersch neh-

men, und unsere Ansicht dahin aussprechen ^ dass Phidias

gegen Ol 70 geboren war, und um die Zeit der Schlacht vm
Salamis in der Kunst tliäUg zu sein begann. Einige Jahre

später, w^elche nuibi«» waren, um Athen aus dem Schutt erste-

hen au lassen , konnte er dann an den wegen der Perserkriege

geweihten Denkmalen bosdi&ftigt sein. Als aber die Paftho«

nes In Athen aufgestellt wurde, war er etwa ein Sechsiger;

auf welchen die Bezeichnung eines kahlkÖprio:en Alten recht

wohl ihre Anwendung üudeL Sein Tod aber iklil etwa in »m
aiebzigstes Lebensjahr i}.

Doch, fahre kh mit den Worten Prdler's«) fort, es iü

vM widitiger und förderlicher, sich mit möglichster Lebendige

1) Ilift dieMo ReiiiltatMi atioimi im Allgemeiaeii Wekkat ia teiaeii «M-
IWiM Vortrigvn» iowie andi Praller fibei^n. 2) 8. 106^
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keit in die Zeit m versetcen^ In welcher Pbidiee lietaa*

wnebs and als Künstler anflrst, als feste Zahlenbesthmnungeii

m \ ersuchen, wo sich nun einmal nichts Fc&tc^^ bestimmen

lisst. Danach hat Freiler mit Gluck versucht^ die kuusltha-

ügkeit des Pbidias ni gewisse Perioden eiusatheilen^ und wir

glaiiben also am besten sn thun, wenn wir die Resultate sei«

oer Betraebtnngsweise möglichst kutz und meist mit seinen

eigenen Worten wiedcro^eben.

Da88 8chon Theinistokles bei seiner praktischen Aufgabe
«ier Wiederherstellung der Stadt auch auf deren Verschöne-

fsiig ausdrücklich Rücksicht genommen habe, wird nicht be-
mders gemeldet. 0ass ein Theil der Tempel, ihrer Bilder

11. s. \v. 75n<j!eich mit der Stadt erneuert werden musste^ ver-

auhl sich trciiich von selbst. £in bestimmtes Streben jedoch,

Athen auch durch die Kunst zu Terherrlichen, tritt erst bei

linoh deutlich henror. Ihm war es aber besonders darum su
thuii, das Andenken an die glorreichen Ereignisse der letzten

Vcraansrenheit , die Schlachten bei Maral iioii, Sahiinis, Plataeae,

auf alle Weise festzuhalteiT und zu beleben. Schlachten und

Siege der Athener, mythische mit den historischen verilochtenj

rind es, welche damals an öffentlichen Werken vorsugsweise

zur Darstetlun«^ kommen. So wenlen wir denn auch von den

Werken des Fhidtas diejenigen, welche eine Beziehung auf die

Perserkriege haben, mit einiger Sicherheit auf die Periode

des Kimon beziehen dürfen, namentlich das delphische Weih-
feM^enk, die Statut der Promachos, ausserhalb Atttka die

Athene zu i*lataeae.
'

Xach Kimon lolgte die noch weit gliinzcndere Staatsver-

waltung des Perikles. Un^er ihm nahm, die Kunst bald eiue

ganz freie und unabhängige Stellung, wobei es> wie bei der

P<)rttik des Perikles. auf etwas rein nnd ausschliesslich Attl*

«rhes ahjieNt'lieii wnr, Wietlerherstrlliin« der noch zertrüra-

merten Heiiigtiiümer im Sinne der neubelebten Kunst, Verzie-

niflg vor Allem der Burg als des sacraieo Mittelpunktes von

Athen und Attika, Darstellung und Ausbildung des Athene«

ideales nach allen Seiten und Beziehungen, als derjenigen He-
Hgion, in welcher sich das geisligc, historische und selbst das

otatpriollc Leben des attischen Staates und Volkes nach seiner

idealen Begründung am meisten gesammelt fand* Durch eine

Httbe der gros^artigsten Bauunternehmungen entstand damals
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M L^ben , welches alle Kräfte vom Handwerker bis suiii vol\-

•ndetslon KuasUer in Anspmcli nahm PhidUui aber mnai

in dieser Pertode in der Bltithe seiner Thitigkeii und seiiiM

Ausehens, und durcii sein persönliches V'criialtniss zu Periklcs

ward er die Seele aller dieser UulernehmungeQ So müsseo

wir denn in diese Periode nicht allein den grössten Tbeil d&

in AUika auf|^8telllen und dem Phtdias namenUich sugesclint-

benen Werke verselseny sondern es gebftbrt ihm auch ein

grosser Antheil des Ruhms aller der grosseu pcriklcischen

Bauten. Namenihch aber werden wir die reichen plai$ti8chen

und statuarischen Vernierungen des Parthenon ,
wenigstens

naeh firflndung^ Zeichnong und Anordnung, als Werke to

Phidias betrachten dürfen, wenn er auch bei der Ausfolinnif

so ausgedehnter Arbeiten mch fremder Hülfe bedienen mussie.

Kine dritte Epoche des Phidias wird uus endUch daroii

•einen AuCentlftait in £lis iMneicfanot. Hier bandelt es sich o«

die Darstellung des olympischen 2eus in aller soiner MaAt

und Herrlichkeit, eines iu demselben Sinne specifisch helleni-

schen Ideales, wie Athene ein attisches war. — Sein (lortigts

Auitrcten scheint nicltt v%'eniger glämteud gewesen zu seiu, tU

in Athen« £r kam nicht allein , sondern mit einer Reihe s«i-

ner vornügliehsten Schüler*), jbo dass die attische Kunst pWts-

lich dorthin versetzt zu sein scheint. Man bewirbt sich um

Werke von ihm und seinen Schülern mau erbaut ihm von

Staats wegen eine Werkstatt , die noch nu Pausanias Zeit ge-

neigt ward^), seine Nachkommen erhalten «Is Ehrenamt die

8org< ftir die Reinigung des Zeusbildes ihm selbst tkft

wird in Olympia gestattet, was ihm lu Athen verweigert wor-

den sein soll^}, nämlich seinen Namen unter das BUd de»

höchsten (Rottes Griechenlands sn actsen AUes dieses

sammengeuommen neigt uns, dass er mit Khren empfsogm

uud ebeiiiso mit Eliren cutlassen worden sein muss. Dielt

Umstände aber müssen wir vor Augen behalten , wenn wir die

I , IMai. Pei. 12. 2) ib. 13; 31. 3) t^miaenos. war ^ogal avnqo-

kußoi {ßU»bo Vlll, p. 354} , au dem Coutracle betheiligt, der wegen dir AiW«

abgeschlosseu ward. Colotes, Pbidiae diaeipaltia ei bi fadendo Ipve 01ympi<

adiulor: Pli». 35, 54. Alkamencs liefert die Statuen fttf den htolerrn

des Tcmpt'l^: l'uirs. V, 10.2. 1) Erwähnt werdeu zu Elis vhv Aphrodiu

Urania von l'liidiaa; obriidusrlhsi l ine Athene von ihm oder Koloies ; lu K;l*

Icne ein Askicpios von Kolotes ; leniei (icniälde des Panacnos zu Elis. 5) V, 1^ 1-

6) Pasfc V, 14, 5. 7> Ge. Tusc. 1, 15. S) Pam. V, %
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Ntchridiien über die ietete jbebenszeil des Künstlers ridiii^

versUheu wollen*

ISs »i UM bcitimat uberUerert, dM» FhiiUaft au AtlMs

wegen Unimebleifes «ngeklagt ward, den er sich bei der

Verfertigung der Athene Partlieiioii habe zu Schulden kommen
lassen, \acii einem Auszuge aus Fhiiochorus beim Scholiasten

dte Aiistophanes könnte es nnn scheinen , dass dieser Pro-

oses ver die Zeil der Aoweeenheit in KU« falle, daas Pbidiaa

ils Verbaniiler aaeh £Ü8 gekemnen eei, and daaa aieb ein

Ähnlicher Process in Elis we^ea Veruntreuung des für dai»

Zeusbiid beaüfliaitea Goldes noch einmal wiederbelt habe

AUeia aaaaer den aaa aeioer dortigen SteUnag bergenoauneBen

Qriaden apriebt dagegen aach die Nalar eeiaea attlaehea Pro-

cesses'). Derselbe war fast noch mehr gegen Perlklee, als

ge^en Piuilias gerichtet. Um das Ansehen des Perikles zu

aatergraben und iba sdiliesshch selbst za stürzen, griffen

•siae Gegner «la&obat die mit ibm eogFerbuadeoea Freondej

dta Pbidiaa , Anaxagoras , aevrie die Aspasia an. Aber aaeb

da» wagte man erst spät, kurz vor dem Beginn des pelopon-

nesischen Krieges: ja diese Processe werden sogar als der

Grand aagerübrtf weahalb Periklea den Auabmcb dieses Krie-

|SS) den er bia dahin geheoimt, nun beaehieuaigte. Dies gfi^

idiab aber aieht aewohl bald nach der VoUendang der Par-

(henos, als nach der Vollendung des Zeus, Ol. 87, 1. In die-

seoi Jakrc aber scheint Perikles über die säoinUlichen unter

MioenL Vorstände a^f der Burg ausgeführten Werke Rechea*

Miafi abgelegt au haben 4}, so dass auch deshalb eine frühere

Verhandlung über die Athene nicht wohl angenommen wer-

den (iarf.

Der Proces^s hatte folgenden Verlauf. Menon, ein früherer

ttäifsarbeiter des Phidias, lieas aieh von den Feinden des Peri-

kles bereden, als Schutsflehender an dem Altar auf dem Markte

^olll \ olke Sicherheit für eine Anklage gegen Phidias zu cr-

öuten. Sie lautete auf V eruntreuung eines Theiles des Goldes,

wekhes dem Phidias . für das Bild der Parthenos [anvertraut

P I'iK. \. (K)r>. .» Bot S«'netii foniiuv. Mll.'i haiuieh :jich blos nm
•;ia fnlii hicU'> Tlieiiiu m H-'K-nhuiigeu. ^) Am ansfnhrlichslcii handeln über
(ieuseibcti PluUtch Per. 31 uud Uiodur. XU, 3<< H:: !., dei aus Ephorus schöpft,

t) Heyue (Aüt. A«b. I, 8. 197) und fiUlib' ([) 338), woU mit Gruad v«r-

aitkaa. Vikaw Hmu UI, 1 ext. iaiMten «prkht nur von den PropyUton*

Digitized by Google



m
war. Allein Phidias hatte auf Perikles Haiti den Goldschmuck

des Bildes so eingerichtet, dass er abgeoommen und iiachge-

%vogeu werden konnte* Obwohl er sieh nun «af diese Weiee
rechtfenigte^ eo halte eieb doch der Uta» gegen ihn eo gesten-

gcrt, dass man eine sweite Anklage anf Gotteslisterang ein-

snbrlngen wagte, deren er sicli schuldig gemacht, indem er

sein eigenes Bild und das des Periklcs auf dem Hchilde der

Göttin angebracht habe. Er ward in den Eerker geworfen und
starb dort an eiuer Krankheit oder^ wie Andere tagten^ an
Gift) das ihm die Feinde des Perikles beigebraeht haben soll-

ten» um dieaem daraus einen neuen Vorwurf su maehen* Sm-
nem Angeber Menoii aber wurde vom Volke Abgabenfreiheit

ertheilt und den Strateo^en enie besomlere Fürsorge für seine

persönliche Sicheriieit zur Pllicht gemacht.

Ehe wir nun snr Beortheilung des riesenhaften Fortschritt

tos übergehen^ welcher in der Kunst durch den Genius des

Phidias bewirkt wurde, wird es gut sein, dass wir uns su*
vörderst mit den einzelnen Werken bekannt machen , so weit

wir von ihnen Kenntni.ss haben. Wir befolgen dabei die auch

früher beobachtete Ordnung nach den Gegenstanden der Dar-
stellung, und beginnen daher sogleich mit einem der lotsten,

aber auch mit dem gewaltigsten Werke.

Der Zeus zu Olympia.
Die ausführliche Beschreibnng» welche uns Pausanias*)

von diesem Bilde hinterlassen hat, ist Verftnlassung geworden,

dass sich die neneren Forscher vorzugsweise mit diesem Werke
des Phidias beschäftigt haben. Ks kann nicht unsere Aufgabe

sein, ihre Ansichten, die zuweilen aul sehr unhaltbaren Vor-

«ussetzungen beruhen, hier s&mmtlich anzuführen und zu prü*

fen. Das grosse Werk von Quatremere de Qoincy: Jupiter

Olympien hat sein Hauptverdienst in den Erörterungen über

die Technik. Unter den Neueren verweise ich, ausser auf

l'reller, auch aui Uathg^eber , welcher in vielen Punkten von

Schubart') gründlich widerlegt worden ist. Dort lindeu sich

auch über die friihere Literatur ausführliche Nachweisungen.

Meine eigene Ansicht habe ich bereits In den Annalen des

«rchaeologischen Instituts ^) ausgcsprocheoi und zugleich einen,

I) \ . i'l. -M in iUv Hallischc» Kncvclnpaedie \U . 'A , S. 250— 2Ua.

3> in der Ztschi. I. Aiiw. i84tt, S. ä85 flgd. 4) 1851, p. 108 sqq.
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wenn auch nur ganz skissenkafteo, Heconstructionsversuch der

gfdMerea Deutlichkeit w^;eii hinsogefuft. loh habe daher hier

nur das WeaeBihehe su wiederholen, wobei loh natarfiofa voo
der Besohroibnng des Panaaiiiaa auagehe.

,,Es sitzt der Gott auf einem Throne, aus Gold gebildet

uud Elfenbein. Ein Kranz ruht aiii seinem Haupte aus künst-

lichen Oelzweioren. In der Rechten halt er die Nike, auch sie

aas Ckild und filfeabetn ; sie trägt oido Siogoabtado und auf
dorn Haupte oinea Kraus. In der Ltnkon deo Gottea ruht das
Soepter, mit allen Arten von Metalleii geschmückt. Der Vo-
gel, der auf dem Scepter sitzt, ist der Adler. Von Go!d sind

auch die Sohlen des Gottes und der Mantel ebenfalls; in den
Mantel sind aber Figürchen und Blumen, uftmUch Lilien, ein-

gologt." in dieser Bosehroibung ist der Zonstypas im Ganaon
als bskannt voranagesocst : das Vordioiist, welches sieh Phidias

um die Feststellung desselben erwarb, werden wir spuicr wür-
digen. In der äusseren Darstellung verdient zuerst der Kranz
aus Oelzweigcn Beachtung, welcher dem Zeus oifenbar mit

Bosng auf den in den olympischen Kampfepielea erthoilton

Swgospreis gegeben war. Ebenso wird er durch die Nike in

der Hechten als oberster Siegor der CHlttor boseichnet. Nach
eleisclien Munzdarstellungea t) war diese dem Gotte zugewandt,

gewiss aber nicht, um ilin mit der Binde zu schmücken, son-

dern ,
gleichsam seines Winkes gewärtig, um den olympischen

Kampforn ihren Lohn aa ortheiloo. Dass dor Vogel, auf dem
Sceptor der Adler war, versteht sieh ei •^entlieh von selbst;

weshalb Schubart vermothet, es ^et ursprünglich nicht der

Name desselben , sondern der Stoff, aus dem er gebildet war,

nämlich Gold, angegeben gewesen 3). Bei den Verzierungen

des Gewandes haben wir i^d^a von Figuren lebender WeseUj
darunter möglicher Weise auch menschliche Figuren , im Go-
gensatne su den Blumen nu verstehen. Dass diese letnteren

Lilien gewesen seien, ist von Preller bezvveitelt uordeii, der

an ihre Stelle Frühlingsblumen ( ih O^oiv rd '^qipu anstatt nQlvu}

set/cTt will. Doch scheint nach den Bemerkungen Schubarts

fvr diese Veränderung nicht geottgende Nöthignng vorhanden

1) Müller u. Uesteilcy. I, Tal. 2U , ii. 103. '2) S. 390. ti betrachtet o

tteti^ als Glossem ni 9QVis^ welches in den Text gekommen, während ;|f^v<ro«

uegeu der nnnüttelbarea Wiederholung dieses Wortes am Anfange des folgen*

den SalMS aosgefidlca sei. S) in d. Zltchr. f* AHw. 1S47 , 8« 229.
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ZU seilt. UebrigeiiB haben wir uns diesen Schmuck bunifarlhg 1

zu denken i), wahrscheinlick enMulürt; so wie dea am Seepl«

als eingelegte Melaliarboit

Von dem Throne eagl Paaoantes im Allgemeiiien, er Mi

buia von Gold und Steincu, buut auch von Ebenholz und EI-

feubeiu. Die Verlheiiuug dieser Stoü'e im Einzelnen giabt er

nicht an. Wenn er dagegen ferner bericktet: Fignreo aeiii

an dem Throne Jn Malerei dargestellt nnd plastiseke Weilw

daran angebracht^ so ergiebt sick aus der weiteren Beschrei-

bung, (iass die Gemälde nur auf einen l lieil beschrünkt und.

wie wir sehen werden , für diesen besonders borechuet waren.

Von den Tkeilen des Tkrones nennt Fansanins snernt die Fuml
„Vier Niken in der Haltung von Ckertftnnermnen sind an jsta

Fu8se des Thrones, zwei andere an dein uritcien Theile jede«

Fusses. " Iiier ist die uatürlichste Anorduung, dass die vier

oberen rings um die vier Seiten des freistekendea Fasses vtr*

tbeiit waren, die nnteren an den awei naeh «usoen gekehrtn

Seiten. „Zwischen den F&ssen den Thrones aber sind vkt

Qucrriegel, je einer von einein Fusse zum andern durchlau-

fend*'* Der Platz ^ den wir denselbeu anweiaen konueu, luusi

notkwendig awischen der oberen und nnteren Ordaang der 8is>

gcsgöttinnen sein. Dass wir nicht die Schwingen des Ssstekr

die Querliölzer unmittelbar unter dem Sitzbreti, zu versiehe«

haben« lehrt uns die Folge; denn es heisst: „aut dem O***^"

riegei dem Eingang gegenüber sind sieben Figuren , da die

aebte, ick weiss niekt auf wekke Weise ^ vereckwunden itt*"

Diese Figuren, auf die Si^hwinge des Stuhls gesetst, wMss
durch die Schenkel und den Mantel des Gottes dem Auffe de^

Beschauers entzogen worden sein. Nehmen wir dagegen ao.

die Fusse und der Mantel seien in ikniicker Weise aagoordnsl

gewesen I wie z. B. in der Vereepiedien Sutne^), dass nifl*

lieb die Fusse nahe bei einander standen, der Mantel, unt«

etwas «gesammelt, nicht bis zur Fusssohle herabliel; nchmefl

wir dazu, dass die Füsse des Gottes auf einem Scliemei stan-

den: so bleibt der Qaerriegei ia der kalbea des Thnasf»

d. i. swieebea dea vier aad den swei Niken, far den Besebaair

fast ganz frei , und acht Figui cu kouuteu sehr wohl dort Platz

I) Deshalb l«bl«te imch Stnbo VUi, p. 354 dci Mdtn l*wi«eaoi genAt

bei diesem Thelle dem Phidias tliillge Hülf«. 2} MfiUer u. Oeei. II» t> t. 7*

Digitized by Google



m
finden , iiameatiieh wenn noch mehrere, wie Paaiarkes als dn»-

dvi^fUifog, m ruhiger Stellung gebildat waren* Hie Flginreii

•elbat steUlen 4ie alten Kaapfiyrtan dar, wahradiaüilieh die

aeht, welche von den Bieern snerat euigeliilu>t waren*).

„Auf den übrigen Querriegeln ist die Schaar dargestellt, \\ eiche

mit Herakles gesfen die Amazonen kämpfte. Die Zahl der

Kämpteudeu betragt auf beiden Seiten znaammeu iioua und

Bwansig; «nd «ntor den BnndesgenoMen des Ueraklea befindet

sieh auch Theaeoa/' Sa kommen aomil anf jede Seile 9—16
Figuren 9 welelie, in iknMMrWeiae eompenirt^ wia die Friese

von Phigalia und Halikaiuass, auch wenn wir nicht durch

Pferde den Coiiipositioiicn grössere Ausdehnung geben wollen,

mnen Streifeu iülien, dessen Lauge das Füuf- bis Secbsi'ache

seiner Höhe beträgt.

ei den nnn folgenden Timlen Mnfen sieh die Schwierig»

k«ten der Brkt&rung; Pansanias sagt: „Nicht die Ffisse allein

tragen den Thron, sonderu auch Saulcu, Iffoi loic rrofTif welche

7Avi^<c*hen den Fussen stehen. ' Ob die Säulen den Füssen au

ZAhl, au Höhe, an Starke gleich waren, werden wir erst nach

dem Folgenden bewtheilen kennen* „Ks ist aber nicht mftg*

iiek| so nnter den Thron sn treten , wie wir s. B. tu AmyUss
in das Innere des Thrones hineingegangen sind. Denn in

01} fn})iu hindern nach Art von 31auern construirtc Schranken

daran. ' Die Anordnung: der8e!ben hat bisher sämuitlichen Er-

kiareru die grössteu Schwierigkeitea bereitet. Nach der Stelle,

wsldie slo in der Beschreibang einnehmen, mnsston sie sich

ssi Throne selbst, nicht in dessen Us^^clHingy hefindsn. Dens
nach ihnen spricht Pansanias von der Rttcklehne, dem Sche-

mel, und geht dann erst zur Basis und dereu Umgebungen
über. P^nnnern wir uns jetzt, dass an dem unteren Ende der

Fasse sich uur zwei Siegesgöttinneu , wahrscheiulich an den

insscren Seiten, befanden , so wird sich fnr die Schranken kein

paasendercr Plats ermittsln lassen , als «wischen dem unteren

Thcile der Fnsse.

Ehe wir jedoch über die Anordnung des Ganzen weiter

sprechen . werfen wir einen Blick auf die Composition der 6c-

liJde, mit denen Paaaenos diese Schranken schmückte. Da

1} Vgl. \\ ö. 3. l'i'ber ili»- folgcud«»! Wurle ile» Pauäaiiiuü , oi yäfi bia

^Hdlovy vgl. Schabart b. flgdd.
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4ie vordere Seite durch die Füsse des GoUes und den Sehend

znm grössien Theil verdeckt und mit einfacher blnner Farbe

angestrichen war, so vertheilen sich diese Gemilde anf tu

übrigen drei Seiten ohne Schwierigkeiten folgcndermassen:

h 1. Herakles, der (iem Atlas die Last des Himmels at»zu-

nehmen bereit ist.

Thesens and Peirlthoos.

3. Hellas und Salamis mit dem Schifisschnabel io der

Hand.

» H. 1. Herakles im Kain(>te mit dem Löwen von Nomea.

t. Des Aias Frevel an Kassandra.

S. Hippodamia mit ihrer Matter.

H(. 1. Herakles, der zur Beireiuog des getcü^seileu Prowe*

theus erscheint.

t. Acbillens, der die sterbende Penthesilea emporfailt.

3. Zwei Hesperiden mit den Aepfeln,

So haben Wir anf jeder Seite drei Ghruppen , eine jede von

zwei F^iguren, und wir dürfen demnach wol»! annehmen, dafs

der Haum auch architektonisch in derselben Weise gegiiederi

gewesen sein wird. Auf dieser wandartigen VerJcleidung roh-

ten alsdann die Querriegel, gleichsam wie ein Geb&lk oder

Fries auf einer Mauer. Und ei\sl auf diesen criiobeii sich tlic

Säulen^ in gleicher Reihe mit den oberen Siegcsgöttinueu,

welche die Füsse des Thrones im engsten Sinne bilden , wäh-

rend aHe Thetle darunter* in gewisser Weise als Basis diatat

Sftulenbaaes betrachtet werden können. Die Zahl der Slaien

scheint sich aber nach den Gemälden der Schranken bestniiincn

zu müssen, indem am natürlichsten zwei auf jeder ^ite^ je

eine iiber der Scheidelinie nweier Gemälde, angenommen werden.

Anf den ersten Blick mögen ans diese Schranken in sol-

cher Anordnung etwas fremdartig erseheinen. xVber dieser

Eindruck wird sich mildern, wenn wir bedenken, dass dicncr

Thron nicht ein einfacher Stuhl, -sondern eben der Thron dos

Zeas war^ welcher , wie ein zu grossen Feierlichkeiten be*

^ stimmter Königssitn, einen festen Stand und daher eine solidere

architektonische Construction haben nuiss. Sodann aber dürlc;

wir die iVrl der Ausfuhrung nicht unberücksichtigt lasseo.

Pausauias sagt^ diese Schranken seien nach Art von Manera

constrnirt gewesen. Der fiindrock, den sie auf den Beschaner

hervorbrachten, war also wesentlich verscMedeu von dem der
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m
andern Theile des Thrones. Der Grund ist einfach und klar:

überaU sehen wir runde, mehr oder vveiiig^er erhaben gearbei-

tete Figuren und Verzierungen, hier dagegen Uemälde. Dh»

blaue Farbe (»vui^oy}, welche auf der Vorderseite allein ange«

weadety aueh auf deo andern Seiten den Grond der Figoren

bilden mochte, giebi eine gewiese Tiefe, und ttest die aue Gold,.

Elfenbein und Ebenholz geui bcitclen TUeilc stark her^ orspnn^cn.
' Die Figuren der Gemähic , nach dem Style der damaligen Zeit

ohne Schatten^ nur in Coutouren, die mit einfaclien Tinten

ansgefullt waren ^ mussten ebenfalhi den erhabenen Theilen in

dem Gewicht de^ Wirkung nachstehen. So werden die Schran-

ken in ihrer Gesammtheit mehr den Bindruck eines gemalten

Vorhangs, einer leichten Verkleidung, als einer schweren Ar-

cliitektur hervorgebracht haben. Ja vergleichen wir nur ein-

mal beispielsweise den Hestaurationsversucii Quatremere's , so

werden wir in demselben sogar den Mangel dieser Schranken

empfinden j indem er mit seinen isolirten Füsseui Säulen^ Quer-

riegeln, durch die man nach allen Seiten durchblickt, mehr an

ein Baugerüst erinnert^ als an einen würdigen Sitz für den

Kumg der Uotter.

Wir holen jetzt ein bisher übergangenes Stück in der Be-^

Schreibung desPaasanias nach: ^Aufjedem der vorderen Füsse

liegen thebanische Knaben von Sphinxen geraubt ^ und unter

den Sphinxen tddten Apollo und Artemis mit ihren Geschossen

ilie Kinder der Niobc." Voraus bemerken wir, dass über den

Siegesg()ttinncn und Säulen sich die Schwingen befinden muss-

ten
f ivelche die Füsse unter einander verbanden und das Silz-

brett trugen. Sodann ist namentlich durch die Vergleichung

eleiscber Bffinzen als sicher anzunehmen , dass der Thron Arm-
lehnen hatte. Diese aber setzen eine Stütze voraus, welche

in gewisser Weise die Fortsetzung der vorderen Füsse nach

oben bildete. Dadurch ist für die Vertheilung der von Pausa-

,
nias erwähnten Sculpturen eine doppelte Möglichkeit gegeben:

'entweder bildeten die Sphinxe die Stutse der Lehnen , und

alsdann bleibt f&r die Bßobiden nur Raum auf den Seiten*

schwingen ; oder die Niobiden sind an den Stützen der Arm-
lehnen ungebracht und die Sphinxe ruhen aut denselben in

der Weise von Akroterien. Eine völlig gesiciierte Kntschei-

dung liest sich hier nicht geben. Der Ausdruck vnd tdg C^(ffa^
Würde am beeten auf den «weiten Fall passen» Alleia es ist
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aiebi ftlNMiaeiiMiy wie 4ie Nidbidea avC a«B Stftlveo der Axm^
lehtten genugeDden Raum finden konnten, wehrend die Sdftwin*

gen die erwünschte n Jklaasse (iaibieicn. So können wir wohl

zufrieden sein, mit den Worlen des Pausanias nicht in direkten

Widerspruch zu gerathen, sofern wir die Niobiden swar nicht

gerade unter die Sphinxe , aber doch auf einen tiefer gelegenen

Raum, die Schwingen, verseisen.

Von der RGcklehue des Thrones erfahren wir nur, dass

Phidias^ auf dem obersten Theile des Thrones über dem Haupte I

des Gottes einerseits die Chariten ^ andererseits die Hören > je
[

zu drei bildete. Eben so kors behandelt Pausanias den Fuss-
'

Schemel. Es befinden sich daran goldene Löwen nud des

Thesens Schlacht ffejren die Amazonen in Relief, die erste

Heidenthat der Athener gegen Nicht-Stammeso^enossen." Dass
Auch die Löwen nur in Relief gebildet sein sollten^ ist für

|

mich nicht so ausgemacht^ als es Schubart 0 behauptet, da in :

den Werten : liaprd^ x^wrav^ «ai Bqffi»^ htH^fvaii^i^
\

fiwxfjy der Singular en.ui)yu(T(j^yrj)^ keineswegs mit Noth-

wendigkeit sich auch auf /.Vortag zu beziehen braucht. In

künstlerischer Hinsicht sind gewiss rundgearbeitete Löwen als
|

Stötxen des Schemels vorsusiehen. I

Endlich io\^i in der Beschreibung die Basis, welche den

Thron und die übrige Ausschmückung des Gottes trug. Hier

w&re es besonders erwünscht, einigermaßsen das Verhältniss

ihrer Höhe xu der des Bildes bestimmen su können ^ weil da-

von ein grosser Theil der Oesammtwirkutig abhingen musste.

Pausanias hilft uns hier uur mittelbar auf die Spur, indem er

die Figuren aufzählt, welche sich an der Basis fanden. Sie

ordnen sich mit Nothwcndigkeit in folgender Weise:

D B A C E
1. z. a. 1. 3. 3. t. 1.

-"^..^ •
^'"^—

Alm Centrnm^ AplMrodite aus dem Meere anfiMeigend^ be«

gleitet von Eres und Peitho.

D E an den Enden, Helios und Selene, die als Sl^luss-

gruppeu grösserer Göttervereine öfter wiederkehren

' 1) 6. 400. %) labn 8eittis«» B. 79 fledd.
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B C zwischen CentriUB uod Kadeuj

B C
i. Zeus und Hm. I, PoMidoii umi Amphitriie«

t. [Hef^estos und] Chttria f» Alheae und Henkle«.

8. Hernes mid Heetit. B» Apelle und Artemis.

Um zu dieser streng gesetzmässigen Anordnung zu ge-

langen, ist es nur aölhig^ unter B2 den Namen einer männ-

ßehen QettheH xa ergioflen. IMes reeliil^igt sich eher durch

den Text des Psnsasiss^ indem die Werte nof^ di

Xdqt^ grammstiseh unriehtig sind, wenn wir aivdr nkkl

auf einen jetzt ausgefallenen (jioUernaniea beziehen wollen. —
Eine Componition, welche durch einen so strengen Parallelis-

mas ihrer Ulicder verbunden ist; kann nicht zerrissen und auf

verschiedene Seiten der Basis vertheilt werden, «imal daPaa-
sanias von den letoten Figuren sagt, sie ständen^ tov ßd^

^av TrQoc tfi^ 7riQcst$M Der Ranm, den sie einnahm, mnsste

also sehr breit bei verhaltnissmässig geringer Hohe sein. Da

nun nach den Maassen des Tempels die Ba^is kaum um vieles

breiter sein konnte, als der Ihren selbst , so kdnnen wir ihr

anf keinen Fall die Hohe gehen, weiche wir als die gewühn-
lidie hei stellenden Flgnren kennen, a&mlieh etwa */t bis Vs
derselben. Vielmehr ronss sie den Slndmek einer Stufe ge«*

währt haben, von wt^lcher der Gott, wenn er sich hätte erhe-

ben können , mit Bequemlichkeit herabgestiegen sein wi'irde.

Die Maasse des gansen Bildes hatte nach Btrabo ^) Kalli-

machos in lamblBchen Versen angegehen. Paasanias aher

raisshilltgt es, darfiher Berechnungen ansnstellen , da ja der

Gott selbst seine Billigung ausgesprochen habe, indem er auf

die Bitte des Phidias um ein /iCichen einen Blitz vor dem

Bilde habe niederlahreu lassen, wo noch zu Pausanias Zeiten

eine eherne Hydria mm Andenken aufgestellt war. Hygin

ond Philo sprechen von 00 Fuss, Andere sogar von 100 Fass
oder Ellen Allein der ganse Tempel mit Dach und , wie

es scheint, mit Sockel hatte nach Tansanias nur eine Höhe

von Od ¥\JLBB\ der innere Kaum nach den neueren fierechnuo-

1) VIII, p. 354. 2) So verbindet Schubari S. 406, mit Beseitigrung der
Woiif irtii xai rd bis &6^a als eines Glossems, welches vom Randt- in den
Text gekommen sei. 3) Hygin. fab. 223. Philo de sept. orb. speet. ed.

Orelli, p. 12. Vibiup Sequester bei OreUi, p. 142; und cbcnd. S. 145.

4) V, 10. S.
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geu ^) nur von etwa 4ß Fuss; die des Bildes mussteu also

noch a^criuofer sein. Wollen wir iiuii die Verhaltuisse aniiä-

Jiernd bestimmen, so wird es nicht unangemessen erscheinen,

wenn wir der BaaiB und dem Schemel etwa die Hdhe geben,

die der Menneh von «einer L&nge verliert, wenn er nleh nof

einen hohen Sessel niedersetzt, d. i. ungefähr ein Seelistel.

Wäre nun Zeus stehend 4t Fuss hoch, so wurde er beim

Sitzen sieben Fuss niedriger sein , von denen wir vier auf die

Basis, drei auf den Schemel verthcilen kdnnen. Hätte aiii^

aber der Gott auf der Basis stehend emporrichten kdnnen, so

h&tte er die Hdfae des Tempels, nimUch 46 Fuss, gehabt.

So erklärt sicli auch der Vorwurl , den nach Strabo Einige

dem Phidias darüber machten, dass es scheine, als werde der

Gott, wenn er sich aufrichte, das Dach abdecken müssen.

Natürlich machen die hier aufgestellten Zahlen keinen An-
spruch auf genaue Wahrheit, wie es denn überhaupt rathsam

erscheint, nicht BU sehr in Hinadheiten einnugehen, wo unsere

Quellen kaum so weit reichen, uns ein Bild in allgemmen

Zügen zu entwerfen. Eben so weiii*^ ^\age icli, über die

künsiieriflch- poetischen Ideen, weiche der Wahl dos Bilder-

schmuckes au. Cfarunde 4iegen mochten, eine Meinung au äus-

sern, wenn auch die Hoffnung nicht aufgegeben werden darf,

dftss es einst noch gelingen werde, wenigstens den leitenden

Gedanken der Coiuposition zu erlorsclien.

Eui aus vielen Theilen und verschiedenen Stoffen zusam-

mengesetztes Bild ist schon au sich Unfällen leichter ausge-

setat, als ein einfaches £ra- oder jklarmorwerk. Noch dazu

aber war die Alüs, uro 4er Zeus aufgestellt war, durch

Feuchtigkeit und hftufigen TemperaturWechsel berüchtigt, der

Zeus also jiocii besonderer Schutzmittel dagegen bedürftig.

Nach Pausanias und Andern ^) bediente man sich dazu

des Oeles. Dass aber das Bild mit Oel übergössen worden
wäre, oder dsss Verdunstung von ringsherum ausgegossenem

Oslo den ndthigen Schuta gewihrt haben sollte, beruht gewiss
auf irriger Vorstellung. Vielmehr Scheidt Schubert*) das

nichtige getroüeii zu habeu, wenn er behauptet, daäs der hM*

1) Exp^d. seieutif. de Mor^ T. I, pl. 62 sqq. 2) VIII, p. 858. 8) Ble*

Uiodius bei Photius p. 293 ed. Bekker. Epiphanius adv. haer. übt II. T. I.

haer«8. Origen. LXIV. p. 542 od. Petav. 1) S. 407— 413.
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Berne Kera des Bilde« mit Oel getränkt worden sei; denn

dieser sei vor Allem zu schützen gewesen, wenn nicht das

Elfenbein, auf welches an sich die Willcruug einen geringe«

reo Einfluss ausübt, durch Werfen and Bpfiogen der Unter-

lege ebenfalle Aieee habe bekemmeD eellee. Für des Oel,

wekdies bei den dfler wiederkebreoden Benetsnogen herab-

ftieseen nmeele, befand «eh eine eigene Verriehtong,' wie

Schubart meint , nicht auf dem Boden des Tempels, sondern

auf der oberen Fläche der Basis. Pausamas sagt davon: der

Beden vor dem Bilde sei mit schwarzem Mariner belegt; um
dieaen heram aber laufe eine Leiste von weiasem pariaehen-

Marmor, um die weitere Auabreilong den Oela so verhindern.

Trotz dieser Vorkehrnngen und der Sorge der Pbaedrynten

war indessen bchou 50 — 60 Jahre nach Phidias das Ellen-

bein aus seinen Fugen gegangen. Die Restauraüoa wurde

aber damals von dem messenischen K.iuieiler Demophon ao ge«

aehicki aoageltthriOi daaa in der aiiateren Zeit keine weiteren

Klagen ober IhnUehe Beeehädigangen laut werden*

Ueber die sp&tere Qeaehiehte des SK<easbildes genügen hier

kurze Angabeil-). Unter Caesar soll es ein Blitz getroffen

haben ^J. Caligula wollte es nacii liom versetzen und durch

seinen eigenen Kopf verauataiten Lueian^} erw&hnt, dasa

man dem Bilde swei der goldenen Leeken geatohlen haboi jede

sechs Minen an Werth; Pansaoias nehweigt davon and aah

im Ganzen das Bild wohlerhalten. Unter Julian spricht Liba-

nius^) vom olympischen Zeus, als einem noch vorhandenen

Kunstwerke« Unter Theodosius II, der seit 408 regierte, soll

der Tempel su Olympia verbrannt sein, und damals hörte auch

die Feier der olympisehen Spiele anf Da nun bald darauf

der Peloponnes aaeh durch die Zage der Völkerwanderung

verheert wurde, so 'Wird der Kens kanm die damalige Zeit

überdauert haben. Zwar berichtet Cedrenus*), dass bei dem

groasen Brande in konstaniinopcl 475 n. Chr. der Pallast

den Liansos, and in ihm uebst anderen Kunstwerken auch

der olympisehe Zeua des Phidias so Grunde gegangen

1) Paus. IV, 31, :>. 2) Ausführlich handelt davon Rathgeber S. 201 n?d.

3) Euseb. praep. ev. III, 2. p. 135, 3. 4) Sueton. Calig. 22; 57; vgl. Dio

Gass. 59, 28. loseph. Ant. lud. 19, 1. 5) lup. trag. 25; vgl. Timoii 4.

tf) Epist. 1052. p. 497. Aach luUan, ep. 8. 7) Sohol, Lucias, p. 221 ed.

JaoobiU. Ann. p. 322. B.
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ati. Doeh ist disse Nachricht Bicht als vollkonimeo sichet

ennehneD ^ da in Betreff der sugleich erwähnten Kunstwerke

grosse Veruiiruog herrscht, und leicht eme Verweehsehing

mit einem anderen Zeusbilde staltgetuiideu haben Icanu.

Athenebild or.

Die aahlreiclien Bilder dieser G6ttin erdnea sich am beslea

nach den Steffen, aod wir stellen demaaeh die kestbarelea

aus Gold und Elfenbein voran. Unter ihnen und überhaupt

unter den Werken des l^hidias nächst dem Zeus i&t das be-

rühmteste :

DasBihl der Athene Parthenes^) auf der Akirepelie su

Athen. Die Hauptstelien über dasselbe finden sieh bei Faua» .

nias'^), IMinius*) und Maximus Tvriu8*). Nach diesen hatte

es eine Höhe von ^ Ellen. Die Gattin war stehend gebildet.,

mit dem Chiton angetliany welcher bis auf die Fiissc herabfiel.

Sie trug auf der Brust die Aegis^ welche in der Mitte ait

dem Hedusenhaupte geschmückt war. Auf dem Helme, 4er

das Haupl bedeekie, lagerte eine Sphinx; auf den Seilen

Uelmes Greife. In der einen Hand trug die Güttin eine Nü^
ven vier £llen Uöhe^ in der anderen den Speer. Unte« ma
demaelben und n den Füssen der Güttin wand sich die aib^
nische Burgschlange, nach Pausanias das Bild des Erichthon ios. .

Auf dem Boden neben der GoUin stand der Sciuld , auf desse»

äusserer Seite eine Amazonenschlacht, auf der inneren der

Kampf der Gütter ub4 Giganten in eisellirter Arbeit darge-

stellt war. In dieser Amasenenscblacht war es, we Phidias

sein eigenes Bild und das des Pcrikles in so kunsi reicher

Weise angebracht hatte, dass sie nicht abgenommen werden
konnten, ohne dass die Verbindung der übrigen Theile sieb

lüste«> Sieb selbst hatte Pbidias als kahlköpfigen Alteo dar*

gestellt, der mit beiden Händen ein Felsstöck erhebt; Perikles

schwang in der Hand den Speer und bedrckte dadurrh sei«

Gesicht gerade iu der Mitte^ aber so, dass die Aelinliehkeii

auf beiden Seiten des Armes cum Verschein kam. Salbet die

t>TrbenlacbeD*) Sehlen der Güttin waren mit einem Eettef, dem
Kampfe der Lapithen und Kentauren, verziert. Auf der Basis

1) Partlienos nach Paus. V, 11, 5 und Scliol. DcmoHtb. o. Androt. p.

597 Reiskc. Clem. Alex. ji. 15 mniU sie Polins. *}) 1, 24. 5: 7

3) H4, 54; 30, 18. Vgl. l'aimtl ;i m d. Ann. deli' lu»l. II, p. lOb. 4) iiis^

XIV, 200 Heiske. W) i lut. Per. 31. 0) Pullux VII, 86.
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m
endlich sah man die Gehurt der Pandora In Gegenwarl von
iwanfeig Göttern dargestellt

Obgleich vnr uns naeh dieser Beschreibung das Bild der
Gdttin siemUch vellstfindig zusamnensetsen können , so hleiben

doch über einzelne wesentliche Punkte Zweifel, die sich nicht

mit Bestimmtheit losen lassen : so namentlich darüber, in wei-
cher Hand sich die Nike belaod. Genaue Nachbildungen in

Erz oder Marmor, welche über die Vertheilnng der Attribnte

Auskunft geben könnten^ fehlen uns leider ^ oder lassen sich

wenigstens mdit sicher nachweisen, da in Marmorwerken die

Arme mit den Attributen fast immer restaurirt sind. Ob wir

aber als solche die liildor auf Münzen mehrerer asiatischen

btüdte'^} anerkennen dürten, scheint mir wenigstens nicht

durchaus uuzweifolhaft. Halten wir uns an Pansanias, so ge-

hören der Speer and die Schlange, mindestens In ihrer I&rnpt-

messe/ auf die eine Seite. Nach den Mfinnen und einem Re-

lief*), wo die Nike von der Rechten getragen wird, müsste

dies die Linke sein, auf vvcUlier anch der Schild seiner Be-

stimniiiii^ nach am besten Platz ündet. Dadurch aber häufen

sich auf dieser Seito die Attribute in einer Weise ^ welche

dem künstlerischen Gleichgewicht weit weniger günstig ist,

als wenn wir Speer und Schlange auf die rechte , Nike und

Schild auf die linke Seite versetzen. Doch soll hiermit die

Fräste nicht entschieden, sondern nur ein Zweifel ausgedrückt

werden, ob in den bisher versuchten Hestauratiooen 4) bereits

überall das Richtige getroffen sei.

' In Betreff der ZasamsMusetBung des Bildes ans verschie«

denen Steffen erfkhren ^ir durch Plate*), dass die Augen,
\s'ie das ganze Gesicht, Icriicr Hände uiid Füsse aus EUenbein

<i,elnldet, die Augensterne aus Stein eingesetzt waren. Aus
Klfenbeiü war nach Pausauias auch die Gorgo, nicht zu ver-

wechseln mit dem Gorgoneion, d. i. der Aegis^ auf der sich

erstere befiuid^« Ausserdem mochte an den nackten Thmlen
der Nike Blfenhein angewendet sein. Sonst herrschte fiberall

1) lieber die verschiedenen Versuche, die darauf bezüglichen Worte des

IMinius (34, 19) zu emcndiren, vgl. die Aufgabe von Sillig. 2) Müller u.

Gest. t1, 10, n. 209. Gerhtfd MineiTentdole IV, 8. 3) Gerliard \\ 5.

4) Quatremere jQp. Ol. p. 220. Gerhard S. 0 n. 21 ; Taf. II, 1. 8«hdU Mittb.

S. n? ilgd. 5) Hipp. mai. p. V,. C. Die Stelle de republ. TV, p. 420 D.
von bcliwarzcr« lüi bt« II Augen der blaluen gehört nicht hierher. 6) Vgl. Pa-
nolVa Mu8. BlacHS, p. 33.
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das Gold vor*). Nur an einzelnen Theilen wird es, besonders

der Farbenwirkuiig wegen , mit anderen StoAeu vertauscht sein,

so s. B« an dem Heime, wo die Sphinx, wenn wir Plinios

reehl verstehen*), ans Srs gehildet war. Dass das €kilil, 44
Talente an Gewicht*), ahn^enommen werden kennte, ist bereits

erwähnt wortieii. Ein goldener Kranz der Xikc wird noch be-

sonders in der Schatzrecbiiung des Parthenon^; angeführt

Wie das Klima der Altis die Anwendung, von Gel er«

heischte, um das jKeasbiid vor Verderben sa sohataen, so

machte die trockene Luft der Akrofiolis aneh bei der PartheBOS

besondere FOrsorffe nöthig. Hier war es aber Wasser und

Dunst von AVasser, wie l^ausaniiis^} berichtet, weiches Äur

£rhaltun;ül des Elfenbeines angewendet wurde.

In der späteren Zeit muss das Bild viel von seiner ur-

sprünglichen Schdnheit verloren haben. , Schon Ol. 9& war
eine Restauration an der Basis ndthig geworden, welche Arl«

stokles ausführte*). Isokrates^) spricht von der Entwendung
des Gorgoneion. Ol. 180 raubt der Tyrann Lachares bei seiner

Flucht den ganzen abnehmbaren Schmuck s). In welcher Weise
solche Beschädigungen hergesteilt wurden, ist uns nicht über-

liefert. Pausanias sah das Bild aus Elfenbein und Gold. Die

lotste sichere Rrwihnung lUll in das Jahr 875 n. Chr., die

S^eit des Valentinian und Valens*). 'Nwsh einer freilich nicht

vollkommen zuverlässigen Nachricht soll es sogar noch am
Anfang des lOteu Jahrhunderts in üonstantinopol z\i sehen ge-

wesen sein '^).

Von Geld und Elfenbein war femer das Bild der Athene
im Tempel au Pellene. Pausanias meldet uns vondenmelboB

nur, dass Phidias .es vor der Athene auf der Akropolis und
der. zu Plataeae vollendet habe: VII, 117, 1.

1) Wie Panofka (Ann. II, p. 110, III) meint, Anden sich Anspielungen

auf die goldene Aegis bei Bacchylides 17 ed. Boisson. ; auf die goldene Lauze
bei Arist. Thesmopli. v. 325. 2) Eine andere Deutung, dass eine eherne

Splüluc swiseheii Scbaft und Spitze der Lanse «ngebraohi geweseo sei, «eUBSt
Schöll vor, bei Preller 8, 184, N. 24. 3) Nach Philochorus heim Schol.

Ari^t. pac. 601. Thuc. II, 13 und Pin», de ^it. aer. alicn. 2 sprechen h\ rrm^h":

Summe von 40, Diodor Xll, 40 von üU Xalentea. Mach einer Aueiidoie iict

Valer. Max. I, 1, exU t<igen die Athener das kostbare Oold als einen der Göt-

tin würdigeren Stoff dem dauerhafteren Mamtor vor. 4) C. Insor. (Jr. ii. 150,

§. 18. 5) V, 11. 5 6) C. 1. (ir. 1, p. 'i"?. 7) c. Callim. §. 57. Vgl.

Suid. s. V. 'PtUftg aus Syiiesius enc. calv. p. 83. 8} Paus. I, 25, 5. Plut. de

Is. et Os. c. 71. 9) Zosimus 1\
, 18, p. 192 Bekk. 10) Vgl. Jaliu in d.

Areh. Zelt. F. 15, 8.m
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DieM Athene Areia zu Plataeac, über deren Be-

ziehung auf die Perserkriege wir schon früher gesprochen

haben, war ein sogeaannles Akrolith: K.opf, Hände und Füsse

nemlieh waren aus pentelischem Marmor gearbeitet, alles Uebrlge

war ein stark vergoldetes oder mit feinen Goldplaiteii belegtes

HolBbild. Ad Grösse gab es der ehernen Pallas auf der Akro-

polis wenig nach: Pausanias IX^ 4, 1.

[Endlicli wird auch das Bild der Athene zu Klis aus

Gold und Elieiibeiu von Pausanias dem Phidias beigelegt : VI,

Piinius jedoch schreibt es dem Kolotes so, dem Ge*

halfen des Phidias in Olympia: 35, 54; und ihm werden wir

daher die eigentliche Arbeit suerkennen musseo, wenn wir

auch gern zugeben, dass Phidias dem Kolotes mit Rath und

That beigestanden haben mag.J

Unter den Bildern aus £rz nennen wir zuerst:

Die Athene Prem aehos, sum Andooken an die persi«

sehen Siege «nf der Akrepolis sa Athen nnfgesiellt. Der

Name Pfomachos ist nns durch die Scholien nu Demosthenea^)

überliefert. Dass sie zwischen Erechtheum und Parthenon

stand, ergiebt sich aus Pausanias'^} im Vergleich mit Herodot^),

aus Münzdarsteilungeu^) und aus den Kesten der Basis, die

man im Jahre 1840 an dieser Stelle entdeckte^). Von der

Grösse des Werkes giebt die Nachricht des Pavsanias Zeug-

eise, dass Helmbusch und Lannenspitae schon den von Soinen

ankommenden Schiffern sichtbar wurden. Doch konnte die

Höhe nicht 60 Fuss (ohne Basis) betrafen, wenn die Angabe

Strabo's^} richtig ist^ dass der Zeus zu Tarent^ (nach Piinius^)

40 cnbiti= 60 Fuss hoch), nach dem Kolosse von Rhodos das

grdsste aller Kolossnlbilder war. Ueber die Art ihrer Darstel*

lung sind wir sehr im Ungewissen. Freilich hat mao auf sie

eine Stelle des Zosimus^) beziehen wollen, nach welcher sie

gerüstet und wie zum Widerstand gegen die Angreifer bereit

gebildet sein müsste. Aber dort ist nicht speciell von der

athenischen , sondern ganz allgemein von Bildern der Promachos

die Rede: f^^v ai%^ i^fäff votg dyakiManv. Die Mun-
nen «her mit der Darstellung der Akrepolis^ auf denen auch

1) c. Androl. p. 507 Reiske. 2) J, 28, 2. 3) V, 77. 4) 8* Note

1 und % der folgendeii Seite. 5) Schdll im Kunstblatt 1640, N. 79. 6) VI,

p. 278. 7) 85, 30. 8) V, 6, 2.
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die Promachos sichtbar ist, stehen anter einander in Wider-
sprucli. Die einen ') zeigen das Hild der Göttin mit dem Schil-

de am Arm und dem Speer in der erhobenen Rechten; in au-

dereaS) stehl der Schild am Boden , ond ebeose ist die Laase

auf den Beden gestfitzl. Was Paiiaaaias von der Laaseii*

Bpitse sagt, passt streng genommen nur avf die zweite Arl
der Darstellung

j
jedoch würde auch bei der ersten, wenn

nicht die Spitze, so doch das Sc hiiHeiKie der Lanze mit dem

Helmbusch in gleicher Höhe sehr wohl denkbar seißi weshalb

eine bestimmte fintscheidang besser nieht gegeben wird. Der

Schild war mit cisellirter Arbeit ^ daranter dem Kampfe der

Lapithen nnd Kentanren, gesohmudit, aber nieht von Phidine

selbst, sondern Mys hatte sie nach Zeichnungen • des Parrha-

sios, der etwa ein Menschonalter nach Phulias blühte, ausge-

führt. Man hat daraus schliessen wollen, dass die Athene des

Phidias bis dahiti nnvoUeadet geblieben sei. Allein .diese Ci-

•eUirungen sind ein von der Conoeption des Ganzen unabhän*

giger Sehmnok^ welcher recht wohl spiter hinzugefügt werden

konnte

Höher als die Fromaclios ward als Kunstwerk ein ehernes

Bild der Athene geschätzt, welclies nach Pausanias^) die

Lcmnier'*) auf der Akropolts rott Athen geweiht hatten, wes-

halb es von Luelan^} kurzweg ^ jiif/iyia genannt wd. Die

Lobsprliche, welche der letztere ihr ertheilt, berechtigen uns,

auch die Nachrichten bei Flinius") und Himcrius®) auf sie zu

beziehen. Pliiuus sagt: Phidias iiabe eine Minerva von so

ausgezeichneter Schönheit gemacht, dass sie von ilirer Gestalt

den Beinamen erhalten habe: ut formae cognomen acceperil.

Man hat daraus auf verschiedene Beinamen geachloaeen: MtiU

KfioQif og, uaXi^, xaXUirtii^ oder formae in fermesae verwandelt').

Am ansprechendsten bleibt aber die Vermuthnng O. Jahn's'^*).

dass formae die Uebersieuung des grichischen il/o^^<o sei, ei-

I) Müll. n. Gest. Deiikni. 1. 20. ^^. lOj. '2) (M»iliartl Mincrvcriidulr IV, l.

3) K.in.' k<»ln^srUt» Knie, welche n.icli MCmz»! hei (torhard von ili'i Alheiu-

iiiiabliäti^ig aui dem Rande der Akronolis nulgestelli war , sciieiiit Wi'nijjsicus

in spillerer Zeit fßr ein WeHc des Poidiae gegallffin cu beben : Ues^fdh e. r.

yAicil |y noXd, Dio Chfysosl. XIT, p. ItK^* Ihr gehören wahrecheinlich einige

\n neuerer Zeit p:tTmulcne Bruchstücke an. 4) I. 2. 57 Wahrs" h'-iniich

die attischen Kleruchen auf Leinnos; vgl. l'roller S. 185. 0) iiuagf;. 4.

7) 34, 54. 8) Or. XX.1, 4. 9) S. die ülleren Erklärer des Pliiiius; Prcller

in der Arch. Zeit. 1S46, S. 264 und Phidias, 8. 18&. Osaan in der Arck. Zeit.

IS4S; Beilege 5. 10) Arali. Zeit. 1847, .8. 63.
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ciuc8 Beinamens , lici zwar iiui noch einmal, bei der Aphrodite

in Sparta'), vorkoüiiiit; aber sich vollkommen aus sich selbst

erld&rt. Was Lucian an ihr preist: de» ümriss deift ganseu

Gesiclitesi die Zartheit der Wangeu, die Symmetrie der Nase,
-

< bt ober die DarstelluDg im Allgemeinen keinen Aufschluss.

Lelirreicher in dieser Beziehung sind die Worte desUimerius:

Jliidias habe nicht immer die Atüeue bewaffnet gebildet, son-

dern auGli über die Wangen der juugfräulicheit Göttin Rothe
ausgegossen 9 damit durch diese anstatt durch den Helm die

Schönlicit der Göttin sicli züchtig verhülle: iqvO^iifia xuiuxtugf

f^q nageiäg, ira tcva xgui^ovg vnd tovtov t^g O^eov tö xdlXog

tgvntoiTo. Hierdurch wird wenigstens so viel klar, dass Phi-

dias nicht die kriegerische , sondern die friedliche Göttin^ und
swar unbedeckten Hauptes darstellte. Unter den uns bekann-

ICD UübehclmJeti Hildcrti ist jedoch keines, welches sich mit

einiger Sicherheit aut das Original des Phidias zurücktuhrcu

besse* Ueber zwei Epigramme, die sich auf dasselbe beziehen

lassen y s. unten.

Eine dritte eherne Statue der Athene halte nach Plinius

54) PauUus Aemihus zu Horn beim Tempel der Fortuna

hoiusce diet geweiht« Woher sie .stammte , und wie sie ge-

bildet war, wissen wir nicht.

Bei Geloizerilieit eines Wettstreite?» mit Alkanicius, von

welchem später zu reden ist, heisst es l'entcr: jeder der bei-

den Künstler habe ein Athenebild gemacht. Ob das des Phi-

dias eines der bereits erw&hnten , und welches es gewesen sei,

vcrmöjsci! wir nicht zu entscheiden.

Ueber die Cliduchus bei Pliyius s. unten.

Andere Götterbilder:
•Ap(»Ilo Pariiopiüs, der llcuschreckcnabvvchrer , Erzbild

«luider Akropoüs zu Athen {kif^vtSc Oeidiuy TTOt^tTui): Paus. 1, 24,8.

Hermes, Marmorbild, am Eingange des Jsmenieu zu

Theben, neben einer Athene des Skopas aufgestellt, weshalb

Beide Proiiaoi genannt wurden: l\uis. IX, 10, 2.

Aphrodite Urania, aus Elfenbein und Gold, zu Elis.

setzte den Fuss auf eine Schildkröte, das Sinnbild weibli-

cher Hinsfidikeit, im Oegensals zur Aphrodite Pandemos, die

1) Vm*, iU, iö, S^ Lykofihnm V. 44)1 u. TaeUes.
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auf einem Bock sitzend dargestellt wurde: Paus. VI, ^9^;
Plut. coniug. praec. c. 32. do Isid. et Os. c. 75. — Dtss

nach Libanios Angabe Phidiaa den Namen des PanUrkes iif

den Finder dieser Aphredile geschrieben haben seilte, ist be-

reits erwähnt.

Aphrodite Urania^ aus parischem Marmor, in Athea

unweit des Kerameikos: Paus. I, 14, 6.

Aphrodite, aus Marmor , von ausgezeichneter 8ch6ii-

heit, zy Rom in den Bauten der Oclavia aufgestellt: Pün. 96, 15.

[Ueber den Antheii des Phidias 'an der sp&ter sur Neme-
sis nrngetauflen Aphrodite des Agorakritos s. diesen.

Die Götter matter im Metroon beim Kerameikos zu

Atlicn, von Pausanias (1,3,4) und Arriaii (Pcripl. 9) dem

Phidias beigelegt, war nach Pünius (36, 17) ebenfalls ein Werk '

des Agorakritos. Sie war auf einem von Löwen gestütsten ;

Throj»e sitzend dargcstcIlL, und hielt walirscheinlich die Hand- i

pauke lu den Händen. Der Stoff des Werkes wird nicht ui-
\

gegeben.

Auch der Asklepios su Bpidauros aus Gold und Elfeo-
,

bein wird von Athenagoras (leg. pr. Chr. 14, p. 61 ed. De«-

chair) dem Phidias beigelegt. Allem Pausanias (Ii, 27, 2) bc-

seugt aus der Inschrift, dass er ein Werk des Thrasymedes

aus Paros war.] '

lleroisclic Bildwerke und Por t r a i t b i Id u ngcn.

Das W oihgesche n k, welches die Athener wegen def

marathonischen Sieges in Delphi aufsielliea, eine Heihe von

13 Bronzestatnen. Hauptperson, und die einzige hislerisehe

darunter, scheint Miltiades' gewesen zu sein, dem &icli Athene

und Apollo passend zur Seite ordnen. Dazu gesellten sich

Erechtheus, Kekrops, Pandiou, Leos, Antiochos, Aegeus und

Akaroas als Stammesheroen der athenischen Phyton, endlich

Kodros, Theseus and Phyleus. Sie mochten je zu f^nf asf

beiden Seiten der mittleren liuuptgruppe geordnet sein: Pant.

X, 10, I.

Eine Araasone, nach. Luden (imagg* 4. 6} auf einen

Speer geslfktst, und besonders bewundert wegen der FOguog

des Mundes und wegen des Nackens. Mit Liicians Krwähnun^

bringt niaii gewöhnlich die Erzählung des Phnius (34 , 53) in

Verbindung, welcher sufolge „mehrere ausgeaeichneie Kunst-
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ler, obwohl sie in versdiiedenen Staaten >) geboren waren,

sich in einen WcUstrcit cintiesscn , weil sie Amazonen ge-

bildet hatten. Als lUe^elbcn nun im Tempel der cphesicheu

Diana geweiht wurden, besciiloss man, aus Uineu die vortreff-

lichste nach dem Urtheil der Kunstler selbst, welche gegen-

wärtig waren
I avssuwahlen, webei es sich seigte, dass es die

war, welcher ein jeder den Preis nach der seinigen anerkannt

hatte. Diese ist von Polyklcl, ihr folgt zunäciist die des Phi-

dias, die dritte ist von Krcsilas, die vierte von Kydon, die

tünfte von Phradmon." Die ganse Ersahlung hat einen sehr

anekdeienartigen Anstrieh, gewfthrl aber doch ein vergieiclien«

des Konstitrtheil alter Zeit| mag es non von den Knnstlem
selbst herrühren oder nicht. Dass unter den noch erhaltenen

und öfter wiederholten Amazonen bildern sich auch Nachbil-

dungen von der des Phidias beßnden , ist an sich nicht un*

wahrscheiniicb. Die Versuche, den Beweis dafür su fuhren,

sind indessen bis jetzt ohne Erfolg geblieben ^)*

Von Portraitbildnngen rtnd bereits einige angef&hrt wor-
den: so die Sutue des Miltiades; die Reliefbildungen des Pe«
rikles und des Künstlers selbst in Athen, so wie des Pantar-

kes als di^^uöovfxeyog in Olympia. Auf I*antarkes hat man
aber noch zwei andere Erwähnungen bei Pausanias beaieben

wollen. Die eine (Vly 4| 3) lautet: „Auch den Knaben^ der

sich die Siegesbiade um das Haupt legt^ muss ich noch er-

w&haen', wegen des Phidias und seiner Ranst in G5tterbildun-

gen, während wir sonst nicht wissen, | dass er noch irgend

Portraitstatuen gemacht habe." Die andere (VI, 10, sagt

nur: ^Weiterhin stand Pantarkcs, Sieger im Faustkampfe der

Knaben, der bekannte Liebling des Phidias." Betrachten wir

diese Stellen nnbefhngen, so müssen wir zugestehen , !dass in

der «weiten nicht von einem Werke des Phidias die Rede ist,

ebensowohl aber auch zweifeln, dass die erste sich auf ein

Bild de» Pautaikes beziehe, um so mehr, da die Stellung als

dyadovfiBPog eine auch sonst in Kunstwerken wiederkehrende

ist, Womi endlich Pausanias ausser dieser keine anderen

'

1) Civitatibus für aefatibus hat Müller (Kl. Sehr. II, S. 309) einen dirt , da

die Ersihlaag mir bei gleichzeitigen ROnstlem eiuen ffinn hat, vukd die Kaosl-

ler auch wiifclich gleichzeitig lebten. 2) Vgl. .lahn über die ephetischen

Amupiifiiistaiiien , in d* Ber* d. flaoh«. GeseUsch. 1850, 8. 32 flsdd.
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Por(r«i(8 von Phidias Hand kennt, so wird sich diofo Augabc

mit unseren sonstigen Nachrichten nur in sofern vereinigen

lassen^ aU wir sie auf die Biidoiaao olympischer bieger t)e-

sieheD.

Doch maf es nnetitselueden bleiben , ob diebeklen signa

palliata aus Erz, welche Calulus beim Tempel der Fortuna

buiuscc dici aufstollte (Plin. 34, 54)^ iu die Kiasso der Parlrail-

oder der Ueroenbiidungeu gehörey.

Auehdie CUduchus beiPUaiiis (a«a. O.) war sehwerlidi)

wie man früher glaobte, eine Athene, sondern das Bild eiMt

Priesterin, tlie den Schlüssel als Zeichoii ihrer \Viir(ie, ab

Tempelschliesserin und ßewahrerin, führte. Vgl. darüber die

ausführhchon Nachweistttagen von Preller in der areb. ZeiL

N. 40, a «61.

Bndiieh erwihnl Plintas unter den Brswerken noch m
nacktes Ko lossalbild, ohne iibcr die dargestellte Person ein

Wort hinzuzufügen. Die Bezeichnung ,,aUerum colossicuu"

findet in den aan&chsi vorhergehenden und folgenden Wortea

kmnen Gegenaats, weshalb O, Jahn 0 an' den Koloss desNan

als den einen , den des Phidias als den ftweiten denkl, welcher

auch in den Hegiouarieru unter den duo colossi eiubegriffeu

sein müsse.

[Bei dem Huhme des Phidias ist es eine natlirlicbe Kr-

seheinung, dass man namentlich in den ap&ten Zeiten

Verfalls ausgeneichnete Werke ohne Urtheil dem Phidias bei-

legte. Die darauf bczusclichcn Na( lirichtcn , wenn sie nicht

durch ältere Auctoritätcn «;esiüls&t werden, sind daher mit der

grdasten Vorsieht aufsnnehmen, weshalb sie auch in dem eigssi-

heben Verseiohnisse der Werke übergangen wurden und anl

jetzt der VolUtuiidigkeit wegen nachgetragen werden sollen.

Procop (de hello Golh. IV, 21. p. 570 Dind.) t^priciit von

einem eher neu Stiere auf einem Brunnen am Forum Paci«

in Rom, will aber nicht benrtheilen, ob er von Phidias sdcr

Lysipp sei: „denn es befinden sieh an diesem Ort viele Bild*

werke von diesen beiden Männern, darunter auch ein anderes

von Phidias, wie die Inschriften am Bilde bezeugen."

Zu solchen vermeintlichen Bildern des Phidias in Boa

gehört denn auch der eine der Kol esse i^uf Monte es*

i) Ber. d. auchb. UeaeUacU. lÖdO, 2S. 105.
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vallo in Rom, von dem es jclzt ausgcmaclil iai, tIasH Hciiic

Ausiüliiuiig in die erste Kaisersiiott is^ül: vgl. Waguer im Kuusl-

biatt IS*^ , N. da ilgdd.

Tzeiaes (Ciiil. VIII, 1.911) erwähnt ausser eiuigen bekAauteu

Werken auch eine Here, einen Apello dy^^o^, teineu

Apollokopf (eb den des dv^^Xio^%y Im kaiserlichen Palaste

zu Konstantinopei, euiihcU ciuen liciakies,' weicher da^

Augiaä Stall reinigt.

Zu Fatara in Lykien befanden sich Bilder des Zeus und

Apcllo Bebst Löwen, welche nach Clemens Alexandrinus

(Coh. p. 41 Fetter) dem Phidlas eder dem Bryaxis beigdeit

wurden. Die Wahrscheinlichkeit spricht für Br^raxis, da die-

ser KüiLstlcr auch sonst in Kleiuasieu uaü aui" den beiiachbai-

teii Inseln hescliüiügt war.

Der JaLairos (Occasio), welchen Ausouius (Epigr. 12) dem
Phidias xuschreibt, ist sicher ein .Werk des Lysipp (w. m. s.)«

Vbllig unsicher sind die Nachrichten ven einem firakelosse

des olympischen Zeus mit vergeldetem Gesicht auf der Insel

Cypern (Ampel. Lib. Memor. c. 8), sowie von Gemälden des -

Phidias aiü der Insel Arados, welche dort der Apostel Petrus

betrachtet haben soll (Cleni. Horn. Eecogn. 7, Vi^ 13^ Uomii.

it, It; vgl. Rathgeber Allg. Encycl. Iii, 3, 8. 193> .

Ein hlcsses Wertspiel -ist es, wenn bei Athenaens (XII,

p. 585 F) ein Geiziger nur Phryne sagt; ^AyiQoditfi^if IJQoii^

ziXovg^ und diese antwortet ; (Tv "Eqiaq Oeidtov,.

Ein ooUiiicr Tiiron der Athene ist dem Phidias nur durch

ein Missverständniss der Neueren beigelegt worden : v^g

%9 %^v9ovv lde( bei Plutarch (Per. 13) und %^ %^q ""A^^vä^

1^ bei Isemtes (n* dvttdm ist nichts anderes, als die

BUds&nle der Athene Parthenos selbst.]

Dagegen haben wir keinen Grund nu nweifeln, dass Phi«

dias sich auch mit Cise Iiirun gen nw kieinstcu Maassstabe

abgegeben habe. Es scheint dies eine Art Liebhaberei gewe*
sen zu sein, welche wir bei mehreren der bedeutendsten Künst-

ler des Alterthums wieder finden. So erwähnt Martiai (III, 35)
von Phidias cisellirte Fische, und anderw&rts (IV, 39; \,%7y
15) im Allgemeinen Phidisci toreuma caeli; Julian (Ep. 8, p. 377

A ed. 8panh.) eine Cicadc, eine Biene und eine Fliege.

Eudiicli hat uusPlinius (35,54) noch die Nachricht erhal-

ten, dass Phidias am Anfange seiner Laufbahn Maler gewe*
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seil sei. Darin liegt bei so vielen analogen Erscheiuungco

künstlerischer Vieiseitigkeü nichls Aoffallendes. Schwierig*

keiten der Erklirang siad nnr die Worte des Plinins unter-

u Orlen, mit denen er eines der AV'erkc tles Phidias bcrührl:

er habe clypeum oder Oiympium Athenis gemalt. Die

erste Lesart hat die Avctorit&t der besten üsodachrift für sich;

und einen guten Sinn giebiaach sie; denn wenige Zeilea wm* :

ter lesen wir ven Fanaenes: elypeom intus pinxit BUde Mi- i

nervae. Nnr vermisst man freilich ungern den Namen dessen,

welcher den Schild trug. Wenn ich früher an die Proma-

ches gedacht habe, so nehme ich diese Dentong auf die Mab* <

nung Pralleres ^) jetat suruek, da allerdings Malereien aa im )

Schilde einer Statue aus Erz schwer denkbar sind. Aber auch i

die andere Lesart Oiympium, welche man auf Malereien am

Tempel des olympischen Zeus zu Athen bezogen hat^J^ bielei i

der Erklärung Schwierigkeiton, Dieser Tempel war au Pili-

dias Zeit nur halb vollendet , und bewundert ward an Um
vorzugsweise die Grossartigkeit der Anlage. Nun hätte freilich i

' ein Theii, die Celle ^ welche Kaum für Gemälde darbot, voll-

endet sein können* Allein darüber fehlen ausdrückliche Zeug- i

nisse^ wenigstens aber müsste naehgewiesen werden , dam ii
|

ihm vor der spiteren Fortsetzung des Baues wirklieh HandluH
j

gen des Ctiltus vorgcnommerf wurden. Lhizu kommt nun noch

die bestimmte lieberlieferung, dass der Bau aus Hass gegen

die Pisistratiden , welche ihn begonnen^ liegen gebüebM sei.

Um dieser Schwierigkeit su begegnen, hat man su einer wet-

teren Hypothese greifen* müssen ^ nemlich: nicht Hass gegen

die Pisistratiden sei der Grund der Unterbrecluing gewesen,

sonderii die Besorgniss des Perikles, durch Förderung diese»

Baues &hnlicber politischer Bestrebungen verdächtig su werdeSf

wie die waren, welche Pisistratos verhasst gemadit battai;

Kimon dagegen habe nocli ohne Hehl an dem Baue Ibrtarb«!««

lassen. ^Vie dem auch sei
,

so viel ist klar , dass wir nichl

Über Vermuthuugen hinauskommen , und da für die Zwecke

unserer Untersudiungen wenig darauf ankommt | so mag anek

die Frage für jetst uumitschieden bleiben.

1) Kri, Ub. Gr. temp. p. 29. 2) S. 167. 3) Jacobs in der AnaiaMU.
& 247 Agd.
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Nachdem wir die Werke des Pliidias, soweit sie uns durch

die Nachrtchtea der Schriftoielier bekannt geworden sind, aaf-

geiihlt haben, wird man vielleicht erwarten , daaa wir wa
einer Beschreibung der nech erhaltenen Werke «bergehen^

wddie wir als seinem Geiste entsprungen, wenn aneh nicht

von seiner Hand ausgeführt betracliten dürfen; wir meinen

hauptsächlich die Sculpturen des l^aithenon, bei dessen ßau ja

die Oberleitung von Perikles in die Hände des Phidias gelegt

war. JOas Feid^ welches sich hier der FVirschnng bietet^ ist

sehr lockend, nnd Mne gründliche Brörternng wiirde nicht ab-

Bitweisen sein-, wenn es sich hier dämm handelte, eine Kunst-
geschichte zu schreiben. Für eine Kiinaileroebchichle nach

den einmal festgesetzten Gräuzen dagegen müssen wir die

Kenntniss dieser Werke im Aligemeiuen vQrausselzeu ^ und

können nns nnr snweilen snr Bekräftigung dessen ^ was wir

ans anderen Quellen ableiten, auf sie berufen*

Wir versuchen jetst die Verdienste des Phidias um die

Entwickelung der griechischen Kunst im Einzelnen nachzuwei-

sen. Diese Aufgabe ist gewiss, ^\ic eine der lohnendsten, so

anch der schwierigsten in der gauzeu üuiistiergesciiichte.

Ueber die aMisten der bedeutenden Künstler sind unsere Naidi-

richten weit sp&rlicher, als über Pliidias. Aber indem ihre

Verauge mehr in bestimmten einaeltten Richtungen abgegrftnat

sind, genügen oft weoige AodeutUDgen^ um diesen bestimmten

Charakter zu erkennen, gewisse Eigenthümlichkeiten selbst

von eiuigermassen verwandten Erscheiuungen zu unterscheiden«

Phidias dagegen gilt im -Alterthum vielfach als der Repräsen-

tant kluistlenscher VeUkommenheit überhaupt, und es muss
daher häufig zweifehall erscheinen, welchen besonderen Werth
wir den Urtheilen über ihn, nameulhch in Rücksicht auf seine

Zeilgeuossen und Nachfolger, beilegen sollen, damit er uns

nichty so zu sagen, als das Symbol der griechischen Kunst,

sondern als mne bestimmte^ individuelle Qestalt vor Augion trete.

Um XU diesem Ziele su gelangen, werden wir am besteu

thun, die allgemeine Biatheilnng zu Grunde bu legen, in wel-
che Schorn ') die Thatigkeit des Künstlers überhaupt zerlegt.

Die höchste Bestimmung eines Kunstwerkes ist danach leben-

dige Darstellung einer Idee, die von dem Qeiste des Künstlers

1) Stadien, S.3ilsd<L
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iils fireie Poesie erfasst Mrird| aber wie in der IHcht- undTon-

kaost darch Wort und Ton, 00 Bfiricht «Ich diese Idee in im

bildenden Kunst dureh eine Gestalt aus, deren Darstellung ein

bestimmtes Wissen, eine Kenntniss der Fornicu derselben vm-

aussetzt; und damit beides in die Wirklichkeit irclc, bedarf

es eines Stoffes, an welehem die Gestalt als Tr&gerin der Idee

Bur Ansebaonng gebraeht wtril, und dessen Behandtaag m
diesem Zwedce den technisdien Tbeil der Unsllerlsehen TUh ^

tigkeit ausmacht. Diese Thfttigkeit afüedert sich «also in eine >

poetische, eine formelle, d. h. auf der Kenntniss der Forn 1

berubeude, und eine teebniscbe; und wir werden demnach äm
|

Phldias unt^r diesen drei Gesiehtspunkten zu betradilen In-

1

ben, nur dass wir in aufsteigender Ordnung zuerst von des <

letzteren , von der Technik , handeln.

Sjchon in dieser zeigt sich das Umfassende des Phidias. 1

fir beherrseht in techniscber Besiehung die versehiedenea Ge- 1

biete der Kunst s&mnatlteh, wenn er aueb niehl auf atiea mi |i

o^leiche Thätigkeit entwickelt i). Wir wissen nichts von selbst- i

ständigen Bauten. Aber mag auch die Aufsicht über den Bau i

des Parthenon mit dem speciell architektonischen Detail aishti ^

Bu thun gehabt baben, so verlangt sogar ein Tbeil der slatvt«

risdien Werke, die Brriehtung der Kokisse von Geld und lü-

fenbein, des Zeus, der Athene, eine geiiane Kenntniss gerade

df*H Mechanischen und des Technischen in der Architektur. Die

Malerei übte Phidias freilich nur in seiner Jugend selbst aia
1

Wo sie spiter sur Veriierriiefaung seiner Werko sieh nethwea* :

dig oder vortheiHiaft erwies, scheint «r die Ausfijhrung steU 1

«einem Neffen Panaenos übertragen zu haben. Aber auch nur
j

eines solchen Kiinstlers sich nützlich zu bedienen, setflt scHob
|

eigene fiinsicht und Erfahrung voraus. — Gehen wir Mio va 1

Senlptur und Plastik, dem eigentlichen Felde der ThitigkeH

des Phidias, über, so dürlcji wir nicht überscheu, dass tii*

Werke in Marmor der Zahl nach sehr gering sind: es wenier»

angef&hrt zwei Bilder der Aphrodite, ein Hermes, ein Akro*

lith der Athene« Hier aber werden wir nothwemdig in BetrscM

sieben müssen, wie viel wohl an Marmorwerken unter seiner

1) aotpoc ).t,'fovoy6s Ari>tM(. Klliic. ad Nimm. VI , 7 *t>ttötHt It^iöot,

Uesych. JI, p. 15C)0. ykvi(>tvii Üioii. Hai. tlc Diiiaulu», xai ut^ÖQiatffts X^^'
MüVQytÜtf tt€ti yXvif>»¥ nul Ump Tsclses Cliil. Vlll, 102, v. S28.
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Leitung ausgduiirt sein luag. Leider sind wir über das V«r*

h&UiiiM) welches^ in dieser Besiehung swiachen fi^indung und

Avefubroiig sUtUkad, nur selir ungenügend unterrielilet. Einen

Vergleiehangs|niiikt biegen die Figuren am Fries des Brech-

thenm. Sie isiiul zulülge der theilwcisc noch eriialleinn Kecli-

uung eiitzeln von sonst unbekuuiiieii Ivinistlcn» aiisgeiülirt

Wir müssen also der Einheit des Werlics wegen notliwendig

eise einheilkche Leitung vomusaeisen, durch welehe der Ent-

wurf des Günsen yergeseichnet war. Jene Marmerarbeiter

hSfaeren Ranges Kehen dem erfindenden Kunstler uunachst ifur

ihre Hand. Dies schliesst jedoch nicht aus, dass den vorzüg-

lichsten unler ihnen in der ModeIlirnn<u und AiiHführung des

Ii«iii2elaen eine gewisse Freiheit und iSeibststandigkeil gewahrt

war; andererseits aber eben so wenig , dass der eigentliche

UrhM>er des Gänsen suweilen noch selbst die leiste Feile an^

legte, um die volle Harmonie aller Theile hersusletlen. In

ähiilicliei Weise, wie die Sculpturen des Erechihcum wcidcti

aucli des Parthenon cntslantlen sein, und zwar so. dass

die Eriittduiig des Qan&en dem Piiidias zuzuschreiben ist. Die

Ausführung ssochte er seuien vorsöghehslen Hchülern snver«

trauen y einem AlIcssMues^ dmr a. B. iu Olympia den einen Tem-
pclgiebel mit Sisiueu sehmnckte; oder einem Agorakritos, der

zu äüiiicni Lehrer in einem noch engeren Verhältnisse gestan-

ilcn zu liaben scheint. Dass sie nicht ansdriickücli diesem,

oder einem seiner Jütschiiier zugesciinebeu werden
,
mag darin

seinen Grund haben ^ dass ihm nicht der Ruhm der Erfindung

gebührt ; dass sie dagegen such nicht speeiell Werke des Pbi«

dies genannt werden, erklärt sich ebenso daraus, dass dieser,

Wo ur tlic Arbeit in sicheren Händen wiisste, und noch lUzu

stets unter Augen iialtc, an der Auiilulirung so «;iit wie keinen

Amheii hatte. Wollten wir daher ihren Ursprung riciuig- be«

Mcbneu; so würden wir sie kaum anders , als Werke aus der

WerksUtt des PJudias^ nennen künueo. So erkürt sich audi^

wie die Nemesis bu Rhamnus, die GMermutter in Athen von
den tiiicn dem Piiulias, vuii den Andeien dem Agorakritos bei-

gelegt wird. Sie mochten eben von Agorakritos in der Werk-
statt des Phidias gearbeitet sein, ohne dass dieser einen an«
deren Antheil daran hatte , als dem Agorakritos mit semem

1} Suphant iu den Auii. üeir iiiäl. Iti^J, p. 286— 327.
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Jüathe zur Seite gestanden zu haben, w&hrend die BeaiUbef

naturlich dem beruhoileren Namen den Versog gaben.

Anders ist das VerhUtniss bei den Werken in Brs. WÜm
ist die feine Durchbildung des Modells vor dem Gusse von weit

haherer Bedeutung, als bei MarmorweiktMi Fremde Hülfe ist

dabei iu weit geriugerem Maasse möglich und selbst wem^ei
ndthig, da es sich nicht» wie bei der Ansfuhrung ia Manmet,
nm Zaitersparniss für den Meister handelt Darum haben wir

denn in dieser Kunstgattung weniger schwankende Angaben;
vielmehr wird eine bedeutende Anzahl von Krzwerken deiu

Phidias einzig und allein zugeschrieben. Wie weit er Mich
mit dem Gusse selbst zu thnn gehabt , wird uns nicht beridH
tet; ebenso wenig, ob' er 9 wie Polyklet und M3rron , einer lie"

stimmten Eizguttung den Vorzug vor uiiderca gegeben habe.

Wenn man angenommen hat, die rhetorische Beschreibung cfter

lamnisdien Athen^ deren Wangen mit Aotha übergosaen emen, \

deute auf eine künstliche Srsmiachung, se ist dies gewiea mmm\
zu gewagte Annahme. Denn mit der verschiedenen Farben

scharf abgegränzter Theile, wie der Lippen, der Augen , seibat

mit der Todtenblasse einer Joliaste oder der Schaamrothe eines

AthamaS; Mrelche man ap&ter einmal in bz Daehsoaiumi
suchte 1), hat es eine andere Bewandtnisa, ala mit dem Retk.
der Wangen I welches ohne beätimmteu Umriss sich sanft

verläuft.

Beaonderen &uhm aber erwarb sieh Phidias in der Beer-i
beitung des Metalles auf dem kalten oder trockenen Wege , iJ
der Cisellirung. Denn darauf müssen wir die Nachricht deei

PliniuB beziehen: primusquc artcni toreuticen aperuisse atque,

demonstrasse merito iudicatur. Dabei ist natiürlich pnmus nicht

atreng wörtlich^ aondern in dem Sinne ma verstehen^ daes Flu-i

dias die Kunst der Torentik suerst ofÜMibar gemadu and gie-

zeigt habe, was sie leisten könne und solle — die Kuustleri

vor ihm also sind abgewiesen^ als für den Maassstab, mit wei«
chem hier gemessen werden soll^ nicht geeignet Der Anm*.
druck teraema wird versngsweiaa von Qer&thett, Baeharmp,

Schalen u.a.w. mit Reliefvercieruogen gebran^^t^ und tereu >

mata des Phidia^:^ in diesem Sinne haben wir aus Mariiai und.

1) Vgl. unter Silanion und Aiistouidu^. 2) 54. 3) Jaliu in tl.

Ber. a. Uth». Getellscb. ISSC» II, 9. ISQ.
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Julian früher angeführt. Um uns aber ein bestimmtes Bild von

dieser Thätigkeit Phidias in ihren VerhäUiusse »eiiieii

gössen SdiopfoRgeB so enlwerfen^ erinnere ich en einen

KStneiler der neueren Zeil, an Benvenuto Celüni: er «rlieUete

im Kleinsten, Sehaelen, Beefaer, Agrefen, Figürehen an Na<»

dein zur Befestigung der llutkrämpe , wie Phidias ,,die Cicade

am Schopf"; aber gerade diese Keiintrüss war ihm gewiss

von ^veaeotiichstcm Nutzen, ais es galt, an den Perseua dttrch

CiselUning die leUte Hand anaulegen. Die Arbeit war die

gleiche, nur der Maaaeetab war verachieden. Im Oegenaatsa

hiermit hat man in neuerer Zeit auch die Werke dea Phidiaa

toreutiäclie genannt, welche aus'Ckild und Elfenbein zasam'
metig^esetzt waren, ohne jedoch für diese Anwendung des Wor-
tes hiniängltehe Belege beizubringen. Hier ist zunächst nur

ein Punkt zuzugehen: daas sich nemJich an diesen Werken
^ne ganse Reihe toreutiacfaer Arbeiten befand, die Rellefllgtt«

len am Threna ond Schemel dea ^ua, die Reliefa am Schilde

and an den Sohlen der Parthenos. Allein dies waren Parerga^

welche noch nicht das Ilaiiptwerk zu einem Toreuma niaclieii.

Denken wir au die historische EntWickelung dieses Kunstzwei«
ges sorqck, so finden wir, dass die Werke aoa Qeld und fil«-

fenbeiD Ylelmehr an die Stelle der alten Xeana treten; und
Xeana nennt in der That Strabo ^} den Zeva dea Phidiaa^ wie
die Hera des Polyklet. Dass aucli Pliniuä in iler angeiüiüiüa

Stelle nicht von Arbeiten in Gold und Elfenbein, sondern von

Krzarbeit spricht, ergiebt sich inii Bestimmtheit aus dem Zu-
sammenhange, In dem aeine Worte mit den apäter folgenden

UrtheUea fiher aiidere Knnatler, beaendera Pelyklet, alehen

Ben Ohmspnnki der techniadien Meiaterachalt dea Phldlaa

hilden freilich die Kolosse aus Qold und £lfenbein. Denn sie

verlangen ihrer Natur nach eine umfassende Kennt niss aller

Zweige der künstlerischen Xechuik. Hier niusste Phidias mehr

^ je auch Werkmeiater aein und die Uande der verachieden»

>ten Handwerker für aeine Zwecke su benntaen veratehaa,

leider ahid wir nickt hinlänglich unterrichtet , um «na ein veli-

Hundiges Bild der mannigfaltigen Thätigkeil zu cntweileii,

welche ein solches Werk in Anspruch nahm. So viel leuchtet

Aber ven adbat ein, daaa auch daa hechate poetiach-acho^e«

1) Vni, p. 363 0, 872. 2) 8. darOber Jnha a. i. 0.
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rische Talent an diesen Aufgaben hätte scheitern müssen, wmo

ihin nicht die .vielseiiigsto praktische Avshildiuig die JüiUl u
die Hand gegeben^ den Gedanken in die pasBenden Fmei
einzirkleiden. Dass EioEelnes noch hier und da einer Verba»-

serungf fähig blieb, darf uns um ho weniger wundem, als \m

der Gomplicirten Technik mandieriei sich erst durch die Ertaü-

rang bewahren muiiste. So werden wir denn dem PlndiM

keinen Vorwurf daraus machen , dass an seinem Zons eUra

achtzig Jahre nach seiner Aufstellung eine Reparatur aötbig

war. Wollen wir aber Strabo's *) Worte: l*ülyklets Xoana

seien tfj 'f^X^fl ndkkiazM näpfiay, im engsten Sinne

auf die Technik hesiehen, so ist auch hier m bedenken , daH

Polyklets Hera erst nach den Werken des Phidias entsCaadeaiK.

Die formelle Seite der künsllerischeu Thäti^keil hat e»

theils mit der Erkeuntniss der darzustellenden Gestak an sich,

theils mit der Darstellung dieser Gestalt in einem bestimmtea

Stoffe und für einen bestimqpteB Zweck so thnn« Doch Ü«t

sieh namenttieh in letsterer Benehnng eine eeharfe Griii«

zwischen Keniiliiiss iler Form und Technik iiäuHg kaum zie-

hen. Denn die Darstellung im Stoffe setzt die Kenutuiss der

Eigenschaften dieses Steifes auch in sofern voraus , als dadurch

die Form des Daraustellenden oft Mtosentlich bedingt und daher

auch technisch wesentlich verselueden behandelt werden mm
So sprechen wir von Bronze-, von Marmorteehnik , auch wo

wir die durch deu Stoif veranlasste Verschiedenheit der Mo«

dellirung im Auge haben. Diesd Uiitersehiede aber finden wir

in den guten Zeiten des Altertfaums mit einer Strenge bsob-

achtet, von welcher die neuere Zeit kaum noch einen Bcgri^

zu haben scheint. Was Pljidias anlangt, so können wir frei-^

lieh bei dem Mangel sonstiger Nachrichten nichts weiter safWii

als dass die ans seiner Werlcstatt hervergegangemn Senato-

ren des Parthenon den strengsten Forderungen dieser hdbsieR

Aiarmorlechnik m lichandlung des Nackten, wie der Gewän-

der, die voUste Genüge leisten. — Etwas mehr melden uuäi

die Alten von der W^sheit des Phidias, seine Werke desi:

bestimmten Zweoke, dem Orte der Aofeteliupg ansnpaiM>r

oder mit anderen Worten, von seiner Kenntniss der optisebeui

und perspectiv iächen Gesetze. Lehrreich ist iiier besondsni

1) vm, p. m.
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tlie Erzählung von seinem WeiUtreitc iihI Alkanienes. Sic

i«t uns zwar nur von Tzetzes überliefert, aber da liir eine

innere W all rscheinhclikeit keineswegs abgeht, so nehmen wir

k«inM Anstaadj m weiiigMtos io dra HaupMl^gOB «is aaf

TlwtMciieo btrabeod aaxwerkeniiaiL Die -Athmr wollton /einil

ftwM Bilder der Athen« aaf hohen S&ulen errichtoa nnd be«*

stellten dieselben bei Phidms und Alkuuicaes. Als sie fertig,

aber noch nicbt im dem bestimmten Orte aulgerichtet waren,

gub das Volk der Statue des Alkameues den Vorzug. Allein

das Urüieii aeUng plötaiich aUgenein mu Gunaien dea Phidiaa.

iMDy ala beide Stataen wirklich oben auf dea SMolan alaodeo*

Ob die Btalne dea Phidiaa wirkiieh geöffnete Lippen, aufge*

blasene Ausenlöcber halte, w ie TzcUcs s-d^i
,

juag hier luier-

örtert bleiben. Es gcmigt zu wissen, dass einzelne Theile,

die Icüher fehlerhaft erschienen waren, durch den voründerteu

Standpaakt aieh dem Ganaea iiamuMMaoli etofugton, und daaa

diaa eine Falge der riehligen Beobaehiang dar opiiacban und
perapeetiviaehen Oeaetoe war. Ra iat eine anerkannto Thai*»

Sache, dass an den griechischen Tein})eln die Ecksäulen star-

ker sind, als die mittleren, weil die Blasse des sie umgeben-

den Lichtes die wirkliche Stärke für den Augenschein vermin«

dort. Nach deoiselben Qeaetae verlangt auch eine im Freien

aufgeatoUto Statue^ um nichl mager sn eraclieinen, eine grda-

aere Fülle , alä für einen 'geachlosaeaen Raum erforderlieh iat

Eine Staluc auf liolicr Säule muss^ auch wenn sie giadaus

blicken soll, wegen des tieferen Standpunktes des Besehauers,

den Kopf etwas unterwärts neigen. Bei kolossalen It'igureu

muaa daa QröaaenverliäUnisa der oberen Tbeile wacbaen, «ni

atch mit den dem Auge näher atehenden Tbeilen ina Gleichge«

wicht an aetsen. Dasa Phidiaa adiche und ähnliche Verhill«-

aisse bis 'uia Einzelne zu bei ücksicluigen wusste, lehrt uns

nun ebeu jene Erzählung des Tzetzes. Will man gegen die-

selbe geltend macheu
^

dass, was der Lehrer gewuaai, auek

der Schüler bei ihm gelernt haben müaae^ ao iai dieaer Grund

um 80 weniger atichhaltig, ala Feinheiten dieaer Art aich nicht

in wenige , Mcht erkennbare affgemeitie Regeln »uaammenfaaaeii

lassen, soudcin sich jedesiaal nach den Bedürfnissen des ein-

zelnen Falles modificuren, — \ou ganz besonderer Bedeutung

1) ChiL* vni, 193.

13«
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Umislci aber dem PhidiM die Keimtniss dieser Gesetze bei der

Erritiituiig seiner Kolossalbilder sein. Denn nui so konnte

er es erreichen, dass beim Zeus die wirkliehen Maasse weit

hinter, dem Eiodruck zurückbiiebeii, den das Bild bei dem Be«

schauer hervorbraohte i}. Zwar läsai SCrabo bei- dieser Gele-

genheit einen geKnden Tadel durchblicken ^ indem es ihm schei-

nen will, dass die Kolossaiit&i des Bildes fast ausser Verh&it-

aiss zu der Urüsse des Tenipels stehe: denn dei Gott, der

sitzend beinahe die Decke berühre, würde, wenn er sich auf-

richten konnte 9 dieselbe in die Hohe heben. -Aber gerade eine

solche Anschauungsweise seheint es su sein, auf welche Pau-
sanias aiett^ Wenn er es tadelt, dass man sich fiberhaupt UMi

kleinlichen Messun)^ befasse, wo der Qott selbst ein billi-

gendes Urlheil abgegeben habe. Sicher ist hiernach immer

soviel, dass, wenn ein Tadel den Phiilias iral': vicfraehr ein

Uebermaass an Grossartigkeit, als ein Mangel derselben An-
stoss erregte. Sein Zwm modHe weniger ein Bild in dem
Tempel sein, als der Tempel nur der Rahmen für das Bild.

•
.

Sprechen wir hier von der äusseren Qesammt'wirkung des

Zensblldes, so dürfen wir nicht vergessen, wie viel dabei auf

eine harmonische Stimmung der Farben ankam, welche durch

die verschiedenen Stoffe gegeben waren. Hier musslc dem

Fhidias seine irüliere Thätigkeit als Maier von wesentlichem

Ntttsen sein. Denn die Malerei seiner Zeit hatte es noch

nicht mit FarbenefPecten, mit dem Wechsel von Licht und

Schatten mi thun, sondern begnügte sich mit gausen unge-
brochenen Tönen , durch deren Zusammenstellung nur eine

dem natürlichen Eindrucke verwandle Stimmung bei dem Be-

schauer hervorgerufen werden sollte. £ine ähnliche Wirkung
durch die Verbindung verschiedener Stoffe war auch in den

Bildern aus Gold und Elfenbein su erstreben» Aber um wie

viel beschrinkter hier die- Mittel der Farben selbst im VeiMH-
uiss zur damaligen Malerei waren, um so viel mehr mussie

zur Erreichung des beabsichtigten Zweclies der feiusleu Be-
rechnung des hLiuisilers überlassen werden, weiche aswar nicht

l) Dass dies der Eiiidiuck war, gehi aus verscbiedeuen Aeusseiiuigeu dei*

Allen hervor» wenn auch die Worte bei Pemanias, welehe et ^luedrüoklioh

aasen, als Gloesem vefdichtig sind»
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die telbaUtiuidige Ausübung der Malerei^ wohl «ber die ge-

iHnmte Kenninias ihrer Principien und GeseUse voraueeetste»

Alle diese bisher behaniielten (icsichtspuiiktc kouneii je-

doch für die Beurlheiluiig eiucs Kunstwerkes nicht die hohe

Bedeutung haben, welche wir der dargolegteu Kcuntniss der

damstellenden Oeetali^ Also vor allem des menschlichen Kor-
pers, beilegen messen. Hier kann es nun aufTallen, dassüber

die N'erdicribte des Pludias in dieser Bcz,iehuiig so gut wie

nichts ausdrücklich gemeldet wird, wabreud man bei audereu

Kiosilern gewisse Verdienste ^ um Symmetrie, Proportionen

Bsd Aehnliches, im £inzeinen hervorhebt. Wir dikrfeu uns

dies auf folgende Weise erkliren: in jenen bestimmt abge*

freiizlen Lobsprucher» Hcj^t es eingeschlossen, dass die be-

treifenden Küustier in der Darstellung der Dinge ihre Aui-

Mrksamkeit vonsugsweise auf eine bestimmte formelle Hieb-

tuiig lenkten. Bei Phidias fand sich eine solche, übrigens oft

sehr verdienstvolle Einseitigkeit nicht. Ihm war die Darstel-

lung des KörjxTs einem höheren , als einem rein IbrinLllcn Ge-
setze uatergeorditet. Schönheit der Form erstrebte freilich

Pbidias gewiss nicht minder, als irgend ein anderer Künstler;

isi letsten Grunde aber war sie bei ihm nur der Ausfluss sei*

iier poetischen, seiner idealen Richtung.

Dieses Wort Ideal schiiesst das höchste Verdienst des

Phidias ein, bezeichnet allein den gewaltigen Umschwung, den

«ia Phidias in der g^mmten griechischen Kunst hervorsu*

nifen vermochte. Diesen hüchsten Begriff der Kunst in der

möglichsten Schärfe zw erfassen, ist also zur Bcurtheilung

uicht blos des Phidias sondern der gesammteu fernereu £ut<-

wiekelang der griechischen Kunst von der höchsten Wich*
tigkeit.

Die Alten scheinen sich von dieser Art des künstlerischen

Schaffens iiichL immer einen hinlänglich klaren Betriff" ge-

macht zu haben. In einer Glosse des vSutdasij a\ ird gesagt,

Phidias habe kv^ovittw seine Werke geschaffen. Piiilostratus^)

spricht von der Thätigkeit der Phantasie bei der Kunst eines

Phidias im Gegensalz zur rein niimetischen Darstellungsweise.

Phantasie und Enthusiasmus oder poetische Begeisterung sind

tllerdings für das künstlerische Schaffen, von sehr hoher Be*
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deuiutig, allein cur Bildvng eioes Idaftto können nie alMi

nicht genügen , eie nind ledigUcii suhjeetiv. Schon beelinnMer

äussert sich Cicero*), indem er sagt: Pludias habe seinen

Z»eus nicht irgend ciuem einzelnen Menschen nachgebildet

•ondern in «einem tieiste habe irgend ein vornftglidiea Mi
der Schönheit geruht, welches er angeschaut) in welches er

sich versenkt und nach dessen Aehnlichkeit er seine Kstnl

lind seine Hand gelenkt Iiabe. Dieses Bild \ai aber, wie

sich im Verfolg der Rede ergiebt, nichts Anderes , als die

^platonische Idee, von welcher Plate sagl> sie entstehe niefat,

sondern sei imnier vorhanden, und werde ratione et is-

tellegentia, in der Vernunft und der Krkenntniss, bevitlirt.

Was es also auch sei, worüber auf methodischem Wejfe vcr-

liandelt werden solle
^

(oder, aui unsere Untersuchung auf-
wendet , was in künstlerischer Weise sur Anschaunhg gebiaobl

werden soll) das sei immer auf die lotete Form und das Ur-

bild (species) seincis Genus zurijckzurührcn. Welches ah«

ist diese letzte Form und dieses Lrbjld eines griechischen

Uotios, eines ZeuS| über welche hinaus nichts Höheres^ sieht»

Vollendeteres gedacht werden kann? Der Gott ist der Triger

eines geistigen Begriffes. Aber, wie DIo Chrysostomns des

Phidias sagen lässt: kein Bildner oder Maler kann den Geist

an sich; darstellen. Wir nehmen daher unsere Zuflucht zu

dem menschlichen Körper als der Hülle des Geistes. Aber

der menschliche Körper ist nichts Afosohites^ nichts Vollkosi*

menes; er ist fortwalueiuiem Wechsel unterworfen, er grb^
einem Kinde, einem Greise, einem Manne ^ einem \V cibc ati^

und in jedem dieser Alter oder Geschlechter kann er sich

einem Absoluten^ einer Idee nähern. Auch die grieohisebe

Gottheit ist nicht eine einsige, der Gottbegriff ist in eine Reiha

von Begriffen und Persöuliciikeiteu zerspalten. Die Kunst hai

1) Gr. 2. 3. N«H- voro ill.- artifex , mm fftceri't lovis formam frni MiiienÄ*".

contemplabalur ali^uciu e (juu similitiiUiueiii ducerol, i»ed ip.sm^ tu iut;ute Im-

debat tpeclM pulcbrltttdinis eximia quaedam, quam intuens iii eaqae deflxu«

wi ilUae »unilHudinem artem ei manrnn dirigebat. Vt iiitnr in lormis et Ügam
est aliquid perfcclum et exccUens, ciiius ad cngitalam sjmm i^m iiuitaiuln n forun-

tnr ea quaf snh oculos \y^n cndiint, sie poilerta«^ rlo(pieiiti;ie sju'ri?m amm«'

VidcmuH, eiligieiit ain ii)ii^ ((uaeriinus. Harum rcrum lurruas appcllai id«iu» ilU*

noii intellegeiidi sulom , sed eliaiii dicendi gravisalmiu aucUw et mM^w^, Plt-

td; eMqne gigni negat el alt «emper esse ne tfitione ei lulellegeniia fnfK

llneri,* cetera iiäsci , occidere, floere, labi, n«c diulins cv^sr imo et ein!« "

aetate. Quidquid est igitnr <!•- quo ratioiie et m ditputi^turf id Mi ad vUi*

mtni sai g<ineria furmam apccicrnque redigeuduin«
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also einer Beihe von Ideen durah den etnstgen nNwecMielwa
Körper Gesielt so verleihen. Um dies aber nu vermögen , ist

es nöthig, ilass sie die Natur zum Vorbilde nehme, nicht in

den einzelnen £r$eheiiiuiigen des Leben». Homicm m den Ge-

setzen ihrer Bildungen. Wir sagten , der Körper sei die Hülle

den .Oeistee ; aber der Geist übt euch seine Wirkung anf den

Kdrper, und dieses Wirken findet in hesiimmten Fermen des

Rdrpers seinen beständigen Aasdruck. Nun ist jeder der grie»

chischen Gottheiten ein bestimmter geistiger Charakter eigen-

thumireh, welcher an bestimmten Theileu des Körpers in be-

stimmtea Formen sich offenbaren luuss. Dieser Thcil in dieser

Ferm ist voraugswcise der Träger der Idee; und dass er in

seiner grössten 8ch&rfe und Bestimmtheit erfasst Werde ^ ist

also die Grundbedingung , dureb welche allein die Lösung der

künstlerischen Aufgabe überhaupt möglich wird. Handelt es

sich nun schon hier um etwas, wclclios zu bestinimen nicht

der Willkür des Küuöllers überlassen bleiben kann, sondern

UHI etwas Gegebeues, h\ mvh Xothwcndigcs^ se sind in allen

übrigen TheÜMi dem Willen des Künstlers noch wdt engere

Grensen gesogen. Denn wo es sieh um die Bildung organi«

scher Geschöpfe handelt, ergiebt sich mit Nethwendigkeit aus

der einen Form die andere, ans den einsielnen Furiuen das

Ganze. Allem in der Welt der cinzehien Erscheinung will

freilich, wie Aristoteles sich ausdrückt, die Natur, d. h. die

organische Naturkraft^ organisch wirken , kann aber dieses

W&el nicht erreichen. Sie wird gehenunt und bedingt durch

Zufälligkeiten, welche jedoch nicht das Gesetn der Bildung

selbst aufzuheben vermögen, sondern häufig noch dienen raüs-

i^eu, dasselbe zu beslütigen. Der Künstler dagegen^ wenn er

ideale, Gestalten, in denen eine Idee verkörpert erscheinen

soll, bilden will, darf sich durch alle diese ZufiUUgkeiteny

welche die Natur in der Wirklichkeit begleiten ,
nirgends bin-

den lassen ; er muss zu dem einen Theile , welcher Tr&ger der

Idee ist, alle übrigen Formen nach den organischen^ notluven-

digen Gesetzen der Natur hinzubildcu. So hat man wohl sa-

gen können, der Künstler gehe bei der Idealbildung über die

Nator, nemlich die gewöhnliche Natur hinaus; in der That

sber seigt er uns nur die Natur in ihrer reinsten und voll-

1) PoUU L
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komroensiefi Wirksamkeit, die Naturkraft in ttireni SeKaffeit

nach einem liohcren , in sich nothweniligon (icsri/.c. — Eb nia^

vielleicht scheinen, das» bei dieser fietracbtungt^wcisc vier

künstlerisohen Freiheit ^ der Begetateraog , dem freien Waken

de« Genius zu geringe Heohnnflg gelragen , dem Wissen wU
dem Erkennen der Bildlingsgesetze eine zu hohe Bedeuluns

beigelegt sei. Allerdings ist die Freiheit bedingt durch die

ewigen Gesetze der Natur. Allerdings wird die Kenntnis« die-

ser Gesetze als das £rste und Nethwendigste voraussgeaetst

Aber ,^das Werk des Künstlers seil nicht von diesem Wimen.;

sondern von dorn \irkruitiorcn Walten eines in sich sichere»,

das Gesetz der Kunst nicht als ein Aeusseres befolgenden,

sondern als em Inneres e r fik 1 1e u d en Geistes sengen ^}.'* Der

Künstler soll nicht sein Werk nach den Gesetaen oonstnuim.

sondern indem dieselben in seinem Geiste ruhen, solleil sie

ihn beim SchuÜen des Werkes so leiteu, dass dasselbe eine

höhere innere Wahrheit habe, nichts Willkürliches, sondern

etwas sdiner Natur nach Nothwendiges sei. Der Genies aber

wird sich xeigen in der Scharfe, in der Hoheit, mit wekher

er die Grundidee findet, erfasst, ihr Form giebt, sie organisch

in allen Theilen und im Ganzen harmonisch durchbildet. Die

Göttlichkeit der Kunst wird sich gerade dadurch bewahren,

dass sie uns nicht menschliche Satzungen und Willkur, aoB-

dem das strenge Walten des höheren göttlichen GesetMS in

ihren Schöpfungen zur Anschauung bringt.

Wir kehren endlich wieder zu Phidias zurück, den m
scheinbar gans ans den Augen verloren hatten. Aliein bekaa-

nen wir es nur, Phidias seihst hat uns den Weg vorgczeieh-

net, den wir in unserer Erörterung eingeschlagen haben. Bfta

'

erzählt, dass ilim die Frage voi gelegt worden sei, nach wel-

chem Muster (na^ädei^fka) er den Zeus io Olympia bikien

wolle*). Was antwortet nun Phidias? JBtwa, wie Phikastm-

tns^ meint 9 er stelle sieh vor den Zeno ^gavt^ atä

MQiac Hai aVr^ois? Nein er verweist auf die Worte des Ho-

mer

1) E. Möller Gesch. d. Theorie d. Kunst. I, 8. 2. 2) Slrabo VUl, P-

35? ^ »k'i. Max. III, 7, txi. 4. D5n Chry», XU, p. 200 od. M rellL Micro*.

V, 13. a) Vit. ApoUoD. VI» p. ua Kaytar. 4) UüuL m.
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Diese Worte aber geben nicht eiu Bild von der Gewalt dea

Zeus in aUgeneitieii ZOgen^ sondern sie bieten etwas gann

Conereles. Der OtolUer nennt gans beetimmt die Augenbran*
nen und das Hanptbaar. 1>as firbebeir des Olymp , in welchegi

Ulis alierdiugs die Idee von der Macht des Zeus in ihrer gan*

zcn Hoheit vor die Seele tritt, ist nur die Wirkung der Be-

wegung jener Thelle, durch welche er seinen Willen kuud
thut. EIq^^m fdq ifcUfli dmuii if«iil«l$« lic %9 %äv äkl»y scni

M kxe(vri cvfißdy iXf luy^^^Ur^, tont* ini tov Mog dfta»^

xo/ii7$>)* Den Augenbrannen und den Haar musste alse

die Kraft inne wohnen, eine solche Wirkung zu erzeugen. In

diesen Theilen gewann die Idee des Zeus bei Phidias zuerst

Körper. Dass dies in der That^ und wie es geschehen, kauu

uns auch eine guteCepte, wie der Zeus von Otriceli, anscban««

lieh machen, fis genügt ein Blick auf die Thelle, welche das

Auge beadiaUen, auf das Haar wie es auf der Stirn empor«

steigt und dann herabwallt, man möchte sagen, nicht (Tv/attu^

d'OvffrjQ, sondern (TvvertQyorrrtiC ötj vi ttjC /.üni^Cf um zu fühlen,

urie gerade in diesen Theilen sich die Uewalt des Zeus vor-

Bttgswelse ausspricht« Mit diesen Grundformen aber waren

nun alle Abrigen Tbeile in Uarmonte su setnen; der Künstler

bildete sie eo', wie sie nach den anatonisch -physiologischen

(iesetzen des iueiischliclien Organismus sich in ihrem VerliäU-

niss zu den gegebenen F'orraen gestalten mussten. Das ist es,

was Macrobius^) andeuten will, wenn er sagt: uam de super-

eilüs et crinibus tetum sc levis vultum collegisse« Die Nach-

weisung SU geben, dass dies wirklich der Fall ist, wurde hier

zu weit führen. Um jedoch die Mdglichkeit einer solchen Be-

weisführung darzuthun, mag es nur gcslattcl sein, auf einen

Aufsatz*} über einen Uerakopl des Museums m Neapel &u

1) Strnbo t. 1. 2) 1. I. 3) Ml. 4eU* i»U 184«, p. 132—128»
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verweiseil , dessen Formo« ich als aus der homerischen Be-

zeichnung fioiamg noxiiu 'Hgi] abgeleitet nachzuweisen ver-

sucht habe. — Nur auf diese Weise erklärt es sieb^ wie die

Ideale eines Phtdias und verwaodler Geister bei de« Qrieeiies

«llgemeine Geltung erlangeD Ueonlen. Sie waren aiohl Bil-

dungen einer subjectiren Phantasie, denen, wenn sie auch

von noch so hoher X'orircniichkcit gewesen wären, doch an-

dere eben so berechliglc l^haittasieii entgegengestellt werden

könnten y
wie, um ein herverragendes Beispiel aiunifikhren,

nech neben dem Moses eines 'Michelangelo auch andere Bil-

der des jüdischen Gesetzgebers recht wohl denkbar wireii.

Die griechischen Ideale waren ebjective Bilder, welche die

Berechtigung, die Gewahr ihres Daseins in sich selbst trugen,

weil sie streng den Gesetzen desselben entsprachen. Deshalb

konnte und durfte an ihnen nichts Wesentliches verftnderi

werden y weil mit dem Theile auch das Ganiie in Frage ge-

stellt werden wäre. Und darin Hegt der Grund, dass aticsh

vnr noch das Bild eines Zeus , einer Athene selbst ohne äussere

Abzeichen erkennen; denn ubeiall sind die Grundformen, auf

denen das innere geistige Wesen beruht, unverändert geblieben.

Wollen wir jedoch die ganze Grösse der Verdienste des

Phidtas ermessen j so dürfen wir schliesslich seine historisehe

Stellung nicht ausser Augen lassen. Bs ist nicht meine Absieht^

SU behaupten, dass Phldias allein und einstg durch die Kraft

seinesGenius die Kunst mit einem Male, wie mit eitiom gewaltigen

Sprunge, zum Gipfel der V^ollkommenheit emporgeführt habe. Auch
er hatte seine Vorarbeiter. Wir haben oben die Verdienste eines

Kaiamis, Pythagoras^ Myron im Binselnen-erörterti und an ihnen

gesehen 9 wie auf dem gesammten Gebiete der Kunst sieh ein

Streben nach freierer Entwickelung zeigt. Doch dürfen' wir

einen Punkt uicht übersehen : während sonst die Kunst gerade

in ihren erhabensten Leistungen der iiehgiou dienstbar zu

Jieln pflegt y
knüpft sich der Huhm der genannten Kiiostier am

wenigsten an ihre religidsen Werke, Ihre Götterbilder rnftgen

die Ihrer Vorgänger In der körperlichen Durchbildung weit

dbertroffen haben: dass sie aber in geistiger Beziehung auf

einer wesentlich verschiedenen Gnindanschauung beruhten,

wird wenigstens nirgends ausdrücklich bemerkt. Nur eine
Nachricht ist uns in dieser Besiehung über einen Künstler er-

halten, der, swar etwas ilter als Phidiasi doch noch gleich-
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zeitige mit Tbm arbeitete, nemlich Onatas; und diese Nachricht

bestätigt fiHr, was wir über seine jüngeren Zeitgeoowcn ver«

mullMteii. Er bildet seine sehwarse Demeter iheilp nach einen

alten VnrlilMny theUn nneh TmiutieiMlMinungen* Hier habe«

wir auf dar ettten Seile noeh gann den allen, dnrch religiöse

8iilzui»g geheiligten Typus, auf <ler ajidcni Seite das Htrcben

nach IricdÜtät. Allein , selbst um sich uur thcilvveise Geltung

sn versohafiett) muss anch dienen Sueben wieder lanr Heligion,

aei es nucli nelbnc so einer Art von reUgiöeeni Beiroge ^ nein«

afioflocht nehmen. Um den lelsien Sehrtll %n voller Freiheit so
thun, war ein Oelnt nölhi^, der eieli seiner cigcuen Uebertegen«

heit bewnsst war. Phidias \vu£jiti ilin, indem er alle willkür-

lichen Natzungen verachtete und als Gesetz nur das innere

Wesen der darsuslellenden Dinge selbst anerkannte.

Und das ganze Alterihnm wurde von dem Bindrooke .sei«

II er Werke uberwftlligt ond verk&ndete sein Lob bis in die

spälesleu Zeiten hinab. Fassen wir daher diese Lobspruche

einmal etwas genauer ms Auge, um daraus den Charakter

seiner Idealbilder, wo mbglich^ noch genauer zu bestimmen.

Berohmt ist der Ausspruch: Phidias allein habe Ebenbilder-der

Odtter gesehen, oder allein sie. zur Anschauung gebracht 0;
ein Gedanke, der sich fthnlich in einem Epigramme des Phi*

lippos VOM Thcssaloiiike*'^) wiederfindet!

0eid(a, 1} (fv f ißii^ tdr y^eöv bxpofievoq.

Auch auf einen Rdmer, wie den Aemiltus PaulloSy machte der

olympische Kens den gewaltigsten Eiodruck; ihm erschien min«

destens der homerische Zeus verk5rperl, wenn nicht gar der

Oolt selbst n^es^enwärtig*). Plinius*) nennt ihn iinnachahiDlich,

Spätere preisen seinen Anblick gerade wie ein Zauberniitlel,

welches alle Sorge und alles Leid vergessen mache '^). Kur uns

wichliger ist es, wenn Quinlüian*) angiebl^ man habe Phi*

dlas für einen noch hedeotenderen Kfinsller in der Bildung

der €Hlner als der Menschen gehalten; aein^ns habe sogar

der bestehenden Religion noch ein tinucs 3!oniciit hinzugefügt:

so sehr komme die Majestät des Werkes dem Gölte selbst

I) Slral»o I. I. Vgf. Pttutiiui Bilil. p. 37 F Brkk. r. 2) Anall. II, p. 225.

a) Polyb. Exr. XXX, 15, H. IMtif. PmhII. At in. ,'8. l/uius lo, 28. 4) 34, 54.

Vgl. Bnif. (54 Hiuirit<«ii iiiguniuin ni JMiidiiU' hiirinuii ?»iimil adf*pecltini i*l

prubatuiu c^t. h) Atnaa Epici. I, 6. Diu Clays. p. JJ&ii, ö) XII, 10, Ü.
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gleich. Hier ist ausgesprochen^ was sich aacli aus der Betri€htttii| <

seiner Werke ergiebt, da^s sich Phidias vorzugswetM der trka- t

beaslea Aufgabe der Kunsti der Bildung der Götter^ sugewcndii i

hatte* Darum preist auch Dtenys ven Haliiuirnaae <) an ihn i

das streng fciiirbare, Grossariige und Wurdevolle (ro atfim ^

»ai ^akvt€%}foy xai u^iciiKnixot^), ebenso Demetrius*) im
.\

Gresaartige aal vi än^ißH unten). Diese £igeiiachif- i

ien achliessen natürfieh Schönheil und Amnuih nicht i

sondern setzen eine gewisse Art derselben sogar voraus.

wird von Dio Cluysostomus*) die yd^ig tfjq r^x^'ijg am Zen?

bewundert, und ein dem 8yila ertkeiites Orakel^) verbindet lo -i

mikl0i mit dem j»fye^ als Ißigenaehaflen dieses Werlm.

Die lemnische Athene endlich erhieli sogar von ihrer ScMip tj

hcit einen Beinamen. Aber gerade bei diesem Werke werden r>

wir daran erinueru müssen ^ dass der Begriff der Scbonbeit n

ein sehr sAwankender ist^ der je nach den verschiedeaei (i

Standpunkten sehr Verschiedenes beneichnet. Es siad «ni i

zwei Epigramme*) erhalten, welche einen und denselbea öa- *

danken in nur wenig veränderter Fassung aussprechen: wer

die knidisclie Aphrodite des i'raxiteles sehe, der werde den i

Ausspruch des Paris über die Schönheit der Göttin fnr geradH f

halten; betrachte man aber dann* die Athene des Phidias, aa
j

müsse man den Paris einen Rinderhirfeii sciickca, dass er aa f

solcher Schönheit kalt vorübergegangen sei. Die Zusammen-

stellung dieser beiden Meisterwerke gewährt uns deo riciiii-

gen Maassstab, um die besondere Art der Schönheit is daa i

Werken des Phidias naher su bestimmen. Die Aphrodite i

Praxiteles war sinnlfch schön, so dass sie auch auf den roheren,
|

weniger gebildeten Beschauer reizend wirkte; bei der Athene I

des Phidias leuchtete aus der körperlichen Foam die geialip i

Schönheit hervor; um diese aber nu würdigen, wird auch bn

dem Beschauer ein gebildeter Geist mit Nothwendigkeit vorai»- !

gesetzt. Dieses ^«treben nach geistiger Schönheit im Uefen-

satz zur sinnlichen spricht sich aber bei Phidias selbst in

Wahl der Gegenstinde aus. Ausser dem i&eus, demerbabae- '

1) de Isoer. p. 05 ed Sylb. 2) de eloeut. f. 14. 3) Or. XU, p. 2(W '

Vfrl. p. 215 die. Stelle, wo es hdssi , «hivs Hm«; frnnze Wesen des Zra«. Mijo-

stat, Killst, und doch wi»Mlet Miliie , friede n. h. w. in dem Biide tAt»
j

HUBgespiotheu sei. 4) Plui. SjU. 17. ö) Aiiali. i, p. 2Ü'2, voo Hcmodar;

UI, p. 200, Ii» 248. I
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sten der Gölter, ist es besonders Athene, die Göttin vorzugs-

weise geistiger Kräfte, welche er in seiueu Werken verherr-

lieht. Zwar kennen wir auch mehrere Bilder der Aphrodite

vev PhidMis; allein selbst wenn wir nielit davon vnterrichle^

Wim, daas die lielireusendey naekigeMIdete G5ttin einer naeli«

rolgende« Bntwidcelnngsperiede angehdrte, ee könnte nns

schon die Bezeichnung als Aphrodite Urania, die bei zweien

dieser Bilder wiederkehrt, hinlänglicli darüber belehren, dass

der Künstler die Gottin in ihrer würdigsten Gestalt und oadU

ihrem «erhahenaten Begriffe anfgefaaai liaUei> In entgegen-

gesetster Welee kennen wir zn der gleiohen Bemerkung dweh
di« Amanene des Phidias gefülnrt werden. war ein vor'- .

zügliclies Werk, Lucian rühmt au ihr einige Theile als beson-

ders musterliaft, urrd sie rausste zu seiner Zeit sog iti em liieb-

hngsstack der Kenner sein. Dennoeh ward nach Flinius £r-

fäUikoig Phidias in der Amasenenhildnng von Polyklet nber«

troffiNi* fis war eben der Gegenstand nidit einer so erhebe*

nen geistigen Anflassong Obig, wie sie der innersten Natur

des Phidias, ich mochte sagen, Bedürfniss war; das Ideal, wel-

ches überhaupt hier erstrebt werden durfte, war mehr ein Ideal

kdrperUoher V ollendung. Dieses Verhältiuss steigert sieh uatär«»

lieb neeh mehr bei blosser Portraitbüdnng^ welche^ wenn aneh

das Bikl des BarsosteUenden noeh so geistig gefasst wurds^

wie es bei vielen der grieebiseben Portraita wirklich der Fall

ist, doch den Ciiarakter des rein Menschlichen im Gegensatz

znm Göttlichen nicht abstreifen kann und darf. So bietet und

toin Phidias die wunderbare Erscheinung dar, dass, wo er

in einem Ziweige der Kunst nünd^r vollkommen erseheinen

seUte f der Grund nieht in mangelnder geistiger Bef&higung, ^
sondern in der zu grossen Gewalt und Erhabenheit seine^i

Geistes zu suchen ist.

Wir haben geglaubt, die Grosse des Phidias im poetischen

Sehaffen noerst nnd mit besonderem Nachdruck hervorheben

SU mfhssen. Aber der Genius mag noch so gewaltig , seine
*

Ideen mllgen noch so erhaben sein: um ihnen Gestalt nu vier»

leihen, ist die gründlichste Kenntniss tiieser Gestalt selbst die

erste
I

durcii uichts Anderes zu ersetzende Vorbedingung.

1) Die Krxaiiiijiig hrim Scho!. Grpg. Naz. (ap. Gaisford Cntal. Ms*«. Claik.

p. 36), daaa dei Anblick der Aj^thiiiiiile i\v.» FliicUas den Beschauer /u Wollust

reise» toenibt auf WsTentiiidniw , oder iat »pAlcre SfÜndung.
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m
Bat« ttttii die Alten gerade dieser Seite des kuiistl©ri§chen

Verdienstes bei Plüdias verhältnissriHissig so wenig Erwälutuiig
üiun

, berechtigt nicht, iiim dasselbe abzusprechen. Im Qegea-
iheil kann uns eben dieses Schweigen den Beweis lieforo» dsis
diese VorMingoog in ihrem hiehsten Siiin^srf&lU sein musste;
in dem Sinne nemlich, dsss, wo die Idee^ wie bei Phidise, koinsl-

lerisehe Gestalt angenommen hat , auch die hüchsle \'oil&ndun^

der Fütm luehl al.s ein selb^i^tändiges Verdienst hervortnll,

gondern nur als ein Ausfluss der Ideen seihst erscheint. Und
in der Thal bewviidern wir an den ans seiner Werkalati her-

vorgegangenen Gesialten yorzugsweise nielii sowohl euiMliie

Behdnheitea, als die ganse StMpfung. Denn nieht die Naler

nachgebildet, ilu nach ge seh äffen hat Phidias. Die neuere

Natiirwissenschatt betrachtet es als einen ihrer sehonsteu

Triumphe, dass es ihr gelungen^ aus den fossilen Aesten ur-

weltlicher Thiere nns die Nalvr derselben mit wiasensohafUi-

eher Sicherheit wieder vor Augen nn fuhren, diese Thiere in

der Idee wieder nu sehalTen. Sie bildet ex ungue leonem«

Aehnlicli Phidias: denn er iSt es, auf den die Knlsteluiag die-

ses Sprüchwortes zurückgeführt wird, indem er einzig aus der

Klaue bestimmte ^ wie der ganae Löwe, dem sie angehurt

erscheinen musste Mag diese Krnihlung immerhin das Cie*

präge einer Anekdote tragen: für die Art und Weise y wie

Phidias die Natur anschaute, legt sie uns ein gewichtiges Keu|^
niä8 ab. Denn sie liefert uns den Beweis, dass Pindias, wie

er vermöge seiner idealen Richtung darauf hingewiesen war,

Gestalten von einem vollkommenen^ makellosen Organismus

BU schaffen 9 so auch bei . dem Studium der Fprm vor Allem
^ den organischsn Zusammenhang des Binuelnen mit dem Gan-

zen in's Auge fasste. In welclier bestimmten Weise sich nun

dieses Studium in den Werken des Phidias offenbarte, be-

zeich^icn die Alten mit einem einnigeu Worte. Dio Chryso*

stomus lässt den Phidisa sagen , er unterscheide sich von
seinen Vorgingern unvd dnfißuwf n0i4^emgf und in

dem schon oben angeführten Urthoile des Demetrius') wird
als Kennzeichen der Werke des Phidias ausser dem fAe/aXiJoy,

der Grossarligkeit , auch to utqißH hingestellt. Wir ver-

mögen diesen Ausdruck mit einem Worte nicht nu übersetzen.

1) Ludan. Eemot.M. S) Or. XU, p. aiO.* 9) df doo. |.
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^ZMidriMtt der Anafiiiniiig im DeUii" iti eiM Uelbtrir«^

g$Bgf weicKer gerade ti iu^fißig ebaegehea scheint. Bher
liieete nen von Snnlierketl der Anefuhrnng sprechen , in sofern

wir daruiUcr eine solche verstehen, welche von allem Un^e-
liörigen gereinigt ist. Noch mehr aber hegt iu diesem Ausdrucke

der Segriff der Sch&rfe, der Prftciaien« Wir verlangen ä«^-<*

ßum nuientlicb ve« Gesetz<^eber und ven Richter. Denn d« Ge-
setz und Hecht diu Urundpieiler aller slaal liehen Ordnung
sind. HO muss das Gesetz scharf, fest und bestimmt urarisseni

dis Hecht in der aeh&rfsteB^ strengsten Anwendung des Ue«
MtM ertiieUt werden. FMten wir den Wort in dem Urtheile

ober Phidiee in der gleichen strengen Bedeutung, so gewinnen

wir iludurch ciiitii schönen üegensalz zu dem fieya/.tiOi , Das

(irossartige der Idee setzt auch Grossartigkeit der Form vor-

auf«. Aber gerade in dem Streben nach dieser schwindet leicht

ike Feinheit und Scharfe | und macht einer mehr massigen»

theils nu schwülstigen , theils sn verschwimmend weichen Be-
handlung Platz. Als Beispiel dafür n^ag uns ein henihnites

Werk dienen, welches lange als ein Muster des grossen, iiu*

hen Styies gegolten hat: der Herakles - Torso des Belvedere.

Und wer wollte auch jetst noch die Qrossartigkeit der Anlage
laugiienf Aber vergleichen wir ihn nur mit dem Iiissos, oder

litiii sogenannten Thesaus des Parthenon, so wird sich Nie*

mami des Eindrucks erwehren küuneui dass die einzelnen For-

mt, namenllich in ihfon Begr&nsuagen^ der Scharfe ntid Be«**

süauBtheit entbehren, dass die elastische Spannung, das lebens«

olle Ineinandergreifen der Muskeln fehlt, und an die Stelle

kralliger Fülle iiaulig UcschwuUenheit und Gedunsenheit ge-

treten ist. Alles aber, was hier maogelt, das finden wir im

höchsten Qrade der Vollendung an jenen Figuren des Farthe^

Ns« Hier meinen wur wirkliches Leben su schauen, hier glan»

b«n Wir im Stande zu sein \ on jedem Theilc nach seinem

Zwecke, nach sedier Zusammengehörigkeit mit dem Ganzen
uns volle, klare llechenschaft SU geben» Wir bewimdern, wie
Meh diese Figuren, gleich einer tadellosen Pflanne aus de«
SaMmkom, ans der Idee des Künstlers entwickelt haben.

»iml keine i'i])pigen Auswüchse, aber eben sowenig irgend

eine Dürftigkeit bemerkbar, sondern altes ig rd uxQifiifffatoy

«eiam eigensten Wepen, seinem, innersten Zwecke entspre^

AeoiL Wir leben nicht Binnelnes, die SymmetriOi die Burytli*
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mie^ die Proportionen: wir tiadeu diese Vorzüge alle vereinigt^

aber keinen in so liervorslechender Weise erstrebt , dass üä-

4unh die Darstellung der Ideen ^ die harmonische iUiifiidlttttg

derselben nach «Uen Seilen hin lieiie beeinirieliligt werden

kinnen. Die Belnheit der Fennen wer nidit elwe, wie in dem
Kanon des Polyklet^ selbst Zweck, sendere nur das Mittel

zur Erreichung eines liuheren Zweckes. Gerade durch dieses

lUnbalten bestimmter Schranken, welches alle dem vorgesetz-

ten Zwecke fremde Reizmittel absAcbtlich versduniki, erhnl*

ten wir den Kindnick einer kikeren Wakrheil, nnd gen4e
dadv^k Hadit siek dieee Wakrkeii» weil ebae sibraiden Bei-

geschmack, nur mn se bestiaunter nnd reiner üblber.

Wenn wir wonach das Wesen der Forntenbildun^ bei Fln-

dias in dem Unterordnen der Form unter die Idee erkannt ha->

ben^ se wie in der ErfTiUung aller der Ferderungen, welcke

ven Mien der Idealbüdnng an die Fenn gesielll werden kön*

nen^ se ist dsmk nalürlidi niekc ausgesekleesen, dass «adi in

seinen M'^erken manche Einzelnheiten durch den hohen Grad

ihrer \ oUendung die Bewunderung de^ Beschauers noch bc-

Benders herausfordern konnten. Und in der That bleiben uns

neeb einige seiche Lobspruche zu lieiraehlen nbrig, die eiek

indessen keineswegs als im Wtdersprnck ndi unserer ekigen

Anffessong befindlick, vielniehr als eine Besi&ligung derselben

deuten Iunöch: wir meinen^ was Lucian über die Lemnisehe

'Athene und über die Amazone des Fhidias bemerkt. An der

enteren rokmt er *) den Umriss des ganzen Gesichtes, das Zarte

der Wangen ond das symmetriseke Verkkitntss der Nase.

Um nnn aas dem Lebe der Tkeile einen Befaloss «nf den Cha-
rakter dee Onnsen sn maohen, wird es nickt aberfl&ssig sein,

zu eriMiiernj dass die Lemnierin ein Werk ans Krz war, einem

iS^totfe^ der eine wesentlich andere Beliaiidluag der Form, als

z. B. der Marmor bedingt. Das Erz verlangt Weichheil und

Fftlle in geringerem Maasse, als sie im Murmer erreiekbar ist;

vermag aber dagegen die Ferm scbirfer ond bestimmter oiid

sn grdsserer Feinkeit dnreksnbilden , etwa wie der Rnpfer*

stich in der Feinheit der Linien den Steindruck zu iiberbieten

vermag. Auf eine solche Behandlung aber iiA»9t sich uameut-
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lieb flü htib d«riWiuigeA deuleii. Dw Autdmk cliraiMi' wird

«. B. Ton Hoiiier auf die Hau! des Halses unler dem Kinn, auf

ilic Haut in <lcr Hand eines Freiers angewendet, welche den

Bogen zu spanucu ausser Stande ist. Auch bei der licmnie-

rin werden wir daher niehi sowoiü von Weicbiieit^ als von

Zarlbeit der Waogen sprechen müssen. Von diesem Lobe
aber lissi sich^ dem Wesea der Fermenbildung gem&ss, das

ai dere kaum trennen. Die Nase, gerade zwischen den \Vau«

gen, der Urariss, durch welchen diese umschriebeu werdeoi

mises imtarlich diesen Charakter der Zartheit iheilea* Ver«

gleieben wir nvn aber dAOiii den Anssproch des UiuMrins:

Phidias habe Rothe über die Wangen der Göttin ausgegossen,

>uwic das in den fri'ilier erwähnten Epigrammen enthaltene

Lob, so muss sich uns die Uebcrzeugung aufdrängen, dass

iBch hier wieder die Zartheit und Feinheit der Bildung einem
bihsren, als einem bloss sinnlichen Zweeke dient und verstigsfc-

weise darauf berechnet ist^ die geistige Schönheit, den milden

Adel der junglräulichen Göttin leclit eindriit§,lich fiihlbar zu

Mcben. — Einer aluilichen Deutung unterwerfe ich denn

mdUch auch das Lob, welches Lucias ^) der Amasene des

PUdias spendet. Die Bildung des Mundss («nöfMxvo^ ii^i^'-^rh')

urtd der Nacken mögen an sich unnachaimdich gewesen sein.

Aber vergessen dürfeu wir nicht, dass sich gerade im Mundo
der Charakter der Festigkeit , des Muthes auspr&gt, dass auf

^ Bildung des Nsckens auch die ganse Haltung des Kopien

Wuht, in welcher sich ebenfalls die kriegerische Befähigung

der Amazone auss|)iechen niussle. Das Lob dieser Theife

scheint also auch liier in sciuem letzten Grunde dadurch be-

disgl; dais in ihnen der Qedaake^ die Idee des Kunstlers mit

bwonderer Schirfe und Pridslon körperliche Qestalt und Form
ingenommen huttc.

Doch genug der Erörterungen, die uns immer nur wieder

mf eueu ood denselben Punkt zurückfuhren. Ist dieser Um-
«Uid| wie wir hoffen , nicht die Folge einer einsoitig^ii Auf-
AkMng, so liegt vielleicht in demselben sogar eSm Gewahr
lialur, dass in der Forschung der richtige Weg eingeschlagen

wurde. Thöricht zwar wäre es zu glauben, dass in weuigeii

^Ätaen die ganse Erhabenheit des küustlerischeo Genius (liiisi

1) I. 1.

Digitized by Google



I

210

Pliidiafl sich ergründen lasse. Wie einmal unser jetziges Wis-
eo besdialfeii ist, bleibt dieses eine Aufigabei deren L&eQng

in ihren Teilen Umfange wehl niemand «t nnternehmen wagt,

ne wenig als irgend jemand den Phidiaa in der Knnat emiclii

zu haben vorgeben mochte. Unsere Aufgabe inusste sicli nur

auf den Versuch beschränken, ein Bild des Künstlers in we-

nigen aligemeioen
,
aber, wo möglich , so bestimmten Zügen za

entwerfen, daas de einer weiteren Aoafolirang als feste Grand-
läge dienen könnten« Dies9 selbst aber verlangt ein aosgebrei*

tetes nnd vielseitiges Stadimn, nielit des Pliidias aNetn, sondern

der gesammten griechischen Kuiist^ die in ihm ihren Höhepunkt

erreicht. Nur zwei Hichtuno^en, nach \¥elchen sich dasselbe

bewegen muss, mögen hier erwähnt werden: zuerst die ge^*

naneste formelle nnd siylistisciie Untersnclinng der Werke des

. Fhidias, seiner Sch&ler und seiner Zeltgenossen; sodann ^
Brferschnng des fioetisehen Zasammenhanges in den vielge-

gliedi^rten Coiiipositioueii eines Götterbildes, wie der Zeus,

eines Tempels, wie der Parthenon. Gelingt es einst auf die-

sem Wege das Bild des Phidias in seinen feineren Formen
nns vor Angen m stellen, so ist es schon Gewinn genogi wenn
die bisber gewonnenen Resnltate nnr den Notnen der Punkte

gewährt halten, welche dem KGnstler bei der Anlage eines

Werkes in Marmor zur Richtschnur dienen, aber verschwun-

den sind, sobald es zur h^bsten Stufe der Vollendung ge-

fhhrt ist.

Peljklet.

Brste Pflicht bei der Brftrternng über Polyklet ist es, ihn,

nächst Phidias den gepriesensten Künstler des ganzen Alter-

thums, in seiner vollen Fersönlichkeii ais einen Einzigen an-

auerkeunen und zu vertheidigen. Denn Thiersch hat in Fe^
seiner swei Ageladas anch den Polyklet , abgesehen von einem

jüngeren Namensgenossen , welcher gegen Ol. 100 M&ht, ki

swei Personen nn spalten versncht. Den Beweis dafür seil

ihm Plinius liefern, welcher von einem Polyklet aus Sikyon
spricht, während bei Pausanias wiederholt ein Argiver dieses

Nameus erscheint. Thiersch will daher bei seiner Scheidung

nach dem Vaterlande ausdrücklich ^^die Urkunde", d. h. das
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ZeogiiiM de« Ptinios und des Panstmas, für sieh in Ansprach
nehmen y welche naeh «einer Meinung den Sieg Uber die Ver-
niuthung davon tragen müsse. Sehen wir genauer zu: sollte

Plinius von dem berühmten Polyklet aus Argos wirklich nichts

erfahren haben
^
dagegen ausfuhrlich von einem Sikyonier be-

nähten, welcher selbst nach Thierseh^s Ansicht' dem Argiver

weit naehstinde? Pausanias aber, der ja aosdröeklich zwei

Kunstler desselben Namens, den Lehrer und den Schüler des

Xaukydes, unterscheidet^ sollte er des Sikyoniers mit keinem

Werte Erwihnuag thunf Wie aber verfährt, alles andere

sagegeben, Thiersch mit seinem ' urkunfliieheh Sik3ronierY Man
sollte Jioffcn, er werde dieses Scfioossiund niit besonderer Liebe

pflegen, im Gegentheil : alle die schönen Werke^ alle die Lob«-

Sprüche, welche die Urkunde bei Plinins diesem ertheilt, ent-

rcisst er ihm und erkennt sie dem Argiver nn. Für den Si-

kyenier bleibt kein euiziges -Werk mit Sicherheit übrig, viel-

nehr nur dasjenige, was bei Plinius als Tadel oder als minder

lobenswürdig an Folyklet gerügt wird. Ist unter solchen Uni-

Minden nicht die Annahnie weit enifacher und naturlicher, dass

der Künstler, welcher der Schule von Arges angehörte, wel-

cher dort seia bedeutendstes Werk aufstellte, nach diesem

Nciiiem zweiten Vaterlande Argiver genannt wurde^, auch wenn
er in Sikyon geboren war^ noch dazu^ wenn wir bedenken,

wie eog beide Stidte durch Freundschaft und Verwandtschaft

sieht nur in der Pelitik, sondern gerade auch in den Kunst-

schulen verbunden Avaren?

Sehen wir uun weiter, ob die Angaben über die Zeit eine

Scheidung in swei Personen nothig machen. Plinius setzt Po-
Ivklet in die Mste Olympiade: eine Zettbestimmung, dieefTenbar

von der Aufstellung der Hera in Argus hergcnüninien ist, deren

Tempel 01.81^,2 (423 v. Chr.) abbrannte ^). Ausserdem nennt

ihn Plinius Schüler des Agcladas. Da dieser nun, wie wir ge-

sehen haben ^ noch Ol. Sift th&tig sein konute, so liegt in bei-

Angaben nichts, was sieh nicht auf eine einnige Per-
son beziehen Hesse. Ferner sucht Thiersch einen Siülzpunkt

^^r seine Ansicht in einer Steile des Plinius ^J, in welcher

Telephaaes aus Phokis, der für Xerxes und Darius thatig war,

ii Poljrklet, Myron und Pythagoras verglichen wird. Die

l) 49. 2) Tbue. IV, 133. 3} 34, eS.

14
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Reihenfolge dieser drei Namen soll hier in der Weise für die

Zeitfolge entscheidend seln^ dnes Polyklet ein Vorgänger dai

,Myron und Pyiliagoras^ und mit TeleplianeB ein ZeifgiMiie

des Birina gewesen sein müsse. Atteln Pllnius bebill bei dar

Zusammenstellung der drei Nameu uuter Ol. ÜO eben diese Rei-

henfolge bei; eben wegen der sicheren Zeilbestimniuug tles

Polyiilet diuroh die Hera in Argos^ obwolil die beiden anderi

m jeser Zeit schwerUch nsdi am Leb^ waren. Wollte 9km

Thiersch conseqnent sein^ so mnsste er anoh aas der Stellini|T

Xerxjs alque Darii, folgern, dass hier nicht von dem erstei

sondern von Darius Nothus die Rede sei; und er durfte ^
mit nm so grösserer Wabrscbetnlichkeit, als dieser gorade in

dem Jahre des Tempelbrandes su Arges sor Regierung kSB)

Telephanes dadurch also recht eigentlich als Zeitgenosse des

bekannton Polyiilet erscheint. — Nicht übersehen dürfen wir

endlich^ wie hiofigimd wie engPbidias und Polyklet als Zeit-

gonossoB mit einander verbimden werden » w&hrend amfc

Thierseh's Annahme Phidias mit den entgegengesetsten Bai*

punkten seiner Tliiitigkeit wohl diejenige der beiden Polyklet«

noch berühren, eigentlich aber dooh gerade in der Mitte zwi-

schen beiden stehen würde«

So viel über die Haltbarkeit der äusseren Gründe, dordi

welche Thiersch seine Meinung zu vertheidigen gesucht hit

Sie soll aber zugleich auf inneren Gründen beruhen, neralicb

auf der UnmögUchkeit, die verschiedenen Nachrichten über di«

künstlerischen Verdienste und Mingel des Polyklet auf wit

und dieselbe Person su bestehen. Ich werde versuchen, deo

Gegenbeweis zu liefern, jedoch nitlit aul dem \Vegc der

lemik ,
sondern indem ich ein Bild von der Persönlichkeit des

Polyklet entwerfe. Finden darin alle die verschiedenen Ao-

gaben ihre Stelle
; ja gewinnt das Bild gerade durch das, «ü

Thiersch als widersprechend verwerfen will, erst volles Lobasj

so hoffe ich, der \\'idcrlegung im Einzelnen überhoben zusein.

Wir beginnen, wie gewöhnlich, mit der Aufsahlung der

Werke:
Das Bild der Hera im Tempel bei Arges, ans Gold nod

Elfenbein, von kolossaler Grösse, aber kleiner als die

wandten Werke des Phidias (Strabo, VIII, p. 372). Die Göttin

sass auf einem Throne, die Stirn mit dem Stepiumos g^*

schmückt, auf welchem die Figuren der Chariten und Bmm
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m
in Helief dargestellt waren. In der einen Hand trug sie einen

Granatapfel, in der andern das Scepter, auf dessen Spitze mit

Bmg «Bf 4ie U^ekseit des Zaas d«r Kuckuk sass» Dies ist

OkB, was PMsaniM (11^ 17, 4) über das Bild beriehlet Bin

Epigramm der Antliologie (Anall. II, p. WH, n, 5 von Parmenio)

lehrt uns über die äussere Gestalt nichts, als was sich ohne-

hiavon selbst rersteht, dass nemlich die Göttin bekleidet war.

Bfoeh allgemeioer sind die Lobsprüehe ia eineoi Epigramme des

Martial (X, 89) geballen. MasdmiM Tyrins (Diss. XIV, f. 6)
nennt die Göttin XevxtiXepop, kketpavtonrixov , evwTtip, eiel^

fiom, ßaffikiKr^y, iÖQVfiivriv Inl xqvftov ^qopov. Die Münzen
vtn Arges zeigen uns nur den Kopf mit der Stirnkrone (Mül-
ler u. Oest. Denkm« fig. 1311). TertuHian endlich (de cor. «

il. 7) spricht von einer des Bild der Gditin umgebenden Rebe,

von der wir uns nach seinen Worten keine bestiinrate V^or-

slelluug machen können, sowie von einem Löweufeile, wol-

ekss noter den Fussen der Göttin ausgebreitet war. Nach
Mtner Meinung sollte dadurch der Triumph der Hera über ihre

biiden Stiefsohne, Dionysos und Hendcles, angedentet sein.

Ausserdem können wir von Götterbildern nur noch eins

Bit Sicherheit dem alteren Polyklet beilegen
:

'

den HermeS) der sich einst zn Lysimachia befkndi

PUn. 34, 56.

[Dass der Z e n s P h i 1 i 0s SU Megalopolis (Paus. Viil| 31, 8)
von dem jiingeren Polyklet, dem Schüler des Nankydes, war,

vermuthen wir deshalb, weil Megalopolis erst Ol. ^ ge-

gründet ward; wobei freilich zuge«;eben werden muss, dass

die Statue, wie manche andere, älter und aus einer der arka-

dischen Stidte dorthin versetzt sein konnte.

Die Bilder des ApoUu, der Artemis und Lcto im Uei-

ügtbum der Artemis Orthia auf dem Berge Lykone, zwischen

Argos und Tegea^ wareja aus Marmor. Da wir in diesem

Stoffe kein Werk von dem ftlteren, von dem jüngeren wenig-

stens eins mit Sicherheit nachweisen kdnnen, so spricht auch

hier die Wahrscheinlichkeit dafür, diese Bilder dem letzteren

beizulegen.]

Der Hereenbildung gehört an:

Uerüklcs Ageter. nach l'iinius 34 , 56: Herculem, qui

üomae^ begetera arma sumeutem.
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Herakles, der die Hydra tddiei| von Cicero erwähnt;

de octtl» 16.

Die Amasoae su Ei^esoSi welche von ihm Ua-WetU

streit mit anderen Kunstlern aufgestellt war, und welche ür

vorzüglicher 9 aU selbst die des Phidias erkannt wurde:

PhD. 34, 53.

, AthletenhUdaageo« Bei den folgenden Siaim olyBifi-

scher 8ieger müssen wir es unentschieden lassen, oh sie WeH»
des älteren oder des jüngeren Polyklcl waren.

Aristion aus Epidauros, Sieger im Fausikampfe der

Männer: Paas. VI, 13, 4.

Kyniskos aus Manüneai im BVmslkamj^e der lünbei:

, VI, 4, 6.

Pythokles aus Elis, im Pentathlon: VI, 7, 3.

Thersiloclios aus Kerkyra, im Faustkampfe der koa-

hen: VI, I8> 4.

• Xen ekles aus llaenahis, im Ringkampfe der Knabrn:

VI, 9, 1.

Daran zu zweifeln , dass Polyklct als Künstler ersten Han-

ges üherhaupt Siegerstatuen gemacht habe, sehe ich keiuen

Grand, um so weniger, als seine Kunst gerade nach dieier

Richtung hin sich bewegte. Denn nu seinen bernhmtestm

Werken geliören gerade einige Jünglingsgestalteu und unter

diesen vor allen:

Der Diadumenos und der Doryphoros: der ertle

moUiter iuvenis, ein Jüngling von mehr weichen Formen, wi«

er sich die Binde um das Haupt legt, der andere, vtriliter pucr,

ein kräftiger mannhafter Knabe mit dem Speer: Plin. 34, 55.

Von dem Diadumenos besitzen wir vvalirscheiuiich noch eunge

Nachbildungen, &B. die Statue im Palast Farnese nu Aom')t

die Reliefdarstellung auf einem Cippus im Vaticanischen Ho*

seuin Welcher betrachtet diese beiden Figuren als Sel-

tenstücke in dem Sinne, dass sie die zwei entgegengesetzten

liebensrichtungcn der m&onlicheu Tugend und der Verweicblt-

ehung nach der Auffassung des gleichzeitigen Sophisten Pro«

dikos darstellten« Es fragt sich indessen, oh der K6o8tler

beide, um neben einander zu stehen, gemacht habe. Sp&ter

1) Müller u. Gest. I, 31, n. 106. 2) Beschreibung iloiub 11, 2, S. itl

D Kl. Sehr. U, g. 482.
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wenigstens MheiiU der* Diadumcnos einzeln verkauft worden
zu sein, zu Hern beispiellosen Preise von huiulert Talenten, der

ihn bei den Laien besonders berühmt machen musste. Ueber

die koiisüefisohe Bedeutoog des Gegensttsss ist mitMi an«-

f&hrlicher so Sfirecheii. Dort ist aueh su ontersuehen, ob wir

Weicker beisustimmen haben, wenn er *) einen ihnltchen Ge-
gensatz in 7AV(ii andern Werken des PolykleL vermuthel^ m
dem schon erwUhnten Herakles Ageter, und dem

Ariemou, mit Beinamen Periphoretos: PUn. LI. Das
AUerihum scheint unter diesem NaiBen usd Beinaneii swei

verschiedeao Personen gekannt ma haben» den von Aaakreon

eiw&hnteii Weichling, der rieh in einer Sinfle hemmsehlep«

pen liess, und einen Mechaniker zu Ferikles Zeit, welcher bei

der Beaufsichtigung des Baues seiner Kriegsmaschinen wegeu

seiner Lahmheit sich ebenfalls heramtragen lassen musste.

(ß. Uber beide PluU Per. «7>
Der Doryphoros wird gowbhalicb flir identisch mit der bo«

rühmten Figur gehalten, welche unter dem Namen Kanon
bekannt war, weil „die Künstler von ihr, wie von einem Ge-

setze, die Grundregeln der Kunst ableiteten": Phn. 1, 1. Diese

Ansicht scheint dadurch eine Bestätigung zu erhalten , dass

nach Cicero (Brut. M) I^ysipp die Statue des Doryphoros sei««

nen Liohrmoistor nannte und an einet andern Stolle (Orot. t| 5)
derselbe Schriftsteller sie als das vorsAgtichslo Werk des Po-
lyklet hinstellt, wie den Zeus ala das Meisterstück des Phidias.

Allem Lysipp konnte, wie Thiersch (N. S. 119) bemerkt, ge-

rade au dem Doryphoros besonderen Gefallen finden; und, was
die folgenden^ freilich nicht völlig unswoideutigon Worte den

Plinius anlangt: Polydetus . • diadnmenum focit . idom et

doryphorum viriliter pnerun fecit et quem canona artillcos vo*
cani .

.
, so scheinen sie ebcnfalLs auf zwei verschiedene Sta-

tuen huizudeutcn. Wir müssen nemlich Thiersch beistimmen,

wenn er nach dem fast maoierirten Gebrauch des Plinius intor*

pnngirt: puerum. Fecit et quem . • . Denn gogen den Vor»
schlag Anderer I su schreiben: fedt^ quem et . . spricht die

Anetoritit der besten Handschrifton. Dass endlich bei den
Kanon nicht, wie bei den vorhergehenden uitd nachfolgenden

Werken
I

eine bestimmte Handlung naher beneichnet wird^

l) Im Rh. mm« IM, 3, 8. 116 flsd.
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kaiiü nicht auffalten, da der Kanon wirklich, wenn aucli iin

besten Sinne, nur eine Art akademischer Figur ofewcsen zu

sein scheint. Doch hiervon weiter unteiu Hier sei zuosclwl

Mr erwähnt, dass Polflüet die Regeln, welcke er im Kaneii

praktisch angewendet, «uoli thtoreliscb in einer Schrift ans-
euiandetfgesetnt hatte. Daravs erklirt sich vielleiche, dass

Tzetzeh (Chil. VIII, 191) den Polyklet aucli zum Maler ma-
chen will, indem er durch ein Misverständniss ;^^(x^e<rj, schrei-

ben, mit i(a/Qce(pBtp , malen, verwechselte.

Ferner nennt Plinius (1* !•):

' ,9 desIrin gentem se'% einen Athleten, der sich ren dem
Staube - der Palft^eira reinigt; also einen dmh^oftepo^ (vgl. PHn.

94,62); „nulluni talo i n cesse ri t c m was man fälschlich

von einem Wrirfelspioler verstanden hat. Müller dagegen

(Hdb. §. 180, 2) übersetnt richtig talo incessere in das Grie«

chische zurück mit dmmeQy(Cuy (vgl. «lacebs nn Phüostr.

p« 485). Die Fignr stelltc demnach emen Ringer dar, der

»eine Rnnst besonders in der Anwendung der Ferse zu zei-

gen iSnciUe.

Zwei Knaben, ebenfalls nackt, die mit Würfeln spiel-

ten und deshalb unter dem Namen Astragalizontes bekannt

waren. Sie standen na Plinins Zeit „in atrio imperatoris Titi'%

nnd Warden von Manchen Ar das vollendeiste Werk des AW
terthnms gehalten.

Zwei Kaiiepli oi en aus Erz erwähnt Cicero in seinen

Reden gegen Vorrcs : IV, c. 3 §. 5. Dieser halte sie dem
Mamertiner Heins geraubt. Sie waren nicht gross, aber voit

vorzüglicher Schdnheit, in jungfr&nlicber Haitnng nnd Kleidung

nnd trugen nach athenischem Gebrauche heilige Oerithe mit

erhobenen Hftnden auf ihren H&npfern.

Dans Polyklet auch in der Toi eulik ausgezeichnet war,

crfahreii wir durch Plinius (s. unten) und Martial (VIII, 50).

Die Anspielungen dagegen bei Juvenal (UI, 1117; VHI, iW)
sind nacht nothwendig auf Toreunfata Im engeren Sinne «t be«

stehen. Noch weniger Ist iiber bei Athenaeus (V, p*IM S) von
einem Toreuten Polyklet die Rede, der noch dmni von dem
Argiver unterschiodcii worden niusstc; sondern von dem Gie—

schichtsehreiber dieses Namens aus Larissa.

Endlich war Polyklet auch Architekt. Kr halte da«

Theater und Rundgeb&ude (Odeum) nahen dem Tempel des
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Askle|)ios zu Epidauros gebaut. Pansanias iusscrt sich dar-

über folgendermassen (II, 27, 5): ,,Die römischen Thcater

mdgen atch vor dem des Folyklet wohl durch den allerw&rts

angebraebtOD Sehnock , das der Arkader in Megalopolia dareh

seine Gröeee vor ihm aoeseiehnen. Welcher Architekt aher

wäre im Stande, ^cren Polyklet hinaichtlich der. Harnenio

oder der Schönheit in die Schranken zu treten?"

Sämmtlich verdächtig sind die Nachrichten, die \ oii Po-

lyklei als Maler reden. Ein Misverstandniss des Tzetzcs ist

bereiCs erwihnt werden. Ein Bpigramra des FeUiaans (Anall.

II, p. 440^ & 5) legt ihm ein Oemilde der Polyxena bei: ge-

rade diesen Gegensland hatte aber Potygnol bebandell. Bin

anderes Epigramm defi Tullms Geminiis (AttalL II, p. 979, n. 3)

handelt von einer Darstellung^ des nocli in der Unterwelt vom

BUlse des Zeus heirogesuchteu 8ahnoneus. Hiersciiclnt aller«

ilingB der Anedruck x^^9 ntifi$y aof die Th&ligkeii des Bild-,

haners nn denten. Der QegensUnd passt indessen besser fir

ein Gemälde, als fbr eine Slätne; nnd dann kemml, dass Po«

lyklet hierTliusier genannt wird, wodurch wir berechtigt wer-

den, den Namen desPolygiiot an seine 8(elie zu setzen. Nach

Beseitigung dieser Angaben wird endlich die Annabnie gestat«

tet sein j dass aoch in einen Gedichte des Gregor von Nasiani

<in Tollit lün. Ital. p. 6e) der Nane des Pdyklel nur ans Ver-

sehen zwischen Malern angeführt wird.

Vielfaltige Zeugnisse des Alterthums kommen uns zu

Hnlfe, um ein klareres Biid von dem Vetdtenste des Künstlers

nn entwerft^. Freilich fühlen wir auch hier die Luckenluifitig-

keit^ mit der die Nachrichten der AHen auf uns gekonmen
sind« So, nm bei der Technik sn begioncD^ sagt onn Plinins^),

dass Polyklet des dcHschen Erzes sich bediente , während My-
ron dem aeginetischen Erze den Vorzug gab. Aber schon hei

Myrou haben wir bemerken müssen, dass uns diese Nachricht

von iMinon Nnteen ist, weil wir die Unterschiede beider

rsnischttngen nicbl kennen« — Mehr lernen wir dnrch die

Haehrloht des Plinins über die. Torentik des Peiyklet , nament»

lieh da sie mit einer andern über das Verdienst des Phidias

in diesem Kunsf zweige im engsten Zusammenhan f^c steht,

Hann wie dieser die iuiuai der Torculik zuerst ofl'oubar ge-

ll Ol, 10.
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naohi und gmigt Imbei was sie toiaten aoll» (primns »Um
teraulicen apernisse atque demonstrassa marito iudicatur : 34, 54),

80 habe l*olvklet diese Wissenschaft zur Vollkoinmeitheit erho-

ben und die Toreutik so durchgebildet, wie Phidias begruodei

(bic conaummasse hanc aciaotiaiii iudicatur et toreutican aic

arudiasa ut Phidias aparnissa: 56) Hm bandalfc as sksli

also um eina ragalmisaiga Sotwiekalang aotar wanigstans

aarlich sehr verwandtan Umständen. Wir wissen, dass Polv-»

klet, wie Phiilias, sich mit der speciell äogenaniUen Toreutik,

der Cisellirung edler Metalle für Werke kleinen Umfanges ab-

gab. Mochten auch Arbeiten dieser Art voq Baidao mahr als

aiiia Uaiarbaltung, als aioa Erholung batraehtat wardan, so

diantaa aia doch xuglaich als Vorübung ffir dia Durchfubroog

des Einzelnen an dan umfangreicheren Bronzewerken. Denn
zu der letzten Vollendung nach dem Qusse genügte nicht

mehr die küustlerische Genialität, sondern war eine Meuge
von Fertigkeiten und Uaadgriffan arforderlich, wia sie nur

durch langa Krfahrungan gasanmalt wardau ktonau. Garada

daraus erklärt sich, wia hier dam Pol^Mat ahah nach danLm-
stungen eines Phidias noch ein Fortschritt möglich war. Ganz
dasselbe scheint von der Kunst der Arbeit in Gold und Elfen-

bein zu gelten , die freilich nicht mit der Toreutik 2U verwech«

saln ist, abar doch in vialan Sinsalnhaitan ihr varwandt wir.

Auch in ihr wardan von Sirabo dia Warka das Polyklat in

Rücksicht auf t^x^ii, kunsilarisaha Ausfuhrung, über dia das

Phidias gesetzt, wobei Ircilich nicht sicher zu entscheiden ist,

ob das Lob ihrer grosseren Schönheit auf die blosse Teclimk,

oder allgemeiner auch auf vollandetare formelle Durchbildiuig

zu basiehan ist.

>^ Was nun diasan formallan Tbail dar Kunstubung batftllly

80 weit ar auf dar Kanntniss dar darsust^landan Gastalt ba-

ruiit , so haben wir gesehen, liass er bei Phidias gänzlich dem
poetischen, idealen Schaffen untergeordnet war. Anders bei

Pdyklat. Bei ihm hat die formeUa Bahandlung dar Körpac

nicht nur ihra salbststäadige Bcgdautung, sandarn dar Kdnaüar

strabt salbst mit baslimmtam Bawusstsain danach, ihr diasa

Bedeutung zu verschafTen
;

ja noch mehr, er versucht sogar,

als der erste, so viel wir wiasan, die Ragelu dieser Kunst

1) Vgl. Jahn in d. Ber, d. Odw. GtMllseh. 1660, II» 8. 128. S)Vm, p.m.

I
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uicilt nur als Künstler in einem Kunstwerke^ sondern auch

theoretisch in chier eigenen Schrift, dem Kanon, darzulegen.

Seia Augeomerk war dabei bauptsächüch auf die Proportionen

des mmischUelien Kj^rpers gerichtet , als auf welchen die wehre
Sch^nMt desselben vereugswelse berohe« Neoh Chrysipp bei

Galen O waren in der Schrift alle SymnielrieB des Körpers

dargelegt, d. h. da» wechselseitige Verhältniss aller verschie-

denen Theile zu einander, wie ,,des Fingers zum Finger, aller

Finger zur flachoD Haod^ der Uatui zur Handwarsel, der

Uandwiirael sam fiUobegen, des Kilobogens snoi Arn und

so jedes Thiriles sein andern.'' Genau nach diesen Regeki halte

MRi Pelyklet ehien Körper, den Kanon, wirklieh gebildet, und

BWar von solcher X'orzüglichkeit , dass er den nachfolgenden

Kunstiern lange /«eit als \orni und Regel galt und eifrig stu-

diri wurde; ja dass man sogar sagte: ihm allein sei es gelun-

gen^ die Kunst selbst in einem Kunstwerke darsustellen (so-

Insque hendnum artem ipsam feeisse artts opere iudicetur:

Plin. U, 55).

Wir suchen jetzt das Wesen dieses Kanon näher zu be-

stimmen , und benutzen zu diesem Zwecke zun&chst eine Stelle

des Lucian ^) , in welcher er uns zeigen will , wie ein Täuaer

kdrperiiek besckaien sein müsse. Diee glaubt er nicht besser

thun zu könneui als #enn er dabei von dem Kanon des Polyklel

ausgeht: er soll nfekt zu hoch und niefat öbermissig lang^ aber

auch niclit klein und zwerghafi, sondern streng ebcnmässig

seiu i^tfifittQo^ dntqtßfZc)^ nicht zu fleischig, denn das wäre

ungehörige aber auch nicht übermässig mager» denn das wurdo
ihm ein skelett- oder todteuartiges Ansehen geben. Damit

verbinden wir die Bemerkungen Galen's an einer andern Stelle*)«

Wie er ft^ptfiEtQov nennt, fin^q knaviffw r«v anqmv Itrov uni^

so bezeichnet er noch besonders das richligc Verhältniss

der Theile zu einander , auf welches es in dem Kanon des

Pelyklei abgesehen sdy als fd ikiCBP hf hteiptf vtf f^m> als

da^enige Maass, Mrelehes je bei einem bestimmten Geschleckte

einem Menschen, einem Pferde, einem Stiere u. s. w., nwischen

den zwi'i Kxlrenien jedesmal die rechte Mitte halte. Denken
wir dabei an die Werke l*üiyUlel's zurück, unter denen die

Jungliogsgestalten in ruhiger Haltung oder iu geringer Bewe«

1) n, filr n,*im, «. IM. V, 3. 2) d« sattat. 75, 8) n;.xpatf. I» 0.

1
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gung die vornehmste Steile einnehmen, und hören wir dazu

das Unheil Quiiililiaii s dass Polyklet das g^evvieh tigere

Aller gemieden und nichts über glatte Wangen iiiiiatis gewagt

habe; so gelangen wir zu dem Schlüsse: dass Polyklet's Stre-

ben gewesen sel^ absolute, gans allgemein gültige Kegeln äbsr

die Proportionen des mensehlichen Körpers in seinem mHtlerea

Durchschnitt nach Grösse , Alter n. s. w. anfzastellen. Von
welcher Art dieselben sein mociitcii , können uns am besten

die von Vitruv angegebenen Maasse lehren, welche das Ver-

hftltniss der oinaolnen Theile sum Ganzen in festen Zahlen

ausdrücken. Er fugt hinsu, dass die alten Maler ond berüluMtea

Bildhaoer sieh an diese Mnasse gehaltm li&tton, vnd es wiie

demnach sogar mugltch, dass er sie direet von Polyklet's Ka*

non entlehnt hätte. Doch kann darüber mir eine eigene zu

diesem jKwecke veranstaltete genaue Untersuchung noch er-

haltener Denkm&ler Aofechluss und Sicherheit gewähren.

Da nun aber ein vollkommener Körper in der gemeinsn

Wirklichkeit nicht ezistirt, jenes mittlere Maass also erst durch

Beobachtung oder Bereeknung gefanden werden muss , so kön-

nen hier je nach der Annahme verschiedener Ausgaiig^punktc

auch verschiedene Resultate erzielt werden, und unter dieseo

Voraussetzungen auch neben einander auf Gültigkeit Anspruch

machen. Wir wurden daher über den besonderen Charakter

der polykletischen Proportionen noch immer in Ungewissheit

sein, gäbe uns nicht ein Wort des Varro bei Plinius *) einen

Anhaltspunkt. Er nennt nemlich die Bildsäulen des Polyklet

quadi ata. In diesem Ausdrucke nun hat Thiersch einen sciiar-

fen Tadel sehen wollen, der unmöglich dem Begründer der

Proportionslehre nur Lisst fallen künne^ und daher einem ftlts«

ren Polyklet aufgebürdet werden müsse. Aber was bedeulst

quadraluni, das griechische tBzqdfOivoVy auf den roeuäciilicben

Körper atiocwendet? neque ^racile neque obesum^), compactis

firmisque membris '''); also gerade dasselbe, was Galen und Lucia»

vom Kanon des Polyklet aussagen. Dana kommt aber, dass

jenes Urtheil des Varro über Polyklet im engsten Zasnnimen<*

hange mit einem andern über Lysipp an fassen ist* PolykleCs

Figuren sind quadiata, „vierschrötig'*, wenn man sie mit denen

des Lysipp vergleicht > welcher eine neue Proportionaiehre auf*

. I) XII, 16, 6, 2> III, L 8) M» M> 4) C«b.II, t 5) ivat Vfli^ 30.

1

Digitized by Google



221

«

•ttlH: «m ittlacUiqti^ raiione quadralAS velerani sUUirAS per«»

moltiido, nenKch: capita miDora faeiendo quam antiqui^ cor-

pore graciliora siccioraquc^ per quae proccritas signorum maior

videretar. Gruiui und Absicht dieser Veränderung giebt Lysipp

selbst io dem Ausspruche an: ab iUis factos quales essent

koMaea^ a ae qualea eeea vidtrentur. Ein Tadel liegt alao in

dir Besmluiang des Varro Miglieh von Standpunkte des

Lysipp aus. Wie weil jedoch dieser zum Tadel bei-eclitigl

war, uod ob nicht mindestens ein eben so starker Tadel ihn

trifil, weiden wir erat später zu untersuchen haben. Für jetzt

biltea wir «na nur an die Thataaobe^ daaa die Kdrper des

Pelyklet weniger sterUch nnd schlank ^ als fest und kräftig

waren. [Das weitere Unheil des Varro, Polyklet's Statuen

•Ml paene ad exemplum, wie die Bamberger^ paene ad uDum
•leaplom^ wie die uhrigen Uandachriften des Pliniua darbieten)

habe ich hier ahsiehUieh auaser Acht gelaasen. Beide Leaar-

teo geben einen Sinn. Denn von dem Vorwurf einer gewissen

Gleichfortiiigkeit, auf welchen die zweite zielt, werden wir

weiter unten den Polyklet auch ohnehin nicht völlig freispre-

eben können» Unter welohem Gesichtspunkte aber seine Werke
das Spitoren paene ad exemplum/fast gana naeh dem leben«*

deu Vorbilde, ohne Idealität gebildet erschienen , vermögeu wir

erat später aus genauer Darlegung der gänzlich veränderten

Aaaehsuungsweise der Natur seit Lysipp nachzuweisen.] Bei

ditaer Gelegenheit mag erwähnt werden^ dass der Auetor ad

Hereaninm als mostergültigen Tbeil an den Werken des Po«

lyklel die Brust, wie an denen des Myron den Kopf, an denen

des Praxiteles die Arme, bezeichnet. Und aiierdings musste

M der meiat rahigen Haltung aeiner Btatnen ein grosser Theil

der Qeoammtwirknng auf der sohängegliederten Durchfuhrung

der Brust als des Stammes beruhen , von welchem die übrigen

Glieder erst ihre Hewegung erhalten. Ebenso mochte aber

auch ihre Breite und Kräitigkeit zu jener Bezeichunng abi

fssdiater Staturen leicht Veranlassung gaben«

Niemand wird daa Verdienst leugnen wollen, welches sich

Polyklet durch die Aufstellung seines Kanon um die Kunst er-

worben hat. Durch die wissenschaftliche Begründuug muas-
Ma die Besuitale aeiBor Stndien AUgameingat werden uad man*

1) IV, 6.
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eher Verirrung der Kunst von vora herein hemmend in den

Weg treten. Aber oben Bo wenig dürfen wir uns verhehlei,

dass solche NonDalproportMoen^ wenn sie «nflaelilieBnlieh tn-

gewendet werden, dem Ansdrock der Individiuililil vMHielieB

Abbruch thvn mnesen. Daee Polyklet von dieser BinneiCtgfcflit

nicht frei war, lehrt das sclioii angeführte Urtheil des Quint!-

lian; und nur durch eine solclie Anffassung^ werden wir den

Widerspruch lösen können, welchen man in einem Urtheil (des

Varro) bei Plinius i) hat finden wollen. W&lirend nomlich dii

AUerthum das Verdienst des Polyklet um die Proportionen anf

alle Weise hervorbebt, heistt es dort von Myron: er sei ss-

merosior in arte quam Polyclelus et in symmetria dili" eiitior.

Wir müssen hier auf einen Ausdruck Lucian s ^zurückkommen,

wonach ein Tänzer, gleich dem Kanon Po]yklet's> l/u/uer^of

änii$ßäi sein soll. Die Maasso seines Kdrpers nernüch soOeo

sich Innerhalb der festen Normen und Gesetae bewogen^ w^efat

wir aas den vollkommensten Bildungen der Natur als allg<^

roeingültig aufstellen, indem wir sie, wie in der Poesie das

Metrum, auf mathematische Verhältnisse zurückfuhren. Wie

aber In der Kunst der Rede die Prosa das l^^t;^/uov und l/i*
|

ptsvqoVf als der Poesie elgenth&mlieh, sogar abslcbtliek Vor»

meiden, trolsdom aber auf das tvqv&ii^v und tnifkBtffW ftrs

Auimerksamkeit richten moss s), so muss sich auch in der bil-

denden Kunst jenes normale Maass nach der verschiedeneu

Thätigkeit emes Körpers und nach den auf ihn einwirkenden

Einflüssen modificiren, jedoch auch hior^ je nach der Stetigkeit

dieser Einflüsse^ wieder nach bestRnnrten, in geringerem Vmr

fang geltenden ^Gesetsen. Auf ihrer Beobachtung nach dtn

mannigfaltigsten Richtungen beruhte aber, wie wir schon frü-

her i)aeh*;ewieseü haben, das Verdienst des Myron, w^ährend

bei Poiyidet überall das Streben nach allerdings an sich voll-

kommneren, reineren Verhitlnissotti aber auch in mehr ein*

seittgor Weise^ hervortritt.

Für die formello Seite der künstlerischen Thfttigkeit des

Polyklet müssen wir endlich noch eine Nachricht des Plinitii

in Betracht ziehen: es sei eine Eigenthünilichkeit seiner Stt-

Uieu^ dass das Gewicht der Körper auf einem Schenkel ruhe:

proprium oius est ot uno erure Insisterent algna eioogltatse*

1) 34, 58. 2) Vgfl. Diou. Hai. de comp. verb. p. 28 Sjlb.
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0a Plimiis sagt 9 die Art dieser Stellviig sei eine Neueriing

des Polyklet, so hat auch hier Thierscli geglaubt, an einen

fixeren Künstler dieses Namens denken zu müssen ^ indem

diese Neaerong älter als die Zeit des Phidias sei. Das Bei-

spiel indeaseDy welehes er soin Beweise der letzten Behaup-

tung beibringt, die sogenannte Barberinisdie Muse, der Apollo

Crtharoedus in München, ist übel gewählt. Denn dieses Werk
gebort gewiss vielmehr der £poche der griechiscbea Kunst in

Rooi) als der Zeit des Ageladas an. Dass übrigens von Bild«

aiulen in ruhiger Stellung ^ nicht von bewegten Gestalten die

Hede sei) behauptet Thiersch selbst. Bei diesen aber bietet

daji excogiiassc. selbst auf einen Zeitgenossen des Phidias an-

gewendet, noch einen völlig richligen Sinn dar, w^eon wir nur

Vflo erure insistere in strenger Bedeutung aulTassen« Die Sitte

der ältesten Kunst war es^ die Last des Korpers auf beide

Kusse gleiclinüissig zu vertheilen. Von diesem Punkte an giebt

• s mehrfache Lebergangsstufen, je nachdem der eine Fuss

mehr oder minder in Anspruch genommen wird« Je weniger

es der Fall ist, desto leichter wird die Haltung der Figur er*

eoleitten: denn je weniger von den zum Tragen bestimmten

Kräften in Anspruch genommen werden, desto mehr bleiben

zur Verfügung, um jeder Störung des Gleichgewiciiis abzu-

helfen j desto grosser also erscheint die Sicherheit der Stellung.

Polyklet's Verdienst ist es^ durch Ueberlegung herausgefunden

zu haben, wie mau mit muglichsL geringem Kral'laulw aiid der

menschlichen Figur einen festen Stand zu geben vermöge, uem-
Heb indem, die volle Hälfte der Tragkraft, der eine Fuss, so gut

wie gans ausser Mitwirkung gesetzt wird. Bis su diesem

Punkte brauchte nicht einmal ein Fhtdias gegangen zu sein,

und ist er auch aller Wahrscheinlichkeit naeli nicht gegangen,

da bei der Würde seiner Göltergestalteu ein geringeres Maass

von Leichtigkeit der Haltung sogar der Idee des Künstlers

entsprechender sein musste. Aber auch selbst den Fall ge-
setzt, dass dicjscr Fortschritt dem Pliidias in einzelnen seiner

Werke nicht fremd geblieben sei, so ist es immer uoch Eigen«

tbümhchkeit genug für Polyklet, diesen Punkt im Princip fest-

gestellt und nach demselben ausschliesslich oder mit Vorliebe

gehandelt bu haben. Wer seinen eigenen Augen mehr, als

fremden Worten traut, der möge z. B. die Giustinianische

Pailaa und den sogenannten Autinous des Beivedere mit ein«
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ander vergleichen, um das V'eihÄltniss zu erkennen, wie es

elwa zwischen Phidias und Polyklet obgewaltet liat>eii mag.

Wie schön sich aber der ForlacluriH des ii0t2tsreii in die gnnse

Bniwickeluogagsschiehte der griechischen Ktrnsl einfüigt, wird

sich später noch denllicher seigen , wenn wir in einer Eigesr
thümlichkeit praxitclisciicr Werke lediglich einen weiteren

Schritt auf der von Folyklet eingesrlilagcnen Bahn erktfnnen.

Bereits in deu bisherigen Erörterungen haben wir uns zu-

w^en Hindeuiungen auf die geistige oder poetische Seite der

Kunst des Polyklet erlauben müssen. Dodi wird es angems»
sener sein, dieselbe ^ auch auf die Gefahr bin, uns eu wieder-

holen, einer ganz abgesüiulerten ßeUaclilung zu unlerwerfen.

Blicken wir, ohne Hucksiciit auf die l rtlieile des Alterlhuiris,

zunächst auf die von Polyklet behandelten Gegensländc, so ist

es gewiss nicht reiner ZuIkU, dass von Götterbildern kann
liielir, aUi eins^ oder wenigstens nur eins von hervorrageiider

Bedeutung, nerolich die Hera von Arges, angeführt wird. Fast

iiocli weniger treten uns Heroeubildcr von einer bestimmten

Individnalisirung eiito;egen. Hochberühmt ist dagegeu eine

Amazoue, nach Allem^ was wir über ähnliche Darstellungen

wissen f
gewiss weniger das Bild einer einzigen Persdnüdiketty

als dieser gansen Klasse kriegerischer Frauen. Sodann Anden
wir einen molliter iuvenis, einen viriliter pu«r, einen Apo-
xyonieaos, talo incessens, VV'ürfelspielcr , und endlich den Ka-
non, sämmtlich Knaben- und Jüngiingi^geslallen, und nicht als

Bilder einzelner Personen, sondern als Vertreter ganzer Kias^

sen nach bestimmten Thitigkeilen, Ancli bot den olympischen

Siegerstatuen ) sofern wir einige derselben ihm beilegen d&rfbn,

scheint strenge Individualisirong keineswegs immer verlangt

worden zu sein. So erkennen wir denn schon aus dieser Be-
trachtung eine künstlerische Persönlichkeit, welche von der

des Phidias in ihrem Grundwesen glmsUch verschieden sein

musste. Eine aosdrdckliche Bestätigung dieser Ansicht gewfih-

f^fr ans aber auch die bestimmten Zeugnisse des Alterthuna,

unter denen das des Quinülian als das ausführlichste ^ hier

1) Xn , 10, 7. Diligentia ae decor in Polycleto so^ra eel^ros, cui quiinqnaa
a plerisque tribttitttr ptliM» taamii.ne nihil detflbatnr, deesse poidiis putani.

Nam nt hiimanae fonnae decorem addulerit supra verum , ita non explevisse

de iruui aiu tt i itatcm %'idetnr. Quin aetatem quoqne gravioirin didlur i^fligisse,

uiUd ausus lüua ievea (^eua«. - .
'

-

,
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voran stehen mag: Sorgsamkeit und w&rday«1ler Anstand

fiadeniieh bei Polyklot mebr^ als bei allen Aiidero; aber, wenn

ihm «aeh von «laeni gromn Theile die Palme suerkannt wird>

eo iiMiBt HHUi deob-, am allen TJwilen gerecht aa werde», daai

ihm das Gewicht fehle. Benn wie er die menschliche Gestalt

mit würdevollem AiLsiantie über die Wahilieit hinaus ausge-

stattet hat, so scheint er doch die Hoheit der Götter nicht in

vollem Maasse erreicht zu haben. Ja er soll sogar daa reifere

Aller vermiedeo und aiehta aber glatte Wangen hinaaa gewagt
haben.'' Erwibnt wurde bereite, daaa Polyklet in der Mannig-

ralllgkeit der Darstellong dem Bfyron nachstand. Dem Qouitl-

liuü miisseii wir freilich einen andern Zeugen gegenüberstel-

len, der beim ersten Biickc das gerade Gcgenthcil auszusagen

scheint, den Dionys von Halikarnass Derselbe vergleicht

Demlioh die Beredtaamkeit dea laokratea mit der Kanat des

Polyklet und Phidiaa hinaiehtlicfa des Ehrbaren, Groaaartigen

und Würdevollen (^itmwd t6 0B^bv ««1 fAtywl&tixvoif uml <2Sm»-

{.laiixoy^j während er den Lysias wegen der Zierlichkeit und

Anmuth (rijq XmtÖTtiiog t^'axu xai t^q X<)^'^iTO^) mit Kaiamis

und ILailimachoa soaammenateUt. Diese seien glücklicher in

weniger erhabenen, mehr menachlichen Vorwürfen (ky trolc

UAmoff$ jNxi iv^^mmmol^ ^ipf^O» J^i^^ geachickter in den h6->

heren und göttlicheren (Iw €oig (ief^o^t nal ^iotigotq).

Betrachten wir diese beiden sich scheinbar widersprechen-

den Zeugnisse ohne Vorurtheil, so wird uns das des Quinliliau

ala mehr in fiinzelnhoiten eingehend und in atch abgerundet,

eine gröaaere Gewähr aeaner Wahrheit bieten mfisaen', ala daa

dea Dionys, welcher mehr im Allgemeinen die Richtung der

Kunst eines Phidias und Polyklet mit wenigen Worten be-

zeichnen will, während Quinülian gerade noch auf das Unter-

scheidende zwischen diesen beiden ivüustlern autmcrksam

macht. Denn er fugt hinzu, dass Phidiaa besitze, was an

Polyklet vermiaat werde, nur mit dem Unterachiede , daaa Phi-

diaa far einen bedeutenderen Kunatler in der Bildung der Göt-

ter, als der üenschen, gehalten werde. Ferner aber dürfen

Wir das Urtheii des Dionys nicht, wie es meist geschehen ist,

ganz absolut für sich und ausser dem Zusammenhange be-

trachten^ aondern wir müaaen den Gegensatz hervorheben, iu

l) De Uocr. p. 95 Sylb.

G99ckhkl0 der griech.^KUmHter, 15
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welchem es ausgesprochen ist. Den Gegensalz zu Ernst, Er-

habenheit und Würde bildet aber hier Zierlichkeit und Anmuth.

Spricht nun Quintilian dem Polyklot die erstcren Ei^easchaf*

ton ab? Ich glaube nicbi: denn niohi Zierliohkeii ond Anmiitli,

sondern decor fubrt er als das eigenUittailielie KennseiolieD der

Kunst des Polyklet an, d. i. einen ernsten, ehrbaren Anstand,

gleich entfernt A^on allein W eibischen und VVeiclilichen , uls von

Uürte und Rauhlieil Schärfer hcg^renzt wird sodann diese

Eigenschaft durch das Folgende: dass Polyklet mit diesem

decor die menschliche Gestslt über die Wahrheit hinaus m»*
gestattet y der Hoheit der Götter aber nicht volle Ctennge ge-

leistet habe, d. h. ihnen nicht den Avsdrock der mehr als

menschlichen Gewalt und Macia zu verleihen im Stande ge-

wesen sei. Demnach wird sich das Verhall uiss zwischen Phi-

dias und Polyklet mit hiureichender Sicherheit etwa in folgen-

der Weise bestimmen lassen: Beiden gemeinsam ist das Stre-

ben nach Ernst und Wurden welches , ohne die Anmutk and
Zartheit aussuschliessen j sie doch nicht snm Hanptnweck er-

hebt. Beiden gemeinsam ist ferner das Streben nach Idealität;

aber hier zeigt sich auch die wesentliche Verschiedenheit zwi-

schen Beiden^ eine Verschiedenheit, die sich theils auf die Wahl
der Gegenst&nde der Darstellung erstreckt, noch mehr nber in

dem Wege begr&ndet ist, den sie beim Schaffen ihrer idealen Ge-
stalten einschlügen. Phidias ging von der Idee ans, und in sei-

nem Zeus hatte er die höchste Idee ergriffen, deren die griechi-

sche Kunst fähig war. Der Körper war ihm zunächst nur das

mittel, die Idee künstlerisch zur Anschauung zu bringen; und

die Schönheit der Form hatte daher ihren Worth nur in sofern,

als sie der Erhabenheit der Idee entsprach. Polyklet ging von

dem entgegengesetsten Anfangspunkte aus, vom Körperlichen.

Durch Reüexion über die \ erkaltiuösc und Gesetze desselben ge-

langte er dahin ^ seine Küiper von jedem Fehl zu reinigen und

so zu bilden , dass sie iiber die gewöhnliche Natur liinaus eine

höhere Wahrheil erlangten, die Wahrheit einer gesetsm&ssigen,

organischen Bildung. Gans abgesehen von der geistigen Bedeo^
tung des Dargestellten wurden sie Ideale, in sofmi die Idee des

1) Cic. de off. 1, 35 Staüis , iuccssu^ « 'cessio, acrnbilio . vultus
, oculi,

mtmuum mutus tcneaiit illitd decorum. Quibus m rebus duo maxime iugienda,

ne quid effemhifttum aai moUe, et ne quid darum aui rusUcum »it. Vgl. über-

haupt die damit susammetthAnfeuden Capitel.
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Körpers, die ultima generis species, sieh in ihnen auf das Schärf-

sie und AaiMte avageprigt fimd. Zeigte sieh aber die Grand-
riehtung des Polyklet in dem Streben nach dieser Idealität des

Körpers , war ihm diese Selbstsweck , so ist es damit schon ge-

geben , dass in der A\ ahl der geistigen Tdeen der Kunstler sich

auf eineu gewissen Kreis beschränken musste^ aul den nemlich|

welcher erlaubte, die körperUche Ideaht&t im vollen Umfange
aitr Anaehanang bu bringeo. Dies ist s. B. selbst bei einem

Zeus nicht der Fall: sein Körper geht über jenes mittlere Alter

und Maass hinaus , in welchem die Form sich in ihrer höchslen

Reinheit zeigt; bei dem höchsten der Götter ist der Körper

dem Geiste durchaus untergeordnet. Sollte es indessen schei-

neoy dass ich auf diese Weise der Kunst des Polyklet gar su

enge fSrenaen aetse, so betrachte man nur, was wir von sei-

nen Werken wissen. Unter seinen männlichen Gestalten fin-

den wir keine, welche das Jiniglingsalier überschritte. Man
wird mir vielleicht den Gegensatz zwischen dem vinliter piier

und molliter iuvenis entgegenhalten. Ich will zugeben^ dass

diese beiden Figuren Gegenstücke waren | um swei entgegen-

gesetste Lebensrichtungen su veranschaulichen. Aber nichts

berechtigt uns zn der Voraussetzung, dass der eine eine mus-
kulöse Figur, etwa wie der lariiesische Herakles, der aiidcrL-

eine weichliche Geistait war, etwa wie manche der an das

Weibische streifenden Darstellungen des Dionysos. Vielmehr

glaube ich^ dass der eine aeigen sollte ^ wie weit ein jugend-

licher K5rper kr&ftig sein konnte^ ohne plump und roh, der

tndere, wie welch und sart, ohne weidiHdi oder weibisch au

erscheinen. Die beiden Figuren bezeichneten also gewisser-

masseu die Grenzen, innerhalb welcher sieh die Idealität der

Korperbilduog bewegen durfte. Als einen Beleg für diese Auf-

fassung darf ick wohl die noch erhaltenen Nachbildungen des

IKadumenos anfuhren, welche uns einen jugendlichen Körper,

allerdings nicht von einer vorzugsweise kräftigen Entwicke-

lung, aber auch weit entfernt von aller VerweichUchiiDü zeigen.

Demnach wird es mir auch erlaubt sein , an der Welckei bchen

Deutung des Arteroon Periphoretos zu zweifeln, derzufolge er

das Charakterbild eines liederlichen Menschen mit Ohrgehängen

und Sonnenschirm, 9\ao mit gana weibischen Attributen, im

Gegensalz zum Herakles Ageter, gewissermassen dem Ur-

bilde des Kriegsmanues, sein soll. Denn abgesehen vuu dei

15*
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Soiamnienfttelliing det üoraktot mit ArfcemeB » för walfliie

da Beide bestimmte PersönlichMleii sind, jener abstracte Ge*

gensalz kein Inulän^liches Motiv zu gewähren scheint, wördt

eine Darstellung des Artemou in der vorausgesetzten Weise,

mit dem an Polyklet gerühmten und durch seine Werke bestä-

iigten decor schwer in Einklang m bringen sein: An vere

etatnarom artifices piciereaque dariaamiy cum corpora qua»
apecioeiaaima fingendo pingendeque effieere cnperenti numqoam
in liunc inciderual errorem, ut Bagoam aut Megabyzum alt^

quem in exemplum operis sumerent sibi, sed doryphorum

illum aptum vel miltliae vel palaeslraey aiiorum quoque luve-

nnm beUicesomm et alhletarnm corpera decora vere exisiima-*

verunt

.

Wir bleiben daher bei unserer Ansicht, dem Polyfclei da

ausschliessUclies Stieben nach der reinsten, von Uebermaass

der Kialtj wie von Weichlichkeit gleich entfernten Schönheit

beizulegen. Sogar in seinen weibhchen BUdern scheint sich

daaaelbe Streben kandnutbnn. Venttstaa» welche Cicero an

den von Verres ^ranbfen Kanephoren rühmt, beeeidinet naqb

demselben Gewährsmann -) die besondere Art weiblicher Sch5n-

heit, welche der dignitas bei Männern entspricht. Aber selbst

wenn Cicero mit seinem Lobe nicht gerade ein scharf abge-

grenslea Kunaturtheil aussprechen wollte, so bietet uns scheu

der dargestellte Gegenstand für unsere AnlfiMsnng hmreichende

Winke dar. Es waren Jungfrauen , die mit erhobenen H&ndeo

auf ihrem Haupte heiliges Oerath trugen. Diese Handlung ver-

langt an sitii selbst die abgemessenste Hall ung und Bewegung.

Die Trägerinnen müssen sich, wie die Karyatiden, die, so zu

sagen, selbst zat Säule werden, den mechanischen QeseUeu

unlerordnen, und^ um denselben au gen&gen, auch kdrperlicb

zum Tragen geschickt, nicht au zart und zu schwftehlich er-

scheinen. — Noch bezeichnender ist es, dass Polyklet BUt

einer Amazone den Preis, sogar über Pliidias, davontrug.

Denn konnte, es wohl in der weiblichen Welt einen passende-

ren Gegenstand geben, um ihn dem Doryphoros an die äcite

zu stellen, als eine, Amazone, eine jugendliche Gestalt in der

vollsten EntWickelung ihrer Kraft, und geschickt zu allem

Waüeudicnst? Also überall finden wir bei Polyklet Darstd-

_

1) Ovintil« V, 12^ 21. 2) De off: 1, 96.
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lungen, welche die reniste körperliche Schöoiieit in durchaus

selbBist&iidiger Weise su entfalten erlaaben, nicht dieselbe

einer rein geistigen Idee untenBnordnen verlangen. Wie aberY

das Ideal der Hera, ist es nicht Fol3rklee, dem wir das-

selbe verdankend ist es niclit ein Ideal, auf welches Beschräu-

kunofen, wie sie QiiintüaM dem Poiyklei gegenüber macht:

deest poodus, aucloritatem deorum non explevisse, keine An-
wendung finden? Allerdino^s, und ich will den Widerspruch
nidit leugnen y in dem sieh hier die Zeugnisse des Alterthums

nndy auf dieselben gestötat^ aueh wir uns nu befinden schei-

nen. Allein dennoch ist er nicht gross genug, uro alles bisher

Gesagte umzustossen. Wir ßiidcn in den Urtheilen der Alle«

Polyklet häufig dem Pliidias zur Seite oder gegenöber gestellt.

Bei Fhidias herrschte die Gewalt der Idee überalt, und je

hbher die Idee, desto mehr war das Werk davon erfüllt, wäh-
rend in minder erhabenen Anfgabea der KQnstler sieh sogar

ndt geringerem Brfbige bewegte. Das Umgekehrte ist bei Po-
lyklet der Fall. V on dem rein Menschlichen ausgehend blieb

seine Kunst, wenn auch im ächönsteo Sinne menschlich; und

nur ausnahmsweise ist es ihm gelungen , sich bis nur Idee der

Qottbolt EU erheben und ihr die ihrer Würde entsprechende

Gestalt SU verleihea. Die Hera des Polyklet lehrt uns daher

nur, dass auch ehie, ieh möchte sagen ^ kritisch -reflectirende

Kunst in ihrer schönsten £ntlaltuag sich wohl zuweilen zu

einer freien idealen Production erheben kann, keineswegs aber,

dass es ihr gegeben ist, diese Udhe stets und überall au er-

reijohen«

Bs msg hier noch eine andere Erwägung Pkts finden:

ob nicht das Ideal der Hera dasjenige ist, welches unter allen

Götteridealen der ganzen Kunstrichtung des Palyklet noch am
verwandtesten ist. £s ist das ideal der Weiblichkeit in ihrer

maassvollsten Eritfaltnng. Die Göttin ist nicht Jungfrau, nichr

Mutter, sie ist Frau, Gattin, und «war im strengsten, ernste-

sten Sinne, sich gleich bewnsst ihrer Pflichten, wie ihrcl

Reehte, und deshalb von fast herbem Charakter. Zwar ist sie

auch Königin und (ieuialilin das Zeus^ jedoch an Gewalt und

Macht ihm nicht gcwaclisciu Khiiurcht gebietend vielmehr

dsrch den Ernst der Weiblichkeit, als durch wirkliche Kraft:

•Iso ein Musterbild der ehrbarsten Würdigkeit und der reinsten

Franeoschbiihcit.
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Im Allgemeinen bleibt also doch das Urthcil des Quinti-

Itait stehen^ dass Polykict ausgezeichneter in der Bildung der

Menschen, als der Götter war, dass ihm für diese pondus, die

Kraft ^ Gewaltiges zu schaffeoi abging. £bea so wahr bleibt

es, dass der ICreia aeioer DaratellungeD eng gesogen war,

daoa er mit Ausachriesslichkeit jugendlichen BUdangen sloli s»-
neigte j und dass ihm jene vielgestaltige lebendige Naturwahr-

lieit fehlte, welche Myioii der Wirklichkeit abgelauscht hatte.

Wenn trotzdem das AUerthum seinen Ruhm neben dem des

Phidiaa verkündigt^ so dürfen wir eine zweite £igeiiflefaaft

nicht übersehen) welche Quintilian ihm neben dem decor aaa-

drücklich beilegt, diligentia, Sorgsamkeit in der Auafiilming.

Zur Erläuterung dieses Lobes kann uns ein Ausspruch dienen,

welcher dem Polyklet selbst in den Mund gelegt wird
, dass

nemlich das Werk dann am schwersten werde, wenn der Thon

(das Thonmodell) bis zum Nagel (bis snir Bearbeitung mit dem
Nagel der Hand} gekommen sei <). Daa Lob des Qoinlilian

besieht sich also auf die feinste Vollendnag nnd DorcfabiMoDg,

welche, nicht zufrieden^ alle Verhältnisse aufs genaueste be-

süuiiut zu haben, auch auf die reinste Darstellung jeder Form

im Einzelnen bedacht ist. Einer solchen Dorchf&hruDg ist, wie

wir schon früher bemerkt haben ^ der von Polyklet vomigs«*

;

weise gewählte Stoff, die Bronsci noch mehr als der Marmor,

günstig. Die wenigen giitofi Bronaen, welche nns erhalten

sind, genügen vollkommen , um uns die Wahrheit dieses Satzes

erkennen zu lassen. Ich erinnere Beispiels halber an den

Dornauszieher des kapitois, und wir werden es begreiflich fin-

den > wie die swei würfelspieienden Knaben des Polyklet von

Vielen als das vollendetste Werk des Alterthiuns gepriesen

werden konnten.

Schliesslich wird eine Warnung nicht an unrechter Stelle

sein, die Eigenschaft der Sorgsamkeit nicht in der Richtung

au deuten ) wie wir sie später an Kallimachos kennen lernen

werden y nemlich als eine in das lUeinliche übergehende Sorg*

falt und geauchte Zierlidikeit Die Geikhr, dass es gesdiehe,

liegt um so näher, als Polyklet vielfach als der Repräsentant

einer spccifisch zierlichen und anmuthigen Kunst hinge>iLeiU

worden ist, ganz im Gegensatz £u dem oben angeführten Ur-

1) PluU 3ymp. II, 8; de piofect* in ütL c. 17.
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theil des Dionys von Halikarnass. Die Qegenstundo seiner

Werke gehören zwar dem Kreise an, welchen wir als Genre

%n bezeichnen pflegen. Aber sie sind durch die Aoffaasung

gttideU: Polyklet ist eio durchaos emster und strenger Künst-

lern Heren wir nur Ocero ^ , wo er von der Beertheilung des

Kanachos, Kafamis und Mvron zu Polyklet aufsteigt: er nennt

seine Werke noch schuucr, als die des Myron und schon o unz

voUkommen^ ,,\vic sie mir wenigstens vorzukomnieu püegcu.'"

AVas will dieser Zusatz sagen Der Masse der Zeitgenessen

des Cieero mundete nielit einmal ein Polyklet, er war sn streng

und herbe. Ibr Qesdimack war durch- die zarten, weichen,

zuweilen fast üppigen Gebilde eines Praxiteles und seiner Nach-

folger verwöhnt; und Cicero hält es daher für nothig, sich

ihnen gegenüber, so zu sagen ^ als Puristen zu bekennen. Po-

lyklet'« strenge Verhältnisse, sein ruhiger Ernst, die Würde
seiner Gestalten erschienen dem verweichlichten Geschmacke

nicht als Vorn&ge, sondern als Zeichen einer antiquirten

Kunstübung, welche mehr Achtung , als Gefallen erregt e^ mehr

gelobt, als geliebt wurde. Wir aber dürfen dieses Urtheil des

Cicero um so weniger übersehen, je sicherer in dieser An-
Sidiauungsweise sowohl, als in den thatsftchlichen Verhältnissen,

auf welchen sie beruhte, die Veranlassung liegen musste, in

allgemeinen Kunsturtheilen Polyklet mit Phidias susammennu-

stellen. Denn sie waren die Vertreter der alten, strengen

Kunst, welche die archaische Härte sowohl, als die gesuchte

archaische Zierlichkeit abgestreift und die Darstellung der edel-

sten und reinsten Formen und Ideen an und für sich als Zweck
hingestellt hatten, ohne daneben, wie die Späteren, dem blossen

Reis der Sinne eine selbstst&ndige Berechtigung einger&omt

zu haben.

Erinnern wir uns lum noch einmal, von welcliein Punkte

wir bei den ErörteruDgen über Polyklet ausgegangen sind. Es

war der Widerspruch gegen die von Tbiersch aufgestellte Mei-

nung^ dass swei Pelyklete, ein älterer Sikyenier und ein jün-

gerer Argiver, zn unterscheiden seien. Wir haben diese An-
sicht nicht Punkt für Punkt, wie sie ihr Urheber zu begründen

suchte, widerlegt. Denn da sie auf der Behauptung der Uu-

verträgUehkeit der verschiedenen Nachrichten unter einander

l) Bmt. 18.
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iMfuhte^ 80 genügte es, den Beweis des GcgcnCheUs za liefern.

Wir haben dies versucht, und es will uns bedünken , das« kauiu

bei einem andern griechischen Künstler die überlieferten Ntdi-

rkshien mch so entschieden » wie bei Polyklei, ma einem kkiei,

scharf abgegrensten Bilde abrunden, in dem selbst dieMinfel

sich mit den Vorzijgcn so iniiig verfechten, dass es dadurch

nur an lebensvoller Individualität gewinnt.

Entspricht aber dieses Bild dem hohen Begriffs, wsMim

das Alterthnm in der Tbat von Polyklet hegte 1 Erseheist ai

wirklicli bedeutend genug, um Polyklet dem IMüdias als eb«-

bartig au die Seite zu stellen*? Wir nehmen keinen Anstand,

diese Fragen zu bejahen, sofern wir weniger die beiden Per*

sdniichkeiten für sioh^ als ihren Kinfloss aof die fernere Ssir

Wickelung der griechischen Kunst ins Auge fassen. Dsss dtr

Geist des Phidias gewaltiger, seine Schöpfungen crluibeno

waren ^ ist schon friilier zugestanden worden. Aber leugacn

dürfen wir nicht , dass es leichter ist, den i^hidiaa au be^^uu-

dern, als ihm nachahmen su wollen, ja sogar, dass es (uf

einen minder gewaltigen Geist gefahrlich sein konnte, sieh dfD

Phidias V orziigsweise als Muster der Nachahmung vorzusetzen

denn eine hohe (ieuialität lasst sich nie erlernen. Lässt sica

auch der Vergleich in allem Uebrigen nicht durcbiulirea,

erinnere ich doch, daas das Beispiel des Michelangelo darcfc

lalische Nachahmung der Kunst sogar verderblich geworden ist.

Blicken wir bei dieser Gelegenheit auch auf den dritten liei

Mitschüler, welche Ageladas zum Lehrer hatten, aof Myrto«

Er kann recht wohl mit Phtdiaa vergUchen werden, indes

seine lebensvollen Gebilde nicht blos aus scharfer Beobachlssg»

sondern noch vielmehr aus tlcr !cbcndio:sten Phantasie, aus de«

freiesten poetisch - künstlerischen »Sciiöpfungsvormbgeo ent-

sprungen waren» Darf aber ein Künstler, welcher mit diesdr

Gabe der Natur weniger reich aosgeslattet iat, es wagen, d«

Diskobol, den Ladas, sich ausschliesslich als Muster veno-

setzen, ohne in Gefalir zu kommen, die natörliche Leb* luig-

keit in Uebertreibuogeu zu suchen'^ So erscheint nun Foiy-

klet nwischen seinen Mitschülern in seiner vollsten und hdch-

Sien Bedeutung. Durch ihn bat der Bprueh des KleebslM

fi^iQoy uQiffToy^ auch auf die Kunst den grössten Einfluss ge-

wonnen. Gleich entfernt von Übergew aitiger Kraft, wie
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von weichlicher Anianth, ernst und ruhig bedacht auf allesi

was die wahre Schönheit begründet^ ist er das eigentliche

Vorbild des sich bildenden Künstlers^ und es liegt eine tiefe

Wahrheit in dem Ansspruche: er allein habe, die Kunst in

einem Kunstwerke dargestellt. Wie er es zuerst unternom-

men, di(i Kegeln der Kunst schriftlich zu lehren, so blieb er

auch lange nicht der Lehrer einzelner Künstler, sondern der

gesammten Kunst. Mochten auch später bedeutende Künstleri

wie Lysipp^ seine Regein vielfUtig modificiren, so hatte er

doch allen Aiisschweifangen nnd willkürlichen Satsungen auf

lange Zeit jeden weitergreifenden Einflnss abgeschnitten, und

CS ist gcwiiss zum grossen Theil sein Verdienst, wenn sich

dif griechische Kunst so landein strenger Heiiilieit erhielt, und

seihst da nicht, als sie sich bereits weit von der des Polyklet

entfernt hatte ^ in den Ungeschmack verlor, welcher in der

neueren Zeit selbst bedeutende Talente, wie s*;B« Bernini, für

die wahre Konst rerlofsn gehen üess.

Ms leitgeaaM» aid Kackfeiger des FkhlU» and lyrss In Athea.

Unter den attischen Künstlern dieser Periode treten uns

als eine abgeschlossene Gruppe zunächst nur die Schüler des

Phidias entgegen, denen sich einige andere wegen ihrer, der

KufiStrichtung des Phidias verwandten Werke anschUesseu las-

sen. Bei allen übrigen ist, bis auf eine Ausnahme, von einem

Schulsusammenhange nichts ausdrücklich überliefert. Wir be-
bandeln also nach den Schülern des Phidias einige Künstler,

welche eine von dem allgemeinen Entwickelungsgange einiger-

messen abweichende und au( pcrsonUcher Eigeuthümlichkeit

beruheude Richtung veiiolgeu; betrachten sodann diejenigen,

in deren Werken wir den Einfluss des Myron zu erkennen

glauben; und fugen endlich in lockerer Zusammenstellung die

übrigen an, welche in den vorhergehenden Gruppen keine

Stelle finden konnten.

Welche Bedeutung schliesslich alle diese Künstler für die

Geschichte der griechischen Kunst überhaupt haben, behalten

wir uns vor, in dem - Hückblicke auf diese Periode derselben

in allgemeinen Zügen dersulegen.
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Alkamenes.
Plinius ^) nennt Alkamenes einen Athener, und bestätigt

diese Angabe durch die Erzählung, dass die Athener in einem

künstlerischen Weilalreite für ihn als ihren Lnndwiinntt gegen

den Parier Agorakriles Parthei genominen h&tten. Siiidn8>)

dagegen spricht von einem Lemnier Alkamenes; und bei der

Berühmtheit des Künstlers wird es kaum erlaubt sein, an einen

andern, als gerade diesen zu denken. Lm daher Suidas mit

Plinius in Einklang zu bringen, hat Is. Vossius vorgeschlagesi

ji^yio^ in jiifkviag zu veraoderoi und SiUig glaubte eine Be-
stätigung dieser; Conjectur darin zu finden , dass Alkamenes

für das alhenlsche Stadtviertel Limnae eine Statue des Diony-

sos gemacht hatte. Allein die Form ytifiviog anstatt der regel-

mässigen At^vaio<; ist nicht nachzuweisen. Da nun auch bei

Tzetzes Alkamenes p^ffitavtig heisst, so hat man in

neuerer Zeit die verschiedenen Angaben durch die wahrschein-

liche Annahme erklärt 9 dass er zwar Lemnier venGebnrty aber

als Nachkomme athenischer Klernchen auf dieser Insel auch

Bürger in Athen gewesen sei.

Die Zeit seiner Tliatigkeit lässt sich durch zwei seiner

Werke genau bestimmen. Von seiner Uand w^aren die IStatuea

im hinteren Qiebel des Zeustempels zu Olympia*), deren

Ausführung ihm doch gewiss zu derselben Zeit, als sem Leh-
rer Phidias an dem Bilde des Gottes besch&fUgt war, alse

Ol. öG, ubeiliagcn ward. Das Wciligesclienk aber, welches

Thrasybul wegen der Befreiung Atlieiis von den dreissig Ty-
rannen von Alkamenes i'ertigon liess lehrt uns, dass er

noch Ol. 94| H am Leben war. Die Angabe des Plinius der

ihn in die 84»te Olympiade setst| mnss also etwa auf den Be-
ginn seiner Kunstlerlaufbahn besogen werden. Neben diesen

festen Bestimmungen erscheint die Bemerkung des Pausauias

dass Praxiteles im dritten Mcnschenaltcr nach Alkamenes ge-

lebt habe, von geringem Werthe; und aus demselben Grunde
können wir die Vermuthung M&ller's *) auf sich beruhen las-

sen, dass Alkamenes einen Asklepios für Mantinea*) nadt
Ol. 89; 4 gearbeitet habe^ weil damals zwischen dieser Stadl und

1) 30, 16. 2) s. V. UixttfiH'ri;. 3) Chii. VIII, 193. 4) Paus. V,

10,2. 5) Paus. IX, 11, 4. üj 31, 49. 7) VIII, 9, i: 8) de Phid,

1. 19. 9) Paus. 1. 1
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Athen ein Bündniss abgeschlossen worden sei. Wir wollen

nur bemerken, (Um ilim dte Ausführung dieses Bildes auch

frolMT, in Folge aräier Th&iigkeii in Olympia, uberlfagea sein

konnte»

Unter seinen Werken ist das bcrühnUestc:

die Aphrodite, welche von der Lage des Tempeis in

den Q&rten bei Athen den Beinamen iy »ijnai^f in den Q&rten,

erhalten hatte Plinina (36, dO), Pansanias (I, 19, f) und

Lncian (Imagg. 4 n. 6 ; dial. mereir. 7) stimmen in dem Lobe
dieses Bildes ül)erein, und ersterer erw ülmt einer Sage, dass

Phidias so^ar selbst die letzte Hand daran gelegt habe, was
sonst nur von Werken dos Agorakritos bemerkt wird. Nach
der Stelle, an weleher es von Pliniua genannt wird, muss es

in Marmor ausgef&hrt gewesen setin. Der Beiname Urania aber,

welchen Lncian der Göttin beilegt, lehrt uns, dass sie in der

strengeren Weise, wie die ähnlichen Bilder des Plndias, auf-

gefasst war. lieber das künstlerische Verdienst einzelner

Theile wird unten gehandelt werden.

Ein Bild der Aphrodite, weiehea, wie schon bemerkt

ist, von ihm im Wettstreite gegen Agorakritos ausgeführt,

und von den Athenern dem seines Mitschülers vorgezogen

ward (P\in* 3ß, 17), musste von der AplnoiUte xijnoiq ver-

schieden sein. Wir schliessen dies daraus, dass Phidias, wenn
er der Ueberlieferung sufolge bei diesem Wettstreite dem Ago-«

rakritos hülfreiche Hand leistete, doch gewiss nicht dessen

Nebenbuhler auf gleiche. Weise seinen Beistand geliehen ha-

ben wird, wie dies hinsichtlich des Bildes der Aphrodite

»ijTfOig nach Plinius der Fall gewesen sein soll.

Sin Bild der Hera in einem Tempel nwischen Phaleros

und Athen, welcher von Mardonios abgebrannt und sp&ter in

Huinen, d. h. ohne Thür und Dach, liegen gelassen wurde.

Pausanias (1, 1, 4) bemerkt darüber: „das jetzige Bihl, wenn
es, wie mau sa:;t , ein Werk des Alkamones ist, wäre dann

nicht von dem Meder beschädigt.'' Daraus hat man folgern

wollen, es könne nicht von Alkamenes sein. Allein Pausanias

1) Die Kxistenz eines hincliriftenfragmfMitPs mit dem Namen des Künstlers,

welches man in dieser Gegend gefunden liabcn wollte und aui die Aphrodite
beiogy whd tw Rangabe geleugn«!: Rme aicb« II» p* 423*

Digitized by Google



236

scheint nur sagen zu wollen: es sei zwar beschädigt, aber als

ein AVcrk des Alkamenes könne es nicht wie der Tempel, ^ur

Zeit des MardonkM, sondern erst s|i&ter Sohadea gelitten hallen.

Die dreigcstaltige Hekate Epipyrgidia bei dem Tem-
pel der Nike Apteros am Einnange der Akrojiolis von Ailien:

Paus. II, 30, ^. Welches von den noch erlialtenen Bildern

dieser Göttin als eine Nachahmung der Statue des Alkamenes

angesehen werden dürfe, ist auch nach den ausfahrUeben Ifir-

örterungen von Kathgeber >) und Gerhard nicht mit Sicher-

heit SU entsebeiden.

Von einem Bilde der Athene, welches er im Wettstreit

* mit Phidias ausführte (Tzetzes Chil. VIII, 193), ist bereits

unter Phidias gesprochen worden.

Athene und Herakles, von Tbrasybul und anderen

Athenern im Tempel des Herakles zu Hieben aufo-cslellr, zum

Danke dafür, dass ihnen von Theben aus die Befreiung ihres

Vaterlandes gelungen war *. Paus. iX, 11, 4. Es waren, wenn
uns der verderbte Text des Pausanias nicht irre leitet,. Bilder

von kolossaler Grösse Aus pentelischem Mlirmor.

Hephaestos zu Athen. An ihm bewunderte man oa-

meuthch, dass, obwohl er stehend und bekleidet gebildet war,

sidi ein leises Hinken bemerklich machte, welches jedoch, weit

entfernt, ihn zu entstellen, vielmehr als ein dem Gölte elgen-

thdmliches Kennseichen auf eine würdige Art bemerkbar wurde

:

Cic. de nat. deor. I, 30. Valer. Max. VIII, 11, ext. 3.

Ares im Tempel dieses Gottes zu Athen: Paus. I, 8, '5.

Dionysos aus Gold und Elfenbein in dem uralten Hei-

ligthnme des Gottes bei dem Theater in dem Stadtviertel Lira-

nac zu Athen: Paus. I, 20, %j vgl. Harpocration und Steph.

öyz. s. V. yiift^ai,

Asklepios im Tempel des Gottes zu Mantinea in Ar-

kadien: Paus. Vlil, 9, 1.

Die Siatucn im hinteren Giebel des Zcu Stempels zu
Olympia, das umfangreichste Werk, welches wir von Alka-

menes kennen. Pausanias (V, 10, %} beschreibt es leider nur

I) Aon, dcU' Inst. 1840, p. 45 — 82. 2) Aich. Zeiluog, N. 8.

8» 132 fl^dd.
,
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kurz. Zuerst giebt ef den Gegenstand allgemein an, als den

Kampf der Lapithea gegen die KentaurMi bei der Hochzeit de«

PeiritlaooflL lieber die ein«eliiea Figaren berichtet er Folgen-

des: In der Mitte des Giebels stand Peirithoos, neben ihm
Burytion^ welcher das Weib des Peirithoos geraubt hat, und

Kaeneus fTir diesen kämpfend. Auf der andern Seite wehrt

Tiieseus mit der Axt die Kentauren ab, dereu cioer eiue Jung-

frau , ein anderer einen schönen Knaben geraubt hat. Damit

sadst die Reschreibong des Pausanlas^ welcher nur noch hinsu-

fügt: es seheine ihm die Wahl des Gegenstandes darin be-

gründet, dass Peirithoos nach Homer von Zeus, Theseus aber

in vierter Linie von Pelops abstamme. Dass die aiigeiührteu

Figuren nicht genügen konnten, um den ganzen üaum des

Giebels auszufüllen, hat schon Welcker (Denkm. alt. K,

l^flgdd.) riditig bemerkt. Wahrseheinüch schweigt Pau-
saaias von den ubri<^en, weil er ihnen keine bestimmten Na^
men beizulegen wusste.

Ein K&mpfer im Pentathlon ausBrz wird von Plinivs

n') angeführt Durch den Beinamen Enkrinomenos
sdieint das Werk als vorsuglich, ja als mustergültig beseich-

' net worden zu sein.

Ob die Gruppe der l^rokne^ weiche aut den Mordanschiag

gegen Itys sinnt^ auf der Akropolis su Athen (Paus. it4,di)j

ein Werk des Alkamenes war^ scheint mir durchaus zweifeU
hafc. Der Gegenstand ist ein fGir diese Epoche der Kunst so

ungewöhnlicher, pathctiscli - tragischer , dass ich nicht umhin

kann, mich streng an die Worte des Pausanias zu halten, wel-

cher einzig von der Weihung der Gruppe durch einen Alka«

menes spricht.

Der Eros zu Thespiae, welchen der Scholiast zu Lucian

(adv. indoct. 3 ) dem Alkamenes beilegen will^ war bekanntlich

ein Werk des Praxiteles.

Für eine in das Einzelne eingehende Charakteristik des

Künstlers liegen nur sehr wenige Zeugnisse vor. Zum Theil

niusste schon früher auf ihn Rücksicht genommen werden.

Aus den hier angeführten Nachrichten ersehen wir, dass er,

wie sein Meister^ in verschiedenen Stoffen gearbeitet hat: aus

Gold und Elfenbein war der Asklqiios, aus Marmor die olym-

pischen Giebelgruppen^ die Aphrodite if^ x^nWj die thebanische
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Gruppe ; aus Erz ausser dem Kukriuomenos wahrscheialicli der

grdsste Theii der von PausaDias angiol&hrteii Werk«. Deon
dass er vorsogsweiae Brsbildner war, beseogt auch Tm^tam,
welcher ihn x^^^^^^ nennt. — In wie weil er dem Phldiaa

in der Kciuitiiiss der optisch -perspocll\ ischen Gesetze nach-

stautl, ist bereits friilier erörtert worden. — Dass er auf die

formelle Durchbildung seiner Figureu grosse ^Sorgfalt verwandte^

kennen wir ans dem rühmenden Beinamen der einsigen Ton

ihm angefahrten Athletenstatne schlieaeen. Doch blmbt auch

hier dunkel, nach welcher bestimmten Richtung sich seine

Studien bewegten. Selbst die Kinzelnheiteii , deren Lucian bei

der Aphrodite rühmend erwähnt, gewahren da ruber nicht den

gewünschten Autschiuss^ £s sind dieses die Wangen und die

Ansicht des Gesichts von vern! tä ft^Xa nai oca S^scK
ävjmnd, sodann die Spitsen der iUnde, der schöne Rhythmus
der Handwurseln, und an den Fingern die leichte Bewegung
und die Ausladungen in das Feitie und Zicihche; X'-^Q^^'

Ttal xaQTiüiy cd avQvS-fioy xui daxivkiay zö tiayonyop fc /.emoy

dnok^fov» Das erste Lob ist gauz allgemein gehalten, ohne

Angabe einer besonderen charakteristischen £igeiischaft} das

sweite bezieht sich, ausser auf eine besondere Zartheit in der

PetailMIdung der Hftnde, auf eine Eigenschaft, welche wir

nach unserer, bei GelegeahciL dcj> Pythagoias aufgestellten

Definition als plastische Rhythmik bezeichnen konueu. Die-

selbe lernen wir bei Alkamenes auch noch durch ein anderen

Werk) den UephaestoS) kennen. Denn^ wie bei demPhiloktet

des Pythagoras die Wirkung der Wunde ^ so erschien auch

bei dem Gotte die Abweichung von der strengen Symmetrie,

das Hinken , nicht als ein Fehler, sondern als ein cigeuthüm-

liches Verdienst, indem es, ohne der Würde Abbruch zu thun^

dem Gotte zum besonderen Kennzeichen diente.

Der cigenthclie Huluu des Künstlers aber beruht auf sei-

ner geistigen Verwandt scliaU mit Phidias. Er bildet, wie die-

ser, vor Allem Götter ^ und Pausamas ^) weist ihm m dieser

Beziehung i( not^ptv dra^fMivtay) geradezu die sweite

Stelle zunächst dem Phidias an. Ebenso sagt Quinlilian*);

besitze, wie Phidiasi die Eigenschaften, welche dem Polyklet

llt- 1) V, 10, 2. 2) xii, 10, a.
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«lif«lidii| BMili<di Kraft und Nachdruck^ welche für gewaltige

BUdongea Bethweodig siod. Ueber seine geistigen Bigenthum-

Ifchkeiten indessen lisst sich aus Lebsprüchcii , wie in primis

iiübiJis bei Plinius Zusammeiistelluiigen mit Pliidias, Poly-

klet; Mjrron^ Praxiteles bei Dionys von Halikarnass und bei

Loeiaii av wenig schliessen^ als dass sie die Kenntniss seiner

Persdnliehkeit au erweitern Termochten. Sie legen nur Zeug-

lu^s ab für das hohe Ansehen^ in welchem Alkamenes als ein

den Ersten ebenbürtiger Geist bei den Alten suiul. Ja es

mag sogar in seiner Verwand tschai't mit Phidias der Grund

Hegen t dass wir über seine Verdienste im Einaeluen so %venlg

erfahren. Die Statuen eines Hephaestos^ Ares, Dionysos, Ab^
klepios mochten für die Ausbildung des Ideals dieser Götter

das Höchste geleistet haben. Aber im Ganzen betrachtet^ ge-

ichah di^s immer in dem Geiste^ den Phidias erweckt hatte;

es handelte sich dabei nur tun die weitere Ausbildung einer

gegebenen Richtung^ nicht um die Begründung einer neuen,

wie es z. B. später bei Praxiteles der Fall war. Mag dieser

ieutcrc auch nicht entfernt die Erhabenheit erreicht haben,

welche der Runst des Alkamenes^ wie der eines Phidias, eigen

war, so mnsste er doch, weil neu und eigenthümlich, die Auf-*

merksamkcit der Kunstforscher mehr auf sich lenken, als Al-

kamenes, der trotz aller Verdienste doch immer nur die zweite

Stelle in einer schon begründeten Kunstrichtung einnahm.

Agorakritos.

Das Vaterland des Agorakritos war nach den übereinstim-*

enden Zeugnissen der Alten die Insel Faros. Die Zeit sei-

ner Thäligkeit ergiebt sich nur allgemein aus seinem Verhält-

niss zu Phidias: er war der Lieblingsschüler desselben, und

dürfen wir den Andeutungen der Alten Glauben schenken ^ so

war die Zuneigung des Lehrers 2um Theil in der körperlichen

Sthöiilicil des Schülers begründet, ist nun sein Name durch

üiese Verbindung mit dem Meister zu hohem Ansehen gelangt,

so hat andererseits gerade dieser Umstand seinem selbststftn-

digen Ruhm auch wesentlich geschadet. Denn es ging im AI-

terthnm die Sage, Phidias habe dem Agorakritos mehrere aus-

gezeichuele Werke jn der Weise zum Geschenk gemacht, dass

1) 36y 10. 2) de DemosUi. acum. p. iua bylb.
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er ihm erlaubt, seinen eigenen Namen darauf zu setzen. Dar-

snr,
^»^'^"^^ es sicli, dass nur ein einsiges Werk ohne Wider-

Spruen dem Agorakritos beigelegt wird: die ebernen Bilder
er Athene Itonia und des Zeus in dem Tempel der

Aiiiene zu Koronea: Paus. IX, 34, 1. Eih Bild der gros-
s e n C3 & t

^'^^S<^o^'*^ j" ihrem Tempel zu Athen,
Welches Plinius t;i6, 17) ein Werk des Agorakritos nennt,
wird von Pausanias (I, a, 4) ohne Weiteres dem Pliidia» au-

Noch grosser aind die Widerspruche bei dem Bilde der
nee 18 von Rhamnus, welches, wenn es wirklich von Ago-
ntos war, für sein vorzüglichstes Wcik <^elieu nuiss. Tau-

Mnias 1) iiemit auch hier wieder Phidias als dea Künstler, eben

Hesychiuaa), Pomponius Heia») und Solin*), dessen Phi-
i&cae Signum Dianas zu Rhamnus nur die Nemesis sein kaiin.

Piiotius, Saidas und Tsetzes*) nennen die Nemesis ein

üem Agorakritos von Phidias in der erwähnten Weise ge-
schenktes Bild. Plinius spricht nur von Agorakritos, und Zc-
OObius ^) führt sogar aus Antigonos von Karyslos die Inschrift

welche sich auf einem Täfelchen an dem Apfelzweige in

<ler Hand der Göttin befinden sollte: ArOPAKPiTO:^ nAPl02
EUOIBSEN. Strabo endlich schwankt zwischen Agorakritos

und einem gänzlich unbekannten Diodotos; und bemerkt nur, dass

das Bild an Grösse und Schönheit ausgezeichnet sei und darin

mit deu Werken des Phidias wetteifere. Alle diese Widersprüche

losen sich am einfachsten durch die Annahme, dass die Statue

von Agorakritos, aber in der Werkstatt des Phidias ausgeführt

ward. — Ausserdem hat aber dieses Bild zu noch anderen, zum
Theil wenig glaublichen Sagen Veranlassung gegeben. So be«

richten Pausauias und mehrere Epigrammendichter es sei aus

einem parischen Marniorbiocke gebildet, welchen die Meder in

ihrer Siegesgewissheit mit nach Marathon gebracht hätten, um
daraus eine Trophaee zu errichten. Die Nichtigkeit dieser Sage

hat bereits Zodga mit Entschiedenheit nachgewiesen. P^r«

ner aber erzählt Pliuius, dass in Folge des Wettstreites, in

1)1.33,*.>. 2) ?>,v.'P€tftvovaia N(fUGi<;. 3)11,3. 4) «.7. 5) s. v.

Piiuv. Js'tu. n) Chil. VII, 154 und epist. in der Kuster'schen Ausgabe des
Suuliis s. V. ^vx6(fQU}y. 7) V, 82. 8) IX, p. 396. 9) AuaU. II, p. 202,
a. p. 515, n. 4; Ul, p. 203, d. 257. 10) Abbandl. 62.

t
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welchem die Athener iet Aphrodite des Alkamenes vor der

des Agorakritos den Vorzug gaben, Letzterer sein Werk un-

ter der Bedingung, dass es nicht in Athen bleibe, verkauft

und Nemesis genannt habe^ and dieses sei das Bild, welches

im attiscfaeii FleeksD Rhamniis avfgeslelit «iid von^Varro aUeii

andm Bfldwerksa vergosogea worden sei. Auch diese Bf-

Zählung hat Zoega gunzlidi verwerfen wollen; und allerdieg«

tiuss es Verdacht erregen, dass in ihr, wie in der Sage von

dem Marmorblocke der Meder, das ^VaUcn der Nemesis in

ihrem eigenen BiUe wirksam crsclieint, indem das ungereciite

Urtheil der Athener dnrch den Nichtl^sils der Steine bestfift

wird. Hoch liest sich den Segen über die Eifersuehtelei der

beiden Mitschüler an sich eine Innere Wahrscheinlichkeit nicht

ubispreclien. Und auch die Zweifel, welche man gegen die

Umwandlung eines Bildes der Aphrodite in das der Nemesis

erhoben hat, liefern noch keinen hinlänglichen Beweis gegen

die Wahrheit der gnnnen Ernählung. Die Güttin hatte nach

Pansantas eine Krone (fi%4fv»o0 mit Hirschen nnd kleinen

Bildern der Nike versiert; in der einen Hand trug sie einen

Apfelzweig, in der andern eine Schale, auf deren innerer Seite

Aelhiopen dargestellt waren Zur Erläuterung dieser Attri-*

bute bemerkt Welcker (zu Zoega S.418), dass noch kaoa^
ches eine Aphrodite mit dem Polos auf dem Haupte^ einem-

Apfel in der einen , einem Mehnkopf in der andern Hand^ ge*
biMet hatte. Selche Attribute konnten aber leidit durdi andere

eisetzL werden, ohne dass dadurcli einem Bilde Eintrag geschah.

Ihrem Wesen nach ist endlich die Nemesis von Hhamnus
der Aphrodite Urania nahe verwandt^ so dass das Bild der

einen wohl auch für das der andern gjslten^ wenigstens mit

geringen Veränderungen in ein solches umgestaltet werden
sonnte. — Ueher das BUd. eelbet ist noch nu bemerken , dass

es zehn EUeu hoch war Pausanias endlich zählt noch die

Figuren auf, welche die Basis des liiUles schmückten. Mit

Bezug auf die Sage^ dass Nemesis die Mutter, Leda nur die

Amme der Helena war, hatte der Künstler die letstere dar» .

|mtellt^ wie nie von Ueda der Nemesis zugeführt wird; ferner^,

den T3nidareas9 smne Sühne und einen Reiter, Hippeus, neben

»einem Koä^^ sodann Agamemnon ^ Menelaos und Pyrrhos^

1

1) i. dufibw Zo«ga 8. 66. 2) 9. II«yd*if| ZotiflMf 1. K
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den Soliii des Achill, als den ersten Gemahl der Ilermione.

.der Tochter der Heleua. Orestes war wegen des Muttermor-

4eB überg^angen , obwohl ihm nachher die Hermione für immer

fil9 Ctoltin verblieb «od «aeb ekaen Hohm gebftr. Hie Reibe

cyoas DiH Epoebos und eaaem andern Jünglinge ; von beiden

wusste Pausanias nichts^ als dass sie Brüder der Oenoe wa-

ren, von welcher der Demos seinen Namen führte. Die An-

ordnung der Composilion wage ich im Einzelnen ntchl zu be^

allmmen.
' Ueber die Verdienate des Agerakritoa um die Kunel im-

gelft alle weiteren Zeugnisse.

' Kolotes.

Plinius 1) nennt Koletes Schüler und Gehiilfen des Phidias

bei der Ausfuhrnng des olympischen Zeus. Ausserdem lent

er ihm die Statue der Athene aus Gold und Elfenbeiü aui

der Burg von Klis bei, an welcher Panaenos die innere Seile

des Sriiildes gemalt hatte. Dem Pausanias zeigte man die-

ses Bild als ein Werls des Phidias ^ was wir in derselben

Weise, wie bei den Werken des Agorakrites zu erkl&ren ha-

ben. Nebenbei erfahren wir durch Pausanias, dass der Helm-

schmuck der Guttill in einem Hahn bestand; den er als Symbol

der Kampflust oiler als ein der Athene Ergane geheiligtes Thier

zu deuten sucht. Ein anderes Werk des Kololes aus Gold und

Elfenbein, einen Asklepios bei Kyllene in Elia, erw&bnt

Slrabo*) mit grossen Lebspruchen; und Euslathiüa*) folgert

daraus, dass ein Dionysos Kolotes als ein Werk des Künstlers

dieses Namens zu erklaren sei — Endlich beschreibt Pau
sanias ^) noch ein AVork des Kolotes aus Gold und Elfenbem.

den Tisch, auf welchem die Kränze für die Jünger in Olym*
pia ausgelegt wurden* Zu einem Kunstwerke wurde er durch

die Figurenreihen^ mit welchen die vier Seiten geschmückt
waren. Die Beschreibung ist leider im Anfange lückenhaft,

und auf der ersten Seile befanden sich daher wahrscheinlich

1) 35 , 54. 2) VI, 26, 2. 3) VIII, p. 337. 4) aU Iliad. B 603.

5) Da wir von einem Dionysos Kolotes sonst oiclUs wissen, so liesse sieh viel*

lelclil »n eine Verwecli seimig mit dem Dionysos Kolonates bei Pausanias III,

13, 5 deiiken. Durch die Aniiuhme eines ähnUchen Misverständnisses bnt Hert?

(im Rliein. Mus. N. F. Ii, S. 479) eine Glosse des Festus bei Paulus DiacoQu^

(p. 58 Mflll.) Terbessert und erUirt, indem er Üeet: Colossus a Colote (anstatt

Meto) arUftee» a quo fonaatsi eeU d) 20^ 1.
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Mdi ttdmy ils die falgenden Figoren : Hm, Zeu^ die €kl-
UnMlIery Hennes^ ApeUe und Artews. Die DereteNmif der

Rückseite bezog sich auf. die Kampfspielc {^i^ diu^taig jov dyiS-

yofi). Auf der einen Nebenseite sah man Asklepios und Hy-
fieia^ teuer Area and die Persooiiicetioji des Wettkampfee;
e«f der aadem Pinie» , IKonyses^ Penephene qed awei Ny««*
pMn^ Yen denen die eine «ne Kugel eder einen Meli (<r^7^av)^

die aadern einen SeUfteeel^ mil Rnekaicht aef Finten nie IScyiei«

ser der Unterwelt, in der Hand trug.

Sonach erscheint Kolotes als einer der bedeutendsten Schü-

ler namentlicli in Hinsiclit auf die Tedinik der Sculptur in Uoid

and Elfenbein. Von Werken in En erwftliai PJiniue nnr

aUgemein Pktieaephenbilder«

Wihrend alae We hierher alle Nachriehlen eich auf den

Beste vereinigen^ haben die folgenden Worte des Pausanias ^)

vielfachen Anstoss erregen mossen : Kolotes soll aus Herakleia

gelrartig «ein. Die sorgfaltigen Forscher über die Bildhauer

dagegen beseiehnett ihn ala einen Parier und Schüler dea Pa-
ailelee; Paallelea eelbat aber aell snai Lehrer gehaU
bahea", eder (mit Ahinderong dea mlk^r dtdax^rivm m «rfce-«

diöux^Tli'ai) ,,soll sein eigener Lehrer gewesen sein." Der

einzige Künstler Pasiteles, von dem wir sonst Nachricht ha-

ben | blühte in der Zeit des Pompeius. Von diesem kann a!so

hier imnriigiieh die Rede eein. Aueh die Annahnie^ daaa fnr

PMtelea der Nene dea Prasitelea sn lesen aei, hilft nna nicht

über die chronelegiaehen Schwierigkeiten hinweg. So bleibt

uns nichts übrig, als mit Sillig einen älteren Pasiteles als Zeit-

genossen des Pliidias anzunehmen , dessen Schüler Kolotes sein

mochte, ehe er mit Phidias in Berührung kam.

Den Namen dea Keleiea hat man durch Ergftncung auck

m die Inadirill einer eannellirten Sinle geaetst, welcke einet

ein Weibgeschenk getragen haben muss:

"A^i^^l^t i croi lüö' uyukfi' t€Q^<r* uiöldiv [uiioLßfiv\

^AC(fak(ov ik^v^q QiQffig, [*'EQ]fa ^vydxriq,

Hb SefarilUmge paaaea in die Zeit dea Pkidiaa. Die Ergla*
ftung indeaeen eradidnt immer noch gewagt

i) 34, 87. 9) V, 30, 1. b) G«L G. a,M; YgU Rera« arch. 0, j^m.
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PaeoDios.
Obwohl er nicht ausdrucklich Schüler 4m Phidiaft gaiMuat

wlrd^ dürfen wir ihn in diese Reihe wegen der Kgvreo
nehmen^ welche er für da« vordere Giebelfeld des Zeus-
tcmpels zu Olympia ausführte. Er war aoe Mende hi

Thracien gcburlig, wie Pausamas ') unzweideutig meldet; wo-

nach Siliig den Irrthum derer berichtigt hat, welche an einer

andern Stelle des Paoeanias«) einen Künstler Mendaeos ans

Paeonien sa finden glaohte». DerC int die Rede ven dem Weih-
gesehenke, einer Nike anf einer fiiule; welches Paeenics für

die Messenier in Naupaktos gemacht hatte. Nach der Inschrift

war es wegen der Sico^e über Akarnanen und Oeniaden ge-

weiht ^ nach der Behauptung der Messenier dagegen, wegen

der Niederlage der Lakedaemonler aof Sphakteria: nur habe

man wegen der Forcht vor ihnen nicht gewagt, es in der ia«

schrifl nn bekennen. Für die Zeitbestinininng des Künstlers

ist dieser Unterschied kanm von Bedentung; denn die Ueber-

gäbe Sphaktcrias iiillt iii Ol. 88,4; jener andere Krieg in

Ol. 87, 4*); beide Angaben fOhreri uus abo nur wenige

Jahre über die Zeit der Vollendung des Zeushildes im Tempel

nn Olympia hinaus. Die Statuen des Paeonies in Qiebel des-

selben heschreiht Pansanias genauer, als die des Alkanenes,

und swar in folgender Weise: ^»Der vordere Giehel entlUUt

den Wettkamp ( des Pelops niil dein Wagen gegen UciiOiiiaos

vor seinem Beginnen^ wo das Hennen auf beiden Seiten vor-

bereitet wird. Zur Hechten der Bildsaule des Zeus, welche

gerade in die Mitte des Giebelfeldes gestellt ist, stsht Oen»-
maosi mit dem Helme auf dem Haupte; neben IIms sein Weib
Sterope, eine der T5chter des Alias. Myrtilos, der Wagen*
lenker des OeuomaDs, sitzt vor den Pferden, die vier an der

Zahl sind. Nach ilini folgen zwei Männer, welche keine Na*
mcn (in der S^ge) haben, aber ebenfalls von Oenomaos Mr
Wartung der Pferde bestellt waren. Qans am Ende lagert der

Kladeos, der auch.sonst von den Eleern nftcfast dem Alpheios

am meisten geehrt wird. Zur hnken Seite des Zeus sind Pe-
lops und llippodamia, der Wagenlenker des Pelops und die

Hosse, ferner zwei Männer, die gleichfalls für die Rosse des

Pelops sorgten; und wo der Giebel wieder in die Enge aussm-

1) V, 20, S. 2) V, 20, 1. a) vgL Thu£. II, 80 Ogdd-
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Miigekl^ du ist d«r Alpbeim geUMet. Der Wagenlenker de«

Pelops hui in d«r Sage der TrqeBenier < den Namen Sphaeros,

4er Bi^klirer in Olympia mmnle iliii Killas." — Uebor das Ein-

zelne in dieser Gruppe hat W ck ker austuhrlich gehandelt.

Hier gcjiij;it es, darauf liinzuwciseD , wie in der Composition

eia atreuger Faraiielismua der Glieder vorherrscht. Za beiden

Seiten dee Zei» enieprielii eieh Btfeng Figer fär Figur; Zeus
eHMi nber ist hier niebl ala handelnd gegenwirtig zu denken,

eondern als Bildaftale aufirofasaen, vor welchem, wie in ande-

reu Hildwerkeif , die Bedingungen des Kampfes eidlich bekräf-

tigt werden. Der Charakter der ganzen Uaudiung ist der der

Enbe, im Gegensatz zn der Bewegung In den Kampfaeeoen

der hinteren Beile* Dienen Gegenaats mneeen wir f&r einen

abeiehtliehen hallen , da er Mer wiederkehrt. Bo herraehle

gewiss am Parthenon in der Daraleliniig der Gebart der Athene '

weniger Bewegung^, als iti iler ihres Wettstreites mit Po^eido».

Am Ueraeon von Argos ferner Stehen sich die Geburt des Zeus

nnd die Kinnahme von llion in derselben Weise als eine ruhi-

gere nnd beweglere Beene gegenüber Und denaelben Oe<-

genentn werden wir bald noch emmal^ in den CMebclgruppen

des delphischen Tempels wiederfinden.

Theokoamoa
aus Megara muss der Geiiossciischaft des Phidias angehört

haben, da nach dem Bericht des Puuhanias (I, 40,3) Phidias

ihn bei einem aeiner Werke Beistand leistete. Dieaea war

eine Zenaalatne in dem Tempel den Gollea bei Megara, welche

in Gold und Elfenbein auagefuhrt werden aolltOi aber wegen
des Anabrneha den pelopoaneaisehen Krieges nicht vollendet

wurde. Nur das Gesicht war wirklich aus diesen ko^ibaren

Stoffen gebildet, der Körper nur nothdurftig aus Thon und

Gyps hergestellt. Halb bearbeitetes Uolz^ welches zur Unter-'

Uge dea Gotdea nnd £lfenbetna dienen sollte^ ward noch sn
Panaaniaa Zeit hinler dem Tempel aufbewahrt. Ceber dem
Bnuple des Gottes, d. h. wohl auf der Lehne des Thrones, wie
in Olympia, waren die Jloreu und Moeren angebracht, nach der

Erklärung des Pausanias, weil dem Zeus allein das Geschick

gehorcht, nnd er die, Jahreu&eUen nach Bedarf vertheill.

1) Alu Deiilmi. 1, S. 179 flgdd. 2) t^. Weloker 6. 171 O^d.
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Der Künstler mnw, als er dieses Werk begsno, nocii zkemJMt

jttog gewesen sein. Denn er . war soeh mtk der Beendigog
des pelopeneedsehen Krieges neeh eai Leiben , md fiefbrle h
dem figurenreiehen Weibgesohenke, welches die Lskedaemonief

wegen des SiegLS von Aegospotaiiioi in Delphi autütellten , eine

Statue des llermon^ des Steuermanns auf dem Schiffe des

Lysander. Die Wahl gerade dieser Person war darin begrin-

det^ dass Megara, die Vatersladl des Kftnstlers^ de« Hermen
das Bürgerrecht verliehen hatte: Paus. X, 9, 4«

Nahen den TheekosaM erwihaen wir segleieh:

Kailiklcs^

seinen Sohn. Ausser Philosoph enstatuen , von denen Pli-

nius (34 , 87} spricht, und dem Bilde des Gnaiho, welcher

im Fanstkampfe 6er Knaben in nnhekannter Otympiade gesiegt
halte (Paus. VI, 7, 3), wird aU sein Werk die Statne des

herfihmten Rhodiers Diagoras angefahrt (Pane. VI, 7, 1).

Da derselbe schon Ol. 79 im Faustkampfe siegte, Kaltikics

aber erst nach Ol. 90 in der Kunst thätig sein konnte, so er-

gtebl sich daraus^ dass die Stalue erst lauge Zeit nach dem
Siege aafgesteUt wurde. Nach dem ScheUasiea des Piadar

(Olymp. 7 init.) war sie vier BUen und föef Finger heeh; and

Diagoras war dargestellt, wie er die redite Hand emperstreekte,

die linke ^cgcn sich anzog. Mit seinem Biltle vereinigt sUii-

den in Olysnpia die seiner drei Sohne: Dämao^elos, Dorieus

und Akusilaos, und seines Eokels Peisirodos, welche sammt-
lieh in Olympia gesiegt hatten. Da indessen Fanstnias mir

von dem des Diagoras als einem Werke des Kallikles spriehti

so wage ich nicht, auch die übrigen demsdben Künstler bei-

zulegen.

Th r asy me des,

Sohn des Arignotos, aus Paros. Sein Werk war der InschriFt

zufolge das Bild des Asklepios so Epidauros, aUsQold uad

Bffenhein, nnd halb so gross ^ als das! Bild des olympisehen

Zeus zu Athen. Der Gott sass auf einem Throne, hielt in der

einen ilaiul den Slab und legte die andere auf den Kopf der

Schlange; neben ihm lagerte ein Hund. An dem Throne wa-

ren Theten argivischer Heroen gebildet; der Kampf des Belle-

rephen gegen die Chim&ra, und Perseus, wie er der Medusa

den Kopf abschneidet : Paus. II, tl7, f. In Verbindung mit der

Schule des Pliidia^ set^e ich den Kuusller deshalb^ weil AUie-
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nagoras (leg. pr. Chr. t4 p. 61. cd. Dechair) das Bild des Askfe-*

pkm si>£fiflauros niohi iikm, sonderii demPhidias selbst beilegt >)/

Prazias-and Androsthenea
gehören zwar nicht in diese Klasse der Schüler des Phidias;

aber wej^cn ihrer Werke schliessen wir sie am besten hier an.

Pausanias nemlich sagt bei der Beschreibung des delphischeu

Tempels (X, 19,3): „In den Giebelfeldern sind dargestellt Ar«*

temis, Leto, Apollo , die Husod^ der Untergang des UelioSy

Dionysos und die Thyiaden. Die ersten der genannten Werlte

hat der Athener Praxi as, ein Schüler des Kalami.s, ge-

macht. Da aber den Praxias ^or der Volleiidung des Tempels

das Geschick ereilte, so wurde der noch übrige Theil des Gie-

belschmucks von An dr OS then es vollendet, der von Geschlecht

ebenfalls ein Athener, aber Schüler des Eukadmos war.**

Von den frier genannten Künstlern ist durch andere Nachrich-

ten nur Kaiamis bekannt. Wir haben seine Blnthe migefUir

in die 80ste Olympiade gesetzt; und die Werke seines Schü-

lers würden demnach zwischen Ol. 80— 90 fallen. Diese Be-

stinnnnDg hat Welcher^) durch die Hinweisung auf einen Chor«

gesang in dem Ion des Bnripides (v. 187 sqq.) noch genauer

begrUadet:

Odx Tai<; ^a&iotig 'uiSdPOt^

AXXd xae naoa jio$ilf

T9f Aüttnv^ dM^mv nr^ocr«^*-

Denn die letsten Worte deuten gewiss auf den Oiebefschmuek

des delphischen Tempels^ der also zur Zeit der AulTührung

des Stiickes, wahrscheinlich kurz vorher, vollendet sein mnsste.

Diese fftllt aber in die 898te Olympiade oder wenig später;

und es erscheint daher die Vermuthung Welolier's sehr wahr-

sdieinlieh, dass das Beispiel ^es eben vollendeten Part|ienon

1) Ob der In diier loMlirin von Kalynne (Rots luaer. Ui«d« Ul^ .n, f^lff^

g^annte Thrwymedes : ^

'

,

'

wegen ^^ydaaro für eiaeu Künstler zu balleu ist, schctui ungewiss. Auf jeden

FtU ailtsBte er wetfea dü Ghuttklm der Inschrift jünger ab der Zeitgenotee

dce PkIdiM iein. 2) Alte-JDettkoL I« lU Igdd.
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aiMb MitUfwirte Nachaluttuiig gefondtii ktike, wie ia Olympia,

wohin Phidias mit seinen Schülern seibat ging, 80 aach in Delphi.

lieber die Darstelluiigen selbst hat Welcker (a. a. 0.) aus*

führlich gehandelt. Doch ist er nicht im Stande gewesen, über

die Vertheilung der Conipositionen mit Siclierheit mehr feal^

siiBleUeQ) als dasa Apollo , Artemis ^ Lelo nebst den Miummi

den vorderen Giebel einnahmen, w&hrend der Untergang des

IlcUos nebst Dionysos und den Thyiaden der Rückseite zuzu-

theilen sind. Ich bemerke, dass auch hier der Gegensatz einer

ruhigeren und einer bewegteren Darstellung sich wiederfindet*

In dem Chor des Enripides endlich hat Welcker noch den

halt von fünf Melopenbildern angcfeben gefoaden, welche ^yfr

wohl ebenfalls als Werke der genannten Künstler betraelilen

dürfen. Es sind: Herakles, welcher mit der Harpe die lernäi-

sehe Schlange todtct , wobei lolaos mit einer Fackel ihm Bei-

stand leistet} Beiierophon, die Chimaera bezwingend; Pallas,

das Gorgoneion gegen Knkelados schwingend} Zeus^ den Mi-
nas mederscbmeUernd} Dion]rsos, einen der Brdensohne mit

demThyrsos tddtend. Naiurlieh sind dieses nwr wenige Bruch-
glücke einer gaiizea Reihe ^ welche vielkiclit den Kampf der

Götter gog^ew finstere £rdmächte und Kämpfe der Heroen zur

Befreiung der Erde von verderbenbriagenden Geschöpfen als

Qrandtbema bebandelte«

Arbeiter am Fries des firechtheum«
Die Figuren aus Marmor in hohem Relief^ welche den

Fries des Krechtlicum schmückten, waren nach den noch vor-

handenen Spuren uiid Hosten einzeln auf die Fläche desselben

angesetzt. Die Compositiou des Ganzen mHSSte natürlich von

einem einatgen Künstler entworfen sein« Dasa dagegen bei

der Ausführung versckiedene Hände thätig waren, lehren die

bedeutenden Fragmente der Baureebnung, weiche nach und
nach in der neueren Zeit entdeckt und am vollständigsten von

Stephan! ') piiblicirt werde?» sind, in derselben ist unter an-

dern auch der Lohn ver2eichnet| M^elcher den Arbeitern für

einzelne Theile des Frieses aasgesahlt wurde. Ob dieselben

(jreiydi JiHrkliche Künstler oder nur geübte Marmeiarbeiter wa-
ten, vermögen wir nicht nn bestimmen. Bekannte Namen IIa»

den wir unter ihnen nicht; wenn wir nicht einen Phyromaclios

1) hl den AniL dell* huU 1S49, p. m^m.
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Cwt Ueniisdi mit dem Pyromachos bei PUuiu« kalten weUcn,
VM ,wMhi9m «ia BM des AlMbiede« Mf eisen Vierge«p«ttn

UfefTihri wird; deoa ein PnuiiM kam nicht der JbebennCe

Athener sein, welcher vor Vollendung der Tempelgiebel in

Delphi starb, da der erhaltene Theil der Baurechnung sieh

auf das zweite Jahc der Meten Olympiade zu beziehen

•dieinL Wir iheilen ans ihr natürlidi nnr die Stnoke ndt»

«elehe dkk anf die Bildwerke dee Friesee kesiehen , nnd fiber- .

gcheu Alles, was die Arbeit an den einzelnen Theilen der

Architektur betrifft. Die üauptstelle findet sich zu Anfang des

zweiten grosseren Sinekes bei filephani^ iber wskihes aaeh
Bergk . gehandelt hat

:

tr^r mäim t]

6v TO ö6]qv r/oi'ra[^]^, 0VQd($a

%nno]i^ xa* nbv oitKfO'Ofpayij %

na]Qa%qovQVTa HAA. \dvxi^mv

fC kl] KB^$^Umy %^ a^pm nal %

dy 99]a»(0m¥ nal %A c«}

K^](f£(fiev^ TOP (xyoi'Tcc td

IT«] olrnm' %n7f9if seil vdi'

S\pi^ %i¥ InrM^edoKr« mkI

Tfly 0t^k^v vitttqov nqo^iS-

yejim PA, <^^|Mi9es$ K^^ßUM
d^] Svi^ ti¥ irfl ßm

t6]p ßm^j^by PA. ^^«0*05 Kokkv%i

di sji^F jniMKisi» ^ f 7r«i€ ^fs<y

Wir haben hier folgende Namen, von denen einige noch

«iamal im fünften Fragmente bei 8tephani y aber ohne Angabe.

1) la d. »Mhr. 1; AUW. IM» %. WI^ßlL.
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m
einzclucr ArbeUeu wiederkehren: Agalhauor, Atttiphanes,
Jasos, Myonion, Phyromachos, Praxias, Soklos.

Waa die von ihoen gearMteten Fifiirai anlangt, so nim(
Bargk «n, da» aie einen ebgescbletteiien TlieU de» Ftieaee

bUdeiii deseen Uially eine Seene der RMnag m«m Knffo
oder sa Kanpfspielen , sich ans der sorgeanen Beechreifcong
der Schatzbeamten noch deulUch erkennen lasse. Eine Gewähr

. für diese Ansiclu finde ich in dem UmStande, dass in eineoi

und demselben Heduiuugsabschnille Pliyromacboa an drei Ter*

Minedeiieii Stellen angeührl wird| wne sieh aar dnrans eiUii^

dMe*die einnelnen Stocke ' edner AiMt in einer keetinnitea

Reihenfolge anfgesUilt werden nnieeten. leh geke daher den

Versuch Bergk's , den InlialL der Composition im Einzehien zu

reconstruireii , als von einem richtigen Grundgedanken ansge«-

hend und im Ganzen gewiee gelungen, mit seinen eigeoen

Worten wieder. „Jk» Scene, mt deren Benchreihong die Ur«
konde beginnt, wird erdlTnel dnrek dnen Knekesy der ekie

Lenne trägt, während ein Ephebe in BegriiT iet^^den neben

ilim behiuUichcn Panzer aufzuheben , und sich zu rüsten (oder

er legt sich etwa die Beinschienen an, und der Panzer steht

daneben)« Darauf folgt ein Dritter, der ein achon gezaum«-

len Roes mit dem 2figel snnickhiity no denn es den

Nacken stein emporhebt , wnhrsclieuilieh sin Diennr^ der das

Boss (ur jenen Ephehen, der rüstet, bereit hilt. Daran

reiht sich passend ein Ephebe , der zwei llosse an einen Wa-
gen zn schirren beschäftigt ist: denn dass der Künstler eben

diese Action dargestellt hatte , beweisen die bestimmten Worte

der Inschrift %jgfrm ffiVftfVii^m (Ptirtic Praesentis).

Die fblgenden Figuren gehüren .offenbar snaanmen* Wir se-

hen ein Ross , welches von etnem vorangehenden Diener (//r-

noy.öijoq') an einem Leitseile («ywj^et^?) gefuhrt wird; darauf

folgt ein Mann, offenbar der Herr des Pferdes, der mehr im

Scherz als £rnst mit einer Gerte (faßdog) dasselbe schlagt^

dann ist eine Stele sichtbar ond htnter derselbes tritt ein swei>

ter Diener heran, um dem Ross den S&ngel ansnlegen. Daran

reihen sich endlich Zuschauer, um die Darstellung zu einem

ruhigen Abschluss hiuzulüiiren , nemlich ein Mann auf seinen

Stab gestützt, und eine Frau, an die sich ein Kind lehnt, von

dem Manne durch einen Altar getrennt. Vielleicht gehörte

übrigens diese letstere Gmfpn sn einer .Mten Scann./'
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Kallima chos.

Obwohl sein Vaterland uirgeads auacIriickliGh genaniil wurd,

Mtsen wir ihn Mdi Aibeii, w«it 9kk dort wraigiteiMi aiit

Weric ia «ineM WenliidMii Gebinde Toniliiii Mted: ein gel««

den er Leu eh ter in BreebtlieQni mit einer innrar kreaiieni»

den I^ampc, welche nur alle Jahre einmal an einem besttmin*

teil Tage mit Oel versehe» wurde. Von der Lampe erhöh

sich eine eberue Palme bis au die Decke des Tempels, um
den Qualm von derselben absuliaUeB: P«ae.l|ti, 7. Bia nirBi-

ien Werk des KaUimaeliee nah Pteeanias an Plataeie: eina

eitmnde br&ntliehe Hera (NvfAgtevofAiy^y. IX, t, &. Fertwr

nennt Plinius von ihm tansende Lakedaeroonierin nen

:

35, 92. Diese möohte Rangabe >) für nichts Anderes, als die

nach vorhandenen Karyatiden am Urechtbeum erklären. Allein

99 erfrenUch es wäre, diese Werke auf ^nen beeüounlen

KvMtler smrAekf&hre« mu kdnnen, eo dArUMi wir nn« deek. veii

seuien, bei dem ersten iNieke öherraeeheiiden Granden nieki

blenden lassen. Lucian nemlich erw&hnt ^) eine Art des Tan«
zens, welche durch xaQvati^en' bezeichnet wurde. So habe

Plinius aus einem Misverslaudniase Karyatiden für iakedamo«

«Isebe Uoserinntn hallen kennen. Allein, dieses sngegekeiny

Müssten wir den Plinias segleieh eines nwsUen Udlers be*

sehttldigen , nemlich ; Msnnerwerke in dem Boehe nber die Bm-.
giesser angeführt zu haben. Endlich aber passt das Urtheil,

welches Plinius über die Tänzerinnen fallt, in keiner Weise

auf die athenischen Karyatiden; er nennt sie ein gefeiltes

(esMttdsltt^l) Werk, in welehem aber aUe Grsnie .doreh «her-

grosse Sergfalt verleren gegangen sei.

Nach PIniins seil Kaliiniaehes sneh Maler gewesen sein;

und wir wurden zur Bestätigung dieser Angabe auf Gregor

von Nazianz ») verweisen, wenn nicht in dessen Zusammen«
Stellung von Künstlern die grösste Verwirrung herrschte.

Wicktiger ist seine Thitigkeit in der Arohiteklnr. Denn
er ist es, dem ViArnF*) in der heksnnteii Emikinng ven dest

Kerbe anf dem Grabe eines korinthisdiMi Bttdehens die Brfin«

dung des korinthischen Kapitüls und der korinthischen

SaulenordsttAg beilegt.

i) Rev. areh. 11, p. 425. 2) de 8«iu 10. 3) ui ToUii hin. iui. p.

4) IV, 1, 9.
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Dtose NaebHcht l&lirt m auf dto Frage nmdk der Mi
im Kunstlers. Die Aimahne Siackelberg's , dass er eine

Statue des Slulkeis Zeno gemacht und deshalb erst in* der

ISQsten Olympiado gelebt haben könne ^ beruht auf einem Mis-
eraUuidoisse der Worte ^ die bei Plinius ^} sieh an die Ifiv-

wihnoBg des KaHimacbos awar aneoMieeeeii) «Idi aber mmi
Aeeea nkdit mctiir beinehen. Dea LeiMliter für daa BreelitiHNiai

aber wird Kallimaches etwa aer Zeit der VoHendang'dieeee

Qeb&udes, gegen Ol. 93 gemacht haben. Wenn in djcselbe

Zeit die Erfindung des korinthischen Kapitals fallt, so verträgt

sieh damit die erste sichere Erwähnung von Sänien dieser

Offdoaog aehr wekK Deao sie beaielit aleh a«f den Teaipel

der Athene in Tegea, weiehen flkopaa erbaute ^ nadideni 4er

alte Ol. 96, t abgebrannt war *). Diese Bestimmungen hat

man jedoch durch die Bemerkung umzustossen gemeint, dass

ein koriiiihisches kapital am Tempel von Phigalia gefunden

aai^ als dessen Architeliten Pausaniaa den Iktinos, den Kr-

baner daa Pfirtheeoa^ nennt. Indeaaen, diaaea KapitftI ateha I

verelBnelty IcAnnte adgUeiier Weiae einer apiteren Reatanfei»

tion angehören, und ist nicht einmal eigentlich korinthisch, '

sondern von einer Mtschgattung, die allenfalls der reinen Aus-

bildung vorangegangen sein konnte. In dieser aber, in d^
Baaünimung der ratienes Corinthü generia^ aiiaaen wir naoii

' VitniY daa Venüenat dea Kaliimaeiioa erkennen , während wir
' die Veraalaasung seiner Erfindung, das Ctoschiehtehen ven dem

korinthischen Müdchcn, gern der poetischen Sage anheimgeben

können. — . Uebrigens hindert uns nichts, die kiinstlerische

Laufbahn des Kallimachos, auch wenn er noch nach OL IKI

tii&tig war^ sclion zur Zeit dea ikttnea beginnen na laaaen^

dar etwa nach Voilendnng dea Partlienen, da PIddiae in Ofym«

pia beedilfltigt war, den Ben des Tempela in PhigaKa leiten

konnte. Ja wir sind zu dieser Annahme fast gezwungen,

wenn wir bei Dionys von Halikarnass'^) den Kallimachos mit

Kaiamis auf eine Linie t^g kin%6t9(toq ^vBita mal Ji^^^oi

geateüt ftaden. Dem Kaiaadai aia einem älteren Zekgenoaaen dea

Pindiaa, atalit arehaiache ZierKehkeit undOraaie naeh'weiil an«

Bine ihm verwandte Ricbtong kennte aleh aber im Zeilaller im

1) Apollotanipel 8. 43. %) 34, OS. 8) Pam. Vm> 45^ 9*4. 4) d«
lioer, p. 05 Sjlb.
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Phidias hocbstens noch etwa durch eioe Generation erhalten,

und muB8 selbst da , wio wir das QImoIm aa den Zeitgenossen

•ifies lUfhiiel und Leonardo erfahre», schon als eiae Atmmime
lieUseil eredwUieB, 4ie Biehi vea^Uen Tä4el kmnBpr^tibm kl.

Den Uebergang ma eieer BeortMImg des KaHtMdiee
bilden wir durch folgende Worte des Paosanias i): Obwohl er

in der eigentlichen Kunst (^ig avT^y i/}/' den Künstlern

des eratea Ranges nachsteht, so überragt er doch alle der«-

wasien an Kunstfertigkeit (<re^^)> dasa er erfaad, Stei— an
'bebresy «od flieh den Nanee «vrovfikfjere^ gab^ oder aedi^

de» «itdeve ihn deDaelben beigelegt, fSa akk eneahat" Wir
erfahreil hier sneftehet ren einer »weiten Brindung des Kai-*

limachos, an der man nicht weniger , als uti lier fiühci crwiihu-

ten hat zweifein wollen, da man bereits ar) den aeginelischen

Giebelaiatuen Spuren des Bohrers bemerkt zu haben ghuiht.

Aber» wie tot I— ir bei den Naehricbleii dieser Art^ Wfd—
wir auch liier sieht nethwepidig an die erate Rrflndnng, eis*

dern eher an eine weeentKebe VenreHkonunnnng deraelben
,

sei es des Instrumentes selbst, sei e^^ seiner An^\ endinig, zu

denken iiaben. Man bcaciUc z. K> nur den Unterschied^ den

ee laehty ob der Künstler imstande ist, nur einsbelne Löcher,

eder eneh CMinge au behien, wekhe eieh dnreh die WeUeu
dee Hawree, die Mlea der fiewiader ia langen Lihiea tot*

setaen: einen Untereebied^ deesea Bedeutung bei einer Ver*

gleiehung des korinthischen Kapitals besonders klar in die

Augen springt. Sicher ist wenigstens so viel^ dass Pausaniaa

deai Kallimachoe eine wesentliche Vervollkommnung der teeh

aiaehaa JüMel ala Verdieaet beilegt; und danit alioiait aaeh

die Aagabe dee Vitrav deaa er den aehea erwihaiaa Bei-p

namen wegen seiner ,,EleganB und Sebtilität in der Marmor«
arbeit" erhalten liabe. Am bestimmtesten zeichnet indessen Pli-

aiue^^ die ludividualiiat des Künstlers: Unter Alien ist be-»

sondere dareh aeiaea Beinamen Kalhmachos bekannt, stets ein

Tadler aener aalbat , aad yea eiaer kein £ade findeadea te»
naaigkeit, weahalb er dea Belaaam katataxileduiea etiiallea *

bat^ bemerkenswerth als ein Beispiel > dass man auch in der

Genauigkeit Maass halten müsse. Von ihm sind tanzeude La-

kedaeau^nierijuken; ein ge£uitea Work, ia welehem aber alle
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Grazie durch die übergrosse Genauii^kett verloren gegangen

mi,'' Dieses Urlheil giebl uns zuimchst Aufgchluss über die

iMümmlere BedevtHog des eigentküMliehen Beinamens; obar

welchen vielUwli geelrittea werden wH, de die AbweietaafaB

in den Hendaciuriflea der vertcinedefiM Schiifteleller der-Cm-
jeciur w^teo Spielreem Keeeen. Wir ktaneii hier aiehl die

einaelnen Lesarten kritisch untersuchen , und bemerken daher

nur 9 dass die besten Quellen last übereinstimmend auf die

Form »ataffiiivexPH hinleilen. Die Erklärung derseiben er«>

giehl eieh ane Dioays ven Hahkanwia >}: Od fd^ ee«» nlm-

xatatfjxtiy elg ictvva tag ti%pag . • . • Blau sieht (um hier die

Worte Muller's ^) anasufuhren) , dass xororr^xf /i^ r^v tixv^tf eia

ergfUligea Aaadraekea aller Details der Oherfliehe, iherhaapi

eia Bilden Ins Feiasie and Kleniete heaeiehaet. Dieser Am-
druck mtiss m den Werfcst&tten der Künstler gehriachlicb ge-

wesen sein, aus weichen ihn nur Dion^rstos für rhetorische

S&wecke entlehnt; offenbar ging er von den eigenthcheu Plaslen

aaSy welche dem Wachs , aiit welchem sie dea ISragass var<»

hereiCen^ daieh Eaelea aad iMokea sehM Ferai itthea;

wmuw^v drtekt ehi Kaalea aus, welches aiahi visl Ifaaae

übrig lässi; überall ins Dünne, Feine geht." Dieses ncctv^^tv

iHi also, sofern nicht das richtige Maass überschritten wird,

sogar ein nothwendiger Theil aller Kunstübung ^ aad Kallima-

chea heoate ia seiaeni ahslehtlichea SCrehea- nach grSasicr

Mahali der DarchÜhraag dea daTsa al^eMtelea Beiwamsaj

a«ieh wenn er ifa« Tea aadera , and soersl vielleicht iai tadda
den Sinuc beigelegt war^ für sich als ein Lob annehmen. Ge-

wiss ist, wie Müller sa^t, „der Name *matffi(ttxvoq zwar einer-

seits lobend , aber doch zugleich so zweideutiger Natur, dsss er

leehi Wehl daieh eia nec finem habens diligentiae übertragaa wer»
denkeaate. Deaa es liegt worhlish schea ia diesem NuBsa, dsss

' deai KalateaitediBea aai Kade die gfsaae Konst Ia soMm Tüaa

tien übergeht, sich ihm gleichsam unter den Händen zerfasert/'

Nach dieser Betrachtung müssen wir noch die Frage auf-

werfen^ ob nicht aüi derselben das schon früher aogefuhric

I) da Tl Dtauwtli. ^ m Sftt. ' su Tslckals MaohtaM 8. Iftl..
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Urtheil des Dionys von Halikarnass im Widerspruch stehC,

welches Kaiiimarhos mit Kalaiuis wegen 4er ZiarÜelikeit und

Anmiitli SttMumeaslelU. Wir beoierken suerst, dMi beide

KttiisUet swer lebend erwUwti aber doeh mindet hecb geatalk

werden, ale Pbidias nn^ Polyklet, wenili der Anadmek des

Püusaiiias anodiiAv tv^v nqfatw¥ im besten Einklänge steht.

Sodann aber dürleii wir wohl behaupten^ dass dem Kailima-

ebos die Zusammensteiluog mit dem älteren Kalamis vielmehr

Mm Tadel y ala anni Lobe gereicbu £r eraebeint dadnrck ala

•in •Kunatlar, welober niebt im Stande war, den gewaltigen

Umaehwung der Knnst in den Werken einen Pbidiaa nnd Pn^
lyklet zu wiirtligea und zu begreifenj sich daher Heber mit den

Vorgängern derselben auf eine Linie stellt, und »ein Verdienst

böchstena darin suebi, dasjenige, was dteae erstjrebi^ oenb

mebr su verfelniern und bis ins KieinUche ansnnbildea« Sn er«

raiebt nr Anmulh, aber niebl die freie natnrliobe^ sondam db
mehr geanebte ardudsebe ZierllebkeH; er erreiebt Saabarkek

und t^einheit, aber durch ewiges Feilen p;criiih er in Gefahr,

sich in Magerkeit und Härte zu verlieren. Genug: Eigen-

schaften ^ welche an sich aum Lobe gereichen musateii, werden

bef .ibm nwn Hadei^ nvell sisi aaataU als Mittal anrSmiebng
iibbarer Zweeha «n ditneo, dnrcb Kmeiligkeit nnd IMav-
maass in ihrer Anwendung, vielmehr der ftnieien Bawegnng
des Geistes als Hemmungen entgegeulreten.

Dass ein archaistisches Helief des eapitoHoischen Museums,

einen Satyr mit drei Nymjpbea darstellend i)^ nicht djenam

KaUtaaobes beigelegt werden knan^ bedarf kmmi eines baaen^

deren Beweises. ]>er manierivia Styl, an wie die Vaaanng dar

Inschrift KAAAIMAXOZ EHOIEI «), verweiaen es in die r».

mische Zeit; und obwohl wir dem Kallimachos einen etwas

alterthümlichen Styl beigelegt haben, ho ii$t doch kaum anzu-

aelimen, dass deraelbe ao wenig entwickelt gewesen sei, afai

in dem VerbUde, anf welebaa jensa Raüef etwa zornakgellidiit

werden kdnnte»

Demetrios.
Die verschiedeneil Erwähnungen eines Bildhauers Deme-

triea laaaen sich oliae Sebwiecigkeiten auf eins nnd dieselbe

1) Függiai: Mus. Caji. IV, l. 43. 2) S. lutiucu AufsaU über das Im-

perfecium iu RünstleiiuschrmeD , im Ah. Miu. N. I\ YIU , S. 230.

Digitized b/Google



2N

Person beziehen. Zuerst führt Diogenes Laertins ') einen

vtvS^iay'io7ioi6<; ganz kurz aus Folemon an. Quintilian -) nennt
einen Demetrios, seiner Kunstrichtuiig wegen, neben Lvsipp
«nd Praxiteleft; doch ö&rfoa wir dftraua nielH schlieMmi; daÜM
er dMlwIb «och dteM drei KtolCler giridiMitig hinslelleii woll«.

Pliiiias*) berichtet Folgendes: ,,BemetriaB HMchte das Bild

der Lysimache, vvefche 64 Jahre Priesterin der Minerva
war; ferner eine Minerva, welche Musica genannt wird,

weil die Schlangen an ihrer Gtorgo beim Anaeblage der Cither

ait Qelea wiederkelleo; aack den Riller Slmen^ weldier

«lerai über des ReHeo scMek" Lueiaii«) Ifthn als eiD Werk
des Dewatries aes Alepdie eine Slatee des lEeriiithlselieii Feld-

lierrn Pellich os an. — Die Zeit seiner Thätigkeit lässt slcli

durch das Bild des Simon mir annähernd bestimmen. Xeno-

phon, weleber nm die 106te Oiymdiade starb <')y erwähnt iai

Aüfknge aeiase Baches mql innanjg, dess Slmoii aber dea«

selben CHegeastaad' gesohriebea habe. 'Aaaserdeoi wird Tsa

Üaa eratiilt, dass er einen Fehler in der 2!#eieliaang der Äugen

eines Pferdes auf einem Gemälde des Mikon rügte, welcher

am Ol. 30 biühete. Wir bewegen uns also in einem Zeiträume

von anbr ais awannig Olym^aden. Auch die Statue des Pel-

Kehos gewihn aas keinen i^elterea Aafsehlass. Zwsr aeant

Tfiaeydldes^ einen Aristeas^ Sehe des Fallielies, welcher

Ol. 86,2 die Flotte der Rerinther ge^en Core3rra hefbhfiglei.

Aliein es ist wohl möglich, aber keineswegs ausgemacht, dass

der Vater des Aristeus und der von Lucian genannte Feldherr

far eine Person zn halten sind. Ourflett wir einen gloichua-

»Igen ifinkei annehmen, so warde dieser etwa in die 2Mt nwi*

sshen Ol. tO*-l€0 IhHen^ fai wMer Ksrinch and Athea, die

VatersUdte des Feldherrn and des Kwnstlers gemeinschaft«*

lieh gegen Lakedaemon kämpften. — W ichtiger ist für uns die

SehitderuDg, welche Luciao von dieser Statue entwirft: ,9lla9t

Du ihn arohl gesehen, den Dickbaach ^ den Kahlkopf, halb ent-

hldsst Tom Gewände, einige Haare des Bartes naa Wiade be-»

wegt, ailt ansgeprägtea Adern ^ dnem. Menschen gleieh| wie

er leiht and lebtt" Hlemiil' vcihtaden wir das Iktheü Qmn^
tiiian's: welcher sagt: im Verhaltuiss zu Praxiteles und Ly^p

1) V, 89. 2) Xn , lOi 8) 34, 79. 4) Philops. 1» n. 20(. 5) i.

Clbatoa ftsa a. OL ISfi^S. Q I,

Digitized by Google



welche die verUis, die Wafarbeit der Natur, «m besleo erreicht,

treffe den Deroetrloi der Tadel, darin zu weit gegaiigeo zix

sein; und es sei ihm mehr auf Aehnliclikeit als auf Schönheit
aiigekommeo. Nach dieseu Zieugiiissen ist also Demetrios
Naturahst in dem Sinne, dass er die Natur in allen £inseln-
heiien und selbst unschönen Zoialiigkeiteo treu BSdisualuMii
sirebte. Wir d&rfen daher wohl eise bostimmte Absicht Ter«
niuthen, wenn ihn Lucias nicht mit dem gewöhnlichen Aus-
drucke dyÖQiuvtoTcoidc , sondern uiü Qi^jiojTOLOQ nennt. Dass
auch das Bild der allen Atheueprieslerin, in der Verbindung
mit diesen Zeugnissen, die durchaus naluraiistische liH?h<siig

des Künstlers zu bestätigen scheine, hat bereits Lange >)

bemerkt. — Demetrios steht in dieser Richtung, wenigstens
in der athenischen Kunst dieser Epoche, gana vereinzelt. Ks
waren also gewiss mehr Eigenschaften seiner eigenen Per-
sönlichkeit, als allgemeine Bilduagsx erhälluisse , auf welchen
der Charakter seiner Werke beruht. Doch dürfen wir sudi
den letateren keineswegs allen EinAuss absprechen. Denken
wir uns «. B. einen nicht unbegabten , aber durchaus pedanti*
sehen Kunstler den Werken eines Myron und eines Kalluna-
chos gegenüber, so wird er die Naturwahrheit des einen zwar
bewundern, aber uieht lu ihrem tiei'ern Qruude, sonderen mehr
in ihren Aeusscrlichkeiten erfassen: wo aber dort manche £in*
selnheit vielleicht in der bestimmtesten Absieht untergeordnet,

als Nebenssche behandelt ist, da wird er diese vermeintliche

Vernachlässig 11 ng in eigenen Werken dadurch \ ermeiden zn
können glauben, dass er dem Kallima( Iios in seiner kein Ende
ündcnden Sorgfalt nachzustreben sich bemüht. Bei dem con-*

sequenteu Gange, in welchem sich die Kntwickelung der grie«

chischen Kunst bewegt^ konnte jedoch ein einseitigesi selbst

mit Talent darcbgefnhrtes Streben, wenn es jenem allgemeinen

Chinge nicht entsprach, keinen weitergreifenden KinHuss

Winnen; und deshalb bleibt, wie gesagt, der Naturalismus des

Demetrios eine vereinzelte Erscheinung in dieser Epoche.

Nach der Angabe von Pittakis*} soU in der N&he der

Propylaeen eine Shrenbasis mit dem Namen des Demetrios ge-
funden werden sein:

1) tu Laust Bcvlptor der AHen, S. 84. 2) *Sffniu i^X* 1130, Fe-
bruar, N. 171.

Brumm, GttM&kf tf«r griaelu KümBtltr* |7
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APETHZAI
ÖAEAYTOXei2NAC

EAEZYPAOTONZiill
AHMHT
EPOHZ

Stciphaoi kminle den Sieln nicht auffinden >)• Rtiigytbd er-

wfthnt ilm in den Aniiqaitde helldniquee gar nicht. Nadi der

AbscUriR von PitLakis scheinen die Schriftzüge nicht zu ver-

bieten, den KüDsUer für den eben bebandelten Demetrios zu

lutlten.

Iiykioe.

Er wird von PUniiie Schüler , ven Paoaaniae^ Athenaeiis

II. 9L Schdler und Sehn des Uyron genannt. Daas er, wie aeia

Vater, in Elcutherae geboren sei, wollte man seit Casauboniis

aus PUnius *) beweisen, indem man die gewoiiniirhe Lesart

der Worte „Hercules isidori. Buthyreua Lycius Myronis disci*

pnlus Mi** durch die N'erändemnaf des Buthyreua in filcuthe*

renn zu verheaiern meinte. Die besten Handschrilten f&hrm
jedoch «uf butliytes, welches Wort als Epitheton sum Her-
kules des Isidor su fassen ist. Dass er indessen wirklich

aus Eleutherae war, lelirt Aibenaeus'), welcher aus i'ole>

mon schöpfte. —* Die Zeit seiner Thätigkeit müssen wir
selaes Vaters wegen gegen die 9()ste Olympiade setseoi und
damit sttmpto&hisreio , dass dio Inschrift an einem sdner Werke
in alten, d.h. Tor* euklidischen Bocbstaben abgelksst war
Es war ein VVeihgcschen k, welches die Bewohner von
Apollonia in lonicn wegen der Eroberung von Tin omon, einer

Stadt in der Abautis genannten Gegend von Epirus, in Olympia
aufgesteUt hatten. Dio Basis des Werkes bildete einen Uaih-

kreiSy und auf der Mitte derselben standen Thetis undHemera^
welche den Zeus um Beistand für ihre Söhne anflehen. An
den beiden Enden waren Achilleus und Memnon zum Kampfe
bereit ciaandcr o:e«>enübergestellt. Dieselbe Anoi dnuiit; war
auch bei allen übrigen Figuren beibehalten

;
ja ein Barbar stand

einem Hellenen gegenüber: Odysseus dem Helenes ^ weil sie

in ihren Heeren am meisten den Ruf der Weisheit genosseD^

Alexandres .dem Menelaos wegen der alten Feindschaft^ dem

1) Rh. Mut. N. F. IV» 8. S4. 2} 34, 79. S) XI, p.48d D. 4) Ptiu.
V, 22, 2.

'
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lhofli«des Aeneasy dM Telamonier AiM Deiphobos : im Gänsen
also draiselin Figuren ^ welche eich um den Zeus in etrenger

Symnielrie gruppirten. — Aueeer dieeem umftingrelchen Werke
erwähnt Pausanias nur noch einen Knaben mit dem Weih-
geiassi (^TreQiQQah^zij^iov') aus Krz^ ais auf der Akropolis von

Athen befindlich. Mei Flinius^) finden wir einen Knabe n,
der verl$aehendee Fener wieder enblist (puenim aufHantem

laegeidee ignes), ein Werk, würdig dee Lehrers; und Argo-
naiiLeii und wenig später einen Räucheikiiaben: Lycius

ti ipse pueruu suffitorem. Die Bilder dieser Knaben müsseu
•ebr verwandter Natur gewesen sein. Allein hier fragt es

lieh, eh wir ee iiherhaupt nil drei versdiiedenen Werken su

ihuD haben. Die Rdmer nannten suffitio z. B. eine Cercmonie

bei LeiclierilH'gaii;2:nissen , bei welcher die Theilnehmer mit

Wasser besprengt wurden Der puer auffilor des Fiinius

aad der Knmhe mit dem Weihgel&as bei Pausanias kennen also

nwhi Wehl ein und dasselbe Werk sein. Suffitie aber bedeu-

tet auch eine wirkliche lläucherung: und der Name suffitor

Mjmmi daher mit vollem Rechte einem Knaben zu, weicher

Feuer, in unserem Falle die zu E&udierungen nolhwendigen

äohlen in dem Weihgefasse, anhl&st. Christliche Chorknaben

ia ibnltcher Handlung sind für k&iistlerische Darstellungen auch

in der neuereu Zeit benutzt worden. Ks bliebe also nur noch

die zweifache Erwähnung eines und desselben Werkes bei

Pliaios SU erklaren* Ist es aber nicht aullallig^ dass^ nachdem
aber Lykios bereits gehandelt isti wenige Zeilen sp&ter ein

«taaelnes Werk desselben ausser dem Zusammenhange ange-

rührt wird? Es scheint demnach, dass dieser Schriftsteller

oach der ersten Abfassung des Texte« den puer suffitor aus

•nderen Quellen am Knde der unter h zusammengestellten

Könstler notirle, ohne die Identität desselben mit dem schon

•ngefuhrten Knaben zu vermuthen, und dass dieser Zusatz

später nicht "weiter in den Zusammenhang verarbeitet wurde^

wie dies z. B. auch bei dem folgenden Künstler, Kresilas, in

Ibnhcher Weise geschehen sein muss. Auf diese Weise wlirde

4m doppelte Erw&hnung aus verschiedenen Quellen nur Zeug-
1188 ablegen für die Berühmtheit des Werkes. Uns aber liefert

tlasselbe durch seiueu Gegcnstaud den Beweis^ ,dass Lykios

1) I, 23, S. 2) 84, 7^ S) Fettiu s. h«**
17
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nicht ohne Erfolg bestrebt war, die lebensvolle Natürlichkeit

in den Darstellungen seines Vaters und Lehrers auch in seineii

Leistungen zu erreichen.

Bei AlhenaeuB >)y Snides und IfarpekraiioD ist von einer

Art Schalen die Rede^ welche ihren Namen jimumfor^U ^on

Lykloe als Verferti^er erhalten hahen seilten. Doch weinen

diese Gewährsmänner selbst darauf hin, dass solche Namen
nicht von Personen, sondern von Städten und Völkern herge-

ieitet zu werden püegea: wie NahovQ/^g^ MUifiiovf^/^ von

Nazosy Milet, so jivmov^Y^g von Lykion.

Kresilas.

Der richtige Name dieses Künstlers, den man früher Kle»

silaos nannte, hat erst durch eine Inschrift fesigestellt werden

müssen, ehe man bemerkte, dass dieselbe Schreibart in den

besten Handschriften des Pluuus theils offen vorliegt, theils

mit Bestimmtheit selbst in den leichten Verderbnissen wieder-

Bverkennen ist. Die Inschrift gehört einer Basis an^ welche

er der Westfront des Parthenon gefnnden wnrde *)

:

HERMOUYKO^
AIEITBEQO^
APABXEIV

KPE^IUA^
EHOE^EY

Durch die Veränderung eines einzigen Buchstaben, eines ^
in ein A, gewinnen wir den Namen des Künstlers und Stt<-

gleich den seines Vaterlandes ans einer Inschrift vonHermione*),
welche nach Fourmonts Abschrift lautet:

AAEXIAZ AYONOE ANEOEI
TAIAAMATIU : TAIXQONIA
liEPMIONEYZ
KPEZIAAL EPOIEZEN KYAONIAT

Auf sie gestütst hat sodann Meineke*) eine dritte , in der

Anthologie erhaltene Inschrift verbessert*):

Toyde mgf äviS^xB lFoXvf$vfj(Ttov tpllo^ vtdg,

1) XT. p. 480 D. 2) V. jtvxiovQyug. 3) s. Ross im Kunstblatt 1840
N. 12 uuci Kriitos, Nesiotes, Kresilas elc. p. 10. Slephani im Kheio. Mus. N. F.
IV, 8. 1«. Rangab« AnL bdl. p.S4. 4) C. I. G. 1105. 5) del«et. po«U.
anthoU p. 289. 6) AnaU. ÜI^ p. 174, n. 119.
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Dia Erwühoung v<m Kydonta, wie das Versmaais führen hier
wie voD aelbat auf die Verfinderung

:

Kvd(aytuTu(; KQTjfTi'Xaq elgyd^aro.
Ausserdem ist auch in der ersten Zeile für ttvq^ aus der pa-
laiinisrh. ri Handschrift HvQ^i als Eigenname mit vollem Aechte
aufgenommen worden.

Ein Bewohner von Kydonia konnte aber eben sowohl JTif-

d»y, als Kvdmvtdtaq genannt werden i). Dieser Umstand
moss den Verdacht rege machen, dass auch bei Plinius ei»

Versehen hinsichtlich des Kresilas obwalte: ein Verdacht,
auf den ich selbst verfallen war, noch ehe ich wusste, dass
ihn Jahn 2) bereits ausgesprochen hatte. In der schon frikher

erwähnten Ersahlung des Wettstreites verschiedener Künstler
in der Bildung von Amasonenstatnen sagt nemitch Plinius*):
tertta (est) Cresilae, qiiaHa Cydonis. Hier ist es gewiss im
hftobsten Grade wahrscheinlich, dass er die Bezeichnung der
Vaterstadt des Kresilas irrthumlich für einen besonderen Künst-
lernamen gehalten haU Endlich herrscht nochmals Verwirrung
in der alphabetischen Aofnahlung der Künstler bei demselben
Sohriftsteller. Nachdem er an erster Stelle anter wo der
Name Cresitas auch dnrch die besten Handsdiriften gesichert
ist, zwei Werke desselben, einen sterbenden Verwundeten
und das Bild des Perikles, angefiilirt hat, folgen später, gerade
auf der Grenze zwischen C und D, nach der gewöhnlichen Les-
art die Worte: Desilaus doryphoron et Amasonem vulneratam.

Anch hier stehe ich nicht an^ ebenfalls in Desilaus nur eine Cor-
ni|fttion von Cresilas su erkennen. Von einer Amasone des lots-

ter^n wissen wir ohnehin; die Lesaricji c.tesilans in der Bamber-
ger, desilas in der Münchner Handchrift führeu gleichfalls auf
diesen Namen. Endlich spricht dafür auch die Stelle, an welcher
der vermeintliche Desilaus erscheint. Wie Plinius eine swelta
Notis über Lykios am Ende desL einfögt, so hier eine sweltof

vber Kresilas am Ende des C.

Wir haben also Nachricht von wenigstens sechs Werken
«les Kresilas; doch vermdgen wir bei den Wcihge schen-
ken der Pallas Tritogeneia und der Demeter Cbthonia nicht

einmal den Gegenstand der Darstellung anBQgeben. Des De-

1) 8. Sleph. Byz. s. v. KtuJojytu ^ und nnten die rhodisclie Tnschrifl des
Bildhauei-s Protos. 2) iii deu Beiichlen der sächs. üeseliscli. 18Ö0L» S. d7.
3) a4^ 53.

1
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ryphoros erwähnt Pliaius nur mit einem einzigen Worte.
Die Amazone, und zwar, sofern er nicht mebrere bildete,

die in Epheeos aufgestellte^ war der sweiten Angabe des Pli-

nius snfolge verwundet dargestellt. Man hat daraus geseldos»

sen, dass die in mehrfachen Wiederholungen vorkommende
Statue einer solchen ') auf das Original des Krcsilas zurück-

SUfiihren sei; und man stimmt dieser Annahme «forn bei, da
wenigstens .keine positiven Gründe gegen dieselbe' sprechen«

Doch sind auch die Beweise dafuir nicht so schlagend , dass

wir darauf unsweifelhafle Schlüsse su bauen wagen durflen.—
Das Bild des

,7
Olympiers" Perikles nennt Plinios itieses

Beinamens würdig, und bemerkt ansscrdoin: es sei an dieser

Kunst, d. h. an dieser Art von Portraitbildun^, zu bewundern,

wie sie edle Männer noch edier mache. Wegen dieser L«ob->

Sprüche glaubt Bergk ^) nicht ohne Grund ^ dass nicht nur die

von Pausanlas erw&hnte Statue des Perikles auf der Akio-
polls, sondern wohl auch die Wiederholungen dieses Pertrails,

welche noch jetzt exisürcn, auf das Original des kresilas zu«

ruckzufuhren seien. — Wir haben jetzt nur noch den ster-
benden Verwundeten, „an dem man sehen könne, wieviel

vom Leben noch übrig sei", und die Basis des Hermelykos mu
betraditen. Hermolykos war Sohn des Diitrephes, and eine

Statue, des letzteren, wie er von Pfeilen gctrolTen war, fuhrt

Pausanias als auf der Akropohs befindlich an £s lag daher

nahe, in dem X'crwundeten bei Plinius den Diitrephes, und io

der wiedergefundenen Basis die Basis seiner Statue zu Acr-

mulhen. Dagegen ist jedoch von Boss selbst, der diese An*-

sieht zuerst aussprach, später geltend gemacht worden, daes

die Statue innerhalb der Propylaeen aufgestellt sein musste,

während die ßusis zwischen denselben und dem Parthenon ent-

deckt ward. Dazu bemerkt Bergk dass diia^x^', Gabe

des Dankes, ein Gelübde oder evxaqiat^Qiov ^ eine unpassende

Bezeichnung für eine von dem Sohn geweihte Statue des ster«-

benden Vaters sein wurde. Er m&ehte daher die bei Pausa-
nias wenig später folgende Erwähnung eines Hermolykes mit

der noch \ orhandenen Inschrift in Verbindung setzen^): T«

1) B. Müller u. OesU Denkm. 1, 31, n. 137; (Ins valbtnocUge Verzeicli-

ukss bei Jahn S. 40. 2) in der ZUchr. f. AUw. 1845 , S.8G2. 3} \, 25, 1.

4) 1, 23, 2. 5) Runstbl. 1840» S. 151. 6) a. a.0. S.m 7) 1, 23» 12.
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Doeh kat hier Pausauias offenbar den Pankratiasten Uermoly-
ko8, den Sohn des Eutbyno8, im Ange, welcher nach Hera-
do( 1) den Preui der Tnpferkeii in der Scklaelit M Jfyfcale

dnvontmg. Moglieh wftre es freilich imncr, dass Pavaanins

aus Flüchtigkeit den Namen des Diitrephes übersehen und fälsch-

lich an den bekannten Uermolykos gedacht hätte. Betrachten

wir hiernach die erhaltene Basis als nicht der Statue des Diitre-

phes angahdrig, so bletbl dennoch eine grosse Wahrscheinlick-

kmif daas Rreeilaa, wenn er das eine Werk für desaen Sohn an«»

fuhrlo, aneh der Kinailer der Slaina des Vatera war, und daaa

anf dieoe auch die Worte des Plintoa bu beniehen sind. Als das

Todesjahr des Diitrephes hat mau gewolinlich Ol. öl, 4 apgenom*
nien. Damals nemlirli fiilirle er thessalisclie Hfilfsvölker, welche

zu spät nach Athen gelangt waren, um mit Dcmosthenes nach

Skilien su segplBy meh ihrem Vaterlando sornck, uberfiel nn-

lerwega Mykaleasos in Booolieo, erlitt aber aomittelbar naeh

Binnahaie der Stadt eine Niederlage dmreh die herbeieilendeR

Thebaaer Allein mit Hecht verweist Hangabe*) auf die

Angabe des Thurydides , dass nodi 01.9t, als die Athe-

ner die Verfassung lu Thasos umstürzten , ]>ütrephea den Be«
Mü in Thrakien führte. Wir müaaen es «lao ungewiss laaaon,

wann sein Tod erfolgte. Arboitoto aber auch Kreailaa aehon

bei Lebaeiten dea Phidiaa, ao konnte er deeh. Wie doaaea

Schüler Alkamenes, recht wohl gegen das Ende des pelopon-

aesischea Krieges noch am Leben und thäti^ sein.

£ndUch iat hier eine Vermuthung Bergk'a ^) au erw&hnen,

aelbat wenn sie nicht als durdiaos aicher aosanehmen iat*

Panaaaiaa nemlich apricht kor» vor Erwibnnng doa Hermoly«-

koa Ton Oinobioa^ auf deaaon Antrag Thncydidea aoa dem
Exil zurückgerufen wurde. Man erwartet dem Zusammen-
hange gemäss, dass Pausanias die Statue des Oinobios, öowie

den Künstler erwähne; weshalb Bergk nach ^ETJij(^Li^(vov . • . t^lv

alnoyct inoitiffe Kfft^iag die Worte Oivoßlov öi Kf^ffillaq ein«

fögt. Bar varhergohende ähnliche Name K^i^faq und das foU

gende Wort (Hyoßio) gehen dieaer Brgftnsnag einen groaaoB

Schein von Wahrscheinlichkeit , und das Zeitalter dea Kresilaa

scheint sie zu beslatigeo.

1) IX» 105. 2) PMS. «. a. 0. Tkne. VIT, 29. 3) Aat. hell. p. 42.

4) Vm, 64. 5) a. «. 0. 8. iNM.
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Ks wjfU kaum einer Rechtfertig!! n er bedürfen, dass wir 1

deyi Ikrcsiltts seine Stelie unter deu athenischen Kimsilefn aa«
|

gewiewn bab«o. Nicht our einige setnor Werke^ sondern noch

mbr mne kdnatleriaclie Richtong fithren dtmof hin. Dtmn
diese erkifcrt sich am nalurlicbsten durch den Binflnss der per-

sönlichen Leitung oder der Werke des Myron. Das Lob des

Verwundeten, dass man sehe, wiu \ iel noch vom Leben übrig

sei, erinnert lebhaft an den Ladas des Myron, dem ja auch

das Leben nur noch auf den Lippen sn schweben schien. An
den bekannten AmasonenstatueD , wenn wir sie als NaohWi-
dangen des Krssiks gelten lassen

|
spricht freilich , wie Jahn

bemerkt, die trübe Herbigkeit des Ansdrtickes neeh mehr den

dustern Ernst der Besieglen, uls den blos korpcrhc-iien Schmerz

ausj und die durchaus ruhige, abgeschlossene Haltung der gBn-

aen Figur weiolit von der lebeudigen Bewegung myroaischer

Gestalten weit ab. NehSMn wir daso> dass Kresitas auch ioi

Fek>penneS| In Uermiene, th&tig war, und, wiePelyklety einoo

Doryphoros bildete, se scheint es nldit unmöglich, dass awih

das Vorbild des argivischen KQuätlers auf ihn einen gewissen

EuitUiss geübt imbe, und daher seine künstlerische fiigenthüm-'

hchkott am besten als s&wischen der des Myron und des Fo«
lykiet in der Mitte stehend beaeidiBet werden durfte.

Pyrrhos*
Im Jahre 1840 fand man vcr der e&dlichsten ttnle aof der

hinteren Seite der Fropylaeen en Athen eine mehr als halbrunde

Basis mit den Spuren der Füssc einer Brunzestaluo auf der

ol^ereu , und lolt^ender Inschrift an der vorderen Flache:

AOENAIOITEIAOENAIAITBYAIEIAI
PYPPOCEPOIHCENAOENAIOC 0

Ans psl&ographischen Gründen selnt sie Hess in die Zeit de«

scliwankenden Alphabetes vor Euklides, d. h. zwischen Ol. 86—
94. Ueber den Künstler haben wir nur eine kurze Nachricht bei

FUuiua^j; dass er Uygiam et Minorvam, eine Uygiea und eine

Minerva 9 gebildet habe. (Denn dass^ wie Roes verrnnthet,

sein Name unter den Künstlern der IXIsten Oiympinde an die

Stelle des Perelins nn setzen sei, dürfen wir nicht als ausge-

macht betrachten.) Als au dem Orte beüudiich, wo die la-

\) Rott im KiuiatbU 1840» N. 37, 8t«pbani im Rh. Mnt. N. F. IV, 8. 17.

8ob5U Mitth. 8. 126. Raogabö ani. hell. p. 48. 2) S4, 80.
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mMh gofenden wwtiy glaiflii neben der Steine des IKilreplMS,

erwifcnt aber PnniMnine i) nwei Steinen: der Hygie« nnd der

Athene mit dem Beinamen Hygica. Da wir ferner nur von

diesem einen Hilde der Athene Ilygiea auf der Akropolis Kunde
haben, so müsscu wir auf dasselbe die folgende, beiPlutereh^)

uud Pliaiae *) siemUeh gletehlnotende Brsihlnng beeiehen : Bei

dm B«n*der Propylaeen siürnte einer der Ibiti^eten nnd tuch-*

tigsieii Arbeiter, nach Plinius ein Lieblingssklave dcü Perikles,

als er über den Giebel klettern wollte, von der Höhe herab und

beaebedigle sich derniatseny dass die Acrate an seinem Aufkam-
mm vernweifelten. Da eell den Penklee in seiner Bekummerntss
iKe OMtiD Im Traume ersclilenen sein nnd ihm als HeilmtCtel ein

;in der Akiopoliü wachsendes und deshalb Parthenion genannles

kraut ^) angegeben haben^ welches wirklich dem Arbeiter schnell

lad leicht zur Genesung verhalf. Zum Danke dafür stellte Pert-

Uas der Athene Hjrglea ein ehernes Btkl bei dem Alter auf, wel-

ihen sie, wie man sagte, sehen firnher auf der AkrepoKs hatte.

— Auf dieses Bild wird also die wiedergefundene Inschrift zu

beziehen sein. Dass in derselben nicht Periklos, sondern die

Athener als Weihende genannt werden, darf darum keinen

Anstess erregen, weil Perlkles anch die grosseren Werke der

AkropoKs nicht in seinem, sendera Im Namen der Stadt wei-

bete. Wenigstens liegt darin kein Grund zu der Annahme,

(kitt die Statue erst nach dem Tode des Perikles aufgestellt

fein müsse. Dnss endlieh die Basis nur Baum Inr eine Stetne

gewihrr, giebt uns nieht das Recht, bei Pllnins ilygiam Mi-
nervam für Ilygiam et Minervam na schreiben. Pausanias

spricht von Statuen beider: und Hoss scliliesst gerade aus der

eigenth&mlicben Umgebung der Basis, dass in ihrer A'ähe eine

iadere gestimden habe, welche meiner Meinung nach eben se

wohl für das Bild der Hygiea , als für den Sphmchneptes des

Styppax bestimmt öeiii konnte, von dem wir hier des Zusam-
fflenhaiiges wegen sogleich ausfuiirlicher handeln wollen.

Styppax.
So, nnd nicht Stipaz, ist der Name nach der Bamberger

Hnidsehrifl des Plimns nn sehreiben, wie Bergk ^) nachge-

wiesen hat. Das Vaterland des Künstieiä war die lusel Ky-

1) l, 23, 5. 2) Per. 13. 3) 22, 40. 4} Flut. SvlI. !3. 5) Ztschr.
r. Akw. IS47« & m.
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pros, und sein Ruf gründete sich nach Plinius *) vorzugsweise

auf eine Statue^ den sogenannten Splauciiaoptes» Sie »UUU
euien Sklaven des Perikies dar, der Eiogeweide rdatete ani

dabei das Feuer aus voUen Baeken aobliea. Dieser Sklave

aber sollte niemand anders, als jener von den Propylacou her«

untcrg^csün z(e Arbeiter sein. Denn am iSclilusse der unter

Fyrriios mitgetheilteu Erzäiiiun^ iiigt FJüniua hinzu: Hic es4

vernula caios effigies ex aere foaa est et nobilia iUe Splaa-

dinopfes. Die Auadmekweise ist sehr angesehiekt ; und wir

würden an zwei verschiedene Statiieu zu denken frciieis:! sein,

wenn niclil die Vergleichung der beideu 2Sleüeu des iMnuui

uns schweigen hiesse. — Daas |eBer Sklave nicht MneaiklM»

der Arebitekt der Propylaeen gewesen sei, wie Sittig Yenwi-

Hiete, hat bereits lloss*) snr Genüge nachgewiesen. Abar

was hat die Handlung der Statue mit dem Sturze des SkUven

zu thun*? Bero^k ') sucht diese Frage durch die Annähme zu

beantworten: ea sei die Hauptaufgabe des Künstlers geweaia^

jenen Arbeiter^ der ein Unfreier war, in einer Weise darss-

stellen ^ daas man sofort seinen Stand erkannte. Danke bmui

sich nun nach den vorhaiulenca Spuren vor dem Bilde der

Aibene des Pyrrhos einen Altar, und neben demselben auf

einer Baais eine jngeodlkihe Figory die^ mit dem oberen ftir-

per nack dem Altar bernbergebogen, mit vollen Backen dif

Flammen annafaehen scheine, so erhalte man nicht nnr dii

schönste Ensemble, sondern es sei auch die dienende Stellung

des Arbeiters auf das angemessenste angedeutet, er erscheine

gleichsam dem kbberon Dienste -der rettenden Qdttin gowaibt

Dm Flamme selbst aber sei ebensowenig, ala die Eingeweide

iu dem Kunstwerke selbst dar «gestellt gewesen, und derNava

Splanchnoptes für dasselbe nur gewählt, um den Eindruck, den

es auf den Beschauer hervorbrachte^ passend zu bezeichuea. —

Ick babc; am nicht ungerecht sn eracheineni die Ansiobt

Bergk's ansf&hrlich mitgethttlt, hoffe aber, einer weiteren Ana*

tiihrniig der Gründe mich überheben zu dürfen: weshalb icb

sie lür nichts, als ein Spiel mit Vermuthüngen, welches keine

feste Üeberzcugung zu gew&bren vermag, ballen kann. Das

Wichtigste bleibt für onacrc Zwecke immer das Werk das

1) 34, Sl. 2) KnostUfttt 1640, N. 37. 9) ZtMhr. f, Altw. iM&r
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Styppax selbst, welches eine grosse Aehnlichkeit mit deni

lUnchorkaabeii des Lykios, dem Gegenstände^ wie der Aufree-

siiDg aeehy verrftth. Wir weUen die Frege nicht «ufwerfen^

wem die Priorit&t der BrOndong gebühre. Denn gewiss haben
beide Künstler auf gleiche Weise die Anrco^un*? zu ihren Schö-
piungen von einem und demselben Punkte aus erhallen , nem«
lieh aus der Lehre und den Werken des Myrou,

Strong.yli on.

Auf der Akrepolis ven Athen, anweit der Propylaeen, seh

Pausanias 1} das sogenannte hölserne (trojanische) Pferd
aus Erz gebildet, aus welchem Menestheus und Teukros, so«

^vie auch die Söhne des Thesens, hervorschauten. Das» sich

eine Ansfuelung auf dieses Kunstwerk schon bei Aristophaoes^^

ftndet, bemerkt der Scboliast desselben , und t heilt ans su«

gleich die Weihinsehrift mit: Xmq46%^o^ JäaiyyäXov i» KbÜ^
di^iSifm* Den Namen des Kunetlere Strongyiien haben wit

erst durch die 1840 wiedcigefuudeiie lusclinrt der Basis ken-

nen gelernt ^)

:

XAIPEillEMO^ EY AAAEW^EKKOIl^C ANEOEKEN

Der Fundert^ in der Nähe der inneren Sfideeke der Pre«*

pyhieen, se wie der erste Theil der Inschrift lassen keinen

Zweifel j dass wir hier wirklich die Basis jenes Pferdes vor

uns haben. Die archaischen Schriftzu o^e , ilio sich in ein-

zelnen Punkten (z. B. dem der euklidischen Zeit annähern^

bestitigea es, dsiss das Werk nicht ^lange ver Auflohrnng der

V5gel (OL 91, %) anfgesteUt sein kann, and durch suneNeu«
heit und seine Grftsse (die Länge der Basis beträgt an 1 1 Fnss)

jene Anspielung veranlasst haben mag. — Ein zweites Werk
des Strongyiien sah Pausanias zu Megara. Er erzählt, dass

die Megareer einem Streifcorps des Mardonios eine Niederlage

beigebracht und deshalb der Artemis Soteira eine Statae

errichtet hätten« Da er nun fortfährt: ,,In demselben Tempel

sind aach Bilder der swälf Gätter, welche Werke des Praxi-

teles sein sollen; die ArtLMuis selbst aber machte Strongy-

lion"; so glaubte man, die Artemis gehöre zu den zwölf Göt-

tern, und der Künstler müsse ein Zeitgenosse des Praxiteles

1) I, 23,10. 2) in d. Vögel« 1128. 3) Scbüli im KuiislblaU 1810, N. 75.

Arch. Mitlh. S. 126. Slepliani im Rh. Mu». N. F. IV, S. 17. 4) 1, 40, 2.
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Bein. Oer Zusammeahaog lehrt jedoch, dass sie ein vou den

anders ooabhiogiges Bild war, dessen KntstehoogSBeit nicht

beetlmmt angegeben werden kann. — Ferner sah Pansaalas <)

auf dem Heliken drei Mnsenstataen ven Strengylion neben

drei andern des Olyiiipioslhcnes und eben so \ !eleü des Ke»
phisodotos. Da sie wahrscheinJirh orleirlizeitio^ autiicsf cUt wa-

ren, Kephisodot aber gewöhnlich in die 10*2te Olympiade ge-

aetst wird, so glanbie man hiermit die frühere Besttmmong,

wonach Strongylion schon vor OL 91, f ihfttig sein mnsste,

nicht in Einklang bringen nn können. Wir werden jedoch spi-

ter sehen, dass Kephisodot schon mehrere Olympiaden tfüher ein

bekannter Künstier sein lionnte. — Auch Pliniiis ^) fuhrt zwei

Werke des Strongylion an: eine Amazone, welche wegen
der Vornüglicbkeit ihrer Schenkel Enknemon genannt, und

deshalb von Nero stets mit herumgefiihrt wurde; ferner eine

Knaben fignr, nn welcher der bei Philippi gebliebene Brntn«

eine solche Liebe hegte, dass sie davon den Beinamen Phi«
Uppensis erhielt. — Endlich rühmt Pausanias den Stron-

gylion noch im Allgemeinen als ausgezeichnet in der Bildung

von Stieren und Pferden. Binen Beleg dafür liefert uns

das trojanische Pferd; und da in nicht grosser Entfernung von
demselben ein eherner Stier aufgestellt war«), welcher auch

Konst von den Alten mit dem Pferde und einem Widder zu-

sammen genannt wird, so vermuthet Bergk dass auch diese

Thiere Werke des Strongylion gewesen seien, und Pausanias

gerade in Erinnerung an ij^eselben dem Künstler das allgemeine

Lob ertheile.

Dass Strongylion vielmehr zu den Nachfolgern des Myron
als des IMiidias zu rechnen ist, lehren sowohl seine Thierbildun-

gcn, als die von Plinius genannten Werke, welche offenbar

ihren Huf nicht sowohl durch ihre geistige Hoheit, als dufdä

körperliche Schönheit erlangt hatten*

Olymptosthenes.
Er miiss hier wegen der drei Blusen, welche Pausanias

auf dem Helikon neben denen des Strongylion und Kephisodot

sah, seine Stelle finden, um so mehr, als er, neben swei athe«»

nischen Künstlern arbeitend, selbst Athener gew:esen sein wird.

1) IX. m, 1 2) 34, 82. 3) IX, 30, l. 4) Paus. 1, 24, 2.

5) Ztscbr. f. Aiiw. 184Ö, S. 979 flgdd. 6) IX, SO, 1.
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Diese Schreibung des Namens, wie sie bei Pausanias fest-

steht, ist auch bei Phiiius durch die besseren Handschriften fast

darchg&Dfig als die richtig» (anstatt Ke^sodoros) erkaont

worden^ und ss geniigt daher^ auf SiUig's Ausgabe ma verweiseo.

Paiisanias ) nennt den Kephisodot einen Athener, und dies

geht auch daraus lier\or, dass l'liokions erste Gemaliliii seuie

Schwester war Plniius aber uutersciieidet ausdrücklicb zwei

Kiinstier gleidies Namens und fuhrt in der chronologischen

UebersidU ^) den einen nntsr OL iW, den andern unter Ol. 181

an. Den wahrsdieinliehen Qrund für die erste Angabe- lernen

wir aus Pausanias *) kennen. In Megalopolis war ein Heilig*

thum des Zeus Sotcr, ringsum mit Sauten geschmückt. Neben

dem Zeus, der auf einem Throne sass^ standen auf der einen

Seite die Siadtgöttin von Megalopolis, auf der aadern^ der

KnkeD) das Bild der Arteais Soteira. Biese 8tatnea wa-
ren au« penteHsehem Männer und Werke der Athener Kephi-

sodotüs und Xenophon. Mco;alopolis aber war 01.102,8 ge-

gründet, und wahrscheuihch gleichzeitig auch der Tempel mit

den Biftern. Es ist natürlich nicht nölhig^ in diese Zeit den

Beginn der Thatigkeit des l^eiihisodoi sn setsen. Noch weni-

ger durfte Billig
I wenn er aus der Verwandtschaft mit Phekien

etwas schtiessen wellte, dessen Tedesjahr Ol. 115, S in Be-
tracht ziehen , sondern musste bedenken, dass ilcrselbc, 01.91,2

oder 3 geboren, schon uui Ol. iOO heirathen konutc. in diese

frühere Zeit kann uns auch die folgende Verrnntbung fuhren:

der jüngere Kepbisedot ist Sohn des Praxiteles , und da naeh

grieehiecher Bitte der Enkel faiulig den Namen des Gressva-

ters erhielt, so wire es sehr wohl möglich, dass der iUere

Kephisodot der Vater des Praxiteles war. Betrachten wir nun

die iU4ie! Olympiade, in welche Plinius den letzteren setzt,

auch nur als den Anfiingspunkt seiner Thätigkeit, so musste

Kepbisedeli wenn er wirklich sein Valer war, schon gerausM

Zeii vorher ^e Kunst ansfiben. Bndlieh verdient hier neck

eine Bemerkung Müiler's angeführt zu werden. Plinius ^)

nennt als Werke des Kephisodot freihch oltuu zu sagen, oh

des kltereui oder des jüngeren^ eine bewundernswürdige Mi-

1) Vüi, 30, 0. 2) Plut. Phoc. 19. 3) a4,50u.51. 4) VlU, 30,5.

5) dt Phid. |. 3. o. d. 6) 34 , 74.
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jierva im Hafen von Athen und einen Altftr, mit dem ftieh

weniges vergleichen lasse, bei dem Tempel des Jupiter Ser-

vator in demselben Hafen. Darauf beziehen sich wahrschein-

lich auch die Worte des PauMiiias : Sehenswerth ist im

Peiraectts namentltch der Temenoe der Athene nnd dea Zeus.

Die Bilder beider sind ven Erz; Zeus trägt das Soepler and

die Nike, Athene den Speer/' I>er Peiraeena aber gewann

Ol. 9f), 4 durch Wiederherstellung der langen Mauern und die

Bauten des Konon neue Wichtigkeit; und es ist daher nicht

imMrahraelieinlich, daaa daaiala andi die Schatsgötier Athene

Qod Zeaa SeCer mit aeaea Büdera geebri wurden.

Aaeaer dea angefobrten Werken in Megalopelia oad im

Pejraccus kennen wir ferner: die drei Museu auf dem Heli-

kon, so wie eine amlere vollständige Gruppe der neun Mu-
sen an demselben Orte '^). Von Pliniua ^) werden ausdrüclL-

lich ala Werke dea aiteren genaiiat: Mercariaa Liberam

patrem in iafaatia antrieaa; wohl ibaliebi wie anf Reliefay wa
Hermen den Dieaysoa ala Kind anf dea Hindea irigt; ferner

ein Redner mit erhobener Hand, dessen Xame unbekannt war.

Enillicli spricht l'ausanias *) von einem Bilde der Eirftie nut

Piutos in Athen, ala einem Werke des Kephisodot , indem er

den Qedaaken lobi^ welcher die Verbiadang dieaer bekleB We»
aen eingegeben balte^ Baa Bild Ist gewiaa daeaeibe, walchee

er ^) als im Thelea su Athen befindlich anfuhrt. Einen Qtuni

es dem alteren Kephisadot beizulegen^ möchte ich darin finden,

dass eine ähnliche Composition^ Tycüc und Piutos^ von seinem 3tlit-

arbeiter in Megalopolie^ Xenephesi angeführt wird, beide Kanatler

ateo ia der Erftadong gewiBsermaaean out einaaiier wetleilbrtea.

Die Lebaprnche dea Pttaina aeigaa «aa den ROnatler ia

eiaem sehr vortbeilhaflen Lichte« Aua den Werken selbst a»-

hen wir nur, dass er sich ausschliesslich der Bildung der Göt*

ter und göttlicher Wesen zugewendet hatte. Sofern wir in-

dessen bei dem Bilde des Hermes mit dem Dionyaeakinde nickt

ut Unrecht aa verwandte Reüefdaratelkingen erinnert habea^

kaan es ackeinen, dasa er aich in der geistigen AnfAuNNittg

schon etnigermaaeen von der Hoheit eines Phidias entfernt habe

Uüd ^ le1lllehr den Lebergang ZU den iiebUckcu Schöpfungen

des Praxiteles bilde.

1)1, 2) Fans. IX, 1. a)34|87. 4) IX, 10,1. 9)l,a,S.
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Xenophon.
Wie bereits erwähnt wurde, arbeitete er in AlegalopoiU

gvmeinsehafUieli Hiii Kephisodot die BiMer des 2en8 Seter,
der Stadtgdttin ven Megelopolie und der Artemis Seteir«:

Pane. VIII, 30, 5. Die Tyche mit Piatos auf dem Arme,

welche wir mit einem Werke seines düitigcii Mitarbeiters ver-

glichen , befand sich zu Theben: Paus. IX, 16, 1. Aber auch

an ihr hatte er nur die Hände und das Qesicht gemacht, alles

Uebrige Kallistonikos, eio thebaniseher, sonst unbekaanter

Künstler. Biogenes liStetias (II, 59) erwihnt ansserdem

einen Bildhauer Xenophon von der Insel Paros, von dem wir

sonst nichts wissen. Solllc etwa der Athener des Pausanias

von dorther gebärtig und nur nach Athen übergesiedelt seinl

Sophroniskos und Sokrates.
Von SophroBiskos haben wir nnr etwas erfahren, weil er

der Vater des Sokraies war, und wir müssen es nnentsehiedsn

lassen
f
ob er wirklich Kfinstler^ oder nur Steinmetn sn nennen

ist: Xi^ovoydc. \v\(^ Diogenes Laertins i
j ,

marniorarius, wie

Valerius Maximu8 sicli ausdrückl. Dagegen werden Kunst«

werke von der Hand des Sokrates sogar mit Lob erwähnt:

der Hermes Propylaeos und die Grappe der Chariten
am Singange der Akropolis von Athen: Plin. 34^, M; Pens, ly

22, 8. Dass sie drei an der Zahl mid bekleidet gebildet wa«
ren, sagt Pausanias: IX, 35, 1 u. 2; und so finden wir sie, als

Beiwerk auf aliienischeo Münzen nachgebildet Nach Pli*

nhis wollten Einige einen Maler Sokrates für identisch mit

dem Bildhauer und Weisen halten. Wftre dieses richtige se

wirden nns darüber schwerlich alle weiteren Nachrichten' feh«-

len. — Schade, dass Sokrates, der, wie Lucian sagt, an

der Hermoglvjiliik gross o:ozoo^en war, nicht ebenso, wie die-

ser vcnuigtückle Bildhauer, in seineu Qespräclicn Anspieiungeu

nnf könstierisches Treiben liebt , welche • ohne Zweifel sehr

lehrreich für uns sein worden. Ein kamen Gespr&ch mit einem

sonst unbekannten Bildhauer, Klei ton, theilt Xenophon mit.

Dieser scheint hauptsächlich athletische Figuren geraaclit zu

haben, und Sokrates sucht ihm zu beweisen, dass man, uin

dieselben recht lebeasvoU zu bilden^ nicht nur die Formen dos

1) TT. init. 2) TTT, 4, ext. 1. 8} MüUo. gaL myih. UXXXlll, u. 200.

4) bumu. 12. 5) Memor. III, 10.

Digitizod by



1
i

272

Kdrpers nachalimeiiy sondern anch «nf den AQsdfvilk de# See*
lenthätigkeit sein Augenmerk richten müsse.

Unter den Schülern des »Sokraies isl^ zwar nicht als Kunst- '

1er, aber als princeps forma in ea aetate >} lur die Kunst AI- I

kibiades von Bedeutung» Wir müeeen seiner bei den folgenden

vier Künstlern Arwähnung thnn.

Nikeratos.
Er war nach Tatian ^) Athener von Geburt und Sohn des

Euktemon. Pliniiis erwähnt zuerst 3) von ihm: Asklcpio»
und Uygiea, welche sich zu Horn im Tempel der Goncordi«

befanden; sodann*) das Bild des Aikibiades iiod seiner Mut-

ier Demarate, welche mit nngesfindeler Lampe opfert Ans
dem Znsats Nieeratns omnta qnae eeteri aggressus sehelnt

dem /usammcnhange nach zu folgen, dass er Portraitligureii,

Athleten, Philosophen u. a. bildete. Tatian nennt als seine

Werke die Bilder der Tele si IIa und Glan kippe. TelestUa

ist wahrscheinlich die argivische ]>ichterin y vretehe ihre Vater*

Stadt heMenmithig gegen die spartanischen Könige Kleemene«

und Demaratos vertheidigte Pausanias ^} sah zu Argos ihr

Bild in Relief: Bncher lagen vor ihren Füssen, und sie blickt

auf den iielm in ihren Händen^ den sie auf das Haupt zu setzen

im Begriff ist. Wie sich zu dieser Darstellung das Werk de«

Nikeratos verhielt^ vermdgen wir nicht au hestimniett. Glan~
i

kippe y welche einen SIephaaten geboren haben sollte , der

auch in dem Erebilde dargestellt war, ist nach der Vermu«»

thung Harduin's, SilUg's u. A. idenüscii mit Alkippc , von wel-

cher Phnius ^) das nemliche Wunder berichtet. Freilich setzt

das Chronicon Alexandrinum dasselbe in die Zeit Vespasiaaa^

was indessen leicht auf einem Misverst&ndnisse beruhen kans. I

Polykies.
Plinius nennt einen Polykies unter den Künstlern der 102len,

und einen andern unter denen der 156sten Olympiade: 34, 50
u. 51. Ja es stellt sich vielleicht die Nothweudigkeit heraus,

noch einen dritten Künstler dieses Namens ansunehmen. ]>ar-

Uber kann jedoch erst hei Gelegenheit des »weiten gehandelt

werden. Dem alteren können wir nur ein einziges Werk mia

Sicherheit beilegen ^ welchem Sillig^ wohl nur aus Versehen,

l) PKn. aS, SS. 2) ad Gr. 53, p. 115 ed. Worth. S) 80.
4) 84 , 88. 5) TgL CUntott fittti: OL 67, 8. 0)0,90,6. 9) VU, 8».

i
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Mltr itne» des Polyklet anführt: euie Statue tlcs Alkibia-
(ies, welche Dio Chrysostomiis wegeu der Verstülliliielltiig ihrer

Hände erwähnt : Or. 97. 11^ p. 122 Reiske.

PyroaiMhoa
Aneh bei Ihm mftssen wir auf eine spätere Krdrterittif

ofcer die Künstler der Schule von Pergamos verweisen, und
erwähnen hier nnr, dass PÜnius eine Stalue des Alkibiades auf

einem Viergespaon Als Werk des Pyroimhee ABiuhrt: 341^
Mikien.

Aof der Akrepelie vee Athen hei nuM eine Btalvenbeeis

gefunden, welche dcrlnscliriri zufolge einem Domitius Ahe-
uobarbus dedicirt war. Ausserdem eothali sie aher auch den

^ueo des Künstlers:

MIKifiN PYGOrCNOYC EFOIHCEN,
jedoeh io se verschiedenen Sehriftzügen , 4tm mmn versiMshi

wird^ aoaunehmen, ein früheres Werk des Mikion sei spater

auf den Namen des Aheiioharbus umgeschrieben Raoul-
ftoeheue a) erinaen daher aa em 8lelie des Die Chryseete^

US*), in der ven einer Staloe des Alkibiadea die Rede ist,

wdehe wirklich das Schicksal erfuhr, dem Ahenobarbus dedi«-

cirt zu werden. Doch müssen wir bemerken, dass die Inschrift

4er Zeit des nach -euklidischen Alphabets angehört, und also^

iraa sie aicli auf eine Suiue des Alkibiades besieht, diese

«sl aasli dem Tede desselben aofgeetellt sein kann.

D c i II o m e II e s. .

L liier den Künstlern der 95steu Olympiade nennt Pünius ^)

auch den Deinomenes, und fuhrt ^) die Bilder des Protesi«-

itos nnd des Ringers Pythedemes als seine Werke an«

Pansaniss^) aber sah von seiner Hand auf der Akrepolis die

Statue der Io und Kallisto. Ebendaselbst hat man auch die

Basis eines unbekauoten Weiligeschenkcs mit dem Namen des

i^ättstlers geftinden ^)

:

METPOTIMOE ANEGHKE OHeE
AEINOMENHZ EOOIHEEN

^in Bild der Königin der Paeonier , B e s a n t i s , welche einen

schwarzen iuiabca geberen hatte, erivähnt Tatiaii als Werk
ies Deinomenes — Dass auf ihn ein Bpigramm des Lee**

1) Rots in d. Arch. Zeit. N. 15, S. 244. 2) iu d. Lettre ä Mr. Schorn.

) Or. 37. U, p. 122 Reiske. 1) 34, 50. 5) 84, 7«. 6) 1, 36, !•
r {. 0. n. 470. H) :u\ d. p. 110 ed. Wotth.

Srmmmf OmthicAt» der griech» Kümrtier, \^
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Sllig bw^kl. . .

£u kleide s.

Er wird von Pausanias zweimal, und zwar ausdrücklich

ala AUißJtter «rwaluit. Zu Aegeira in Achaia befand sicli von

ihm ein« sitzende Zeaastatue aus peuteÜacliem MaroMr:

VIL, Süa Bttra^ flbenlaUa ia Acäaia, . waren von Mmmar

Hanl die Bildar io daa Tenipela dar Daaietar, dar Apbra»
ditc und des Dionysos, und der Eileith yia. Sie waren

aus pcnlclischem ÄJaruior gearbeitet, die Demeter aber beklei-

det: VII; 25, 5. Bura ward OK lOl, 4 (vgl. §. 2) von einem

Erdbeben ninzlich aaralort, so dass niebt eiaaial die Qfttiar*

bilder übrig blieben. Die dea fiukleides miaaea dabar apfttar,

vielleicht aber bald naebber baS dem WMertitffaaa der Stadt

gern a eilt worden sein.

Polyguot und iMikon, die beiden bei ühmten Maler, sol-

len auch Bildhauer geweaen • aein. firalcren erwähnt als sol«

eben Pliiitua gaaa kura «aler den aa^alitaCa eelabrati aitK
Seen» aed nuUia oporam aaeroai praecipui» Voa>MiboB aagpa

Pliniue^), er aei dareb AthletenbUdef bekannt. Da ea nit«

auch ciaea liiliiliauer dieses Xameiis aus Syrakus in der 140sleii

Olympiade gab, so iiat Silli^ die Erwähnung des Plinius auf

dieapn bezogen. AUein gerade von dem athenischen Maler ialuRa

Pauaaniaa^) die Sialue einen Pankratiaaten Kalliaa aa^ wal*
eher OL 77 au Olympia aiegte. Auaaerdem bat aiaa doi fSm^

man dea Miken In der fWigaientirteft Inadirift eiaar Sbrenbasia

auf der Akropoiis zu Athen wiederfinden uoliou');

NE06K
AlOE

ENAIOE
MErAAOL

ANOMAXO
EPOIEEE

Dar .fragmeatirte Bucbaube ver der fiadoag ON in den Küaai»
leraamen seheiat indeaaen keuieawaga ein K aandera ein If

1) Aaan. 1, p. u. 36. 2) 34, 85. 3) 34, 88. 4) V, 9, 3.

5) Raovl-RocheUe LeUre ä Mr. Scham » p. lea. aaneaM uae LetromM in
der Revue arcb« 1U| p* 83a«

Digitized by Google



zu sein ; und wir iiabeu es dahV hier •UMW iiabokaantM
K^scler etwa aus der Zeit dea Mikea m tkao«

Uetar die Schüler deaKrilaos, Skymaea und Dionyio^
derosy go wie über DiodotoSy ist schon in dem Abschnitt v^ei

der Schule desKniios; uberKleoetas und seinen Sohn Ari«
stokles in dem itber den älteren Aristokles gehandelt wondiSb

[Archiae. Einen Kunstier diesea Naieeiie hal mmn ki

einer der SchaUrecknungea des Partheoon (C. L b. 150, §. 42)

an iladen geglaubt, indein nan eine I/icke durch notöoy aus*
rulltc ^ in weiclic nach der Analogie ähnlicher Inschriften viel-

mehr olx(ay zu setaen ist: JlaXXdäioy i^Ul^^p^U^^^^Jo^ n€(^i%QV09¥

Arget aid die Saliale des feljklet

Die bedeutendsten Werke, an denen sich mehrere Künat«

kr der Sckuie vou Argos betheili|^ kaiten^ warea die Weik«^

gtackeake^ weldia die Lakadaenoiiier wegen dM fllegea

Aegospotanoi m Helpkl aufatellteB. Wir kegUiBea daher mk
der ausfuhrliehen Beschreibung derselben, wic sie durch Pau*
ganias gagebeu ist: X, 9, 4. f,Ben Weibgeacheukeu der Ta^
fsMa geig^Buber stehe« die von deo laUtedaeaiaaiarB WBgm
des SMfea über die Alkeaer gaweikaieai nemliek die Dieek»*

leB) Zella, Apolto ond Artemki; ferner Feeeiden und Lysan«>

dros, des Aristokritos Sohn, wie er von Poseidon bekrana&i

wird^ Abaa, weicher damala dem Lysandroa weiaaagley wid

BeraroBf WBleher das Feldkenneehiff dee Lysandrea ateiMtlaL

Oieaea HeraMahild mu ferligen ward deai Th^ekoaoiea mm
Megara aufgetragen, da derselbe in die Burgerliste der Mega-
reer eingeschriebeu war. Die Dioskuren sind von Antipha*
nea ana Arges, der Seher von Pison aua dem troeseuiaohea

Kalaaria» Athenedorea «ad Daaieaa maehten, letatarer

die Ariamis, den Peaeidaa oad dea Lysaadroa» Atkeaederaa

den Apollo und den Zeus* die beidef» Künstler aber sind Ar-
kader, aus Klcitor gebürtig. Hinter den genannten stehen auch

aech die Bilder derer, welche dem Lyaaadroa hei Ae^oapela-*

mak Beialaad leiatetan, thmla seihat BpnüMillM, iheüa Baadea*

itaesaen: Arakaa aad Brianthea, ersterer aua Lakedaemon,

^rianthes aber aua Boeetien . . . (hier ist im Text des Pausa-

ni«a eine Lücke) . . jenseits Mimaa, ana dieaem Orte Astykra»

aaa Chiea Kepkiaeklaa, Uemophaalea and Hikeaiea; Ti«*

18«
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Mreilos und Diagoras aus Khodos j Tbeodamos aus Rnldos
j

Kiminerios aus Kpkesos; Aiantides «Ui Milet Ihre Bilder

«Mille Tisandree^ die feienden Alypos mm Stkjdii: 4iem->

IM de« TitopornpM auA M^mdoe, den Kleemedes
tum Euboea den Karystier Aristokica und den KniiKi- Auto^
iiomo8j lerner Ai istopliantos aus Korinth, AiJollodoro«? aus

'froezeu und Dion aus £pidauros in Argolin. A?i du srj sciilies-

sieh an: Axionikos aus Pelleoe in Achaia^ TliearecT/'iHt«

lienineM^ Pyrite aue Fliefcie, Komon aus Me^ra «nd A^eü«-

nmee «ts Myoe-^ ans- Ambrakiefi , Kerinlli und Leukae^^^
l^liratea, der Korinther Pythodotos und der Ambi iil<iote Kuuii-

iidas, endlicli Epikyridas und Eteomkus aas f .akcdacmon.

Diese sollen Werke des Patrokle§ und Kana ch o s seia.^'

Auf den Sieg von Aegospotamoi bekb^eii "eich noch einige Min-

dere Weihgesehenke bo Amjkiae: l^ans, Ifl, 18^ 5,,"%}krt'-

eUtt^roe ««• Faree^ead Pofyklel aue Argoi» maditeii-; diat

eine die Pfau mit der Lyra, eine Sparianeiin nemlich, l'nlyklel

aber die sogenannte Aphrodite bei dem Amyklaei>r!if»n
f Ajiollo),

•Diese Dreiiitsse (an diesen waren neiiilich die Figuren ange-

kracht) aind frdeeer «4« die anderen^ w^gen deS üHmenieefel^fe

iUeges gssreihiilea» und wurden wegen des Sieg^b b^ Aü^[(iM>

yetaiil aafgesteUe." Zm den hier geaamilen RünstkE^-

ich die Reihe der Schüler Polyklet's, wie sie Plinius anfziihlt:

Polycletus discipiilos habuit Argium Asopodoi um (^d. h.

wie Tiuersch gewiss richtig verauithety Asopodor aus Argeiäi^^

Alexim, Arietiden, Phrynea-eni^ i>iii#ii«m/ Atk^iftfi
jdamaiy Deaiean Cliterinm. Bndlieh treten itfii "dl^^
ftonellerit nach anderen Zengaiesen auoh Naokvtles und
PerikJ et in Verbindung* Wir haben f^Ksü hier achtzehn
Künstler, welche als Schüler des Folyklet oder wegen ihrer

Thatigkeii an den angefiiiirteu Weihgeachenken samiatlieh afli

d&e2eü 4ef dOaten Olympiade und etwaa apAter am Leben Irarea

:

Alexia

AlypM
Antiphanes

Arislaodros

Aristides

Atheaodcrea

Dameas
l>lllO

Kanachos

Naukydea

FaCSoUea .
A«o|K>deros

1) 34,
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Periklee F^lykbt

PiSQ Ti«RiMlrM

Uebor di» meifUii dieser KCkMIIer MnnM wir k«ts hm*«

weggehcB. Pi»o ist bereite unter den Xaciifolgcni des Kri-

iiOSy Theokosmos unter den Schülern des Phidias angeführt

worden. Alexis» Aristaudros, Asopodor^id^ AikM»«
iot^^B, Denieas (doneeh Daum«), l)iiie^.Ti«tii4ffM Mr»
den MXMW in den aofefulirtea Stollen niolii gttiMni.

Den Phryno weilte Vuooatl*) eine kMM is- Lokri

^

tuudcne Bronseslatue eines Priesters beilegen, deren mat iuorne

Basis in alter guter Scliria den Namen (DPYNOL aeigU

Die verschiedene Endung des Namens bei PUnina und der Mmh
gel dea Verbum inoiifie erlaabea indeaaen nieht, dieser V6r*

mttlbNtng twüMaUnaiea«.

Ariatidea machte Vier- iMd Zweigespenne: Pllu. 84, Tffl

Ein Aristidoü brachte ferner an den Schranken ITir das Wa-
genreunen iii Olympia, welche zuerst von, üieeeiaa kurtstreich

eingerichtet,waren, mehrere Verbeaaermfea mii: Farn. \1,91}, 7t .

Baaa diaaer. dar Soliülar dea Polyklet war, witd mw^ mohft

geaagt , ist al^er niahi «nwaitraeheÜieh.

Kanachos wird von Plinius unter den Künstlern der

95sten Olympiade ano^cfuhrt: 34, 50. Dass er Schüler des

Polyklet und Sikyoiuer war (und als solcher vieliejiAl mt
dem älteren I berühaterea Kanadiaa in Famihensuaammenbaog

ateht)^ ereehen wkr a«a Panaaniaa VI, 19| 4« A«aaef den

Staioen in Delphi kennen wir ven ihm nur eine Statue daa

Bykelos , der z.uciSL unter den Sikyoniern im Faustkarapl'e der

Knaben äu Olympia gesiegt Jiattc. Daraus crji;iebt sich, das»

der aonat unbekannte Künatler Astcrio, eines Aeschylos Sohn,

8|iiter leben muaates denn aein Werk war die Statue daa Si«

kyoniera Cbaareaa> Sehnea dea Chaeramon^ weksher ia.derattl«

ben Kanipfart geaiegt hatte.

Patrokles. Er wird von Plinius unter den Künstlern

d^r 9astcu Olympiade, uud nachher unter denen angetührt,

welche aich durch Statuen von Athleten, Uewalfueten, JägarA

und Opfernden &uf erworben hatten^ -.d^r |i« 91« D^.at
achon vor Ol. 95 th&iig war, geht einen Theila nua aainar

n Miu. PCL m, p. ^ Btt T. 49.
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Theiinahme an dem grossen delphischen Weihgeschenkc , aa-

deren Theiis damiMi bervor, dass sein Sohn and Schüler Dm*
dalos aehen um dieae Zeit die Kanal ana&ble* Da dieaar^ wie
wir aalwtt werden, fiikyonler war, so eeigt sich eine Tairmn«

ihung, welche Schultz in der Kecensioii von Sillig's Catalogus

ausgesprochen hat, als unzulässig, wonach Patrokles mit einem

andern Patrokles, dem Sohne desKaiillos aus Kroton , ideti*

tiaeli nein seilte. - Yen dieaem f&hrt Pansaniaa ein Bild dea

Apollo ans Bvelid>aum mil vergeldetein Kopfe aoi welche die

Ijokrer Tom sephyrisehon Vorgebirge in Olympia anfgeatelfl

hatten i). Die Zeit dieses Kunstlers lässl sich nicht bestimmen.

Wehren des Famihen- und Schulausammenhanges sprechen

wir hier gleich von

Djtedalea.

Siky^ier nennt ihn Pauaaniaa , sn wiederliolten Malen.

Dasa er aber nicht bloa ISlehftler, sondern auch Sohn des Pa-
trokles war, konnte zweifelhaft erscheinen, so lange man sich

nur auf folgende Worte des Pausantas^) stütate: JcudäJLou

toS Stavm^w^ fjtad'tirov xal PWfQ^ JlatQimlimf^ Hier war
et Bwar leieht ac» In %9V ma verwandeln; aber ea war aneh
mdgllch, daas der Znaata aal ^iwfipdc ana einer liiViMerlieiting

der Nameiisabkürzung ngoi; TiQoxX^ovq entstanden sein konnte.

Jetzt kömmt uns die Inschrift einer Statnenbasis aus £pheaos

ZQ Hälfe: C. L Gr. n. 2984:

EVeHNOE EVnEieEOE
YlOr nAtPÖKAEOZ AAI^!iAAO£ EPPAZATO

in welcher Daedalos ausdrucklich Sohn des Patrokles genannt

wird. Das tViilicste Werk des Künstlers, von welchem wir

Kenntniss haben, ist die Trophäe, welche die £leer wegen
dea in der Altis ftber die Lakedaemonler erfochtenen Siegea

In Olympia errichteten; Paus. VI, 1, 4. Dieser Sieg filH nn*
gefihr in den Anfhng der95aten Olympiade Dage;;en konn-
ten die Statuen der Nike und des Arkas unter dem figru-

reurcicheii Weihgeschenke der Tegeaten in Delphi *J erst

Ol. 10t, 4 begonnen werden <^). Dazwischen fallen die Sta-

tuen dea Eupolemoa aus £Ka, der im Wettlaofe an Olympia

Ol.W siegte: Fans. VI, 3,3. vgLVHI, 45, 3, undAMcanns; dea

1) Paus. VI, 19, d. 2) VI, 8, S. 3) Xenopk hift. gr* HI, 3, 3tia^
Paus. III , 8, 2; y, 4, 5; vsU Clinton fatti a. 400. 4) Pana. 9, 3.

a. unter Anüpbanei.
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m
Aristodemos, Sohnes des Thrasis, aus Eüj^, welcher zweunal

im Hiugcn, einmal ia der dSsten Olympiade, den Sieg davon

trug: VI, 3,^1}. — Andere Slatueo olympischer Sieger von
seiner Iieii4 werens Timen nhd deaeeii Selm Aesypae» ein

Knabe ^ der auf dem Rennpferde saee: denn der Knabe baue
mit dem Rennpferde dmi Sieg davon getragen , Timoo im Wa-
gcnreiiiieii ; Paus. VI, 2, 4; Xarykidas, Sohn de^Damare-
los, ein Ringer aus Piiigalta: Paus. VI, 6, 1. Plinius ^} aagt

von dem Künstler: ^^DaedaloS) der auch als Marmorbiidneir

gerühmt wird 9 machte (aus Er») awei Knahea, die sick

mft der Striegel reinigen/^ — findlieii haben wir neben bei Ge-
legenheit des mythischen Daedalos die Verihnthuhg geioesert,

dass ein bewundern saiiiiiiges Bild des Zeus Stratios zu

Nikomedia in Bithyuicn so wie ein Werk (cm Arlemisbild ?)

JüMenogissa in Karien dem Sikyonier Daedalos beiau«

legen atk^ da die int £pbeaea gefundene Baals wentgatens
,

derThätigkeit dieaeal^atlera inKfeiaasiea Zeugnis ablegt.

Xaukydes.
Er war Sohn des Mothon und aus Argos gebürtig: Paus.

II, 22; 7; VI; 1, 3. Wenu iim Pünius ^) in die lldste Olympiade

setvt; so lomn daattt nnr seine apltere LebensaeU geoMiiit

sein 9 indem nchos firöhsr aeinb SsUUer tbftlig waren. Saas sr

Polyklet zum Lehrer gehabt habe^ wird strgenfis gesagt. Beci
i&L es nicht unwahrscheinlich, dass zwischen Beiden ein ähn-

liches Verhältnis« staltgefunden, wie zwischen Piiidias und

den Künstlern, die ihn nach Olympia begleiteten. Zur Seile^ argiviaehen Hera des Feiyl&lel nemüeii soll in fnUiMsr £eit^ BMd der Heboi wie jenss; rom Cfoli and Bifettbein, aber

von der Hand des Nankydes, gestanden haben-, von welchesl

man «gewiss nicht ohne (irund angenommen hat, dass es mit

der Uera gleichzeitig entstanden sei.

Werke des Nankydes sind: die eben erwibste Hebe,
weldbe nur Mt des Fumanias nlclA mehr in Argea vorbandst

war: II, 17, Ä.
'

Eine llekate aus Erz in Argos: Paus. II, 28; 8; vgU

unter Polyklet II.

Hermes, ein Disko hol und ein W idderopterer vver<*>

den von Pllniua 34; 60 angeföhrt. Daas der Oiakobol in ds^

n VK'l. Krause Ol. b. v. 2) 34, 7Ö. 3) Eustaili. ad Dion. Perieg. 793.

4} biepii. By&. 8. V. Moyiyicäm^ ^) 34 » 50.
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Mm Mhi biga dm VmÜmm >) eine Kopie nacli Meakydes sei,

ist eine Vermuthung, deren Wahrheit eich durch nichts er-
weisen iäast.

0es Bild der lesbischen Dioliteria £ritiaa tue Brs; Talum
e. Oraeo. 1^1, p. 113 Worth.
• VOD Sleteea athletieeher Sieger nennt Paueanias:

die iMiden des argivischen Dolichosläufers Cheimon;
eine ncralich in Olympia^ die andere aws Ar<»os in den Frie-

deastempel nach Horn versetzt; nach Pausanias gehörten eie

zo den vorsnglichsten Werken des Nankydes: Vl^ 9p 1;

die Statue des Riagers Baakia an« Troezen: VI, 6, Z\
die des F^etklmprera Koklea ana dem ber&luDleB tho*

dischen Geschlcchte des Diagoras: VI; 6^ 1.

Alypoa
aus Sikyon , Schaler des Naukydes nach Pausanias VI

, 1,2.

Anaaer den Statuen , mit weicken er kei dem grasselii delphW

achen Ufiikgeacheake ketheiligt wir, kennen wir von ikoa

nur Bilder olympischer Sieger: 1) des Ringers Symmaehosy
Süliiics des Acschylos, aus EJis: Paus. \ l, 1, 2j 2} des Faust-

kämpfcr kr laben Neolaidas, Sohnes des Proxenos, aus Phe-
ncos ia Arkadien, ib.{ 3) des Ringerknaben ArchedamoSy
Sobiiaa des Xeniea aue Elim, ib.; und 4) dea Ringerkoabea

Bnthymenea ans Bfaenakia: VI, 8, 8.

Polyklet der jiingere.

Von dem älteren Polyklet scheidet ihn Pausaiiiaj* mit lol-

genden Worten: „Polyklet aus Argos, nicht der, welcher

das Bikl der Hera gemacht hat , sondern der Schüler des Nau*
kydeSy arbeitete das BHd dea HingerknalMn Agener aoa Tke*

ben": VI, 6, 1* Baea er acben um Ol. 98^ 4 tk&tig war, lekrt

der in Amyklae wegen der Schlackt von Aegospolamoi ;];cH'ei->

hete Dreifuss von seiner Hand. Vielleicht nocii (Viilier fallt

das Bild dea Zeus MeUichios in Argos : Paus. II, 20, 1. lieber

die Weikuag deaaelben wird nemlich Folgendes berichtet:

Die Argiver hatten w&hrend dea peloponnesiachfln Kriegen

eine stehende Heereamadit voa tanaend Mann anm Sobutse

der Stadt aufgestellt^). Dieselbe gerieth jedoch, theils wegea

der Ungebührlichkeiten ihres Bciehlsliubers, theils weil sie die

bestehende .Verfassung 2u unterdroekea auokte, mit der öbn*

1) Mas. PCI. III, 30. 2) Thve. V, »7; INedM YU, 75; Pwi. l 1.
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jpen Bevölkerung in offenen K«Mpf und wurde gänzücb auf-

gerieben. Dieser Vorlail begab sieb Ol. 90^ 3 i). Dia Sutue
dea Zeus aber worde damala nidii aogleick errJobleii sondern

später^ wie Pausanias ausdrucklich bemerkt, als die Argivef

auch nocb anderes zur Sübnung des Burgerblutcs veranstalte-

ten. In spatere Zeit fuhrt uns ein anderes Werk: die Statue

des Fau9lkärapferkuabeu Anlipalros aus llilet: Paus. VI, 1^ 4*

Qesaodte des Tyranneii Dionys beatachen DemUch dessen Vaier

KleinofiaCros, damit er seinen Sohn nach dem Siege als Syra«

Ku>icr ausrufen lassen möge, was indessen dadurch vercitell

wanl, dass der Knabe die ihm gebotenen Geschcnko ver-

aebmähete. Auf jeden Fall geschah dies nach Ol. 93 , da sich

erst damals Dionys zum Herrscher aufwarf^ wahrscheinlich aber,

wie Corsini (diss. agon. p. If3} vermuthet, erst Ol. 98, in wel-

cher Zeit Dionys eine glänzende Gesandtschaft nach Olympia ab-

ordnete^). Noch später endlich würde die Statue des Zeus

Phtiios in Jtfegalopolis') fallen, sofern wir annehmen dürften^

dass dieses Werk erst zur Zeit der Gründung dieser Stadt

(01.102,2) ausgeführt, und nicht, wie manches andere, aus

einer andern Stadt dorthin versetzt worden sei,

Werke dieses jüngeren Felyklet sind also;

Der ebeu genaunte Zeus Phiiios, von eigenthömlicber^

tai DionyM« verwandter fiildnng^ Er hatte Kothurne vnter

im nsaen, in der einen tbmd einen Becher, in. der andern

ien Thyrsos; auf diesem aber sass der Adler, was mit dem
Charakter eines Dionysos nicht übereinstimmte. Ueber die

mythologische Idee, welche dieser Bildung zu Gniride lag^

?^ FreUar«ia der Areh. Zeit. N. 81^ a 1«. Nachbildungen

twheiaen avf Minnen von Megalepelin yorhanden xu sein: Bull,

dell' Inst. 1846, p. 53.

Das sitzende Bild des Zeus Meilicbios aus Marmor

in Arges: Paus. IE, tO^ 1. Da wir von dem älteren Polyklet

keine Marmorwerke kennen, so sprach fick schon früher die

Verrauthung aus, dass auch die folgenden Statuen dem junge*

reo beizulegen seien:

Die Bilder des Apollo^ der Leto und der Arterais au$

Mirmor auf dem Berge Lykone bei Arges: Paus. 11^84^ 6.

1) Di«lor Xii» 80. Q Diod. XIV, m, a) P«ia. ViU) 31, 2«

Digitized by Google



Der Preifuss mit dem Bilde der Aphrodite sa Anj-
klAe: Pmw. III^ 18y 5.

Die athletischeii Siegeretatnen dee Agfenor ond An*
Ii patres, aod vielleicht einiger anderen , von denen wir es

zweifelhaft lassen mussten, ob sie dem älteren oder dem jün-

geren Polyktet beizulegen seien (s. o.). [Bin Bild des Alki-

biadiSy von dem Sillig spricht, haben wh* schon frther ah

Werk des Pofykles bezeichnet.]

Ich habe absichtlich bis hierher die Betrachtung einer Stdte

desPausanias verschoben, in der es von swei ehernen BUdert

der Hekate nu Arges heisst: tö fk^p UoMMkeiTog ino(^i, ü
dt uÖEl^dg nolvxkehov NcevTcvÖTji; Mo^oiyog: 11,^, 8. So flie-

hen die Worte in fast allen iland^chriiteo ^ während wenig-

stens eino; so wie die älteren Ausgaben %6 34 di€^f>^ Bi*

QixUhov darbieten; Ein Kunstler Perikleitos, oder richtiger

Periklytos, wird an einer anderen S^tolle von i^ausanias als

Schüler des älteren Folyklet genannt: V, 17,1. Nach der er-

sterea Lesart wäre also ^[aukydes entweder der Bruder des

Uteren und, wie wir schon früher saheoi Lehrer des jungsres

Polyklet; oder Bruder und Lehrer des jüngeren sugleieh. Ndi* I

mcn wir dage(;en einmal den Namen des Pcrikleilos als richuir

au, 80 werden wir auch am Anfange: to fAit^ Jle^ixieiioi

sehreibeii vnd die Erwähonng des Polyklet gsM hanütigis

messen, Bine VemltiehMig awisehen dieien vetickieden*
MöglichkeHen bat MfiHer (Hdb. d. Arek %. 11t.) dndnrdi er-

strebt, dass er zu schreiben vorschlägt: to fiiv JIokvxXiitQ;^

90 JleQixXeitog eTtoitjife, %6 öä ddekg>dg Ile(fixjL$iTov Navmi^

df Auf diese Weise Wörden wir (nneh von oineBi spittfü

mnmomon Balde der Höhnte von flfcopne nhgosohen> BB»

der dieser Gottin erhalten, was bei der Wichtigkeit der Dnk'

i&abl in dem 3lythos der Hekate keieeswogs ohne Bedeutiiog

ist. Aber gestehen wir es nur oflPen — auch diese Ver*

HMithnng kann so wonig , als die anderoa eine nnhodi^gio Osl*

iung fSat sieh in Aosfrucb nohmon» Wie aber aui& die Bni»

Scheidung fallen möge, so wird aueh dadurch unser Wisseo

über die betreffenden Künstler nicht i)edeutend erweitert.

Periklei tos

oder, nach der Mehrzahl der ilaudschrifleu
,
Periklytes ist, di

wir in der obigen Steile keine Entsehoidnng wngoiii Mir soi
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einer unbesweifeiten Krwihnung de« PevsaniftB bekannt:

17f t* Lehrar iem KMn mm SikytMi nlmlldh wir 'Aiiti|iIi«iie8^

eis Kfinelier «ne flelmle dee Fenklytee, der wiedenun den

Alteren Polyklel zum Lehrer hatte. ^ V^ou

Antipbiiues

MW ArgMy dem Sehüler dee Periklyte«, fikri Paottniae drei

Werke en^ die ^eh eteuUick in Delphi befimden: X^f. Ble

Bieekuren miler d«m greeeen We4Kg«schenke der Lakedie*

monier sind bereits angeführt, und zeigen, dass der Künsller

schon gegen 01.94 Ihätig war. Das zweite Werk (§ 6.) war

ein Bild des tmjanisehen Pferdes aus firz, welches die

Arghrer wegen des Siegen Uber die Lakedaenionier bei Tbyreä

aafgeacaM baften. ' Paemnüaa nennt «nfbr Hiaweiaung auf eiri

Orakel der Sibylle diesen Sieg zweffelhafE nnd unentschieden^

indem er wahrscheinlich an jenen Kampf der 58sten Olympiade

dachte y welcher dnrch Othryades berühmt geworden ist. Al-

lein Tkaeydides berichtet VI, dass die Argiver OL 91,

9

m das benachbarte tkyreiitiabhe Gebiet einfielen und den La-
kedaemeniem riefe Heute abnahmen, welche fbr nicht weniger

als 25 Talente verkauft wurde. Auf diesen späteren Sieg wird

also das Bronzepferd des Antiphanes sich beziehen. Autgestellt

wurde es indessen vieileicht erst einige Jahre später^ sofern

die chrenelogischen Berechnungen ober das dritte Werk des

Kftnatlm ticktig sind. -Wir lassen jedoch hier suerst die aus*

fSftrlieiic Bes^eibung desselben fblgen, $.3.: ,,IKe Weih-*
gcschenke derTegeaten wegen der Lakedaemonier beste-

hen in Apollo und Nike, und einheimischen Heroen , nemlich

Kallisto, der Tochter des Lykaon, und Arkas, welcher dem
Lande den lHaoion gegeben hat, den Söhnen des Arkas, Klatos,

Aphel^ nnd Asan, dasn auch Triphylos, endlich Brases, des
'

Triphylos Sohne. Von diesen Bildern maclite Pausaiüas von

Apollonia den Apollo und die Kallisto; die Nike und des Arkas

Bild Oaedalos aus Sikyon; den Triphylos und Azan der Arka-

der Samolas; Antiphanes ans Arges denBlatos^ Apheidaa und
Braaos^ Hiese Qesdicnke weih'eten dte Tegeaten nach Delphi,

als sie die Lakedaemonier, welche gegen sie gezogen waren,

zu Gefangeneu gemacht hallen. Die lelzten Worlc scheinen

auf die Niederlage anzuspielen, welche die Lakedaemonier un-

ier Charilaos^ also vor Beginn der Olympiaden , bei Tegea
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eiiitten i). Allein weuti sich auch m der Weibinschrift ein«

Hindeutung auf jene alte Begebenheit finden mochte, so ist e«
|

doch nicht gUtthkch, ilasa dm StotiM« 4ahfhiiA4arte nach^dacw

selben errichtet seienj ohne Jm» eine bestirnte VermlMSa^g
'

dasQ, eine Wiederholung einer fthnlichenThatseehe, vorheiideii
|

gewesen wäre. Um aber den Zeitpunkt zu finden, wann dies

geschehen sein möge, Jiat Müller aui die Staiue des Triphy-

ios hingewiesen, durch welche es wahrscheinlich werde, dM0
das Weihgeecbenfc Aufgestellt eei, als sich die Tri^jrber mm

1

Arkadiefi rechneten , nemlich nach OL lOBb AUein wir snahM
aus Dieder XV, 77 wohl, daas damals Tripbylien bu ArkaiHeB

gehörte, abei nicht, dass dies erst seit dieser Zeit der Füll

war, wo nur von leiten der i^^loer der Versuch gemacht ward^

es wieder los7Airei8seo 3). Dagegen war es eine Uau|».iiei^4#v

ruug der Lakedaemonier in den Kriegen aui den fileeot gegop
das Ende der Qdstea dyanpiadei dass den |trjphylis4^fiei|£tl4tOQ

ihre Freiheit wiedergegeben werde; und diese Forderung wurte I

auch sdiUessIich bewilligt^). Der von Müller angenommenen
Zeit werden wir indessen durch andere Gründe wieder näher

gefuhrt. Ol» iü*^ 4 nei|iUch befanden sicb| wie wir aus.Dio:*
|

der ^) wissesi die Arkader ist Kriege mit den Lakedaemoivoitt»
i

und brachten ihnen unter Führung des Lykomedes, w^leliar

Mantineer oder Tegeat^) genannt wird, bedeutende Verluste

bei. Sodann verwüsteten sie mit den Thcbancin gonieinsaai

l^akonien und überüeleu nach deren Abfiug Peüene in L«ako«*

nien^)« Diese günstigen £rfol|ge beten gewiss hinreiehettde

.Veranlassung cur Aufstellung eines Weibgesehenkoe jj^ l^lphL
Freilich nahmen an diesen K&mpfen ausser den Tegealen auek
tiic übrigen Arkader Theil: aber die W^ahl der dargesteUteii

Heroen zeigt deutlich, dass das Weihgeschenk ebensowohl ein

arkadisches im AUgemeiueu, als ein tegeatisches war^ und dim

Tegeaten waren vieUeicbt nuf deshalb vursugsweise. geDann^

weil sie ^sn Oberbefehl fiUirten*> Sind diese Vermutttiffigpia

begründet, so müsste Anitf^nes noch gegen Ol. 108 sm Im^
ben gewesen sein; und diese Bestimmung bietet keine Schwie—

rigjkeiteoi sofern
, wir anueiunen^ dass das Ross der Arg^yef

1) Uerod. I, 00; Paus. lU, 7, 3; VIU, 6; 48, 3. 2) Kl. Sehr.

S. 372. 3) vgl. Xen. h»-.t. gr. VI, 5, 2. 4) Xcii. hi-.!. gr. Ul, 2, 23 n.
30; Diod. XlTt, 17 ti. 84; Paus. III, b, 2. ft) XV, 02; y^, 59, ' S) €. 9#
u. 62. ,7)c. ti7.

^ . ^, ^
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erti einige Zeit oach dem Siege bei Thyree «ofj|e8teIlt Mrurde.

Pausenies ven Apelloiüa nnA Sanolae am Arkatfien^ ^
nil Antiphaaee mtA Daedafoe- an den Weikgeaehenke der

geaten arbeiteten ^ sind nicht weiter bekannt.

Kleon
aus Sikyoi) , war Schüler des Antiphancs: Paus. V, 17,1. Die

Seit «einer Thiifgkeit ergiebt eieii theila ans dem Schulsoaam«

meifliange, theils daran«, dass er xwei eherne Bilder dea Zens
Kit fli5nmipia maehte^ weldie die Bleer ana den Ol. 98 mehreren

Athleten auferlegten Strafgeldern errichten Hessen: Pans. V,

^1,2. Danach lässt sich die oanzi? \on l'aasanias auF<;estellte

Hei he in folgender Weise bestimmen ; Polyklet bis 01.90. Pe<-

rililytea m Ol. Anüpliaaea von Ol« M«— Eleon ven

Ok M ail« ' Avaaer dea heMen Mdern des Sena ImneB wfr

ein ehernes Bikl der Aphrodite: V, 17, l.'i

Sia tuen olympischer Sieger: ' •
»^^^i-^ '" »

Alketea, Sehn dea Alkinoe, ana Kleltor in Arkadien,

siegte im Fanaüuunpfe der Knaben: VI^ % 1.

Kritodamos oder Pamokiitoe aus KJeitor in gleicher

Kampfart : VI, 8, 3.
*

Deinolochos, aus IsUis im .Wettlanfe der Knaben: VI,

1, 2. Er war (snfolge der Emendation .Bekker*s) der Sohn

des Pyrrh^p» d^r'llkndiir dea Xlreijte, wodwreh die von

dienern hergeleitete ZeitbeatiaMnnng Sillig's beaeitigt wird.

Hysmon aus Eii», siegte im Pentathlon: VI, 3, 4. Kr

war mit dem aiterthiimiichen Springgevvichten in den Händen
dargestellt. '

Ausser den bisher behandelten Kunstlern, welche wir

siänntlich um Polyklet als gemeinschafilichen Mittelpunkt grup-

pirt haWui aind uns in dieser Periode nur noch wenige andere^

Rieht nur ans Argos^ sondern «berhaupt aus dem ganzen Pe«

la|iouueä bekannt.

1) H
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P h r a (i in 0 n

AU« Arg9s: FaiiB. Vl^S, 1. Plioius^) iMHiat miiea Namen in

l)0f «twwvennrrien ^eihe clerKttS«Ü«r^ nfülili* OL IM) Moh»*
len, und swtr «wiiah— P^tjrldet npd Mjnrafi« Pa tr ia dMi

|

bekaonten K&MtlenMMMt sa Bphem mMmb PolyMH^ PU-
diüs, Kresilas erscheint^}, ferner Colum^lkl*) ihn neben Poiy-

klet und Myron anfuhrt, so haben wir keinen Qrund, die er.stere

Angabe m. Zweifel zu aüebttt. • Auaaer der Amazoue zu

E§huQ^9 weMie vatmt dmumt dar gmmiieD lUuMler 4i« Male
Stotle annahii) kanne« wir sem Werk «ni Pftnaaaini dia

StatiM des AmerUw am Elia, dar iai Rtafea dar Kaabaa wm
,

Olympia, licr Männer zu Delphi gesiegt halte: VI, 8^ 1. Von

aiaaia weit mafangreicheren Werke haben wir dureh ein £pi-

gramm daa Tkaodoridua NM^icht arhakea^). Ea beataad aaa
{

awdlf eharnaa Kuhao, wekha in da» XwbQh dea Tuwipaii
,

dar Atkana Ilania in TliaMiliao aaljiaalattt waiw^ ala Waiii-

geachcnk eines Sieges über die Illyrier^ von deaea wir leider

kaioe weitere Kunde haben.

Daraihaaa* .

Ai Kerauana aah FaarMfii ISolganda Inaahrifl:

APIETOMENEEAXEO. E AAEXIA '

TAIZiAMATPITAitOoNIAI
EPMloNEYE
HO»O0&O!: EFtAAEATO AITABiOC

C. I. Gr. n. 1194. Daaa atatt ^^a«>eo; J^qoS'Boq an laaea

sei, hat schon Böckli vcrmulhet. Die Buchstaben sind vor-

euklidisch^ und die ganze Inschrift der früher mitgetheiltea

des Kreailas sehr verwandt
^
ja vielleicht mit ihr zusanunea-

gehörig, da der Alexiaa» welcher ein Wark dea Kreailaa wai*
hete, aehr wohl mit dem Atexiaa, dem Vater dea Ariatomanaa,

identiach sein kann. Danach ächcinen die beiden I^iiDstler

gleichzeitig.

l) 34, 40. 2) Plin. 31, 53. 3) X, 30. 4) vgl. L, Holiteoiiw ad
dtepb. Bys. v. 'Itmy^ Jacobs AnihoL XIII, p. a. 88»
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aii9 Bfaerialos in At kadieu niu&sle bald nach 01. 90 thätig seiiiy

da er die olympische Siegersiatue seines Landsmauues, des

PaiikrAt)««leii Aiidroftih«ae0| Sohoes des Lochaeos, roachti,

rmk daUM Mim Siegen der erst» in OK fW fUlt Audi
die abrigen nn» b^anaien Werke des Kinetlers kefkaden *ieli

fi Olympia, nemUeh: Athene mit Hehn und Acgis, ein WeiJi-

gcsclienk der Eieer: l^aus, 26, 5 ; ein nackter Herakles im

ibiebeiMUieri weieker den neiMieckea boweii mH dem Pfeil

erlegt, dii Weikfeiekenk dee HippeiieA «ue Terelit:. 25, 4;

die Statuen des Pankratiastcn An Ii o c Ii u s aus Lepreos: VI, 3,4

und des FausikämpCers Damexenidas aus Maenalos : VI; 6^ 1.

Apeilas.

Neek Pbaiae H^ bildete ApeilM betend# YrMe», «al,

iVMie wir seine Werte recki reietelM, eueh PbÜesophen^

Statuen. Ferner hat Toelkcn (Aniallh. III, S. 12S ) dem Apcllas

mit Recht ein Werk zuerkannt^ wekshes friiher dem Aiaier

Apelles betgelegt ward. Paoeanias (VI, 1, 2) beschreibt es

folgeodermasaen : ^^tn Olympia steht neben der Statne des

Troüos eine steinerne Basis, und darauf ein Viergespann, der

Wagenleiiker und das Bild der Kyniska , von der Hand des

Apeiias." Ueber die olympischen Siege der Kyniska vgl« Paus.

1. Kyniska aber war die Schwester des Agesilaos j wet-

cber Ol. 104,8 in einem Alter von 84 Jahren starb , also 01.83
geboren war. Apellas wird demnach zwischen Ol. 90— 100

setzen sein. Unter den peloponnesischen Künstlern darf er

aber wolü seine Stelle finden, theils wegen der £ndung seines

Namens y tbeils wegen seiner Thätigkeit für eine spartanische

Kletgsteekler. flefai Name ist, wie Sehults (in der llessnsion

von SilJig's Catalogujs) bemerkt, wahrscheinlich auch bci Sui-

iiasi s. Y. w^iAi^ki^timfUQl an die Stelle des Apelles setzen.

Vetsene.

Nur zwei Künstler aus diesem Lande sind uns bekannt. Die

kttnstricktung des einen verbietet ans aber, ihn mit den übri-

gen Kunstlern des Peloponnes gemeinsam sn behandeln.

Bamophon.
Pausanias^ dem wir allein die Nachrichten über diesen

ausgezeichneten Künstler verdanken, nennt ihn den einzigen

1} Paus. Vf, 6, 1 ; Tlmc. T, 49.
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Messenier, welclier in der Bildgng van GdtteniUtliiii WMgM
§MniH hühei ViU, 81 , 8. Werk« ven seiner Hand befandeR

nich zU-Messene, Aeg^ion und Megalopoli$i. Wir beginnen liic

AofzaHlung mit deneu in seiner VAtereUdt : Paus. IV, 31. iift

«erkwürdigee Bild der Götiermottef, nus jNirincheni Marmr,

meArtearie Laphria, sie wer^ wie dieVerglei-

•ehuag einer andern Stelle (VIII, lö, 6) lehrt
,
jagend dargestellt.

Im Teinpe) des Asklepios viele und besonders sehenswerthe

Bilder, $.6.7 nemiich: eine Gruppe des Gottes vnd seiner Klo«

der, d. h. widineheialich seiner Minis Mnelnstt and PsdaMü,
srekte «ueh m de» % 9. besekriebeBeii OsflAlde des Osipht-

llon dargestellt waren. Von dieser Gruppe abgesondert stan*

den die Bilder des Apollo, der Musen, des Herakles, derSudt

TlMken, des fipuninondiii, der Tyche (elwn der Slndlgdttii

Mssseiief) «od der Arlsnw Fhssplieros. Bisse Warte

waren nns llnmiery Ipis nnf des sliMsrae Bild des Bpwisii

iias^ vveliiies auck nicht von der Hand des Dawophon war.

Zu Ae^ion l^ehni sich ein Bild der Biteithyia, oben \

vom Haupte bis auf die Füsse mit einem dünnen Schleier

(vffdff^t^oiTi ItJTTM) verliöllt, ein Xoaiion bis auf das Uesiciu

und die hervortretenden Theile der Uende und F&sse^ weldw

nns pentettschem Harnior gebildet waren. Von den Haodca

war die eine gerade ausgestreckt {iq evO-v IxT^iatau)^ ^i*

iimlere hielt eine Fackel empor. — Nicht weit von dem Uei-

ligthumo der Eiletthjia war ein anderes des Asklepios, uDd :

darin die Bilder des Gottes ond der Hygieiai Werke def

Damophon nach der iamhischen Inschrift der Basis: VII| fl^&

Besendsra reioi mm Warkea dieses Ktostlsfs w«r ektr

Megalopeiis, VIU, 31, 1. Am Bnde eiaer Mnlsnhalte te-

fand sich ein heiliger Bezirk der grossen (lottinneu, der De-

meter und Kore, oder^ wie die Arkader sie nennen, der

Soteira« Vor dem Eingange stehen in erhohsner Arbeit auf

der einen Seite Artemis, auf der andern Asklepios anl

Hygieia. Von den grossen Göttinnen ist die Denieier ganf

aus Stein, an der Soteiru ist die Bekleidung aus Holz gebil-

det
;

gross ist jedes der Bilder wohl funfnelin Fuss. . . . (üier

Ündet sich eine Lücke im Texte, die wegen des Folgendea

wahrscheinlich so anssnlUlen ist: ,,sie sind Werke des Baao*

pbou worauf Pausamas forlialul;J und vor ihnen stellte er
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Mädchen voD geringer QrdMe auf^ in Röcken | welche bis Auf

die MLnöchel berebretcheiij euf den Kepfe trigi jede vee ihaee

einen Kerb oill Blnmeo. Men eegl^ ee seien die Tdeliler des
Damophon; andere^ welche etwas Göulichcic;» in ihucii ver-

mutbeo^ halten sie für Athene und Artemis, welche mil

der Persephone Biumea lesen. Auch ein Herakles sieht

neben der Hemeler ^ etwe eine KMe hoch. J>iesen Uerakles

nemi Onon^nkrites an seinen Qes&ngen einen der sogenann«

ten idiischen Daktylen« Davor stehl ein Tisch, auf dem in

Relief zwei iloren, Pan mit der Syrinx, und Apollo, liio

Cither spielend, dargestellt sind. Ein Epigramm sagt von ihnen

attS| dass sie zu den ersten Göttern gehören. Ferner sind an

dem Tische Nymphen abgebildei| Neda, welche das Zons-»

kittd trügt, Anthiakia, ebenfalls eine der arkadischen Nym*
phen mit einer Fackel; Hagao, die in der einen Hand einen

W asserkrug, in der andern eine Schale hält. Archiroe und

Myrtoessa tragen Wasserkrüge , und es fliesst auch Wasser
aus ihnen herab." Von dem Tische sagt Paosanias nicht ans-

druckJüch, dass er ein Werk des Damephon sei; indessen sieht

er mit den Uanptbildern in so genauem Znsanimenhangei dass

daran wohl nicht zu zweifeln ist«

In dem heiligen Bezirke der grossen Göttin befand sich

auch ein Heiligthom der Aphrodite, und darin ein Hermes
von Holz und ein Xoanoii der Aphrodite, an welchen IlandCj

Gesicht und Füsse von Stein waren (d.h. die nackten Theile;

im Ganzen war also die Göttin bekleidet). Sie führte den Bei-

namen Machanitis: Fans. Vnf)31,a.

Endlich finden wir noch ein bedeutendes Werk im Tempel

der Despeinny nahe bei den Euinen von Akakesion, vierzig

Stadien yon Megalopolis entfernt: Paus. Vlllt 37, S. ^Die Bil-

der der Göttinnen selbst, der Despoina und Demeter nem«
lieh, und der Thron, auf dem sie siizcn, und der Schemel unter

ihren Füssen, alles dieses ist aus einctn Steine gebildet; eben«

sowenig ist an der Bekleidung, wie an dem Throne etwas

von einem anderen Steine mit £isen oder Kitt angefügt , son-

dern alles ist eine nnd dienelbe Masse. Dieser Stein wurde

niclit von anderwärts her eingeführt, sondern man grub

ihn in Folge von Traumerscheinungen innerlialh des Terapel-

bczirkes aus. Jedes der Bilder liat etwa die Qrösse der Qöt«
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tenuQiter is Aüien; und loch sie sind Werke des Damaphon.

Dmeter nmi trftgl io der Recbleti eine Feekel^ wifarend m»
die endere Hend enf die Deepeuim gelegt hat. Despoina aber

hat ein Scepter und auf den Ktneen die sogenannte Kisle,

welche sie mit der rechten Hand liält. Ferner siehen Figfuren

SU beiden Seiten des Thrones: neben der Demeter Artemis
mit einen Hiracbfell aogetban mid dem Köeber aef den Schul-

tern. In der einen Hand trigt nie eine Lencble (Xnfutd&a),

in der andern zwei Schlangen; nnd neben ihr liegt ein Ja^^d-

hund. Neben dem Bilde der Despoina sieht An y tos als

Schwerbewaffneter. Die Tempeldiener erzählen nemlich, dass

Deepeina von Anytos anferaogen sei, und dass Anytos selliat

mm Geaehlechte der Titanen gehdre..... Wae aber die Ku-*

reten anlangt, welche nnter den Bildern angebracht , nnd die

Korybanten, ein von den Kureten verschiedenes Geschlecht,

welche in Relief auf der Basis dargestellt sind, so übergehe

ich das wissentlich/^ Was Pausanias mit dem Ausdrucke

^^aneii nie sind Werke des Damophon" sagen will, ist niebt

klar/ da sein Name nur sedis Kapitel Mber genannt ist.

Vielleieht will er diesem Künstler au<ib die Reliefe beilegen^

die er als in einer Halle vor dem Eingänge beflndlich kurs

vorher beschreibt. Sic stellten dai . die Moiren und Zeus Jloi-

ragetes; den Dreifussraub des Herakles
j
Nymphen und Pane.

Das vierte y das Bild desPolybios, könnte natürlich erst sfi&ter

hinflttgefügt sein.

Ueber die Zeit des Künstlers kennen wir nemlieb so viel

mit ziemlicher Zuversicht behaupten, dass er in der 102ten

Olympiade lebte. Seine Werke sind die Tempelbilder in den

bedeutendsten Hciligthümern von Messene und Megalopolis,

welche höchst wahrscheinlich sogieieh l>et der Qrnndnng die«

ser Stidte in dieser Olympiade errichtet wurden; nnd unter

dem einen Statnenverein sn Messene findet skdi segar «n
Bild der Stadt Theben, mit offenbarer Anspielung auf das

Verdienst dieser Stadt um die Herstellung Messene's. Hier*

durch gewinnt auch die Vermuthung SilUg's grosse Wehr«
seheinlichkeit, dass die Thütigkeit des Damophon sn Aegien

in die Zeit Iblle, m weldier er mit seinem Volke nock in der

Verbannung lebte.

Es genügt eine flüchtige Betrachtung der Nachriclilcn des

Pausanias^ um £u sehen » wie wesentlich sich Damophon von
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aÜMl aeiaM jktkmm ZeUgpaouen unUraeiieidet. Namenllieh
kkk i§itt AaliBfipfiiiigspmikt | nm ihn mit der peloponnesiachen

KwstaeiNile «i Arg#s in VeiMHlBng bo Selzen. Acliten wir

Klierst auf Stoff und Technik seiner Werke: kein einziges ist

iU8 Bronse gebiidei. Der Marmor, der in der Sciiule des

Phidiae za hdhereni Anseliefli gelangt, später bei Pnutitelea

Verwiegt y findet sieh nueh van Damophon vorsugsweiae an-
§;ewendeL Daneben aber alelit eine Reihe sogenannter Akro-
ülhe, an welchen nur die nackten Thcile aus Marmor, die

tiekieidetea «ua aodeiea Stoäen, bei Damophon aus Holz, ge-

lüdet Yiftren. Bnr Männer aolHa oienbar daa filfenbein der

glinieadbn Epeehe den Fhidiaa. erselse»^ daa Hein mit dem
nüüiwendigen Farbenschmucke^ vielleiclit vergoldet, trat an

die Stelle des wirklichen Goldes. Ob Damophon ein Bild nua-

Md snd Ifilfittbeln gebildet, kennen wir niehi aagan: gewia»

nl iadnaaen, dans ihm ^e Technik bekannt war. Denn er

fiataorirte den Zeus des Phidias, an welchem das Elfenbein

ans den Fugen gegangen war, zur grossen Zufriedenheit der

lüeer Daaa er bei aeinen eigenen Werken zu den gerin«

ftttn Steffen, nn Marmor und Hein, eeine 2nflneht nahm,

•AHrt aieh theila aua dem abnehmenden Wohlstände, theile

8tis dem Sinken der Reli^iosiläl. Immer aber müssen wir in

der Wahl auch dieser Stoffe das Bestreben des Künstlers er-

ktaneni aieli dem CU&nnendaten, was die grieohiaehe Knnat

Oberhaupt gnieintei, anznaehKeaaen. Dasselbe Streben offen-

bart sich aber auch in der Wahl der Darstellungen, denen er

sich Widmete. Fast kein anderer Künstler war so ausschliess-

lich, wie er , für Heligioo und Cultus beseli&ftagt. Weicher

Alt hier seine Verdienste im Sinseinen waren, vermögen wir

kider nieht nn bestimmen, dn die Besohreibnngen des Panaa-
Bits, obwohl einige dei selben sogar mit einer gewissen Vor-
liebe entworfen sind, über die eigeutiich künstlerischen Fragen

i^aen Anfaehlnas gewfthren. Im Gannen werden wir ana aber

iMit tinaehen, wenn wir in Damophon einen der religidaesten

Konsller seiner 2^lt erkennen, weloher bestrebt war, die

Kunst auf der Stufe geistiger Höhe zu erhalten, auf welche sie

namentlich durch Phidias erhoben war. Bedenken wir eudlicb,

Wie die Meftsenier wegen der aken Feiadschalt gegen Sparta

1) Paas. VI, 31, 5.
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iieto in den Athenern ihre natürlidien BnadeigenoMen -Milieni

80 wfirde es sogar dorcbnos aaturiieli sein, wenn DamoplM
seine gtnse knnsilerische Anebildnog direkt von Alben ans

erhalten hätte.

Ausser Damophon kennen wir nur nocli einen einzigen

messenischen Büdiiauer;

Py rilampes.

Unter den Siegern^ welelie Sutnen in Olympia hnilea,

nennt Pnnsaniasi) ,,Xcnophon, den Menephyios Sehn, einen

Pankratiasleit aus Aegion in Achaia , und Pyriiampes aus

Ephcsos, welcher im Dolichos gesiegt hatte. Das Bild des

er»4cren maciile Olympos, das des Pyrilanipes der gieiclina-

mige Bildlinnery welolier nl»er nidbt aus Sikyon» nendern nns

Hesme nnter llkome stemmte.'* Die Jfirwihnnng von Sikjron

bat nur dann einen Sinn, wenn wir -sie auf Ol3rRipos als stkye-

nischen Küuütler beziehen. Dass aber der niessenischc Künst-

ler uiclit mit OlympoSy sondern mit PyrÜampes gleichnamig

war, lekxi die Vcrgleicbung von zwei anderen Stellen des Pau-
snnins. Denn die Statuen des Xenoni Sohnes des KalKtelsn^

ans Leprees in Tripbylien, weleher im Wettlauf der Knnbra
gesiegl halte ond des Fanstkftmpfers Asamon aus Elia*)

nennt er ausdrücklich Werke des Pyrilampes aus Messene.

Keiner dieser Siege Iksst sich der Zeit nach bestimmen. Doch
mnss Pyrilampes nach Ol. 102 gelebt haben j indem chmI dn*

mala Messeso durch Epaminondas hergestelll ward«

fhebea.

In den früheren Abschnitten ist nur von sehr wenigen

thebanischeu Bildbauern, nemlich von Pytbodoros, Askaros,

Aristomedes und Sokrates die Rede gewesen. Von den übri«

gen gehdren diejenigen , deren Zeit sich einigermaasen bestimm

men •liest , in die vorliegende Periode, deren aweite Uilflo mit

der BIQthe der politischen Macht Thebetis zusaromenflillt, wäh-
rend \vclcl»er allein sich auch einige Maler aus dieser Stadt

rühmlicii auszeichnen. £s ist dadurch gereclurerligt, dass wir

hier vereinigen, was wir überhaupt noch von thobanisehoo

Bildhauern wissen. Wir beginnnen mit Anff&hmng aiaor

thebanischen lasehrift; welche aus den Papieren von Ulriclm,

1) VI, 3, &. 2) VI, 15, U a) IV, 16, 4.
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in den Annalen des arciiäologisdien lastitu(s (1848, p. 48) voll-

•ÜBdigary al» im C. I. Gr. n. 1^78 verdffbntlichl worden ist:

AYEinnOEI . . . IPPAAI12K10Z
YnATOAUPOE BPEIKIAA . .

.

NIKflN ZilETPOTIOE
APIETOriTÄN OMOAßlXIOZ

5. GEIBAAAE GEOZOTIOr
rOPTI^^ KA0I£OA£2PIO£
AN^PfiN ropriAAo
©ETTAAOZ lEMEINIHOZ
KA0IEIAE APIETHIOZ

10. ANTI0ANEIE XAPEITIAAO
AEZinnOE MNAEIKPATIOZ
ANTirENEIZ NIKIHOZ
TIMUN 0IAinntO£
AIKAIAAE MÜAHNIOE

15. IP . . YNIEKOEE
Unter diesen Namen sind Hypatodoros und Aristogeiton

die der swei bekanntesten Bildhauer aus Theben ; Andren und

Kaphisias lassen sich auch sonst als thebanische Künstler nach«

weisen; endlich ist Timon wenigstens als KunsLltr bckatmi.

Hiernach ist es gewiss nicht unwahrschciiiljcb, dass das ganze

Verzeichniss nur thebanische KOnsllcrnamen enthalte , sei es,

dass wir uns dieselben nach Art enics Collegiums vereinigt,

oder an irgend einem grösseren Werke gemeinschaftlich bor

schiftt^t so denken haben. Indem wir die unbekannten Na-
men übcrgclien^ betrachten wir daher zunächst die fünf auch

sonst bekannten Kiinstler als Zeitgenossen.

Hypatodoros und Aristogeiton.

Dass sie Thcbaiier waren, wird durch eine Insclirifl aus

Delphi bestfttigt^ C. I. Gr. n. 25:

IMAI^oN oRol^A
KoloTlo^E^Y^^M'oM
YAAToDoRo^HAKI^^ToT

EPo^MTANEO^Baio
Sie fgMti wkresiisiaiich sur Statue eines pyllüsohen Sie«

g&TBf weMmr skA Beeotler aus Orehomenos nennt. Da
aber Orehomenos OL iOif t von den Thebanern ginsiteh eer-

stört ward^ so gewinnen wir dadurch eine ersto Angabe zur

Digitized by Gcj^^i^^



214

BesUinmuiig der 'Ae'a dieser üüustler Doch wurden wir

wegeu der aUerlhümlicheii Schriftzüge in ein weit höheres Al-

ter zurückzugehen gen^t seio, wenn nidil die Angabe des

PlinittS^), welcher Hypatodoros unler den Kuustlern der

lOtten Olympiade nennl, one jenem Zeitfmnkte wieder niher

fiihrte (vgl. über das Palaeographische B6ckh's BemerkuDgen).

Das Hauptwerk der Künstler befand sich in Delphi und wird

von Pausanias in folgender Weise beschrieben: X, 10, 2: ,,In

der Nähe des trojanischen Pferdes sielie» andere von den Ar-

givern geweihete Geeehenket die Fnhrer derer, welche mil

Polyneikos gegen Theben z»gen, Adrantos, des Talaea, und
Tydcus, des Oeneus Sohn; und die £nkel des Proetos, Rapa-

neus des llipponooM, und Eleoklos, des Iphis Sohn; Polyncikes

und UippomcdoD, der Schwcstersohu des Adrastos. Nahe da-

bei befinde! sich auch der Wagen den Anphiaraoa^ auf weW
ehern Baten steht > der Lenker der Rosse und dem Amphiaraes

auch sonst durch VerwandtsohafI vevbQnden; der letste unter

ihnen ist AliLlicrses. Es sind Werke des Hypalodoros und

Arisiogciton j und diese machten sie, wie die Argivcr selbst

sagen y
wegen des Sieges, welchen sie bei Oenoe im Argivi«

sehen mit den Uülfstruppen der Athener über die liskedaemo»

nier erfochten« Wegen desselbea Sieges, wie mir scbeini,

weibeten die Argiver auch die sogenannten Epigonen. Dem
auch Bilder von diesen stehen dort: Sthenelos und Alkmaeon,

welcher, wie mir sclicint, des Alters wegen dem Amphilochos

vorgezogen ist, ferner Promachos, Thersandros, Aegialeus pnd

Diomedes, mitten zwischen den beiden letsteren aber Eorya«
los." Da man von mner bedenlenden SoMaeht bei Oenei nichts

weiss, so hat man geglaubt, an eine Begebenheit minderer

Bedeutung wahrend des peloponnesischen Krieges denken zu

müssen, indem OK 90, 1 die Argiver und Athener ein Bund-

niss geschlossen hatten. Allein damala waren die /Fhebaner

mit dem Lakedaemonlern im 'Bande gegso die Athener, nn^

ihre Kunstler würden nicht ihre Hand gefiehen haben, einen

Sieg der Feinde zu verherrlichcr). Anders verhielt es sich in

dem sot^cnaimtcn korinthischen Kriege (Ol. 96, Ä— 98, 2), in

welchem die Thebaner auf der entgegengesetaleu Seite mit

den Argivern und Atlienera gegen die LakedaemeiMar . kasqpf-

1) Wolf ad Pen. liepi. p.a28. Böckh SiaaUhaush. 1^ &.a7L! ..t)^-^
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ien. Frcilicli i»t uucii in diesem Kriege von einer Schlacht

bei dem argivischeii Orte Oenoe nichts überliefert; und was
ich früher ^} darüber vermuthele, muss ich nach genauerer

Wirdigmig d^r Niusbhelilen Xenoplioiis Mlbai in Zweifel

wkhm Oeeh ml urenigptew eo viel sicher, daei in diesen

Kriege des Gluek niebt iimiier eof Seiten der LalKedeemoiiler

war. Ausserdem ist es in diesem Falle erklärlich, nicht nur,

weshalb die Argiver thcbanischen Künstlern das AVcrk auf-

trugen, sondern auch weshalb ein Gegenstand gewählt wurde^

weiober dem ihebaniscbeD «ad argiviachen Segenlureiee ge-

leiiigesi wer: der Zvg der Sieben, duck welchen die Argiver

•neeh ihrer AufTeeenng den rechtmiesigen Herrn von Theben in

sein Recht einzusetzen bcabsiclitigten.

Ob Aristogoiton , der bei Fausauias und in der delphischen

Inschrift au zweiter jSteUe genannt wird, Genosse oder Schü-

ler des Hypstodoros wer, Itest sieb nicht ansaisdien. Her

lelBtere scheint indessen der berühmtere gewesen au smn.

Flinins nennt ihn allein; mid ihm ward anch sonst noch ein

berühmtes Werk beigelegt; das eherne Bild der Athene zu

AJipiiera in Arkadien „sebenswortii wegen der Grösse und

wegen der Knnst'*, wie Pansaoias sagt: VIII, W, 4. Auch
Polybios preist es wegen seiner Schdnhelt und Grdsse und

nennt es eines der grossartigsten und kunstvollsten Werke.
Bei ihm wird der Künstler, wohl nur durch ein Versehen in

den Handschriften, Hekatodoros genannt, der es in Gemein-

schaft mit Sostratos gemacht habe. Unter den verschiedenen

Künstlern dieses Namens werden wir zunächst an den Chter

denken, welolier ab einer der sp&Ceren Nacbfolger des Aristo-

hles von Stkyon angeführt wurde und swisdien OL 90 und 100

lebte. DeiHi später als diese Zeit wird auch das Bild der

Athene nicht gemacht sein, da Ol, 102, 2 ein grosser Theil

der Bewohner vonAliphera nach MegaiopoUs übersiedelte, und

der Ort dadureh nur Unbedeutendbeit herabsaalK* Doch müs-

sen wir auch angeben, dass Sestrates ei« uns unbekannter

thebanischer Kunstler sein kann ; und es ist s. B. in der the»

banischen Künstlerinschrift von einem Nikon als Sohne eines

Sostrotos die Aede, wetolm letntere eheoialls Künstler sein

1) Art. Ub. Gr. lemp. p. 2) IV, o. 3) vgl. Bull, dell' Inst. 1851,

^ 184. 4) IV, 7a
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könnte, und als ein Thebancr gewiss besser, als ein Cbier zum
Genossen des Uyputodoros sich eignen würde.

Andren,
* Taiian (or. in Gr. ÖS^ p. Ii9 Worth) nennt wm Wmk

4m Bild der Harmonie, der Toohter des Ares und der Aplm-
dite, also eine dem thelNmiselien Mythenkreise angehöri^e Ga-
stalt. Dies, in Verbindung mit der thebanischen Küostler-

inschrift, giebt uns das Recbt^ Andron als einen Thebsner s«
beiracbten.

Kaphislei«
Zufolge einer Inechria von Tnnngra (C. I. €lr. t^St) madite

er eine Statue des Pherystas, der im Heroldswettkampfe bei

Spielen des Zeus gesiegt halle:

EIKONA THN AE ANE0HKE 0OPYETAI:
PAIEOTPIAKOE KHPYH NIKHZAZ KAAON
ArfiNA^ilOE AAAOYZ TE A0AO0OPOYE
PTANOIE POZINEIAON APfiNAE
EYOABOYAE PATPAZAZ TY KAAON ETECDANO

KA0IEIAE EPOEIEE
Tanagra gehört zu Boeotien, weshalb wir den Kiiaatler für

identisch mit dem in der thebanisehen Inaebrift genannten

Sohne des Ariatens halten.

Timott
wird, von dieser Inschrift abgesehen, nur von Plinius unter

den Künstlern genannt, welche Athleten^ Bewaffnete, Jäger,

und Opferndo bildeten: 34, 1^1.

K a I Ii s t o n i k o s , der in dieselbe Zeit, witr die verherg»-

hende» Kanstler gehört., ist mit dem Athener Xenepben sehen

'Mber angeführt worden.

Thero,
Boeotier \oi\ Pausanias genannt, machte die Statue des Sie-

gers iiu Pentathlon Gorgos aus Messene: V^I, 14, 5. Da die

Hesaonier wihfend ihrer Verbannung kein Gluck in den Kasipl^

spielen hatten, nnd araerst OL IIKI wieder einer ihrer Lands**

leute den Sieg in Olympia davonlrug se gelidrt der Sieg

des Gorgos in spätere, vielleicht aber in die unroitlelbar fol-

gende Zeit, in welcher die Beziehungen zwischen Messens
und Theben noch so lebhaft waren, daas sie die Wahl eines

1) Paas. VI, 3 5.
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thebanisehen Kfmsticrs für dio ^'e^fe^ti«:^ln^ der Statue recht-

fertigen. — Noch ist zu bemerken , dass der Name des Theron

ävreh Conjeetur in eine L&eke des Panaaoias geseUt wordtfo

lst| nenrtich IX, My am EiNle. b Mili dori der Name des

KQitetiers, welcher die Bilder der Alhene Brgane und d«to ne«

ben ihr stehenden Plulos zu Thespiae gemacht haUc. Da

hier an einen boe^ii^^ohcn Küniiiler zu denken am nächsten

liegt ^
O^Qmtf aber wegen des folgenden Wortes Qamif von den

Abflchreibern leicht Oberaelien werden konnte, so lieaae aieh

dieser Brgtnsang eine, gewisse Wahrscheinlleklielt nicht ab-

sprechen, wenn nicht auch eine Zeile früher eine LQeice anan-

nchmcn wSre, der zufolge das Ausfallen des Namens nicht

durch ein Verseben der Ab.«chreiber, sondern durch eine Be-

sehidignng der allen anderen so Gramto liegenden Handeebrift

seine firkürnng zn ünden echeinl.

Enbiea nnd Xenokfitoa.
Pausanias nennt sie Thebaner und fuhrt als ihr Werk ein

marmorne«) Bild des Herakles Promachos im Herakleion zu The-
l»en an : IX, II,

Tbeedoros.
Einen Bildbaaer diesen NKSMns ans Tbeben midi Diegs«

nes Laerlins: li> §• lUS.

Onassimedes.
Als sein Werk führt Pausanias ein Bild des Dionysos aus

massivem i^rze an: IX, 12, Wie jetzt die Worte lauten,

geacbieht des Vaterlandes keine Erwaikuungy obwebl auM dies

naeb deas Oebimoebe des Pausanias erirsfften soUle». Aus die-

sem Grande sebl&gt Kayser (Hb. Hm. N. B.%iS) ver, in

den Worten ^Oi u<rer/f*«}(Jij^$ inotifire dtolov nk^f^sg vnö xov x^^^ov,

für Twk^QSg zu schreiben tmx^Qiog, mui vno %ov als durch die

Cerruptel hJJ^H liervorgerufen zu tilgen: was freilich etwas

gewagt) aber deeb ohne Wahrscheinlichkeit ist. Dsr

Bienyses sisad neben emeai Werke der Sbbne des PrsxilsleSi

mit denen Onassimedes ni5glielier Weise gleiebceitig ist

Aristo neulas mui Alkon,
deren Werke man früher nach Thebet! vorsetzte, betrachten

wir als der Eunatschuis van lükodea angaiwig » w. Sk a.

Beiakoa.
Unter den Statnen griecbiscber Dicbterinnsn fiUirt Tatistt

(c Gn p. IIS Werth) die der jiyrlis als Werft des Beis«
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koa an* MyrÜB war aus Aothedoo in Boeotien uod nach Sui-

das ') Lehrerin des Pindar, so dass, ihr Bild zu machen, vor-

züghch emcm boeotischen Künstler siemte. JJkse Verma-
Ihung wurde freilich beseitigt werden, solbrn wir nach daM

.Voraablage Geaiier'a an dia ataila daa Baiakäa den bakaaslatan

Namen daa Baethaa aetstan. Doch aehaini dasu keina gann-
gende Nöthigung vorhanden.

i&tt«i]er in ibrigca Itriceheulaad.

Talaphanaa.
Uabar diaaan Kinatlar &aaaart aiab Pliniiia in falfmdar

Walaa: „Dia K&nstler, welche in analabrliahan Schrillan die

Kunstcreschiohie behandeln, feiern mit ausserordentlichen Lob«

Sprüchen auch den Phokaeer Telephaues, der soD»l uiibeUamit

geblieben ist, weil er in ThesaaUan wohnte und aaine Werke
. dort varaleckt atnd; Übrigana aber nach ihrem elgenan Urthail

in eine Lima mit Palyklat^ Myran^ Pythagaraa gaaaUi wird.

Sie führen von Ihm an: Lariaaa, den Sieger im PantathlaDy

Spintharos und Apollo. Andere meinen , nicht das sei die

Ursache seiner Uuberühmthett gewesen, sondern sie habe ihren

Qniad darin, dass er sich hergegeben, für die Perserkönige

Xarxaa und Dariua au arbailan/' £a iat acbon in dao Erörla-

rangen über Polyklet bemerkt worden ^ daaa wir nicht aoth»

wendig an die Zeit des älteren Darius zu deuken haben. Das

Wichtigöle rUr uns bleibt indessen die V^erglcicUuug mit den

drei Künstlern, derea Zeitgenosse er gewesen aein wird« Daaa

garade dieaa, mit Avaaahhiaa daa Phidiaa» ganaani wecdan,

eheiot daranir so deuten^ daaa nicht aowahl haha gaistige Idaa-

litit, ala klhrperlidke Vallandang daa Vardiahat -aaiaer Warika

bildete. Was sein Vaterland anlangt , so lässt sich für PhoUa
sein späterer Wohnsitz Thessalien, iiir Phokaea die Thälig-

kalt für die Perserkönige geltend machen. Phecaeus und Pho-

.aavS) wiailia Handachriften daa Pliaiiia biatan, aiad baidaa aitf-

flllige Forman.'

Ueber Pantias und Sostratos von Chios, so me über

Philotimos von Aegina ist schon im zweiten Abschnitte,

bei Gelegenheit der Schafte daa AriatolUes von Sikyan die

Rade gawaaaa.

1) s. V. mviagof. 2) 34 , 68. /
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Ueber Ptolichos vuii Coroyra s. die Schale des Kntios

in Athen.

Von SMlratos atisHhegioii wiMwa wir nichts, als daai

er der flahwMloiaeliii dos Pyläagaras war: PMn. 34» 6t.

Uabar Pairoiilaa vaa Kreton a. dea gleidiaanigan Kuaal-
1er von Sikyou.

Unter den Künstlern der 90sicii Olympiade nennt PHnius •)

ciuen gänzlich uubekanulcn, Pereilua. Da der Name kaum
fvieobiachy aad aa dieaar SieUe nar die Erwihoiiaf aiaaa lia*

kannlen KiaaUera aa erwarleit iai, so ImI maa dia Sehreiboag

in 4er vtrsehiedeDaAan Weise aa variadern vorgeaehlageD

:

Perillus, i^cnlaus^ Farelius, l'yrrhus Onatas , oder mit Bezug

aui den vorhergehenden Namen Scopas Elius {ß. Skopasj. Ich

bemerke nur, dasa keiner dieser V^orschläge so übaraaagender

An mif daaa maii aidi für bImi aiil Haatiaimthgit anlaehai-

dea kteata.

Sicherlich verderbt ist auch der Name eines Künstlers

Tu mos, welcher nach Tatian (c. Gr. 34, p. 118 Worlli) ein

Bild der Lais gemacht haben soll. Lais wurde (nach Paus. II,

4) aaah als Kind vaa daa Athenern antar Nikias (Ol. Ui)

mm Hiailiffin ala Qafiiagafie wegfafliiiri «od aaob Kanath var*

kaiaft Ariala^naa arwihnt ihrer i« Plataa v. 199, walahar

Ol. 97, 4 aufgefährt wurde.

Me n l 0 r.

Von dem bekannten Toreuteu dieses Namens, welcher vor

dam BcMide dea afhaaiaahan Tempala (OL IM^ I) lahla» baaaaa

Varl«^ rwlaliio: Plin. 114.

Rückblick.

Die erste wichtige firaeheinnng, welche uns bei aiaaai

UatKameka öbar dia Maaaa dar Koaatlar diaaat Paraoda aaU*

gegeatvttt, iat die, daaa aiah faat das gesaimta kikaatlariaaha

Leben um zwei Mittelpunkte groppirt. Athen und Argos
herrschen unbedingt j was von anderen Orten her bekannt ist,

tritt dagegen nicht nur v6\h§ in den Hintergrund, sondern

wird aagar aum beataa 'finato toa jaaaii Mittelpaaktao aoga«*

aagaa^ uad ariaagt erat dort Dadanlaog« Wir llodan in Alkaa

1) M, 49.
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oder in Verbindung mit athenisclicn Künstlern: Theokosmos
|

aus Megara; Agorakntos, Kololes, Tlirasyracdcs (vielleicht

auch Xenophon) aus Faros
}

Polygnot am Thasos; Paeooioi

•as Meode in Thracl«a| Stypp» ans Kyfiw, Kmifaie« An-
phtott ans Kreta; Ptoliehoa * ans Coreyra; von Ihafc^wiariiai l

Künstlern arbeitet wenigstens einer, Kallistoafkea, nrit de«
Athener Xenophon zusammen. Damophon aus Messene endlich

sehliesat sich dem Charakter seiner Werke zufolge eng an die

aikenisehe Kunst an. Die Künstler von Argos stehen sunächai

mit denen von Sikyen in der engnten Verbindnag: FeljHklet

hat etwa eben ao viele Sehfiler ans der einen, wie ans der

anderen Stadt. An diese schliessen sieh die Kunstler Arka-

diens an: Athcnodoros, Dameas, Samolas, Nikodamos; ferner

Piso aus Troezen , Theokosmos und Kalliktes aus Megara. Qe«
ringer ist der Einfluss , welchen Argon anf entferntere Gegen<-

den ausübt: wir fanden nnr Aristandroa ans ParoS| Peo>aniai

von ApelloMa. Soatraios und Pnntias ans Chaos biklen die

Fortsetzung der älteren sikyonischen Schule des Aristoklcs.

Dagegen sind die alten Kunstschulen von Samos, Chios
,
Aegina,

Korinth, i«akedaemon} wenn wir von dem wenig bekannten

PhUotimoa aus Aegina nnd von Ootglas ans linkedasasn sb-

sshen, ginslich vom Sshanplatse vsrsebwnndsn. Thshsa
finden wir allerdings eine Reihe von Künstlern, aber' keinen

von solcher Bcdeutuno^, dass er, wie der gleichzeiti*rc Maler Art-

stides aus dieser Stadt , eine Schule von eigentlküuiUcher Rieh«

tOTig begründet odoreinen bedeutenden Einfluss auf andere Orte

geübt hatte; vieInMhr seheinen sieh dis bsidsn tnohtigslSB,

Hypatodoroa und Ariatogeiton ^ dem einen der grossen Mittel-

punkte, der argtvisehen Kunst, genähert zu haben. Das Wir«
kcn des Pythagoras lässt sich nur in einem einzigen Schüler,

seinem Neffen SostratoS) verfolgen. Die wenigen Künslieri

welche ansserdem noeh genannt werden , stehen durchaus vsr-

sinselt. BVsgsn wir daher naeh der Ifiatwiefcelung der Kmst
in dieser Periode» so haben wir eis nnr mit der Kunst vsa

Athen und Argos zu thun. Wir betrachten daher zuerst jeden

dieser Orte für sich, gehen sodann zu cjiicr Vergleichung bei-

der unter Qiuaodor über, und suciien zum Schlüsse naehsuwei«

asn, ans welohen Grüadea gügen das finde dieser Penode sis

8lilletand eintritt^ nnd erst nadi diesem eine Eatwleksliuig

von gans nenen Ausgangspunkten ans beginnt.
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Athen. Wo ein gewaltiger GeU^ eine neue Bahn gebro*

dieii hfUf 4a werden wir ümi inaer der Erseheineng begeg-

nee ^ die» die jungeffee Zeitgeeeeaen und nichaien Nachfolger

in Aeae Bahn hineingezogen werden, dem bewältigenden Ein-

Heese des grossen Vorbildes sich nicht zu entziehen vermögeu.

Attika hatte am Anfange dieser Periode fast gleiclizcitig zwei

Geister erzeugt, welche einer und deraelheo Kuoat nach swei

rerechiedeneB RieliUiogeii hin durehaes neue Grundlagen ga«
ben: Phidiea und Myron. Vorwarf der Knnsl bei dem einen

vor dae Ldehete geietige, bei dem anderen das höchste körper-

liche Leben. Aber obwohl sonach ihre Bcstrebungfen auf zwei

verschiedene Punkte gerichtet waren ^ so lialteu doch Beide

wieder dae miieinaDder gemeinsaai) daae nie darcbane nach

IdeaütAft elrebten. Beide echaffea ihre Qeetalten von innen

herane nach einer Idee; die Formen den Körpers sind ihnen

nur Trager derselben. Aenss^ren Reiz und Anmuth als für

sich bestehende Vorzijgc kennen sie nicht: die Schönheit , nach

welcher sie allein streben, ist durch das Wesen jener Idee

streng begrenni und bedingt. In dereeiben Riclttung aber he-

wegl eich die geaanunte atüache Kunat dieeer Periode; und
alle Kigenlkttmllchkeiten /welche une voif den einseinen Könst-
lern in derselben gemeldet werden, zeigen sich fast nur als

Ausflusse jener beiden Anlangspunkte, von denen meist einer

allein, zuweilen auch beide zugleich auf den einzelnen Kunst«

ier einwirkten. Bestrebungen ^ wie wir sie B. bei lüiUima«

ehoe gefunden habend können in ihrer Vereinselung diesen

allgemeinen Sats eher beet&tigen, als nmstoaeen. Am deut-

lichsten zeigt sich der Einfluss des Phidius : AlkamcneS; ^^go-

rukriios, Ivolotes^ TheokosmoH, Paeonios stehen in deneiigslen

Beziehungen zu ihm; nie sind seine Gehiiifen l^i seinen aus-

gedehnten Arbeiten } und wiederum werden aie bei ihren eige-

nen Schöpfungen von ihm mit Rath und Thal in einer Welse
nnterstiitzt; dass die Nachwelt über die Urheber einzelner

Werke zweifelhaft werden konnte. IVocIi nach der hundert-

sten Olympiade scheint sich dieser Eiutluss selbst über die

Qrensen Attikaa eretreckt nu haben: Damophen ane lleaaene

sehlieael etck der attischen Schule, sowohl in Betreff der ane--

scliliesslichen Behandlung religiöser Oegenstftnde , als hinsicbt-

üch der Technik an: er giebt dem Marmor, welcher ?eit den

um£attgrei||hett Tempclsculptttrcii in Atlilut immer mehr in Auf*

4
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oalmio kMD} den Vonng vor dem Erze; er arbeitet seihst in

«tliaehem Marmor; seine Kenntnlw der Senlpter in Gefd wad

Blfenbein, welche er durch die Reetetmllen de« ZenslNldes mn

Olympia belhätigt, erklärt sich am einfachsten aus dem Zu-

sammenhange mit der Schule des Phidias. Als Schüler des

Myron wird ausdrücklich zwar nur ein einziger Kunstler, sein

8ohn LykioSy angefahrt. Aher m dessen Knaben , weieher

Fener anblftst^ liefert Styppax, man mMile oegen> ein Seilen-

slnek durch den Spknchnofptes. - Eben so wenig liess sieh in

manchen Werken des Kresilas und Stroii«i:ylioi] (iie \'ervvaiidt-

schaft mit Myron verkennen. Selbst die Kunst eines De-

metrios scheint demselben nicht fremd, weuu sie auch in

ihrer besonderen Ausbildung in den voUst&ndigsten Naturalis-

mus umschlug. Dass dies in einem etnaelnen Falle geschah,

konnte uns nicht Wunder nehmen; aber eben so wenig kann

es uns aunallcü , dass dieser Künstler zunächst ganz verein-

samt blieb: es ist dieses nur ein Zeugniss mehr für die Be-

hauptung, dass in der ganaen attischen Kunst dieser Periode

der Ideallsmua unbedingt herrschte.

Die beiden Aichtungen innerhalb desselben sebeiden irieh

im Ganzen sehr scharf. Die Schaler des Phidias bilden Götter

oder schmücken deren Tempel. Die Ideale des Zeus und der

Athene namentlich waren von Phidias für immer festgestellt.

Wem dieses Verdienst im Besonderen bei den anderen Getier«

gestalten beisBulegen Isl^ vermdgen wir aus unseren unaurei-

ehenden Quellen nur selten nachauweisen. Nur darüber be-*

lehrt uns auch eine flüchtige Betrachtung, dass die Auffassung

überall eine ernste und strenge war. Die Ideale der nackten

Aphrodite, des jugendlich weichen Dionysos a. A«, von denen

uns&hKge Wiederholungen auf uns gekommen sind, geh5reo

erst der (bigenden Periode an. Noch weniger finden wir die

untergeordneten Wesen aus der Begleitung der grosseren Göt-

ter jetzt schon in selbstständiger Bedeutung von der Kunst

gebildet. Sie erscheinen ihrem Wesen gemäss auch in der

Kunst noch untergeordnet, so namentlich in Tempelgiebeln.

Dasselbe gilt von der Heroenbildong^ und in noch hMierero

Chade von der Darstellung wirkfieher Menschen. Schon bei

Phidias ist sie nur eine Ausnahme: unter den Werken seiner

Schüler finden wir eine einzige Athletenfigur, den Enkrinome-

nos des Alkamenes, Zeigt sieh demnach die l^unat der
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Schüler des Phidias in dem Kreise ihrer Wirksamkeit im enjSf-

stcn Sinne als die Fortsetzung der Kunst des Lehrers ^ so

dürfen wir dasselbe gewiss aueh in Hinsicht eiif formelle und
teeheiselie BelMBdIang voraaBsetsett. Und in der That^ wie

wir bei PUdkn nwr wenig nh%r Versage der Venn äle ein

besonderes Verdienst zu sprechen Veranlassung halten, weil

dieselbe überall mit der geistigen Idee im engsten Zusammen-
hange stand y so haben wir auch bei der Betrachtung seiner

Schnier mir einmal der plastischen Rhythmik als einer £igen«-

sehafk der Werke des Alliainenes Brwilinnng geibafi« Audi
in der Technik Ist die Miule so vielseilfg, als der Meister:

neben der Bronze gewinnt der Marmor grdsserc Bedeutung,

und Werke aus Gold und Elfenbein sind , wenn auch nicht

ausschliesslich, doch vorzugsweise dieser Schule eigenthumlich.

Blidien wir jetst auf die Werke der Kunstler , welche wir

als unter dem Einflösse des Myron fettehend beaeiehnet haben,

so bemerken wir aoerst, . dass sie anssdiliesslieh in Bronze

gearbeitet waren. Ferner finden wir im Gegensatze zur Schule

des Phidias Götterbilder fast nur ausnahmsweise. Der Zeus
des Lykios war noch daau der Mittelpunkt einer heroischen

Darstellung^ nidit ein TempdbiM. Die Artemis Soteira des

Strongylion scheint minder berSlirat gewesen au sein, als die

Amazone und der Knabe desselben Künstlers. Ob endlich die

Minerva musica des Dcmetrios gerade in ihrer Eigenschalt als

Gdtterbild besonderen Hubmes würdig war, rauss zweifelhaft

erscheinen, wenn wir sowohl den Charakter seiner übrigen

Werke/ als die Nachrieht ron den fdnenden Schlangen am
Gbrgonelott ins Auge fassen. Das eigenthfimüehe Verdienst

dieser Künstler zeigt sich vielmehr in dem lebendigen Erfks-'

sen bestimmter Thätigkeiten und Zustände, wie sie das wirk-

liche Leben darbietet, und in deren voüendeter Darstellung.

Deshalb werden nichst den Werken des Myron der feneran-

blasende Knabe des Ijyläos, der Splanchnoptes des Styppax,

der sterbende Verwundete des Kresilas, weil in ihnen die Ei-

gen dulinHchkeit dieser Schule am schärfsten hervortritt, mit

besonderem Lobe von den Alten erwähnt; und an diesem Lobe

haben sogar Werke Tbeily welche streng genommen dem be*

rotseben Kreise angehören, die Amasonen ron Kresilas und

Strengylton : denn* der Vormig der ieinen war In der durch die

Verwundung herbeigeführteu Situation begründet^ bei der au-
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dem war es die schöne Form der Schenkel, welche zur Be-

wunderiing hinrisB. Fassen mt diesen auf das wirkliche Leben

gerielileten ChurnkUr der myromsehea Sobole ins Ange, no

nntfs nns die Erscheinen^ aafrallen: dsss SUUien ntlilsUselMr,

namentlich olympischer Sieger als Werke der gensBntsn ILüasI*

1er, Myron selbst auso^cnommen, gar nicht bekannt sind; ja es

sokeiut) dass dieser Jüuuati&weig von allen attischen Kunst lern

der vorliegenden Periode vcrhältnissmiasig nur in sehr gcria-

gern Umfange nusgoubl wurde. Denn was wollea der Kakri*

nomenoe des Alkameoes, PylbodoiMS von JMnomoiyfs, Athleten

des Mikoii und Nikeratos gegen die Masse der übrifwi Werke

dieser Schule, oder gegen die Heihcn von Athlet cnfiguren

srgivisciier Künstler bedeuten? Noch dazu hatten auf einem

anderen Gebiete » dem der roügiösen Kunst, die attischen Künst-

ler in Olympia das vollsiindigsls Uebergewiebly und sU muss-

ten also notbwendig dort vorsugsweiso bekannt sein. Wir

müssen also die Ursache jener Erscheinung vielmehr in einem

inneren Grunde suchen; und dürfen ihn vielleicht in der vom

Idealismus ausgehenden Grundrichtung der atiischen Kunst fin-

den i welcher die Dsrstelliug; einaolner Individualitäten weniger

zusagte, vielleicht auch weniger gelang, als die Bildung idealer

Gestalten. Dass dieser Sats noch suf das eigentliche Porirsit

seine Anwendung findet, lehrt die Bemerkung, welche Plintvs

der Erwähnung des Penkies von Kresiias beifugt: man müs^ie

bewundern, wie hier die Kunst edle Männer noch mehr vor*

odlo, was doch nur auf eine ideale AußlMSimg des PortraiU

besogen werden kann. Alkibtados ferner ward von denJiüiisC'

lern mit Vorliebe seiner Schönheit wegen gebildet, weleho ihn

sogar befahi.c^fc, das Modell zu einem Eros abzugeben. Ein

Uiilrephes aber, von Pfeilen durchbohrt und sterbend (vom

Splanchnoptes gax nicht za reden), kann kaum neck ein Pjw-

trait, wenigstens nicht im gewöhnlichen Sinne, gensnat wer»

den. Wo hingegen der Natoraiismus das Uebergewiefat ge-

wonnen hat, bei Dcmclrios, lia begegnen wir sogleich unter

fünf Werken vier Portrails. Natürlich soll hiermit keineswegs

geleugnet werden , dass nicht auch sonst in dieser Periode von

atiischen Künstlern vielfsek Bildnisse gearbeitet worden seien.

Nor mochten sie entweder von Kftnsilern nntergoordnolea Ran*

gee ausgeführt werden , oder sie hstten , wie bereits bemerkt,

und Wie die Bildnii^se aus dieser Periode oder deren' Nachbil-
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düngen es augenscheinlich raachen, durch ihre Auffassung

Theil an dem idealen Grundcharakter der attischen Kunst.

Bücken wir noch einmal auf die Schule dea Jliyron zurück,

80 begrftiist sich uns das Verdienst derselben in bittlftnglicii

bsitinmter Weite. Zum QegeMUmde ihrer Dareiellungen wiUI
•ie lilelA die erhaJbenelea geietigen Ideen , wie tm in den grie»

chischen Göltern verkörpert erscheinen, sondern das mensch*

liehe Leben in seiner lebendigsten Entfaltung. Aber auch in-

neriialb dieser Aufgabe beschränkt sie sich wieder, und sucht

nicht das ladividuelle, sondern das Aligemeioe im Ausdruel&e

des. Leben« nnf: niehl den Aaadntekj wie er eich in eine«

ebwelnen Falle entwiekell hat, sendern wie er eidi unter ge«

gebcnen^ Voraussetzungen stets in derselben Weise entwickeln

rouas. Die klare ErkenrUiiiss dieses Punkics über ist für das

VereUuidniss der in der uäciisten Periode erfolgenden Eniwieke*

hing von liöciieier Wichtigkeit. Denn auf dieser Seite snehte

vaa^ wie bemerkt, das ladividnelb immer snhr snm AUge*
nieine» > leh nftobte sagen, absnfcUiren; auf der andern dagegen

inu8Ste man, nachdem die lioch^lcii und ullgeiucinsten HegriJOfe

in den Idealen eines Pludias und Anderer erschöpft %varen, das

Bediirfiiiss einer grösseren iodividuaiiskung in den Götterbil*

dangen empfinden; und erst se kennte dnreh das Begegoeii

dieeer awei eatgegengeselslen Bestrebungen eine neue Eick»

tung entstehen, welche denjenigen Raum mit nesen -Wesen
bevölkert, welchcii auch die Jklythologic zwischen Göttern und

Menschen in der Mitte gelassen hatte. Die niederen Götter

mnd DaemoAeQ, welche die Begieilang der höheren bilden, nnd

dem inneren Wesen derselben vcrwaadti aber in der Regel »vr

keetimsit sind^ dasselbe in maelnen Riohtnngen seb&rfer snm
Ausdruck zu bringen, erscheinen jetzt auch auf dem Felde der

bildenden Kunst in selbstständigcr Gestaldm^- und ähnlich

verhält es sich mit der Darstellung einzelner Heroen. Die

Anlange dieser weiteren Entwickelnng beginnen bereits gegen

das finde dieser Periode bemerkbar nn werden ^ wie ein Blick

anf die Werke des Kephisedet^ Xenophon und DeinemeASs

lehren kann. Was ausserdem noch mitgewirkt bat, die attische

Kunst zu dieser Zeit uns in einer wcsentiick veränderten Stel-

Uuig ZM ceigen^ wird weiter unten in Betracht gezogen werden.

Arge» Ks wird vieileicht anlgellidlen sein, dass bei der

RetiSiskiong sisasfaics Kniistler mm der Scbnle von Arges
Brumm, GMdHdN« dtr gH&ek, KBmtiUr, fO
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nicht emmai der Versuch gemacht worden ist^ irgend einen

dereeibM nach seiner kttuaiieriacfaen IndividealUai und senM
Verdienele daraastellen. Allein weder ist nne etwas• tbrea

Werken erhalten, noch finden sich, von wenigen allgemeinen

Lobsprüchen abgesehen, iit unseren schriftlichen Quellen be-

etimmte Urtheile über die eigenthumliobeo Verdienste des Ein-

MhieD. Sa bleibe qds daher mir m reranclieii fibrig^ aicb

ave der Betrachtung der gesaniateii Masse dteaer KfioeCfer

einige besondere Kennzeichen für die nähere Bestiranniiis: ries

Charakters dieser Schule ergeben. Fragen wir zuerst, an

weicbea Gegenständen in Argos die Kunst vomebniKeli geobt

wurde y se sehen wlr^ dass die Blldeng der Götter sehr io das

Hintergniiid tritt, und dass ven der nieht gressen SMil der

Götterbilder nur w^enige dem eigentlichen CuUus besummt.

eigentliche Tempelbilder Ovaren: nemiich der Zeus Stratios des

Daedalosy der Zeus Philles, fenier Apolle, Artemis ond iisie

von den
'
jtegeren Pelyklet Die Hebe des Nankydes war dar

Hera des Polyklet nur beigeordnet, lieber die Aufstellung sei"

nes Hermes wissen wir nichts. Die Hekatcbilder von ihm und

seinem Bruder standen zwar in einem Tempel , aber dem ei-

gentlicfaen Tempelbilde von 8kepas gegenüber; ebenso die

Aphirodlte des Kleon in eisen Tempel der Hera. Der SSees

Meilichios des Polyklet^ zwei Zeusbilder des Kleon^ eine Athene

von Nikodamos waren im Freien aulj^estelltc Weihgeschenke

Die Götter in den grossen Weihgeschenken der Spartauer ssd

Tegeatea standen miUen in einem Kreiee hisieriecfaer «id

heroischer Figuren; die Aphrodite von Amyfcise dieiite mm
Schmucke eines Dreifusses. Keines dieser (jiötterbilder wild

öfter als einmal genannt, was zum Tlieil wohl Zufall und durcb

die Beachafienbeii noserer Quellen bedingt sdn mag, hier je-

deoh, wo es von der gansen Masse gilt» Immerlihi die

Ueberseugung verstirhen nrass, dass die OdtterbÜder dieear

Schule eine besondere Beachtung nicht verdienten und nicht

in dem Maasse landen, wie so manche Werke atheniaeher

.lUinsller.

Aue dem Kreise der Uereenhilder nennen wir MeiH die

«rhsdisehen Stammesheroen in dem Weihgeschenkc der Tegea-

ten; und vielleicht dürfen wir auch als unter Einwirkung der

mrgiviachcn Schule entstanden die Reihe der argivischen HeW
dsD vor Theben betreehten, ehwoM sie Werhe thelenisahsr
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ILoMilMr, desUypatodorosuiidAiriatogeUoii^ waren. DassjadcMdi

IÜ609 Heroenliilder sich von denen hieteriedier Personen ^ irie

der Mdberren bei Aego^Umoi , in Charakter und Auffassung
weseiiilicli untcrschicdeu; iussl sich keineswegs mit Bestimmt^
heit behaupten. Schon die Art der AufsieUuug ia grosseren

Reihen verlanft vieliaeh ein Unterordnen des £üiftelnen unter

das Oanne» Dans dagegen ein Kanstler dieser Sdinle eineo

•inielaen Heroen seiner besonderen Individoalit&t nnd sdnes
Charaklers wegen als eui äclbstständiges Werk durchgeführt

habe^ wird nirgeuds berichtet^ wenn wir nicht den jugend-

ücben Herakles mit dem Lidwen von Nikodamos oder die Anu-
ssne dee Pbradmon .als das Gegentheil beweisend gelten lassen

wollen. Aber keiner der Sieben gegen Theben oder der Epi-

jsronen, deren Darstellung doch gerade argivischen Künstlern

hätte nahe hegen müssen hat eine künstlerische Behandlung

«ad OiirebbUdung der Art erfahren, dass seine Figur tj^iseb

liwerdea wäre, wie die eines Herakles , eines Odyssens.

So bleibt denn als das eigentliche Fclii der Thätigkeit

dieser Schule die Darsteliuiig wirklicher 3fen8chen^ namentlich

athletiscker Sieger übrig* Fast von jedem Künstler, von dem
wir mebr, als den blossen Namen wissen^ wird ein oder das

asdere Werk dieser Art angeführt, von manehen ganze Reihen,

besonders gerühmt wird Naukytles wegen der Statuen des

CheimoQy des Diskobols und Widderopferers^ Daedalos wegen

der Knaben mit der Striegel ^ Patrokles im AUIgemeinen wegen

Statae» von Athleten n« s. w. Erinnern wir uns an die nwölf

Übe dee Phradmon, das Hess des Antiphanes, die Zwei*
und Viergespanne doa Aristides n. s. w., so sehen wir, dass

auch in der fiiidnng von Tliieren diese Schule nicht ohne Aus-

seiehnnng tUlig war. Aber selbst hier snohen wir nach einem

Werke 9 welches die Bewunderung in so lebendiger Weise her*

Msgefbrderi halte > wie der Ladas, der Diskobol, die Kuh ei-

oes Myron,

Sollen wir darum den Werth dieser Schule gering an-

schlagen? leh ghinbe nidu« Denn was bisher gesagt wurde^

SsDte nur dasu dienen, uns auf den Weg su einer richtigen

Beurtheilung zu leiten. Ausdrüclüiche Zeugnisse kommen uns

dabei nicht a&u Hülfe. Doch werden wir schwerlich irre gehen,

wenn wir jeUt die Frage aufwcrfen : weichen Ausgangspunlu

hatte die Schule von Arges ¥ Die Antwort ist nnsweifelhaft:
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Persöntichkeit des Polyklet. Fast die Hüfte aller genann-

ten KQnstler Bind nach dem ausdrfickUchen Zengnime der AHm
Schüler des Polyklet, die andere ililfle arbeitet mii diem

Schülern gemeinsam, oder es sind Schuler der Schuler. Keil

Einzelner unter ihnen ragt in solcher Wei^e hervor, dass er

wieder als Begränder einer neuen Schule ven eigenthumlieher

l^chtnng gehen könnte. Als das wesentlichste Verdienst 4m

Polyklet haben wir aber oben hervorgehoben^ dase er der

Kunst eine theoretische Grundlage gab, dass er durch Lehre

nicht weniger, als durch seine Werke daraul hinarbeitete^ je-

der falschen Richtung, welche durch Unwissenheit oder durch

wlllktirliche, wenn auch gelstreiche Laune sich etwa hitte gel-

tend machen wollen, allen weitergreifenden Einfluss abis*

schneiden. Die Fruchte dieses seines Strebens zeigen sich

nun an seinen Schülern. Nicht geniale Kühnheit, welche durch

lebendige Wahrheit die Natur sum Wettkampf herausBufcr-

dorn scheint, nicht gewaltige, gressartige Erhabenheit , weklw

sich über das Irdische zu erheben strebt, bilden das Wesen

dieser Schule; wohl aber finden wir eine Reiiie von tüchtigen

Werken, correct und ohne Makel bis ins Feinste durchgeföbrt»

Solchen Werken wird eine Teile und lebhafte Anerlceonas|

in der Regel nur bei Sachverstftndigen , bei Kftnsllern so Thsil

Der blosse Liebhaber freut sich daran, au der Reinheit, an

der ungetrübten Schönheit, empfindet aber mehr ein stüie«

Behagen, welchem es schwer whrd, Worte nu geben ^ weil

daftu das bfosse, auch noch so richtige QeffihI nlehi ist*

reicht, sondern ein bestimmtes künstlerlsehes Wisses netb*

wendig ist. Diesem Umstände mögen wir es zuschreiben , tiai*?»

die Werke dieser Schule weniger, als die freilich geistreiche*

reu* der Attiker, Bewunderer in Werten ' gefunden hnbea, ii

ihnlicher Weise, wie auch heute von manchen Werken , wel-

che die Künstler mit Eifer und unablässig studiren, iu den

Buchern über Kunstgeschichte kaum ein Wort zu finden ist. —
Wir haben versucht, von den Eigenthümlichkeiten der atli-

schen und argivtschen Kunstschulen ein BHd in wentgaii eis»

fachen, aber möglichst klaren und bestimmten Sögen au eni»

werfen; und sind dabei zu dem Ergebnisse gehängt, dass wir

es im Wesentlichen nur mit der Fortsetzung dessen zu IhuD

hatten, was durch Phidias, Myroo, Polyklet anerkannte €M*
taug gewonnen hatle. Wellen wir daher noch besonder« auf

Digitized by Google



309

das UAtarschcidende dieues lüchtoagen aufmerkMin macheii,

00 halieii wir ktom etwas anderes so Uran, als aas das

Gediehisles sorfiekziirufeo, worin wir das Uaierselieidende

jener drei Meister erkannt haben. Wir fiinden bei den -Atü-

kern überall ein Vorwieo^en der Idee. Die dargeslelUe Gestalt

sollte zunächst einen bestimmten Gedanken aussprechen, sei

dies nun ein rem geistiger Betriff, oder ein aus dem Leben

anfgeaonunener Moment einer Uandhinf• Die Argiver dagegen

verfolglen vornngsweise nur ein einaiges Ideal, das Ideal der

kdrperlieben VoHkommenheit, der scbtoen Form* Während
daher bei den Attikern poetische Begeisterung und Phantüsio

als tiethwendig vorausgesetzt werden m&ssen, um die Idee

klar im Geiste anzuschauen und eben so klar aus dem Geiste

wieder snr Darstellung na bringen, beruhten die Vorsage der

argivischen Schale auf einem gründlichen Studium, auf dem
k&nsilerischen Wissen, %velel)es anoh in den Mängeln der wirk-

liclien Erscheinungen die Regel, das Gesetz der vollkommenen

lliidung zu erkennen^ uud dadurch den darzustellenden Gestal-

ten den Reis einer höheren Wahrheit nu verleihen vermag.

Die inneren Ursadien des angegebenen EntwiokelnngiK

ganges 5 so wie der strengen Scheidung der verschiedene«

Schuten, möchte schwerlich jetzt jemand zu bestimmen wagen,

namentlich so lange wir über die vorhergehende Periode nicht

genauer unterrichtet sind. Den wesentlichsten Einfluss müssen

wir immer den geistigen l&igenthhmliehkeiton der Begründer

dieser Scholen suerkennen. Aber selbst wenn durch sie der

Anstoss gegeben war, so darfle doch nu einer nstargemftSMa

Entwickelung auch eine güiislige Gestalt un^r der äusseren Um-
stände nicht fehlen. Nehmen wir z. B. an , Phidias sei in

einem kleinen^ von Hültsmittein entblösstcn Staate aufgetreten,

würde sieh wohl sein Geist in seiner ganzen Gewaltigkeit ha-

ben entwickeln kdnnenl- In Athen dagegen war, als er so

wirken begann, die Knnst sn einer Staatisache geworden.

Für die grossarligsten Schöpfungen fand er die Mittel bereit:

ja die gebotenen Mittel miisstcn den Künstler zu grossartigen

Mibpfnngen sogar anfeuern. War hier der Erfolg ein glan-

»endor, so kann es nidit auffallen, dass man anderwärts, wo
man nach einer VerherrÜehnng der religiösen HeiKgthümdr

durch die Kunst strebte, sich dorthin wendete, wo man die

Aufgabe schon gelöst sah. So wandert die attische Kunst
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nfteh Olympia^ ein andern Zweig naeh Delphi. Bolehes Gluck

ward der Kenst ven Arges nur aoenahniBWeise su Th«!* Nw
einmal sehmCkolct Pelyklet einen Tempel, den der Hera^ mit

einem kostbaren Bilde aus Gold und £lf'eabeiii - und wenn auch

die übrigen Sculpluren dieses Tempels, wie die am Giebel und

an den Metopen, zur gleicheu Zeit entstanden^ und eiohet-

mieehe Künaller daran beschäftigt gewesen sein mdgen, so

Meibt dieses eine vereinzelte Anstrengung, die der Staat Ar«
gos auf eine nnf&Hige Verantassung hin, den Brand des alten

Tempels, machte. Sonst ist die Thätigkeit der Künstler von

Arges last immer Privatsache: es handelt sich um ein-

zelne Bilder olympischer Sieger, um einzelne Götterbilder für

unbedeutendere Staaten oder Städte. Ja selbst wo diesen

K&nstlem umfangreiehere Aufgaben gebeten wurden , ser*

splittern sieh dieselben ins Kleine, fitnen Phidias s. B. wird

die Gruppe von dreizehn ErzOguren, das Weihgescheuk we-
gen des marathonischen Sieges, einem LykioH eine andere

der Apolloniaten von gleicher Figurenzahl allein und aus-

schliesslich übertragen. An den neun Figuren des tegeatl-

seben Denkmals dagegen sind vier Künstler beseh&ftigt. Bei

der Hauptgruppe des Weihgesehenkes ven Aegospotamei 1

von eben so vielen Figuren ibt die Arbeit unter fünf Künst-

ler vertheilt: die zahlreichen Statuen der Bundesgenossen

aber scheinen kaum eine geschlossene Composition gebildet

SO haben I sondern einfache fihrenstatuen gewesen so stia.

Es kann daher keinem Sweifel unterwerfen sein, daas auf

die versehiedenartige Bntwiekelung der attisehen nnd ar»

givischen Kunst die äusseren Verhältnisse, das Maass der

dargchotenen Mittel ^ von einem sehr weseuthchen Einflüsse

waren. —
Wir begannen die allgemeine Betraobtung dieser Periode

mit der Hinwmsnng darauf, dass sich das gesammte kftnstls-

risdie Leben um zwei Mittelpunkte, Athen und Argos, g^up-

pirt. Diese Erscheinung ist von der grös^icn Wichtigkeit,

nicht blos, weil sie uns zeigt, wie mächtig einzelne Geisler

zu wirken vermögen, sondern ganz besonders auch deshalb,

weil sich dadurch hauptsächlich erklärt, wie die griechisdw

Kunst, auch nachdem sie sehen das Höchste erreicht, nicht

zerfUlt, sondern in stetiger Fortentwickelung erscheint. Der

Zusammenhang, die Herrschaft der Schule bewährt sich als
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das erhaltende Principe welches dat gewonnene Gute fuftthilt

und üuzeitige Neuerungen schwerer Eingang limlcn lässt. So

beschränkt sich die Schule des Myron, wie die des Polykiet^

roeksichtlich des Stoffes fast ausaohlieaalich auf das Erz, wäh-
rend die übrigen Zweige der ScnlpCnr in der Sobnle da« Phi*

die« ihre Auabildeng erhalten. Hinsichilich der Ferm wirkt in

Argos die Lehre des Polyklet; in AUika bleibt aie, wie bei

Phidias und Myioii, der Icleo untergeordiieL Selbst in der

Wahl der Darstenun^e« bewahrt man gewisse Grenzen. Der

lureia deraelbeu erweitert sich kaum wesentlich über das hin-

aw, WM nchon in der Periode Tor Phidias sich fesigesieUt

halle} nur dsss die eUen Formen von ainem dttrehaue neaen

Geiste belebt erseheinen. Aber noch immer giebt es kaum
Beispiele, dass ein Kunslvverk blos um seiner selbst willen,

um damit nichts als eine rein künstlerische Aufgabe zu lösen,

gearbeitet worden sei. Fast immer l&sst es sich nachweisen,

daasy ehe der Künstler liand aalegte^ der besondere Zweck
sollen bekannt war^ für welchen er sein Werk bestimmte.

Freilich scheint es vielleicht im Widerspruch mit der behaup«*

teten Herrschaft der Schule zu stehen, dass die durch mehrere

Generatioaeu iortlaufeuden Heihen von Schulern, wie z.B. die

des Aristokles, des Kritios, welche noch aus der vorigen in

die jetaige Periode herüberreichen^ gerade jetat verschwinden.

Unter den Nachfolgern des Polyklet giebt es einige knraeRei«

beu j aber es scheint dieses keinen Unterschied zwischen den

betreffenden Künstlern und ihren Landsleutcn zu bedingen.

Von Phidias und Myroa dagegen kennen wir nur Schüierj aber

wetterhio nidit 8chüler dieser lelateren* Wir mögen uns dies

daraus erklären, dass bei dem weitversweigten künstlerischen

Treiben dieser Periode besondere Vortheile und Vornüge in

dem 7 was mit dem gewöhnlichen iViiisdrucke als das künstle-

rische Machwerk bezeiclmct wird, nicht lange mehr Ei^jjciUluim

eder Geheimniss W^euiger bleiben konnte, sondern Gemeingut

werden musste^ welches der Einaelne auch dann sieh anauelg*

nen vermoditey wenn er nicht im engen Zusammenhange mit

einer bestimmten Schule stand. Wo mm gar , wie in Athen,

zwei unter gewishen (icsichtspunktcn gleichberechtigte und

gleich ausgezeichnete Schulen bestehen, da kann eine Wech-
s^wirkaag niidit ausbleiben. Deshalb verschwinden auch bei

den Naehfelgern der Schüler dea Phidias und Myton alUa&hlig
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die Qrensen der dnrch dieselben begründeten Riohtnngen; und

ihr Einfluss lässt sich, so sicher er auch noch ferner gewirk(

haben wird, im Einzehten nicht weiter verfolgen.

Freilich müMan, um diese Erscheinung ganz su erklirasy

nach noch andere, liefergreifende Verhilintsae in Betracht

sogen werden , welche nna nugleidi darüber belehren , weshalh

in dieser Zeit ein gewisser Stillstand in der Eniwickelung ein-

trat, und ein neuer Aufschwung erst etwa huiuiert Jahre nach

dem Auftreten desPhidias sich bemerklich machte. Zuerst ist

es nothwendig, einen Blick auf die poliliscben Zust&nde n
werfen. Die Wecbaelf&lle den peloponnesiachen Kriegen er«

sengten eine £rseliöpfung der neiaten Staaten, namentlich aher

Athens. Unter ähnlichen Verhältnissen müssen stets die Staa-

ten zunächst das jh aktisch N^ützhchc ins Auofe fassen, und

erst wenn der materielle WohLstand sich wieder geliobea iiaty

fangt das Sehdne von Xeuem an, ein Bedürfnias na werden.

Wir sahen y wie die Kunst des Phidiaa sich nu ihrer gewaUi*
gen Höhe gerade dadurch emporgeschwungen halte ^ dann nie

die Kunst des attischen Staates war. Jetzt beginnt ihr diese

ünterstiitzunof 7ai fehlen. Ausser dem Bau der Propylaeon.

welcher noch während des Krieges fort* und, wie es schemt

SU finde geföhri wurde, kennen wir in dieser und der n&ch-

aten Zeit kein Bauwerk von Bedeutung , bei desaen Aon-
eehmückuAg der Thitigkeit des Bildhauers ein weilerer Spiel*

räum gcwülirl woiden wäre. Von bekannten Werken haben

wir nur eine Athene und einen Zensaltar des Kephisodot, und

auch diese nur vermulhungsweise, mit den Bauten des Konon

im Peiraeens in Verbindung geseiet. PaSt alle übrigen Werke
in Athen aus der swelten Hälfte dieser Periode erweisen sichi

wo die Veranlassung der Weihung bekannt ist, als Geschenke

von Privatleuten, die natürlich in ihren Mitteln beschränkter

als der Staat waren und sich mit Werken geringeren Umfan-

ges begnügen mussten. Noch tiefer aber, als diese Umwand-
lang der &usaeren Verlialtttisse, scheint die innere Ver&ndnrung,

welche w&hrend dieses Krieges in dem gesanimtan Leben den

griechischen Volkes vor sich ging, auch auf die Kunst einge-

wirkt zu haben. „Sinnlichkeit und Leidenschaft auf der einen

Seite, und eine sophistische Bilduug des V^erstandes und der

Rede auf der andern, treten an die Stelle der festen nnd durch

nichere Gefühle geleitete« Denkweise lirdherer Zeiten; das grie«-
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cliiaebe Volk bat die Schranken der alten XatMiial- Grund«

•ilae gMpragt; and, wie im MmIücIwii Leben , eo driagl

•ieli andi in allen Knnsten Bmki neeh Oenuse und Verlangen

nach heftig^eren Aufregongeu des Gemutheif mehr hervor"

(Müller Hdb. d. Arch. §. 108; vgl. die einzelnen Belege in den

NotcnJ. Zunächst mochte das Vorbild der grossen Geister,

welcbe die bildende Kunst nicht lange vorher sur Freiheit gt»

Ahr! halten I dem lüsbraneh derselben noch vorbengen. Aber

nnnh iiiremr nnd ihrer Schüler Tode mneete dieeer Einfloas alch

stets mindern y die Forderung nach der Befriedigung neuer

Wunsche dagegen wacbsen. Wie mächt indessen der erstcre

noch immer war, zeigt sich daran ^ dass ein cntschicdeucr Im-
echwung erst etwa funfsig Jahre nach Phldias Tede eintritt.

Um jedeeh die Riditang^ In welcher er stattfbndi vollstlndig

mu wsrdtgen , müssen wir schliesslich noch die aus dem inne»

rcn Wesen der Kniist selbst sich ergebenden Kntu ickclungs*

gesetso in Erwägung ziehen nixl namentlich einen Blick auf

die Sehwesterkünste der Scuiptur, auf Architektur und Male-

rei , werfen. Die Sculpiur halte sich aoeh bis sur Zeit des

Phidias aelbsl an der Architektnr grossgesogen und vielfach

den Rwecken der letsteren untergeordnet. Aber durch Befol-

gen des strengen niuthematischen Gesetzes, welehes in dieser

Kunst sich mit grosser Sciiärfe und Klarheit gellend macht,

hatte sie selbst ein festes Gesetz gewonnen und sich mit 8i-

clierbeil Irei und nnabhftngig su bewegen gelemU Aelinliches

begab sich auf dem Gebiete der Malerei« auch sie suchte sich

von den besohrftnhenden Forderungen der Ardiitektur su be«

ireien und seibstsländi<j:er ansxnbikleu, früher freilich mehr in

Ansehung der Composition und Zeichnung, als der Fat he uud

Schatten p;ebuEig. Die Vollendung der äcul|)tur| weiche jelal

mit der Natur in ihren sebdnslen Bildungen wetteiferte^ musste

nun aber aufTorderni mil den relativ bedentenderen Uülfsmit«

teln« weiche der Malerei für die Nachahmung der Natur an
Gebote stehen ; Gleiches zu wagen. Alk-ui Faibe, Licht und

Schalten und deren Wirken auf die Gegenstände sind wandel«

bar uud vielfachen Wechseln unterworfen. Es konnte daher

nicht ausbleiben, dass nwn anfing, stall mil der Wirklichkeit

mil dem Scheine deraelben au wetteifern und geradeau Täu-
schung SU versuchen. Wir werden in der Geschichte der 31a-

1er sehen, dass dieser Umschwung namentlich durch den JBaa-
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fliiss des Zeuxis um die 90stc Olympiade wirklich staltfand.

Damals loste sich auch die Malerei gaua&hch voo der Arcbiiek-

iar los; und der Ruhm der Kunsller luidpfit sieh oieht mehr

auBSckliesslieh nn WaadnAalereiea , soadera vonogsireiso ai

Siaffeleibilder. So gcsehah es^ dass in dem Naehbildea der

^inulichcn, äusseren Natur die Malerei der Sculptur voraozu-

etlcn begann. Die Rückwirkung blieb nicht aus. Stall , wie

bisher, dm innere Wesen, auä dem Wesen dea Or|^israua

•aiwickelie. veUkomaene Gestalten sor Daieielluof «i briagni,

begann aneh die Sculpiur ihr Augenmerk aof die inaiete Kr-
scheiming an riohtee, naeh den Soheine der WirkUehkeH so

slrebeii. L'iu! damit un^ das Wechselverhältniss zwischen dea

beiden Künsten recht augenscheinlich werde, so tat der erste

Künstler, au welchem uns die neue RichUiog mit £utschiedeo«

heit entgegentritt) ein nicht minder anigeseiehneter Maler ^ als

Bildhatter.

Vierter AtooluiiU.

Die grieckiscbe Kaust in ihrem Strebaa mk Hamm
Wahrheit.

K u {1 h r a a o r.

Euphranor war vom lathmoa geburtig und blühete von der

Zeit bald nach Ol. 100 bis wenigstens zu den Jfinglingsjahren

Alexanders von liacedonien. Da er als Maler iu engem Zu-
sammenhange mit einer berühmten Schule steht, so lässt sich

erst dort seine künstlerische Eigenthuralichkeit mehr im Ein-

zelnen nachweisen und eine feste Ansicht über dieselbe be-

gründen. Hier müssen einige einfache Andeutungen über den

Charakter dieses bedeutenden' Künstlers genügen. Bedeutend

zeigt er sich zunächst durch seine Vielseitigkeit : er war Maler

und Bildhauer, arbeitete in Metall und in Maimor, bildete Ko-

losse und cisellirtc Becher, schrieb Büclier iibcr Symmetrie

und Farben, gelehrig und th&tig vor allen ^ in jeder Art aus-

gezeichet und von einem steh gleich bleibenden Verdienste**^

wie Plinius sagt
;

Quintiltan *) vergleicht ihn eben wegen

1) 35, 128. 2) XII, 10, 12.
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4iM«r VMoitigkeii mit Cicero Als eioer analogoii Br«cbcioi»ig

auf dem Gebiete der Literetar.

Statuarische Werke des Kuphranor lernen wir tast aus-

schlie.<^älich aus der folgeudeu Stelle des Plitüus keaiieu 34, 77

i

,,Voii Bnphraaer Ist sa nennen Alexander PariSi an welehem
ttin ioM, das» eieh in ihm alles zugleiek erkennen lasse, der

^

Schiedsrichter der Göttinnen j der Liebhaber der Helena, und

doch auch wieder der Mörder des Achill. Von iiuti Kst forner

eine Minerva in Rom, welche den Beinamen Catulina iiat,

weil sie von Q. i^utaiins Catulus unterhalb des Capüols ge*

weibt ist; sodann das Bild des Bonus eventns, weiehes in

der Hechten eine Schaafe« in der Linken eine Aehre und 3Iohn

hiill; ebenso Lato na nadi der Geburt, mit ihren Kindern

Apollo und Diana auf dem Arme, im Tempel der Concordia*

Er nachte auch Vier- und Zweigespanne und eine Tem-»
pelsehliesserin (didnchoo) von vornu^icher Qestalt^ oine

Virtus und Graecia"), beide kolossal; eine bewundernde
uad anbetende Frau; ferner Alexander und Philipp aij^'

Viergespaonen." Ausser diesen Werken erwähnt Fausauias

l,S>3, eine StatuB des Apollo Patroos im Kerameikos zu
Athen, und Die Chr^rsostomus (er. 37, p. 406 C) einen He*
phaestos, welciier sich durch den gelungenen Aus(iiiKk des

llinkens auszeichnete^ wie ein ähnliches Verdieuät au einem

üide dieses Qottes von Alkamenes schon früher erwähnt

nurde*).

Euphranor war in der Malerei aus der Schule des Aristi-

<ioN hervorgegangen, eines Kunstlers, der iti der Darstellung

von Stimmungen dos Gemüthes und Gefühles von den zarte-

itSD RegUBgen bis su hohem pathetischen Aflfoct Meister war.

IHk aber die ganse Richtung dieses Künstlers besonders auf

cmer vom feiui^ten Sinne geieiteCen Beobachtung der \atur

1) „Virlutein et üraecium**, xow Weicker (SchuUeii. 1831» N. 84) gegea
die ^'^llgate Mrluleili egregiam verlheiditri . wii «lurch die Bamberg r Hand-
Hhnll bestäti^'^t. 2) Auch (Ilmi Dionysos niussie er gebildet halnri, softM-n

eioe anf dem Aventia getundeue , aber jetzt verlorene Statue dieses GoUcs aui

(ia Oiighud d^s becfthmtao Euphranor wegen ihrer Inschrift bezogen werden
diff:

Pocerai Kufranor Bacdium quem Gallus honoilt,

faslüi-um coasul, carmiae, turc, prece.

i^»tser Üallns wird für den Consul de» Jahres 2Ö8 n. Cli. G. gehalieu: O^OrviUe
Bl0ik» p. o. 87. Rftoul-RoeheUe Uettve k Mr. Schorn, p. 000«
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beruhte^ so lag in ihr bereits der Keim zo einer aaturaliMi-

sehen AuffassuDg überhsopl, indem das VerubergeheiMl« und

UMlur ZufiUlige der ftosseren BrsolMtiiiiiig, welehes sonAehsi

Bum Zwecke der Darsleliung eines mehr geistigeo AosdrMks
Berücksichtigung erfuhr, nach und nach auch auf die rein kör-

perliche Seite der Darstellung grösseren Eintluss gewann. Die

Wirkung der ^Schule des Aristides, namentlich aber die Hin-

lieigung zum Naturalismus, lässt sich in den Malerewo des

Suphraner mit hiDrelclieader Sidierlieit Daefaweiseii. Kratreckte

eich aber die Anwendung derselben Prineipien anoh anf die

plastischen Werke, so rousste dies BU einer Behandlungsweise

fuhren, welche von derjenigen der früheren Zeit in wesetit-

Mcbea Funkien sehr \cr8cUiedeB war. Wir liabea nemlich

sehea mehrere Male darauf hingewiesen , wie die gaaBe Auf-

fkaaungaweise des Phidiaa and Myron 80wehl| ala dea Pdylclet
,

insofern eine ideale geaanal werden masste, als sie aitf der

Beobachlunoj der unveränderlichen Gesetze der organischen

Schoplutigskralt beruhte mit Beseitigung alles dessen, %va3

Bur eine zuiallige oder augeoblickliche Wirkung ausübt. Von
der ielBUrea Art sind aber alle firragunfen des Gemüthea I

und Gefiibles: so sehr sich dieselben auch kdrperUdi &oaaani,

so wenig sind sie doch etwas in der kirperliehan Form Ver-
harrendes oder auch nur nach Belieben zu Wiederholendes.

Schon deshalb ist ihre Anwendung in der Phislik nur in sehr

beschränkter Weise zulassig, weil ein Widerspruch darin liegt,

dieaen flüobtigen Formen in den festen Steien deraelbaa nn*

ver&nderliehe Dauer bb geben; wihraad die Malerei wegen der

Natnr der Farben^ nnd wegen der Möglichkeit, eine Handlung

auisluhrlicher zu motiviren, es eher wagen darf^ auch vorüber-

gehende Stimmungen zur Darstellung zu bringen. Dieaen we-
sentlichen Unterschied der beiden Schwesterkunate scheint auch

Suphraner noch deuttich empfunden an haben: Bilder lebhaften

AfTectes finden wir unter seinen plastischen Arbeiten nieht«

Hören wir indessen das Loh, welches seinem Paris gespendet

wird, dass öich in ilun alles zugleich erkennen lasse, der

Schiedsrichter der Göttinnen, der Liebhaber der Helena und

doch auch wieder der Mbrder des Achill, so werden whr, um
die Yorschiedenen Sigensehaften unter einander vertriglich an

finden^ wenigstens annehmen müssen, dass sich der Künstler

in diebcr Figur inii Vorliebe der Darstellung des pä»yciiologi-
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•okea Elomeatea zugewendet habe. £iae ähnUche Auffassung

war fraygMen» mdgiieh \m der Groppe der Lelo mit ihren

lÜBdem^ soferD wir in derselben einen der Meaienle vorane-

eelsen ddrfen , tn denen Lete aueh nach der Oelrart dnreh den

Hass der Hera noch von Diaug.salcii verfolgt wird.

Illingreifender indessen, als iu dieser Beziehun«:. scheint

sich die veränderte Anschauungsweiee auf einem andern Qe«

hiete^ den der ftmneUen DareteRang, dnrch eine VerAndernng

der hie dahin dhKehen Symmelrien eder Proportienen ge&ttseerl

zu haben. Zunr spricht Plinius von derselben nur bei Gele«

genheit der Malereien de» Euphranor; aber es ist gewiss

wahraeheinlieh ^ dass der Künstler die gleichen Princifuen auch

in eeinen Sialnen heebachtete. Plinine*) nun fugt zu der

Aeossernng, daae Enphranor elfHg auf Symmetrie bedacht ge-

wveen (venrpasae ayaHnetriam), folgendes hinzu: ,,aber er

war in dei- üesanaratheit der Körper zu schmächtig, in den

Köpfen und Gliedern (Armen und Beinen im Gegensatz zur

Masse des Körpers} zu gross.'' Um diesen Widerspruch zwi*

seilen dem Lobe im Allgemeinen und dem Tadel 'im Sinnelnen

an löaen^ bietet die historische Stetlung dea Enphranor awi«

sehen Polyklet und Lysipp die noihwendige Hdlfe. Potylclets

Iii sich vollkommen abgcschlosisenes System beruhte auf der

Annalime eines niitlleren, aber immer noch kräftigen Maasses

welciies sich uameiitlicii ia der breiten ^ quadraten" Anlage

der Brust und des ganxen Stammes dee Körpers eilbnbarte.

Die naehfb^gende Zeit veriangte mehr Anmnth und Leichtig-

keit. Indem aber Bnphranor diesellie dadurch an erreichen

strebte, dass er gerade die genaniilcii Theile schmächtiger und

sciilanlLer bildete^ übersah er, dass, um die Harmonie nicht

2tt aerslören, eine ftlinliche Umbiidung auch bei den äusseren

Theüen^ dem Kopfe , den Armen und Beinen , nothwendig

wurde« Erst Lysipp erkannte , 'auf welche Weise, sofern ein

TJiejl des polyklelischen Systems aufgegeben wurde, eine neue,

iu sich abgeschlossene Einheit hergestellt werden könne. Dar-

über wird jedoch ausfüiirlicher erst bei Gelegenheit dieses

Künstlers gehandelt werden. Hier sei nur soviel bemerkti

daas jenes AufJifehen des Mherea Systemes überhaupt nicht

auf einer tieferen Brforsehung und Brkenntniss der Natur^ son-

1) 35»
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(lein darauf beruhte, dass man an die Stelle der wirklichen

JUaasso die scheinbareo , nach dem Augeumaasse aogenomine-

Den Beute, welche, wie sie zum Theil auf Ttasohuag« iMni-

heoy ««eh bei dem BeadMiiier T&nschaiig hmeYomthnngHk im

Stande elnd^ auf jedes Fall aber die iaaeff» Walvbait das
Streben nach Illusion aufopfern. Wie weit dies bei Euphranor

der Fall war^ können wir freilich niclil im Einzelnen nachwei-

sen. Ja, unsere Behauptttagi daas es so war, konnte sogar

ala 2U wenig begründet eracfaeiiMrA, wemi aiokt tliaila dia 6lei-

laag £iiphraiiora ala Malar^ iMla die Gaaehiehte gleiehMiligar

«ad nachrolgeDder Kanatlef sedi naditrftglieb den Beweia da-

fiir liefern würde.

S k 0 p a s«

Skopas war von der Inael Faros geböftig Zur Beatiai-

aiiiiig der &it, in wetoher er lebte^ dient aratena die Angabe,

daaa er nach dem Brande dea ilterea Tempeln der Athene Alea

zu Tegea 01.96, % den Neubau leitete 3); ob derselbe frei-

lich unmittelbar nach diesem EreignisH begonnen wurde, isi

nicht ausgemacht. Wir müssen daher grösseren Werth auf

eine nweite Nachricht legen: daaa aemhch Skopaa su den am
Grabmal dea IMbraaelea beaeh&fligten KQnatlern gehdrle. Denn
dieaea Werk warde älefaer alabald naeh dem Tode dea HUhiigs.

Ol. 107, 2 nach Plinius, Ol. 106, 4 nach Diodor ^} begonnen,

da CS bei dem zwei Jahre später erfolgten Tode seiner Ge-

mahhn Artemisia schon an weit vergeruckt war, dass die lüiiiat*

1er beaehkieaen» um ihren eigenen Ruhmee willen die aagefiw-

gene Arbeit nieht Hegen m laaaen

Eine wmtere Beat&tigung für dieae Zelt hat man ana der

Krzählung des Fliiüus über den Tempel der ephesischen Ar-
temis herleilen wollen , der bekanntlich in der Nacht der Ge-
burt Alexanders Ol. 106, i abbrannte j aber bald nachher wie-

derhergeatellt wnrde. J>ert heiaat ea nemlieh : celnmnae oen-

tum viganti aeptem • .« LX pedum altitndiaey ex ita XXXVI
caeletae, una a Scopa; operi pracfuii Chersiphron archltectus.

Allein ist das Behauen einer Säule eine des Skopas würdige

Arbeit, und wurde sie eine besondere Erwähnung verdieonnY

1) Sirabü Xlll, p. t;U4 t ; i'aus. Vlll, O l, 4. 2 ) Vaus. 1. 1. 3) XVI, 36
;

vgl. Clinton fasti Ol. 107, 2. 4) PUn. dO, dO u. 31. 5) 36, 95.
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Wollten wir aber nach einem von seinem Urbeber Silüg selbst

kaum noch gebilligten Vorschlage lesen : Una Scopa operi etc.,

m werden wir nur noch «ehr auf das Uopaaeende der Erwäh-

mwg des Skopas liingewieaeii. Detm die gaoae Ersiklonf de«

Pliiiios handelt beetinmii nur von dem nllen Bane mr Sfieit dee

Kroesos. Demnach scheint nedi Immer die fimendalion Wink-
kelmaan'^^): XXXVI caclatae uno e scapo^ den besten, ja

überhaupt erst den richtigen Sinn zu gewähren, indem nun die

36 monoliüien Säulen den übrigen paaeend entgegengeaetai

worden.

Neeh aehwieriger ist ns , nil der dorch den Bau des Man«
soleums gesicherten Zoitbeattmmung die Angabe des Plinius*)

in Einklang zu brino^en , welcher Skopas unter den Künstlern

der 90sten Olympiade, und noch dazu unter den Erzbildnern

tmßakKi, während unter allea seinen Werkeii a«r ein euwige^
eine Aphrodite Pandamee so Elia, ala ans dieaem Stollb go»

bildet Mannt ist« AUaiB wir liabe« sehen frnher gesehen,

wie geratle an dieser Stelle die chronologischen Ajigaüeu des

Plinius durchaus unzuverlässig sind , und wir daher das Recht

haben ^ wo sie ^hwiarigkeitea bereiten , sie unbe^nokaiehtigt

m lassen*).

Werke des Skopss sind:

Der Apollo Palatinns: Plin. 86^ tN^. Naeh Properz H,

31 , 15 war er als pytliischer Cilharocde ifi laogeiii Gewände
dargcsielit und stand im palatinischen Tempel zwischen den

Siatimi der Leto und Artemis y Werken des jüngeren Kephi«

sodbtos und Tinetheos (w. m, s.). Abbildangon finden sieh a«f

rdmisehen Mänaen mit der Beiaehnft: APOLLO ACTIVS odsr

i) Mon. in. II, p. 271. 2) ä4, 49. 8) Die im Caialugiis arliflcum aulgi stellie

PAR
Vtnaiitblliis» cUss Scopm Pareiitis bei Plinius aus SC0PA8 g^^g etitstandeDf

und danach ein Skopas ans Klis neben dem Parier nnznnehmen sei, hat SUlig

io der Ausgabe de«» PlinitJä selbbl lail^'egobcii , da die ßaniberger Handschtifl

nicht Parelius , sondern Perelliis darbietet. Diu Aunolime eines älteren Skopas

als eines ZeitgenotM de» Phidtas Ueno Mk Mgmnmtn dtdundi raehtliirtW

gen, dass die Aphrodite Pandcmos zu Elis neben einer Urania dM Pbidias, so-

wie ferner eine Hermc'^' dc:. IM.idias und eine AiIienL- des Skopas als Pionaoi

f!pm TsniPtiieion in Tliebin ;mf'5e5felU waren. Dieser ältere Skopn? kTnune

dann sehr wähl der Grossvater des jüngeren sein; und wem nit V ermuiliuagen

dieser Ai^ ge^enl ist» dem Msst sieb auch ilkr das swtschen Beiden noch leh-

Mittelgliel eUl Name in \'orschlag bllllgm, nemlich der unter den argi-

vischen Künstlern angeführte Aristandros aus Paros. Zum Beweise haben wir

freilich nichts als einen Aristandros. Sohn des Skopas aus Paros« iu einer Itt'

Schrift etwa aus der lOOsteu Olympiade : C. 1. (ir. n. 22^ U.
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m
PALATIWS: MüUor u. Gest. 1, 32, N. 141 B.C.

j
vgl. Sue-

ton Nero 25.

Apollo Smintheus, der MäiisotikUer ^ mit einer Maitö

«nter dem FuMe, ttif der Issel Ckryee: Slr*be XIU, p.flM

uttd ans ihm Eutt ad II« A 89*

Letö mit dem Seepter, und netien ihr Ortygi«, mmf je-

dem Arme ein Kind, nemitch Apollo und Artemis, tragend,

in den neueren Tempeln zu Ortygia bei £phe8os: Strabo XiV.

p. 640« Ale Werke des Skopas sind sie neeh der jeisi wohl all-

gemein anerkaniiteii Bmendelioii Su6na t^m f&r tfnoXid en-

SQnehmen.

Arterois Eukleia zu Theben: Paus. IX, 17, I. Kfne

Artemis , welche Lucian (Lexipli. 12) als Sxonddetoy fg^Qr

erwähnt, ist schwerlich ein wirkliches Werk des Skopas, son-

dern soll gewiss nur als eines Skopss würdig bezeichnet werden.

Hekate ans Marmor ^ den ehernen lüdem derCM^lia rm
Nankydes nod seinem Bruder gcgeolkksri iD dem Tsmpsl von

Aigoä aufgestellt: Paus. II, 22, 7.

Zwei Erinyen zu Athen aus Lvchnites, d.i. parischem

Marmor: Ciem. Alex, protr. p. 13. Gewiss sind es dieselhen,

von denen Paosanias {1^ 28^6) sagt, dass sie in ihrem Aeos-

seren nichts Fvrchthares bähen. Auch neoh eine dritte dann*

gehörige f&brt Clemens, und Awar als das Werk eines gftna-

lich unbekannten Kalos, aus Polemon an. Da nun nach den

Scholien zu Sophokles (Oed. Col. 3Ö) Phylarchus nur von zwei,

Polemon von drei Statuen spricht, so hat Sillig die Meinung

aufgestellt: die dritte sei in der 2eit swisehen Phyiareh mid

Polemon gemacht worden, und damals also hahe Kalos ge-

leht. Allein Polenio und Phylarch sind zicinlich gleichzeitig

und leben in einer Epoche, in welcher die attische Kunst fast

ganz ruht, die Hinzufügung einer dritten Statue zu dem Paare

des Skopas also wenig Wahrscheinlichkeit hat. Ich stimaM

daher vielmehr denen hei, welche in Kdlm% einen bekannteren

Rünstleraamen versteckt glauben ^ sei dtes nun Kaiamis oder

ein anderer.

Aäklepios, unbaitig, und Ilygieia, aus pentelischem

Marmor, zu Qortys in Arkadien: Paus. VIII, 28, 1.

Dieselben aus pentelischem Marmor, sn beiden Seiten

des Bildes der Athene HIppia (Alea) asu Tegea aufgestelit:

Paus. VIII, 47» !•
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Athene Proaaos ans Maraior, vor iem Tdmpel de«

iiBMiidien Apollo so Thebeii neben einem Hermes des Phi-

tofgestellt: Paus. IX, 10, «.

Athene zu Kmdos: Plin. 36;

Ares, tulzeüdy von kolossaler Grösse, im Tempel des

Brutus CaUaeens beim Circos Flaminius sn Rom: PlusudO, 26.

Hermes, nach einemEpigramme derAnthologie; AnalLIII^

p. 197, n. fS3. Vielleicht nicht eins Statne, sondern eins Herme:

Hestia, sitaend, in den senrilianischen Qftrten, i^duesque

cimpteras circa eam", von denen ein anderes Paar auch
mter den Monumenten des Asinins PoUio sn sehen war: Plin.

^6^ 2Ü. Diese campteres, welche erst von Sillig aus der Bam-
berger Handschrift an die Atolle von „cbametaeras" nach der

frilieren liosarl gesetm worden sind, beaeichnen die metae

4er Aennbahn, weil an ihnen sich der Lauf wendet. Hier

aber sind sie nach Sillig als r^onai ^HeXdno mit Hestia io ihrer

Bedeutung als Erdgöttiri in Verbindung zu denken.

Aphrodite, Potiios und Phaeihon in ISamothrake:

FÜB. 96, 9& Obwohl der Name der letaleren Gottheil gerade

is der besten Handschrifl sich nichl findet, so kann er doch

aus mythologischen Gründen nicht wohl fehlen, vgl. Welcker

iiunstbl. 18^7, N. 89.

Aphrodite, nackt , im Tempel des Brutus Callaecus beim

Gircns Flaminius m Rom: PUn. 36, M. Die Worte PraxitO'-

ütm illam antecedens besieht man allgemeitt auf die Zeit ihrer

Entstehung. Plinius sagt von ihr weiter, sie wurde jeden au-

ilem Ort berühmt machen^ nur in Rom werde sie durch dio

(hossartigkeil anderer Werke verdunkelt, und ausserdem bin-

are die Anh&ufhng von Gescbftflen, dass man sich der Betrach-

tung dieser und ähnlicher Schönheiten mit der nothwendigen

Musse und Buhe hingebe.

Aphrodite Pandcmos, auf einem Bocke sitzend, aus

fira in Elis: Paus. VI, 35, %
Bros, Himeros und Pothos im Tempel der Aphrodite

m Megara: Paus. I, 43, 6.

Dionysos (Liber pater) zu Kmdos: Plin. 36, %%
Bine rasende Bacchantin aus parischem Marmor, aus*

fufarlich boschrieben von Calllstratus (Stat. s. unten) und be*
Sr««a, G«tdlsdbf« der fri^tk, KUitHkr, %i
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m
sungcn in mehreren Epioframinen : Anall. I, p. 142, n.75; II, p. 347,

B,itf und wakracbemUck auch III, p. 89, d. &d und p. 206, n. 278,

denen zufolge sie in spfttererZeit Dach Bysensvereetzl sein würde.

[Einen Panisk hat man dem Skepae wegen der felgendeo

Werte dee Cicero (Oivin. 1, 13) keilegcn wellen: fingeknt Car-

neades in Chiorum lapieidinis saxo diffisso caput extitisse Pa-
nisci. Credo aliquaiu non disäimilem figuram, sed ccrte non

iaiem ui eam a Scopa faclam dtceres. Dass es sich lüer aber

nur allgemein um den GegensaU eines Naiurspiels und kunetleri*

aclier Vollendung handelt, lehrt namentlich die Vergleiehang Ten

II; 21, wo bei derselben Saehe von eapitaPraxitelia die Rede ist.]

Herakles aus Marmor im Gymnasium zuSikyoo: Paus.

II, 10, 1.

Eine Kanephore unier deu Werken imBeaUse des Asi*

nins PoUio: Plin. 36, 25.

Dieser langen Reihe einaelner Statuen lassen wir jelst

noch einige Werke von sehr bedenCeiidem Umfange feigen:

„Ganz vorzügliches Ansehen genossen in dem Tempel des

Cn. Domitiiis im Circus FJaminius Neptun selbst und Thetis
und Achilles, Nereiden auf Delphinen, Meerlhicrcn (cete)

und Uippokampen sitsend, ferner Tritonen und der Chor dee

Phorcus, Seethiere (pistrices ao multa alia marina), allee von

derselben Hand, ein vorzugliches Werk, auch wenn es die

Arbeit cuies ganzen Lebens gewesen wäre'*; Plin. 36, 26.

Dass dieser ganze Verein von Statuen sich aui die Leberbrin-

guug der von Uephaesios für Achilles geferligteii Waffen be-

siehe, ist von Welcher (Alt. Denkm. I, S.204flgdd.) durch

Vergleichnng verwandter Darstellungen überzeugend dargelhnn

worden. Die Composition gliedert sich dadurch sehr schon in

eine Mittelgruppe: Poseidon, Achilles und Thetis, und zwei

Flügel: die Nereiden auf dem einen, die Tritonen und Geiolgc

auf dem andern. Die V'crmuthung Welcker's, dass das Qan^e

cum Schmucke eines Tempelgiebels gedient haben möge, wird

dadurch allerdings sehr nahe gelegt. Wenn ich sie indessen

nicht als eine ausgemachte Thatsache anzunehmen wage, se

soll mit diesem Zweifel nur angedeutet werden, dass sie keine

;^wingcnde und nollnvendige ist, indem auch eine andere Art

der Aufstellung recht wohl denkbar erscheint.

Ferner war Skopas Architekt des Tempels der Athene
Alea SU Tegea, welcher von Pausantas als der erste nntor
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m
illM pelopMiiealioiiMi im HliMiclit auf Ausfuhrmig iuhI Ordflio.

feprieMn wird: VHI, 45, 4. Der ävMere Ban war von ionl-

idler Ordnung, im Inneren standen korinthische Säulen über

ilorischen. Werke des Skopas waren wahrscheiulicli aucli

die Sutueugruppen iu den Giebeln^ oder wenigstens dürfen

wir sie in eine ähnliche BesidhoBg M dieaem Kunaller aetMD«
wie die des Parüieiion au Phidlaa. In dem vordereii Giebel

wir die Jagd des kalydonischen Ebers dargestellt, und zwar
so. liass etwa (^^uÄtatu) m i!or Mitte der Angriff auf den

iliber iitaltiaad. Auf der einen Seite standen Atalaute , Melea-

pitf Tlieaeaai Telamott^ PeleuSi Foiydeuke8| lelaea, der Qe«
ftkrte dea Herakles bei den meialen seiner Theten; endlich

die Söhne des Thestios und Brüder der Althaea , nemlich Pro-

iims und Kometes. Auf der auderen Seite des Ebers sah niau

Aidüieos schon verwundet, wie er, die Streitaxt wegwerfend^
TM Epechoe empeiiiebaUen wird, neben ihm Kastor, Amphia-
iitS| des Oiklea Sohn, Hippothooa, welcher durch Kerfcyon

tsd Agamedes von Stympholos abstammte, und zuleizt Peiri-

ilioos. Das hintere Giebelfeld enthielt die Schlacht des Tele-

\ik<m gegen Achilleus in der Ebene des Kaikos. Vgl. über die

Canporttion und das Mythologische Weicker Alt. Denkm. I,

aiMflgdd.

Ferner war ein Werk des Skopas und auderei Kiiiistier

(iavS Grabmal des Mausolos zu llalikarnass. Am ausführ-

lichsten berichtet darüber PUnius M, 30 u« 31. Er giebt an^ dasa

die Refiefe auf der Ostseiie von der Hand des Skopaa waren,

Im in Norden von Bryaxis, im Süden von Timotheos, im We-
sten von LcochareS, das marmorne Viergespann auf dem Gipfel

aber von Pythis. Ueber dea Bau uud seine Anlage ist in neue-

rcr JMl mehrlaGh gehandelt weiden
;

vgl« Arcb. Zeit. N.

8.1dl; 73*; 8t*. Daaa die aus Bodrun in daa brittiache Mu-
Mom veraeisten, sowie die in Genua befindlichen Amasonen«
Keliefs (Mon. dell. Inst. V, 1— 3-, 18—21; Ann. 1849, p. 74—

iöaO, p. 285— 329) wirklich zum Mausoleum gehört ha-

ken^ wird durch die Nachrichten über die Benutanng der hm*
lea deaaelben sum Ban der Citadelle von Bodrun, in deren

Mauern man diese Sculpturen eingefügt fand, so wie durch

VergleicbuDg der Angabe Lucian's (Diai. mort. 24, 2), der zufolge

äinpfseenen auf den Reliefs wirklich dargestellt waren, sehr

wahrscheinlich. Doch sind sie gierade in Hinaicht anf knnat-»
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geschichtliche Fragen noch zu wenig unUrsucht^ als daas wir

sie für die folgenden Ererterangen benntsen kdnnlea, — Wae
Skopas anlangt y so ist er nater den betheiliglen KGoetieni d«r

bedentendste, ond da er auch sonst als Architekt thfttig war,

so liegt die Vcrniuthung nahe, dass ihm die obcisle Leitung

des Baues iibürtrao:cn gewesen sei.

Bei einigen Werken sweifelte man sciion im Altertham,

ob sie demSkopas oder Praxiteles beianlegen seien: ^^CHeiober

Zweifel^ wie über eine der ilteren Kunst würdige Aphrodil»

im Friedeostempel so Roni^ herrsdit darober, ob die ster*
b c II d e [1 Kinder der \ i o b c beim TenTpcl des Apollo Sosta«-

nus Skopas oder Praxiteles gebildet iiube. Ebenso ist es bei

dem Jan US (Janus pater}^ welcher aus Aegypten gebracht

und in seinem Tempel von Aogostos aufgestellt ward, andi

schon durch die Vergoldung verborgen^ von welches tob bei*

den Hand er sei . . Plin. 86, fS.

Nicht genügend erklärt ist bis jetzt die Erwähnung des

Skopas in den folgenden Worten des PUnius (34,90): Simon

canem et sagittariom fecit^ Slratonicus caclator ille philosophos^

Scopas uterqne C^e die Bamberger Handschrift). VieIhMchi

liegt, wie auch Billig meint | die Verderbniss in dem Namen i

des Skopas, so dass an seine Stelle der Name eines Gegen-
standes zu setzen wäre, welchen sowohl Siinou^ als Stratoni-

cus künstlerisch behandelt hätten.

,
Endlich spricht Martial (IV, d») auch von ciseilirlen Sil-*

berarbetten des Skopss,

Als ein ^erstes Zeugniss des Ruhmes, welchen Skopas
schon bei seinen Zeitgenossen erworben hatte, mag die weite

Verbreitung seiner Werke gelten, welche selbst l'ausanias auf-

gefallen zu sein »scheint. Denn er bemerkt ausdrücklich

dass man Gdtterbilder des Skopas an vielen Orten Altgrie-

chenlands, sowie in lonlen und Karlen finde. Nach den uns

erhaltenen Quellen erstreckte sich seine Thatigkeit, von den

zahlreichen in Rom vereinigten Werken abgesehen, in Hellas .

auf Athen, Theben, Megara; im Peloponnes auf Argos, Sikyon,

Elis, Gortys, Tegca; auf die Inseln Knidos und Chryse; auf

Samothrakc; in Kleinasien auf Ephesos und Halikarnass. Diese

Erscheinung dürfen wir um so weniger übersehen, als die fru-

l) Vm, 4ö, 5.

DigitizGd by Google



325

luure Periode der Kunst uos deutlich zeigt, wie die Thätigkeit

der mBseltteo Sehuleo aiieh .ramnUeh auf gewisse Gebiete be-

sehr&nki blieb.

Btn «weites Zengniss für den Rahm des Künstlers bietet

die grosse Zahl der Werke, von denen Nachricht hin auf un-

sere Zeit gekommen ist. Ausserdem sind einzehie Aussprüche

grossen Lobes bereits erwältul^ jedoch nur Lobsprüche allge-

neioer ArU Leider felilt uns dagegen bei Plinins e&nes jener

korsen UrtiieOe, die nm se kostbarer sind, je veraaglieher die

Qaetlen waren, ans denen er sebdpfle. Pansanias entbiltsieh,

wie gewöhnlich, eines eigentlichen Kunsturlheils. Cicero, Quin-

tilian , Lucian schweigen über das Verdienst dieses Künstlers.

Nur Callistratus und einige Epigramme iieiern einzelne Winke

. über ein einaiges Werk. Unsere Untersnehniig verliert da-

durch leider viel von der so sehr wünschenswerthen Sieherheit

der Grundlage: wir sind fast gans auf Abstraetion aus der

Xalm der dargestellten Gegenstände angewiesen. Doch Anden

sich zum Glück darunter mehrere von einer so scharf ausge-

prägten , charakteristischen Art, dass wir auf sie mit hinrei-

chender Znverstdtt Schlüsse bauen dürfen.

Sehen firnher ist bemerkt werden , dass onter allen Wer-
ken des Skopas nur eines aus Erz angeführt wird; und selbst

bei diesem blieb wenigstens ein leiser Zweifel, ob es nicht

gerade deshalb einem älteren Skopas beizulegen sei. Mag aber

auch dieser Zweifel unbegründet sein: die Thatsache, dass

Plinins nur von liarmerwerkon spricht» dass bei allmi dbrigen

der Steify wo er angegeben wird, immer Marmor, attischer

oder parischer
;

ist, genügt zum Beweise, dass Skopas so aus-

schliesslich in Marmor arbeitete, wie in der vorigen Periode

(wenn wir nicht auf Grund weniger Zeugnisse Agorakritos

ihm vergleichen wollen) kein einziger Künstler. Dass er die-

ses. Material aber vollkommen beherrschte, werden wir sp&ter

erfahren. Hier sei suerst nur die angefülirte Thatsache ein-

fach als solche hingestellt.

Uebcr seine Kenntniss , das Verständniss und die Behand-

lung der Form sind wir, so gut wie gar nicht unterrichtet, und

«war aus demselben Grande , der ans bei Phidias die gleiche

Licke in der Ueberlieferuttg hat erkMren müssen. Skopas war
ein Künstler, welcher die blosse Form dem geistigen, poeti-

schen Gehalte unleiorduete. Kein l^oilrait; keine alhieti&cho,
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keine rein geachichtlichc Darstellung wird unter seiuen Wer-
ken geiHUint. Gelter y Uelbgolter^ seliener Heroen oder üaad-
lungen der heroischen Geschleehter sind die OegensliDde, u
weldien sieh seine Kunst erprobt. Aber wekhe Gdtter^ welelie

Heroen? Zwar finden wir die Ideale der einzelnen grossen

Gotter, des Apollo, Ares, der Aphrodite, Athene; ausserdem

aber auch Figuren oder ganze Figurenreihen aus dem Kreise^

aas der Umgebung der Aphrodite ^ des Apollo, Dionysos, P«->

seiden, d. h* ausser den scharf ansgepriglen ei&selnen iadKri-

dualititen ganue Gattungen , weldie sieh um jene ersterM

gruppiren, das Wesen derselben in einzelnen Richtungen

näher bezeichnen. Diese Thatsache, welcher wir noch bei

l&einem der früheren Künstler begegnet sind, mag hier als

der sweite feste Punkt in der £rdrtening &ber Skopas hinge-,

stellt sein.

Wir fragen jetzt weiter nach dem besonderen Charakter

dieser Bildungen. Anstatt indessen, wie bisher, vom Allge-

meinen, wollen wir jetzt vielmehr vom Besonderen, von einer

einzelnen Statue ausgehen, und den Maassstab, welchen wir
durch dieselbe gewinnen werden, an die fibrigen Werke a&*»

anlegen Torsuchen. Wir wihlen dauu die rasende Bacchantio.

Bie Epigramme über dieses Bild bestreben sich auszudrucken,

dass dasselbe von der höchsten Aulregung gleichsam durch-
glüht war: Skopas, der Künstler, hatte seiner Bacchantin

grössere Raserei verliehen, als Bakchos, der Gott selbst^ er

hatte dem Marmor Seele eingehaucht; das Bild schien Aber
die S^welle springen au wollen. Ausführlicher ist Callistratos.

Zwar leidet seine Beschreibung in hohem Grade au rhetorischem

Schwulst. Da wir indessen bei dem Mangel anderer 0"cl!eii

von ihr bei der weiteren Beurtheilung des Skopas ausgehen

müssen, so scheint es nothwend^g, um mnem Jeden die Prüfung

unserer eigenen Auflkssung sn erleichtern, sie hier tu ihnm
gansen Ausführlichkeit folgen zu lassen:

„Nicht blos die Kunstwerke der Diclitcr und Redner ath-

men Leben , wenn Begeisterung von den Götteru sich auf ihre

Zungen senkt, sondern auch die Hände der Bildner, von g6tt-*

hcherem Hauche ergriffen, bringen Schöpfungen hervor, weiche,

so SU sagen, besessen und voll shid von Begeisterungsraoseh

(pwiaq^. So Kess^ wie von einem geistigen Hauehe bewegt,

bkopas dieäes Eriülltseiu von Gott bei dem SciiaiTeu des Bil-
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des auf dasselbe übergehen. Wanini erkläre ich euch aber

iuchi> den Enthusiaamus über die Euust von seinem Anfanga*

pmkle ao? £a war das Bild einer Bacdiaatin, aaa pariacbem

Sl^in gabtldeiy gawiaaeriBaaaeii artanaeht mil «oer wirkltehen

BMehaalin. Ilenn obwohl 4ar Steio ionerlialb aeiner eigen-

thümlichen Natur verblieb, schien er doch die Schranke dieser

Natur zu überschreiten. Denn was man vor Augen hatte, w ar

wirklich nur ein Bild; die Kunst aber hatte die Nachahmung
bis sur Wirkliobkoii geirioban. Da h&iiaat do aeban kdonen,

daaa der Stein » obgleleb an sieh hart^ aieh eelbet wie sum
Abbilde weibUebor Nator erwelehtey wenn lebhafle Erregung

dieses Weibliche crtTillt; und, wiewohl iiach Belieben sicli zu

bewegen nicht vermögend, doch bacchischcri Taumel verstand

and dem Gotte, welcher in sein Inneres gedrungen, zu aat»

werten aebien. Beim Anblicke dea Anllitsea wenigatena atan«-

den wir apracbloa da: in ao hohem Qrade ihat sieh Bmpfindang

kund, tretndem daaa Empftndnag nieht vorhanden sein konnte;

und CS sprach sich bacchischer Taumel einer Bacchantin aus,

obwohl ein ErgrifFenwerden von Taumel nicht möglich war.

Und alle die Zeichen, weiche eine von Haserei gestachelte

Seele an sieh tragen kann, alle diene lieaa die Knoat durch

eine onanaapreeMicbe Veraehmelsung dorefabücken» Daa Haupt-

haar war geUkit, dem West snm Spiele, und an blnbendem

Haarwuchs zerlegte äich allmählig der Stein. Was aber am
meisten alle Voraussetzung ubertraf, war, dass der Stein trotz

seiner Uartc sich der Feinheit dea Haares iügte, und der Be«*

wegUBg der Loeken treu folgte und, wenn gleich dea leben-

digen Weeena haar, doch licbendlgkeit beeaaa. Man h&Ue be*

bavplen mdgen, daaa die Knnat aegar noch eine Steigerung

\eisuclit habe; so unglaublich wai*, was man sah, und doch

sali mau, was sonst unglaublich gewesen wäre. Aber auch

die Uändü zeigte uns das Bild in Thatigkeil: z%var schwang

es nicht den baoobischen Thyraoa, aber ea trug ein Opferthier,

als wolle ea laut anfjauebsen, ala Symbol einer bitterern Ba-
seret. Ba war daa Gebilde einer Ziege, blaaalich von Farbe.

Denn auch die Gestalt des Todes suchte der Stein anzunehmen;

und eines und desselben Stoffes bediente sich die Kunst zur

Darstellung des Entgegengesetzten, des Lebena und des To-

dea, indem nie ihn einer Seite belebt hinatellte und wie voll

VerlangeA na^ dem Kitfaaeron^ anderer Seite von bnechi«
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scher Wuth gctödtet und im Hinwelken der Lebeiisblüibc

SkOpas. also ^ indem er auch unbelebte Diuge lu Bilder verar-

beitete, war ein Schopfer der Wahrheit, und drückte m Kdr-

pern die Wunder der Materie aus • . • . Und ihr werdet eefbit

erkennen, dase das vorliegende Bild aoeh seiner nrefHrnngB-

chen Bewegung nicht ermatigell^ sondern derselben mächtig ist.

und in seinem bleibenden Ausdrucke den eigeaeo Schöpfer

(d. i« de)i Enthuaiaamua) fortwährend effenbaru"

Aeneaerlich betraehlet haben wir es alee hier mit eineM

Gegenstande voll der lebendigsten Bewegung an thon, einer

rasenden Maenade mit fließenden Haaren, welche eine leblose,

in der Wuth getödtete Zdege in der Hand trägt, Lobaprüchai;

wie denen der EpigMmmey dass das Bild davonapriDge« m
ivoHen scheine, sind wir schon früher einmal begegnet, bai

dem Ladas und anderen Werken des Myron. Eine Hinwet*

sung auf dieselben kann gerade hier sehr lehrreich sein. Wir

landen y dass bei Myron der Ausdruck ^s rein physisches,

animalischen Lebens., bis auf den Odem, welcher der Lipft

entschwebt, vorwaltete. Eine höhere Thäligkeit des €Mslct

tiof h iicbeu diesem Ausdrucke nur Darstellung zu bringen,

wäre, wenu auch möglich, doch beinahe zweckwidrig gewesen.

Henn der Geist eines Ladas hatte sich nur eben darin ma he-

Ui&tlgen, dass er jenen physischen KiAften der Bewega^ ihn

Richtung , ihre Bniwickelong bta nur höchsten Spitae

Mag nun auch, wie es bei der Maenadc in der That der Fall

sein musste, physisches Leben bis zur höchsten Erregung vo«

Skopas zur Anschauung gebracht worden sein, so war dscb

sein Werk im innersten Grunde von dem des Myron vwnehie

den. Hier behauptete nicht einmal mehr der Gelsl eine iher

wiegende Geltung, in sofern wenigstens nicht, als wir unter

Geist diejenige Kraft verstehen, welche mit Bewusstsein auch

in der lebendigsten Bewegung den gansen Menschen hmkmt^

sehen und ihm jenen ruhigen, sichern Halt geben nell, dm
nur eine erhöhte Sittlichkeit zu verleihen im Staude ist: jeM

innere Ruhe, welche die Griechen rjfhog nennen. In der Mae»

uadc des Skopas ist Alles Leidenschaft, Tiäd-og* Aiesen Uebsf»

gaog cum Pathetischen mässen wir, je nach der verachindanei
Beurtheilungsweise, entweder als den Fortschritt beaeielinea.

welche Skopas in der griechischen Ivuii^st bewirkt, oder wenig

stens als das, was ihn von allen Früheren specifisch uoier-
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ficheictoly W6EI1 auch sein Voraugehen für die apäloro £nUvicko-

Iviig iD vieler BeBlehiiog gefahrbringend erscheinen sollte.

Denn allerdings liegt eine Gefahr darm, daee der K6iieUer sieh

leidti sn dem Wahne verleilen laaseii kann, er müsse die hef«

ti^c Erregtheit lies Geisles durch ein Uebermaass körperlicher

Beweo^ing-, welches leicht in Verzerrung übergehen kann, zur

Darstellung bringen. Bei Skopas finden wir von eiuer solchen

Aonartang neeh keine Sporen, und wir dürfen daher nach den

CMnden fragen, wekbe ihn daver bewahrt haben mdgen.

Der Begriff derAneartung, derWillk&r setst den Begriff des

Gesetzes mit Nothwendigkeit voraus, und hierin lie^t es sclion,

dass vor Ausartung, Willkür nur die Beobachtung des Gesetzes

adintsen kann. Ist aber Leidenseiiaft nicht ein Abweichen von

dem gesetsmiasigen Znstandef nnd ist es daher nioht ein

Widemproohy von der Daratellnng der Leidenaehaft Geseiz«-

mässigkeit zu verlangen ? Keineswegs. Bie Leidenschaft, wenn

sie nicht förmlicher W^^hnsinu ist, hat ihr jisycliologisches Gesetz.

Ihre Wirkung auf den Körper wird sich, gerade je heiliger sie

tsty in desto schärferen, bestimmteren Zügen offenbaren^ freilich

niebi nach den änthetiaehea-Princlpien ruhiger Bildnngen, weldie

alle Gegena&tse vermitteln nnd dnrch Uebergange ausgleichen,

sondern nach dem Geeetae, welches dem Körper unabhängig

vom Geiste inwohnt, dem Gesetze der sich bedingenden Gegen-

sätze, des mechanischen Gleichgewichts der Kräfte. Denn wie

^ im OMnachlicheu Körper keinen Theil giebt, welcher eine

Bewegmig bewirkt, ebne daaa ein anderer Theil beetimmt wire,

dieselbe anianlielien oder im entgcgcngeaetsten Sinne anssii-

fuhren, so giebt ee auch keine Bewegung , welche nicht eine

Oegenbewegung voraussetzte, um vermittelst derselben das

durch die erstere gestörte Gleichgewicht wieder herzustellen.

Indem ann bei helliger geistiger Erregnng der Geist dem Kdrper

nnr den Antrieb ma enier gewissen Bewegong im Allgemeinen

giebt y nicht aber jedes Glied derselben im Kinnelnen, so m
sagen, überwacht und beschränkend regelt, so entwickelt sich

dieser erste AnsLoss ia der gegebeneu einheitlichen Richtung

ungehemmt bis in die äussersten und feinsten Thoiie unter vol-

ler Enthaltung aller dabei verwendbaren Kräfte« Aber stets

darf diese fintwiek^nng nvr bis ra der Grense vorschreiten,

welolM jenes Geseta der Nator gesogen hat, um, dort ange-
kommen, sofort in die rückgängige, entgegengesel^le Richtung
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umzuschiageu. Und gerade ja unwillkürlicher eine solcke Be«
weguug, je einheitlicher der ofsprangliche Anetaee ist, deeU
flehftrfer und unmittelberer wird sieh des elsfiiehBte Geseis 4ee

kdrpcrlichen Qieichgewichts beihitigen. und dem Auge effbnber

werden. Das ist auch der Grund, weshalb wir in leidenschaii-

lich bewegten Fitrurcn sehr häufig langen uauiiteibrocheneu

oder scharfgebrocheneo Linien begegnen, die sich jneisi ohne

Schwierigkeit gersdean auf ein imnhematisohes Schema siiracii-

liihren lassen. Zu solchen Gestalten gehlkeii aber gerade viele

der uns in allen Kunstwerken erhaHenea Maenaden; imd wir

dürfen wohl annehmen, dass die des ^Skopas den übrigen aU
erstes und glänzendstes Vorbild gedit»fit Iiaheri wird.

Solche Gestalien zu schaffen ^ ist ein tiefes Verstaodaiss

des menschlichen Organismus unumgänglich nothwendig; und

wir werden dadurdi unwillkürlich an dasjenige erinneri, was
Myron auf diesem Gebiete lelslete« Auf der anderen Seile

jedoch muss uus der Hauch des geistigen Lebens, von welcliem

alle diese Bewegung ausströmt, auf Phidias zurijckweisen ; und

wir möchten daher sagen, dass die Kunst des Skopas aus einer

auf den Bestrebungen beider attischen Schulen gleichmissig

weiterbauenden EntwickeluBg hervergegaagen sei, wihrend
jede eineein für sich eine höhere Ausbildung ntcbt bugelassen

hätte, als diejenige, welche ihr durch Piudias uud Alyrou bereit«!

zu Theil geworden war.

Wir sind von eiuem einzeiuen Werke des Skopas ausge-

gangen, ifsil uns in demsdhen das Pathos am lehendigetiNi

vor Augen tritt. Aber nidii immer ist dieses ein sc leides««

schaftKch bewegtes; hftuflg ist es gemissigter, oder ruht sogar

für den Augenblick gänzlich, erfüllt aber dennoch das ganze

Weseu dermasscn, dass sich selbst in der Ruhe erkennen lasst*

welche Erregung möghch ist. Auch für diese Art des Fmtkm^

tischen liefern uns die Werke des Skofias einen Beleg: icrii

meine seinen Zug von MeergSttern «nd Seethieren. Zwar er^

wähnt Pliuius denselben nur kurz; und wir dürfen kaum wagen,
ein einzelnes, uus erhaltenes Werk bestimmt auf ein Original

des 8kopas zurückzuführen. Aber alle in diesen Qötterkreis

einschlägigen Gestalten tragen einen so einheitlichen Charakter,

dass wir wohl gerade dieses Gemeinsame auf den idealen Ty-
pus surückfnhren dfirfen, weichen Skopas in seinem se umftmg^
reichen^ wie berühmten Werke aufgestellt und auf die mauaig-
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MMtoWmsa dufebgaffhhrt Iwlt«. Das Wasser und besonders

das Vssr hsc m der Peesie aller Völker den Charakter der

Schwermulii , der Sehnsucht. Wie es in der Natur wohl mo-
nentan ruhen, von jedem Hauche aber in leise Schwinguugoni

vMB SUurm sogar ia die wüdeaie Bewegung veraeist werden
kisoy ehoe je lo eiaer feeCen Oeatali sa gelaogen, ae seigles

«ck anek, wenn ihm von der Peesie oder der Kanal Pera6n*

lichkeit geliehen wird. An ihr Element gebaual, blieben dkese

Meeresgestallen stets nach Vereinigung mit .den Geschöpfen

der Erde. Bald mit weknüthiger Klage, bald mit wilder Ge-
walt aoeksn aie diaaelken sn loeken, na henwingen; und nie

wird ihre Sehnanekt anf die Daner geslilll: nie vereekwindet

daher auch dieser Ausdruck der Sehnsucht. KünsLlerisch

ächco wir denselben iu den griechischen und den von ihnen

abgeleiteten römischen Werken in klarster und spreehendster

Wiise dnrokgekildet. Vergleiehea wir aber die ihm su Grqnde

Hegenden Fennen mit denen der olympiseheu Gdtter eines Pfai-

(iias^ so lassl sich eine wesentliche Verschieden hui l im Grund-

charakter nicht verkenueu. Bei den Olympiern herrscht in dorn

Aatdmekn KUirhett und Ruhe, welche darin begründet sind,

itm das Beatimmende des Charakters in denjenigen Theilen

aesgeprägt ist, welche durch ihre feste Form den Zweck haben,

Hen weichen und beweglichen Theilen als Grundlage zu dienen,

wunlich in dem Bau des Knochengerüstes, welchem die flet-

idugen Tkeile gewissermaaaen nur snr UmküUnng dienen. Bei

in Gestalten dea Meeres dagegen treten gerade diese letate-

ren in einer weit bestimmteren, durchaus selbstständigeu (jiel-

tung hervor. Namentlich der Mund und die weichen, das Auge
«aigebenden Theile offenbaren aich ala der Sitz jenes Schmer-

les nnd jener Seknenekt Haben wir nnn in dieaer neuen Be-
bsadking der Perm etwas Znf&Higes, etwas Willkarliches nn

seilen, lur welches es keinen anderen, tieferen (iruiid gäbe, als

die Siibjectivitat des Künstlers? In dem meiischUchen Orga-

aismnsy deessn Gesetne deck der Bildung auch dieser Wesep au

Ornnde liegen müssen ^ sind Sekme» nnd Seknsueht nickt etwas

•ethwendig, bleibend Vorhandenes, setzen deshalb aneh keinen

'esten, in gewissen Formen verharrenden Träger dieser Scc-

enaustinde voraus. Bie sind Leiden, ndd'ii, weiche vorüber-

|sken eder wenigstens verftkergehen itönneni ja aegar kiufig und

lekaeU in das Gegeatkeil mnseklagen, Sie kfonen daher nur ia
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denjenigen ThcLlen zur Darstellung kommen, die zu einer solchen

Beweglichkeit und Wandelbarkeit ihrer Natur nach gescluckt

«ad berechtigt sind. Das Verdienst der GheolieQ, und io dem

.vorliegenden Falle haoptsichKch das das Sko|Nts, beruht also

auch hier wieder wesentlich darin^ dass aiai wo es galt» etwas

Neues zu schaffcii^ immer wieder zum Urquell der Kunst, zur

Natur, zurückkehrten, und das Gesetz^ welches durch die Natur

vorgeschrieben war^ zum Qesets der Kunst erhoben.

Sehen wir uns jetst weiter unter den Werken dos Skopas

um, so würden namentKeli die Niobidon einoa Beleg l«r «Ke

Riebtig^keit unserer Beurtheiinng abgeben können, sofern sieii

liier schon die Grunde entwickeln liesscn, weshalb wir sie lie-

ber diesem Künstler, als dem Praxiteles beizulegen geneigt

sind. In minderem Grade werden wir ein pathetisches Element

bei den Brinyen in Athen voraussehen dkrfon. Denn wnnn
auch Pausanias sagt, es sei nichts Schreckenorregnodnn an

tbnen zu sehen, so scheint dies doch dem Zusammeuhange
nach nur auf äussere Attribute ^ z. B. die Schlangen, welche

Aeschylus ihnen beilegte, nicht aber auf den geistigen Charak-

ter dieser düstereu und furchtbaren Göttinnen beaogen werden

EU mirasen. Kndlich wollen wir hinsichlüeh des palaAiniacheu

Apollo daran erinnern, dass die Alten pootisehe Begoistening

für eine Art Wahnsinn ansahen ; und dass sich, dem entspre-

chend, in vielen der uns erhaltenen Bildungen dei$ Apollo Citha-

rocdus eine gewisse Schwärmerei ausspricht, für welche Ske-
pas in seinem Werke das erste Muster aufgestellt hahes

moehte. — Dooh nihorn wir uns in diesen Werken hemts
dem PunktOi in welchem die pathetisehe Riektung sksh mit der

früheren ethischen fast zu berühren, oder von ihr höchstens

nur noch durch eine erhöhte, reizbarere Sinnlichkeit zu unter-

scheiden scheint. So wird z. B. in der von Skopas zuerst

entkleideten Aphrodite , in Bros, PothoS| Himeros das Liekoo-

verlangen in seinen narteren Akstufongon dem Besokauor vor

Augen getreten sein. Bino Hestia dagegen konnte naeh der

Auflassung der Alteu nur ein Bild der reinsten, in sich sicher-

sten und abgeschlossensten Sittlichkeit sein. Es ist nicht nö-

thig, hier noch weiter iu £inzelnheiteu einzugehen« JOeou

aohott jetst muss sick uns die Frage aufdrängen: ob siok naeh

diesen Betraebtungen in den üunstletstungon des Bkopaa^noch

ein einheititcber Qrundekarakter erkennen ksse?
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Wir werden diese Frage nicht beantworten dürfen, ohne

den Zustand der Entwickelung au ber&cksichtigen^ au welcher

die Knnftt in j^kopas Zeit liereits vorgeschritlen war. Pliidias

baltev ven maiichcn techineebeii und formdllea Dingen abge«

sehen, auf dem Gebiete des Geistigen und Idealen keine Vor-
gänger: er durfte also überall nur seinem künstlerischen Genius

folgen, ja er musste überall etwas wesentlich Neues schaffen.

Nach ihm und dorch ihn fand aber jeder Kunetier schon etwas

Gegebenes vor; nnd selbst ein Skopes^ wenn ihm Aufgaben

geboten worden, deren geistige Ldsong in den Werken eines

Fhidias schon vorlag, konnte daher nicht umhin, seine eigene

künstlerische Individualiiut gewissermassen zu vergessen und

als eio Nachahmer oder Nachfolger des Phidias zu erschei-

nen. Doch werden wir avch hier dem Skepas das Verdienst

nicht absprechen dürfen, das Ideal manefaer Gdttergestalten,

wetebe sn seiner Zdt noeh wenig dnrcbgebildet waren, erst

unwandelbar festgestellt zu haben. Die wirkliche Eigeiitliüm-

lichkeit des Künstlers werden wir indessen nur da zu su-

chen haben, wo seine Aufgaben eine von der früheren Zeit

versehiedene Anffassong sulassen, oder die Aufgaben selbst

wesentlich verschiedene sind. Hies war znerst da der Faü,

wo er den bisherigen Kreis der Darstellnngen bedeutend erwei«

lerte , namentlich wo er einzelnen Göttern einen Kreis von

Begleitern zugesellte. Ihre Gestalteu mussten, wie die ge-

saromte Tonleiter aus einem Grundton, aus dem Wesen und

Cbarakter der einen Qetiheit einheitlich entwickelt werden«

Aber hier galt es nicht mehr, das Ideal derselben in seiner

Rehe nnd, ich mSehte sagen, Abstraetion festnnhalten, sondern

vielmehr, es psychologisch anizulösen, die verschiedenen in

ihm ruhenden Kräfte und Kigensdiaften in ihren Aeusseruu-

gen, in Bewegung zu zeigen. Hier waren denn auch dieKeime

m einer pathetischen Auflbssung in reichem Maasse gegeben;

nnd die Werke des Skopas zeigen uns, dass er nicht nnr die»

selben, wo er konnte, benutzte, sondern ilass er gerade da,

wo er es that, am lucis^ten als eigen Ihümlicher und selbstst&n-

diger Künstler erscheint. Doch muss hier zum Schiuss der

GegcDSats, in welchen er dadurch nur früheren ethischen Kunst

trat, neck etwas genauer begrenst werden. Wie sehr er sich «

der letsteren in viden seiner Sdidpfiingen nftherte, ist bereits

erörtert w^orden. £s iragt sich daher vielmeiir, wio weil er
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»ich von jhr cntferule. Vollkommen klar werden wir darüber

freilich erst dauu urtheilen können^ wenn wir das Paüias der

späteren Zeit^ welehee ieh bier kmsweg du drnmntieelie nen-

nen will^ genauer kennen gelernt haben werden.- Biidinn wir

Indeaeen auf Hauptwerke des Skopas, wie dio Meergotter, die

Maeiiuile, so kann uns die Ersclieiuiino: wenigstens niclit ent-

gehen, dass das Pathetische bei ihm, wie lebendig es sich

auch äussern mag, doeh immer mehr in dem inueren Wesea
der dargestellten Qesehdpfe^ als in der einneken Uandlnng su

suchen ist) dass dieses Pathos also gewisnennassen das

den ursprungliehen Charakter derselben bildet y in sofern die

Afficirung der Seele durch Leidenschaft oder Sehnsucht bei

ihnen zu etwas Stetigem, ihr ganzes Wesen Erfüllendem, also

zu ihreniy wenn auch nicht normalen, doeh am häufigsten wie-

derkehrenden Zustande geworden ist*

Brst jelBt wird es gestattet setn, fiber die teehnisehe und
formelle iSeite der Kunst de^ Skopas einige V^ermuthungen

auszusprechen. Denn ausdrückliche Zeugnisse darüber fehlen

uns) und es bleibt uus daher fa^t nur übrig, aus der Natur

der dargestellten Gegenstände Schl&sse Stt sieben. Dass ein

Werk, wie die Maenade^ die vollste Kenntniss dos menschlidion

Organismus voranssetne, wurde sehon bemerkt. Wenn nan
dieselbe auch ohne eine vorzügüche Ausführung des Einzelnen

durch die gelungene Auüassung des Ganzen von grosser Wir-
kung hätte sein können, so liindert uns doch an der Behaup-

tnngi dass es in diesem Ifiallo so gewesen.wäre, theils das in

der Beschreibung des Callistratus enthaltene Lob, theils die

Berühmtheit des Künstlers überhaupt. Wir glaoben daher

wohl zu thun, em Werk zur Vergleichuug herbcii^uzieUen.

welches, wenn es auch iiicliL direct auf Skopas zurückgeführt

werden darf, doch am besten dcutUch machen wird, weiche

Art der Ausführung wir bei diesem Künstler voraossotsen

dürfen: die Niobide des Museo Chiaramonti i> Anch in ihr

berrseht die grösste Bewegung, und sie wird wie vom StnrsM,

nicht der Leidenschalt, soüderu der Verzweiflung fortgetrieben.

Die Ausführung ist vorzüglich, wie in wenigen anderen Wer-
ken. Worauf aber beruht in der Hauptsache diese Vortreff-

lichkeit? Wiederum nur auf der Uingebung dos Künstlers,

1) Mui*. Quai, il, 17.
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der sich durchaus darauf beschränkt, das nalurgeniässe Wal-
ten der Kräfte der Bewegung zu verkörpern. Denn es Hesse

Bich unschwer nachweisen, wio hier jede Falle des Gewandes

dvreh das Grundmotiv der gesanuaten Bewegang, durch die

Nstur des Stoffes^ ond dareh die Körperform^ von welcher sie

sieh ftbidst, ihre bestimiiite Gestalt mit Nothwendigkeit erhal-

ten hat. So musste es auch bei der Maenade des Skopas sein,

wenn die den ganzen Körper durchglühende bacchantische Ra-

aerei vom Beschauer recht eindringlich empfunden werden

soUte. — Nsch einer anderen Richtung; gew&hren uns f&r die

Beurtheilung des künstlerischen Wissens bei Skopas seine

Meergötter Belehrung. Wir k&nnen nnter dieser Gattung' von

Bildungen drei verschiedene Klassen mit Leichtigkeit uiitei-

scheiden. Die erste hat volle meoschhche Gestalt bewahrt und

die Natur des Meeres zeigt sich einzig in dem geistigen Aus-

drucke« Die zweite besteht aus förmlichen Doppelgestalten,

welche aus Theilen von Menschen und Thieren susamnMnge-
setzt sind. Zwischen ihnen steht eine dritte Art, hei welcher

der menschliche Körper in allen wesentlichen Tiieiieu beibe-

halten ist, und nur an der Oberfläche, der Haut, sich hie und

da ein Uebergang iu Formen des Thier- oder Pflaasenreiches

offenbart. Die Gesetse dieser Bildungen su erörtern , ist hier

nicht der Ort. Aber schon die Beobachtung, dass sie etwas

QesetzmässigeS; nichts rein Willkürliches sind, kann uns dar-

über belehren; in wie tiefer und eindringender V¥eisc Skopas

sich der Erforschung und Beobachtung der Natur hingegeben

haben musste. — Die VortrefiPlichkeit seiner Marmortechnik

wird nur einmal bei Gelegenheit des wehenden Haares der

Maenade von Callistratus erwähnt, bei welchem die Angabe der

Farbe an der todten Ziege auch eine Hindeutung auf die Be-

malung des Steines zu enthalten scheint. Welchen Einlluss

endlich die Bevorzugung des Marmors vor der Bronze auf die

ganse Behandlung der Formen, namentlich aber der Oberfl&che

der Körper gewinnen musste, werden wir in den Untersuehnsgea

über Praxiteles ausfuhrlicher darsulegen Veranteasung haben.

Praxiteles.

Das Vaterland des Praxiteles war Athen. Obwohl kein

alter Schriftsteller dies ausdrücklich besUitigt, ergiebt es sich

dennoch sicher daraus, dass seine Sdhne Kephisodot und Tinar-
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ehos Wiederholl Athener genannt werden; so wie, dass seia

Name als der eines Atheners in der folgenden Ihei^iadien la-

schrift an einer Stelle verkommt, wo es trets des WegfUb

von l7ro(tiae^ keinem Zvveiiel unterworfen ist, das» der Roast«

1er gemeint sei ^
J

:

APXIAEePALYMAXO
0PA£YMAXONXAPMIi^OTOI£

nPASJTEAHEAeHNAlOE
Kindoa als Vaterland anzugeben, wurde Cedren wahrschcin-

lieh nur durch die berühmte Aphrodite des Künstlers veran-

lasst; und eben so findet die Hindeutang auf Faros bei

perz 3) ihre Erklärung in dem Ruhme, welchen sich Praxitelei

durch Werke in parischem Marmor erworben hatte. Ein

Andrier in einem Epigramme bat mit dem Künstler nickts

als den Namen gemein«

Schon früher haben wir die Vermnthung aosgesproefacm

dass Praxiteles der Sohn des Alteren Kephisodot gewesen sei

Wenn nun l'aüsanias ^) angiebt, er habe im dritten Geschlerhte

nach Alkamcnea gelebt, so Hesse sich diese Angabe recht

wohl dadurch veranlasst denken, dass die Kunst sich von AI-

kamenes durch Kephisodot auf Praxiteles vererbt habe. Km
festere Zeitbestimmung giebt Plinius^), welcher Praxit^es n

die 104te Olympiade setzt. Doch scheint dieselbe mehr den

Anfang, als das Ende seiner Thätigkeit zu bozeicbaeiu

Denn nach Vitruv'') soll er auch an den Arbmten den Ifasis-

leum Theil gehabt haben , welches um Ol. 1€7 begonnen wufda

Ja, vielleicht lebte er sogar noch bis zur Zeit Alexander^

Von Fhryne wenigstens, welche besonders durch ihr Verbalt-

niss SU Praidteles berühmt geworden ist, wird berichtet , dass

sie sich erboten habe, die Mauern des von Alexander i(OL Uly t)^

zerstörten Theben für die Ehre ihrer NämensauÜMhrift wiedf
aufzubauen Wenn aber Praxiteles selbst für den epliesi-

sehen Tempel arbeitete ^) , so haben wir diesen gewiss atckii

Ar den Uteren, sondern fa^ den jüngeren su halten, an wel-

chem noch Bu Alexanders Zelt gebaut wurden Endlich stimat

l) C. I. Gr. n. 1004: vgl. Siei>ham im Rh. Mus. N. F. IV, S, 1%

7) Ann. p. 822. 8) m, 7, 10. 4) Audi. II, p. 40, 0.12. 5) VID, •» l

0) 84, 80. 7) VII, pcaef. 8) Athen. XIH» p. 801. 0) Stiab« XHJ
p. 041 B.
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wni dlMar AnntJiai» aaali d«r UttsUnd, dass Mm Sftbn« iiooli

uacli der 120sten Olympiade am Leben waren.

Wir lassen jetzt das Verzeichniss »einer Werke folgen:

Die zwulf GöUer in einem alten Tempel ftu Meguras

Pftiifl« l, 40, it. Die ArteiDW des StroagylioDy welche Peuse«»

aias an derselben Stelle erwihnC, war, wie wir früher gesshen,

ein von dieser Gru|>^ ahgrsend^es und Unter dem Namen
Soteira verehrtes Bikl.

Hera auf einem Throne sitzend und daneben Athene
and Hebe^ als Tochter der üera^ in deren Tempel au Jlfan^

tiaea: Paus. VlU, % i.

Im Tempel der Hera au Plataeae^ welcher sewehl wegen sei*

ner Grösse , als wegen seines Bilderscbmuckes sehenswerth war,

stand nahe am Eingänge Rhea, welche dem Kronos den Stein

bringt, in Windeln gewickelt^ als ob er das Kind sei, welches

sie gel»eren. Das eigentlidie Tenpelhtldi die Hera Teleiai
amehaete sich duich Grtese aus, und wer atmend dsrfsstellt.

Beide Werke aus peutelischsm llarmer waten von der Haad
des Praxitelcb: Paus. IX, 2, 5.

Demeter, Persephonc, Jakchus im Tempel der er-

steren au Athen am Eingänge der Stadt, wenn man vom Fei-

rsestts kemsH. Auf der Wand war in aitischer Schrift ge-^

schriehen,.dass sie W^ke des Praxiteles seien : Paus. I, 0, di

Clem. Alex. Pretr. p. 18.

Der Raub der P c r s c p h u n e in Erz : Plin. 34, 69. Die

Caiagusa, welche Plinius unmittelbar darauf nennt, scheint

des Seitenstucicr daaa gewesen zu sein, Demeter, weiche dem
Vertrsge gemiss dem Plnten die Persephone wieder auAhrt.

„Flera, Triptolemns, Ceres'% PÜn. 86, 113, unter dsn

Jdarmorwerken in den servilianischen Garten zu Rom. Wie
sie ausammeu aufgestellt waren, so bildeten sie auch gewiss

ein annammenhängendes Ganze , in welchem Flora einer der

griechisclien Heren entspreehend gedacht werden mag.

Bonus eveatus und-Bona fortuna aus Msrmor, au

Rom auf dem Capitol: Plin. 36, M.
„Apollo e t N e p t u n u s " ib. »iiid wohl z.wei luckt zu-

asmmengehörige W^erke.

Apollo^ als Knabe, wie er einer heranschleichenden £i«

dedise mit einem Pfeile nachstellt , uatar dem Namen Sav*
roktonos bekannt, ans Era: Plin. S4y 90. MartiaL XIV, 191k

Brunn, Gvsehiekt« *hr gri^dk, jaMtfr. %%
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Ueber die noch erbaitenea Nacbbildangen s. Welcker Alt.

Denkm. 1, S. 406.

Im Tmpel lUs Apollo Prostotorioa so Megara otMdm
imter andoroa aohonsworiliOB Bildoni auch drei von der Haad
doa Praxliolofl^ nonlicli Apollo^ Artemia and Leios Paas.

1,44,2.
Leto mit ihren Kindern zu Maulinea; auf dem Fuss-

gaalell dieser Gruppe sah man eine Maao aad Marayaa, die

Fidleapielond: Paaa. VIII, 9» 1.

L'olo in tbren Tempel an Arges: Paua. II, 21, 10.

Die Braurouische Artemis auf der Burg von Athen;

Paus. I, 23, 9.

Artemis bei Antikyra. bic hatte die Fackei iu der Rech-

IfS, ober den Sebultern den Iköcherf neben ibr sur Linken

lag ein Hoad: Patia* X, 37, 1.

Tyehe ia ihrem Tempel au Megäre: Paaa. I, 43, ^
Trophonios in seinem Tempel au Lebadea, dem Askle*

pios ähnlich gebildet: Paus. IX, 39, 4.

Hermes, das Dionysoskind tragend^ aua Marmor^ im

Ueraeen ma Olympia: Paua. V, 17, 1.

Dioayaoa In aeinem Tempel an Blia: Paua. VI^ I.

Ein von diesem verschiedenes ,
irgendwo in einem IMne auf-

gestelltes Bild dieses Gottes von Praxiteles beschreibt Calli-

atratus stat. VIII. Der Uott war mit Epiieu bekranat , mit

der Nebria bekleidet, und stutzte sich mit der Linken (c^
Imäv für e^i^ At^ir naeh der Verbeaaerung von Jaeeha) aof

den Thyraea.

„Liberum patrem, fibrietatem, nobilemque . una Sa-
tyr uro, quem Graeci periboeton cognoniinant": Plin. 34, 69.

Diese drei Figuren waren gewisa in einer Gruppe vereiaigt,

weiohe ia einigen une erhaltenen Reliel^ oaehgebildei aain

mag. Dm» Namen Meilie und Staphyloa, welche Welcker (ad

Philostr. p. fl9) fir BbrIeUa vad dea Satyr in Veracblag

bringt, sitid an sich passend gewühlt; doch bezweifle ich.

dass sie hier als Gatte und Gattin vereini<;t erscheinen sollen,

da ihr Verhältuiaa als Diener des Dionysos ihre Gegenwart

hinlänglich erklärt. — Wae den Beinaaieo Peribeöioa anhuigl,

ae iat man siemlich allgemetn darfther elnveratanden, daaa hier

ciue Verwechselung mit einem anderen Satyr stattgefunden

haben müsse, da schwerUch eine au einer Gruppe gekotige
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Figur den besonderen Beinamen erhalten haben wurde. Die

Wahrscheinlichkeit spricht vielmehr für das folgende Werk:
Den Satyr in einem Tempel der Dreifussstrasse za Athen:

Paus. I| m, 1. Paimttüit bwridiUl obir ilm f<ri0s»d« AimIi*

49le: . Praxiteles hatt« der Phryne dal scMnste tmer Wsfk*
zum QeSchenk versprochen, weigerte sieh aber anzugeben^

welches er selbst dafiir halle. Da nun Phrvnc ihrem eigenen

Knnstarthetlo nicht traute, so iiess sie plötzlich durch einen

Dieser B*«tteri&rBi aohlageD« Beaturst rief der KoneUer^ eMm
flrtfe m ellee Dingen den^Bree und den Satyr retten. Idh
ehelfsd wfthlte darauf Phryne den Eres für sieb, der 8nt3rr

aber waid in dein Diojtysostcmpcl aufgcsteUt. Br war als

Knabe gebildet, wie er den Becher darreicht.

Ein Oenophoroe, den man wohl für diesen Satyr iMlt

dem Beeher halten konnte, wird ven Pliniue (84, 90} unter den
Bronsewerken ang^flihrt.

Ein anderer &atyr aus parischem Marmor stand im Tem*
pel des Dionysos zu Megara: Paus. 1, 43, 5.

„Maenades, et.quas Thy adas vocant et Caryatidaa,
et Sileni" ans Marmor, in Horn unter den Monumenten dee

Aeiniue Poltto: PUn. 86^ 88. Ob dieee Bilder nreprfingricli be«

etimmt waren , sftmmtiieh oder theilweise zusammen anfgeetelit

zu werden, lässt i»icti nicht entscheiden. Auf Silene allein be-

zieht sich ein Epigramm des Aemilianus (Anall. If, p. 275).

' Ein boeksfüssiger Fan mit dem Schlauch auf den Schut«

tera, Nymphen und Daune, nue pnrücbem Mnrmor, be*

kaant durcb nwei Epigramme: Anall. II, p. 888; n. 4; III^ p.fli^

I).S1& In welcher Verbindung Danae mit den übrigen Figtt'«

ren lU denken ist, vermag ich nicht anzugeben.

Unter den Bildern der Aphrodite gebührt der knidi«
sehen die erste Stelle: Plin« 86, 80; vgl. 7, 187; Luden.
Amor. 18— 14* Pliniue «igt von thr| nie sd niebt nur unter

den Statuen dee Praxiteles die berühmteste, sondern unter den

Kunstwerken der ganzen Erde. Jn , als der König Nikoraedes
sie von den Knidiern ge<rcn Ueberiialnue ihrer «ganzen, nicht

unbeträchtlichen Staatsschuld kaufen wollte, hätten diese um
keinen Preie dae Bild hergeben wollen, dorcb welchee Knidee
erst ber&bmt geworden sei. Die Statue war aus Marmor ge*
bildet (Luden a. a« 0. spricht von lyrischem , im Jupp. trag. 10,

^u peutelischem}, und so aufgestellt, dass man ihre Schön-

88»

r'
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heil von allen Seilen bewondern konnte. Nach Münzen der

Knidiery nul welchen einige uns erhaltene Statuen übereinsiim-

rnrnif war aie nmuki oud deckte mit der etneii Hand ihre Sehftaaiy

wftlMiid tw mil der eodereo das nehea ilir auf einer Vase lie»

geude Gewand ergriff (Mull. u. Oesterl. Denkni. ^5^ Fig*. 146

a— c). lieber die Formen und den Ausdruck ist später aus«

fährltch 2u handeln. Die Alton behaupteten, dasa der Kiiust-

ler bei ihrer Bildung 8eii6nelietaeren als Modell boDützt habe,

weehalli eie Athenaforae (leg. pr. Chriel. 14^ p.4»i Deobetr)

gerades« kftUifm nennt. Von der Phryne eprkdii Atlieanene

(XUI^ p. 591. A.B. vgl. 585 F.); von der Cralina Clemens Ale«

xandrinus (prolr. p. 16.) und Arnobius (^adv. gcril. \ 1, 13), wcl*

eher aus Posidipp schöpfte. Viel wussten ferner die Alteu von

der wahnsinnigen Lielie zu erzählen, welche ein Jüngling zu

dem Bilde gefaesi hiate: PUn. LJ. Lncian Aummt« 15eqq. Vntor.

Max. VUI, 11, ext. 4.; vgl. Philoelr. Vita Apollea. VI, 17. In

später Zeit soll es nach Konstantinopel in den Palast des Lau-
sos versetzt worden und bei dem Brande dieselben 2U Grunde
gIBgangen seiu: Cedren. ann« p. 3il^ >)•

Aphrodite^ welche die Ke6r aua religi5aein Oeinkle we-
gen der Bekleidung (velata Speele) der naekten knidisdwn

vorgezogen hatten , als ihnen vomKuanller die Wahl swieoben

beiileii gelassen war: Flut. I. 1.

Aphrodite, wie die beiden vorigen, aus Marmor, zu

Tkespiae neben dorn BildQ der Fiiryao aulgestelll: Paus.lX^ 97^3.

Aphrodite aus Krs. Vor dem Tempel der Felieiiae auf-

gestellt , verbrannte aie mit diesem Geb&ude unter Claudius.

Plinioe stellt aie der auf der gaasen £cde berühmten mar-
morn en der Knidier o;lcich: 34, 69.

Aphrodite zu Aleji^andria am i^atmoa in Karieu: Steph.

Bys. s* V. ^AketuydQßtm^

£ine fragmentirte Qruppe der Aphrodite und dee Kros
im Lonvre (Clarac cat. n. 185), auf welcher sieh der Name
des Praxiteles findet, kann nur eine Copie nach ^nem' Werke
dieses Künstlers sein.

Feitho und Faregoroa im Tempel der Apiirodite Fraxia

SU Megara: Paus. 1, 43, 6.

1) Unklar sin.I mir foli^r-iuir \\'(nie des Pliiiius (30, 22): Sunt in Cnido

insula et aiia signa . . . n»>c maius aUad Veaerit Praxiteliae »pecimen» quam
quoä ioter hMC #oU m^muraiur.
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Bild«r de« ifiroa haboii wir folgende zn untersefmden

:

Den beruiiiiiteii so Theapläe, dargefitellt als Knaben m
der JngendMAthe (Luc. Amor. 11 ii. 17) mit vergoldeten Flu«

gefii (Julian, or. II, p. 54 C. Spanh). Als Stoff des Bildes

giebt Pausanias (IX, 7, 3) ausdrücklicii pentelischen Marmor an,

und auch bei Plinius (36, 22) wird er unter den Marmonver«
ken geaannt (vgl. Anall.I, 6, n. 11^ IS). Bs ist daher in

einem Epigramme des Acgypters Julian (Anall. II,p. 496, n. If)

gewiss nur ausUnkimde von Erz die Rede. Nach Thcspiac soll

diesen Eros Phryne geweiht haben, in deren Besitz er durcii die

früher erwähnte List gekommen war (vgl. auch die Epigramme:

Anall. I, p. 148y n. 84; p. 164, n. 40; II, p. 14^ n. 9; pM9, n.t^t}.

Sirabo (IX, p.4IO) nnd der Sdioliast des Lnoian (Amor. 17)

nennen an ihrer Stelle die Glykera. In Thespiae befand er

sich noch zu Ciccro s Zuit (in Verr. 1V^ 2, 4). Erst Caligula

brachte ihn nar h Rom ; Claudius gab ihn indessen wieder

zurück; aliein schon Nero entführte ihn wieder und stellte ihn

im ForticQS der Oetavia auf, wo er unter Titus verbrannte.

(FKn. Paus. 11. II. vgl. Die Gass. t4). Pausanias sah da*

her in Thespiae nur eine Copie von einem athenisohen Kdiisu

1er Menodoros, IiTiliünilicli »lebt Plitiiiis an, dass Cicero dem
Verres den Raub dieses Bihfes vorgeworfen habe, da dieser

(in Verr. IV, 8,4) vielmehr nur erwähnt, dass Mummius, als

er andere Statuen aus Thespiae wegföhrte, den Eres als ein

geweihtes Bild nicht angerührt habe.

Das von Verres geraubte Bild, ebenfalls ans Marmor, soll

nach Cicero eine dem thespischen verwandte Darstellung des

Gottes gewesen sein, und befand sich vorlier im Privatbesitz

des Mamertiners Uetus ia Messana, welcher es sehen früher

einmal snr Verherrlichung einer Festlichkeit einem Aedilea C»

Clandius' nach Rom geliehen 'hatte.

Von diesem lsl lernet* ein diiitcr nackter Eros aus Marmor

zu Parion in der Propontis zu unterscheiden, welcher mit der kni-

disohen Aphrodite die hohe Vortrettlichkeit , sowie das Geschick

gemein hatte, dass er dorch wahnsinnige Liebe beieckt wurde

:

Plin. 36, tS. Dass Plinius diesen allein neben dem thespischen

nennt, ist kein Grund, ihn für identisch mit demBilde'im Be-

sitze des Hcius zu halten. Wir kennen sogar noch andere

Bilder des Eros, welche dem Praxiteles beigelegt werden, nem-

liA: swei eherne, welche CalUstratos (stau IV a«XI> am«
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fuhrlich be£^c)ifeibt. Der eine war dargesielll als Junger, blu-

benAer Koabe mit Flögeln. Er bog seine Aecble über «leo

SdMilel, hieU in der anderen Hand den Bogen «ad lieaa

das €towieht des Kdrpers aaf der linken Seite raben. . Das
Haupt war von blühendem Lockenhaar beschattet. An dem

anderen lobt Calüstratus die zarte Bildung des juo^eiul liehen

Körpers ) den Uebreizeuden Ausdruck ^der Aogen, die reiche

FftUe desUaares> welebes nacb den Augenbrama uberbiagaad

dareh ein Baad aosaiyimeageballen warde. Als Ort der Aaf-

stelluDg dieses swallen Bildes wird die Akrepelis (von Atbaä?)

angegeben.

Dem Kreise heroischer Dars^tellungen gehören au;

Die meisten der Kämpfe des Herakles im Giebel seines

Tempels au Tbebea« Uebergaogen waren dabei der Kampf ge-

gen die stymphaliscben Vdgel nnd die Reinigung des eMadiea
Landes, dagegen aber das Eingen mit Antaeos aafgeoomami

:

Paus. IX, 11, 4; vgl. Welcher Alt. Denkm. I, S. S06.

Die „Statuen vor dem Tempel der Felicitas'' (PUa. 3I> 09)
waren aller Wabrseheialicbkeit naob die Tbespiaden, wel-

che Mummioa von dort waggefabrt hatte: Cie« in Verr. IV^ % 4.

Von ihm Heb sie Lucullus nur Eloweibaagsfeier des Tempels,

den er wegen seiner Siege in Spanien erbaut hatte, weihcte

sie aber listiger Weise mit demselben, so dass sie ohne Vcr-

letaung der Hc^igion uicht wieder weggeiiommeu werden konn-

ten: Dto Cass. firagm. Peiresc 81. Dagegen sebeint freilich

der Umstand an sprecfaea, ^ass Püaias an einer aaderea Stelle

(36,39) Thespiaden vor diesem Tempel als BfarnMrwerke an«»

führt, wahrend die Statuen iles l*ra\itülcs unter dessen Bronze-

werken genannt werden. Doch kann Phnius leicht an einer

der beiden Stellen geirrt haben , da der Tmapel mit den Sta-

taen eine Heibe von Jahrea vor Abfasaang seiner Bdeher, un-

ter CUradiaSy abgebraant war (vgl. unter Kleomenes). — Ueber

die Art der Darstellung dieser Kiauen sind wir nicht unterrich-

tet; doch mussten reizende Gestalten sich unter ihnen finden,

da Phnius erzählt, ein römischer Hitter^ Junius PiscicaittS}

habe sieh in eine derselben verliebt.

Unter den Baratellungan wirklicher Personen siad am b^
rdhmtosten awei Btatuen der Phryne, die eine ans Mar-
mor in Thespiae: Paus. IX, 27, 4; die andere aus vergoldetem

£ra ia Delphi von ihr selbst gieweiht: Paus» Xf 14, PUii.
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de Pyth. or. la^ Athen. XIII, p. 591 B; Dio Chrys, er. d7,

p. 46tB; Taüftn. c. Gr. 59^ p. llft ed. Werth.

Eine weinende Mefrene and eine hritere Bu hierin (signa .

.

flentis matronac et mcretricis gaudetihs) als Seitenstucke zum
Ausdruck verschiedeuen Atlecls gefasst. Die letztere äoilto

das Bild der Pliryne sein, und man glaubte in ihr die Lielie

des Kiknstiere^ nnd den bohn daf&r im Antlltse der Dirne zu
sehen. Aue Ern: Plin. 34/7(>.

Von Fraucngcstalten erwähnt Plinius an derselben Stelle

noch Stephan usan^ spilumeucn, mit welcher letzteren

das ffmkoi(»,6v6v tt yvtfcuov bei Tatian (c. Gr. 55. p. 128. ed.

Werth) gewiss identisch ist. Hier aber bieten die Handschrif-

ten S tpeXiovfiemv y die Bamberger des Plinitts sellumenen; nnd
CS ist ilalicr gew ibs pi?cliumenen zu schreiben, wic Jahn (Arch.

ä6eil. 1850, 8. 192) vorgeschlagen hat. Gegenstand der Dar-

stellang war also eine Frau, welche sich SchmuclK um Hals

oder Arm legt, wie ähnliche Motive in noch erhaltenen kleinen

Bronzen nicht selten sind.

Bilder des Harm odios und Aristogeitou, aus Erz,

natürlich uicht; wie Plinius (34, 10) angiebt, die von Xerxes

entführten^ welche Werke des Antenor waren , und alsbald

durch andere des Kritios ersetzt wurden; sondern eine neue

Gruppe, über deren Bestimmung wir nicht unterrichtet sind.

Wenn in dem Hclief eines athenischen ^larmorscbscls uiui in

der entsprechenden Darstellung einer attischen Mi'inze (Stackol-

berg Gräber, 8.53, Vignette} wirklich Harmodio.s und Ari-

stogeiton dargestellt sind, was mir noch nicht hinlänglich be*

wiesen scheint, so möchten dieser Composition wohl eher die

Statuen des Praxiteles, als die der genannten filteren Kunstler

ÄU Grnnde liegen.

Ein Krieger neben seinem ftoss auf einem Grab«

mal am Thore von Athen, wo man vom Peiraeeua kofimt:

Paus. I, 3.

Ein Wagen len her zu einem Viergespann des Kaiamis,

damit dieser Küuslicr, so ausgezeichnet in Bildung der Hosse^

nicht in Darstellung der menschlichen Figur unbedeutend er^
scheine: Pttn. ad, 7t

Auf eine P o r i rai t fi g u r be^^iclit sich auch die zu Anfang
ttitgetheilte Inschrift aus Thespiae.
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Marmorne Werke im Kerameikos zn Athen nennt

Plinius (36, 20) ohoe BezeicliouDg des dargcsteilteu Gegeu-

•taiideB. VieUeieht aind die ans PavBanias (I, 2, 4) bereiu

•ngefobrieQ Suiuefi derDeneter, Persephobe uod des JakolM»

gemeint.

Ebenso unzulänglich drückt sich Slrabo (XIV , p. 641 B)
aus, wenn er von dem Altar der Artemis Epbe^os Bagl^

er sei erfüllt mit Werken des Praxiteles.

Erw&iint wurde bereils^ daas nach Viiruy (VII, praef. IS)

Praxitdea auch am Maoaeleum gearbeitet haben soll; aewie,

daas bei den Niobiden and einem Janiia das Urtheil der

Alton schwaukle j ob tiiese Werke dem Skopas oder Praxiteles

beizulegen seien: Flin. 36^ 26. Dass ein Epigramm der An-
thologie (Auall. III, p. 214, n. 298) und ein anderes des Auso*

nlus (epUapb. n. K) die Niobiden dem Praxiteles ohne Weite-

res beilegen, geniigt naturlieh sur Beaaitigung dieser Zweifel

keineswegs.

Wenn Theophrast in seinem Testamente die Vollendung

einer Statue des Nikomachos verfügt, für welche Praxiteles

seine Bezahlung schon erhalten habe (Diog. Laert. V, 2, 14),

ao hindert die Zeit des Theophrast , welcher erst l>L 123 1 B
starb, hier an den bekannten Praxiteles zu denken.

Dass der eine der Kolosse auf Monte cavallo in Rom so

wenig ein Werk des Praxiteles, als der andere des Pludiaa

sein kann, ist jetzt als ausgemacht anzunehmen. — Die Nach-
richt des Zygemalas iiber swei Pferde des Praxiteles in Athen^

welche Billig nicht einzusehen Gelegenheit hatte, findet aich

in einem Briefe dieses Griechen an Martin Crusius in dessen

Turcograecia, Basil. 1584, p. 430. Die nach Menschenneiscb

begierigen Pferde über der Thür des Pantheon aber, von wel-

chen dort gesprochen wird, sind offenbar nichts anderes^ als

die Rosse des Poseiden in dem Giebel des Parthenon.

BndKch dürfen wir hier die Angabe des Plinius (35, Ifi)

nicht ubergehen, dass nach der Meinung Einiger die enkausti-

sche Malerei von Aristides erfunden, von Praxiteles aber die

B^findung vervollkommnet sein soll. Aus chronologischen Griin-

den «dürfen wir dieselbe nicht verwerfen » da sich durch ge-

nauere Unterauchungen herausstellt, dass Ariattdes In der -Thai

etwas firuher, eis Praxiteles gelebt haben muss. Ich glaube

aber auch ferner nicht, dass ilirelwegen 4^r Hiidliauer Praxi--
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leles wirklich als auAubendcr Maler zu denken ist. Er Ic^to'

Mif die Beiiiata.iig (cirettmltUo) eeteer Blamorwerke einen ho«

hett Werth, «sd soMUste eogar mis dieeem Oninde diefenigen

unter ihnen am höchsten, an welchen diesellM von der Hand
eines in diesem Kunstzweige besonders ausgezeichneten Mei*

sters, Nikias^ ausgeführt wurde. Es ist daher nicht unwahr-

soheieliehi daes euch er selbst sich mn das technische Ver»

fklnreii dieser Kvnet bekiniiiert kabe «nd auf diese Weise
dasu gekonmeii eei, eine Brindang so »sehen, die selbst

für die cigenüiche, höhere Malerei von wesentlichem AuUen
sein konnte.

Bei der Beartlieilang des Praxiteles werden wir von einer

Tfafttssshe susgehen, die so siek mehr xa fl^*eifeln| als ss

AoHilftrinigeii f&kren su müssen seheist: senlich davesi

dass M des BüeMen, einen Werke, weldies gewiss in vis*

ler Beziehung das geistifl^e Wesen seines Urhebers charakteri-

siren musste; die Kuns(kenner des Alterthuniii schwankten, ob

•s dem Skepas oder dem Praxiteles beisulegen sei. Wir dür-

fen darass gewiss eine Felgernng SMt voller Bestimmtheit

stehen: dass die beiden Känstler nicht gersdesu entgegenge-

setzte oder auch nur wesentlich verschiedene Richtun<!:en ver«

folgten, sondern in vielen, wenn nicht in den meist cn Dinaren

von einer gemeinschaftlichen oder ähnhchen Grundanschauung

der Knast aiisgingeo. Den ersten, mehr ausserliehen Beweis

für diese Beksuptang liefert sehen die WakI des Materials:

Skopas arbeitete (kst snssekKessKeh in Marmor, 7, Praxiteles

war im Marmor glücklicher ^ als im Erz, und daher auch bc-

röhmter fihcrtraf im Marmor sich selbst" ZweiJeiis zeigt

sich aber eine gewisse Verwandtschaft auch in der Wahl der

dargestellten Qegeastisde. Bilder wirldieher Personen sind bei

8kepss gAnsfiek nnbeiuinnti bei Praxiteles finden wir sie in

beschrfinktem Maasse: die Fortrails der Phryne aber scheinen

sich in gewisser Beziehung den Gestalten aus dem Kreise der

Aphrodite angeschlossen zu haben; die des Harniodios und Art-

stegeiten niliern sieh dsm allgemeinen Charakter der Heroen.

Diese selbst sber nehmen ebenfiills unter den Werken keines

dsr beiden Künstler eine kervertagende Stelle ein. Ja sogar

unter den Göttern wenden sie nicht allen eine gleiche Aufmerk-

1) i>ih). 84, as, ao.
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samkcit zu. Zwar bildet Praxiteles die ganze Reihe der Zwöl^
gditer^ und auch uiitar den Werken des Skofes fiadea wir
etnseloe Götiargeetalleii von einer Toraugeweise geisUgen^ elU»
edien Bedeutang, Der höehate Ruhm dieser Kiaotler bemhfc

indessen auf den Bildern der Aphrodite, Demeter, Pcrscphonc^

Flora, des Eros, Dionysos, Apollo, aKso weiblicher oder ju-

gendlicher mäiiuliclier Gestalten^ sowie auf den DarsteilungCB

der Wesen aus der Begleitang dieeer aad anderer Qoilheitw.

In Betracht dieser Analogien werden wir, weaa wir uher-

haopt das Unterscheidende der beiden Kunstler auffinden wol*
len, melir ia Einzeinheiten eingehen und uiitersuchea müssen,

unter welchen verschiedenen Gesichtspunkten sie verwandte

Aufgaben aufgefasst und beiiaiidelt iiabeu« Und da naturÜcli

auch für Praxiteles gilt, was wir bei Skofias Ober ein hlessea

Anschliesaen an die Moster der vorhergeheade» Knnstepoobe
gesagt, so werden wir unsere Untersuchungen am besten an
ein Werk knüplcn , welches gewiss deshalb zu so ausseroi dcnili—

chem Ansehen gelangt ist, weil es der getstigeuEigciuhümlicb-

keit des Künstlers am meisten entsprach | nenlich dieknidiscJM»

Aphrodite. Eine Reihe von Epigrammen fcdnnen wir aunichat
gana unberucksicbtigt lassen t). Sie enthalten nichts als Va—

'

^^^^Ttfttionen auf das Thema: Praxiteles müsse die Göltai selbst

gesehen haben , nicht schöner könne sie dem Paris erscliieneu

sßin; der Stein sei Fleis^ geworden u. s. w. Wichtiger sind

uns die Schiidernagen Luciaas «an awet verschiedenen Stelleiiy

welche sich gegenseitig erginaen« Die erste eathiik Fol*
gendes: „Die Gdttln steht In der llltte des Tempels, ans pa^
rischcm Stein das schönste Kunstgebildc , hoch erhaben und
den Mund ein wenig wie zu leisem Lädieln öilnead. Ihre

ganze Schönheit steht frei da, kein Gewand umhüllt sie, nur

bedeckt sie wie «nwillkurlich die Sehaam mit der .einen Hand.

So weit aber erstreckte die bildende Kunst ihre Madit, daaa

durch sie die \V iderstarul leistende und harte Natur des Stein«*

für alle Glieder passend erscliien." Nachdem darauf der Ei-

aabler sich nach der hintereu Thür des Tempels gewendet hat,

am von dort ans den Ricken dar G&tüa au besdianeni gerüla

namentlich der eine seiner Degleiter» welcher nach Luciaa«

1) Anall. T, p. 105, ii. 8 «); p. 170, n. 0— 10; D. 103. II, p. H, u. 31

;

p. 30S, D. 2—3; lU, p. 200, 245, 248. Auson. ep. 87. 2) Amor. 18.
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SohiUierung dieson Thoilen seine besondere Aui'fucrksamkcit

sofluweDden pfleglOi m lebhaftes Entsuckea. Kr preiei ni»k%

nor dieBorhytlunic swiselMii den Sdialtern^ die feto «bgenee*

senen Rbythmeii des H6ftgelenkes md dar Schenkel bis hersk

zum Fasse , solidem auch die Behandlung der fleischigen ThcUe,

die Linien ihrer Umrisse , ihre Anfügung an die Knochen, so-

wie ihre wohihereefanete Fülle nod Rondung. — Die zweite

Stelle ist dieselbe^ welche uds schSA aiehrfseh bsooh&fitigt hat,

weil U\ ihr die elnselnen SehSuheiten Mehrerer anderen Mesler«

wei kti n:riechischer Kunst angegeben werden So heisst es

darin von der kindischen Aphrodite: „Von ihr möge zu dem

gewünschten Musierbilde nur der Kopf genommen werden, da

sieh vom dem ftbrigen Kerper wegen der Nacktheit kein Gebraueh

ma^en ISsst. Die Parthien mn Haar and Biirn and die sobikie

SSeiehnung der Augenbrauen bilde man wie Praxiteles, und

ebenso befolge mau in Daristellung des Feuchten , so wie des

hellen Gianzes und der Freundlichkeit der Augen dasselbe Vor-

bild. Das Alter aber, nach welchem Maasse seil es woM
angenemm^n werden? gerade wie bei der Knidierin; ond dar«

Olli riehte man sich auch hierin nach Praxttsles."

In diesen Schilderungen Lucians mögen wir immerhin >«en

der stark sinnlichen Färbung, namentlich bei Beschreibung der

hinleren Seite^ etwas in Abzug bringen; denuocii bleiben sie be-

zeichnend genug, wenn wir sie mit den Lobsprüchen zusammen-

halten^ welche den Werken eines Phtdias, Myren, PeljUet,

selbst eines Skepas erthellt werden« Da ist es die Gewalt der

Idee, lebendigste Näturwahrhcit , sciiöiiüles Ebenmaass, die

höchste Bee^eisterurin: , was die Bewunderung hervorruft. Hier

ist es, um CS zuaiu:hst kurz auszudrücken, die rein sinnliche

firscheimingy welche durch sieh selbst und allein Gs^illen er^

wecken soll. Die &ltere Idee einer Aphredite Urania war auf-

gegeben; mü dem Gewände llel auch die höhere geistige Auf-

fassung der Göttin; der Korper gewann eine selbststärulige,

wesentliche^ ja durchaus überwiegende Bedeutung. Dass die

Göttin dadurch sogleich se einer Aphredite Uetaera herabge«

sanken sei) soll indessen hiermit keineswegs gesagt sein; je

selbst, wenn der lilbstler, ersihlt wird, das BiM einer

Phryuc oder Kratine für seine Statue benut;&t hat; dürfen wir

- 1) inag, 4.
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dieselbe noch nicht mit Bildnissen dieser Heueren verwechseln.

Die noch erhaltenen Darstellun|;eii der OdUin, welehe sieb

mehr oder minder in ihrer AufAmeaog an Praxiteles anaehtie»*

een, 95. B. die oepitolinieehe, zeigen niehta ven üppiger Lustem-
heit. Viel lue hl ist in alten diesen Bildungen streng die Grenze

eingehalten, innerhalb welcher die Darstellung des weiblicbeo

Körpers in völliger Nacktheit &berbaupt gestattet zu sein scheint.

Dean da natirliche Maam daa Weib abhiH^ aioli frei und
oiSm 80 au aeigen , ao aind öberall- fitr die Daratellong aolelm

Momente gewählt, In welehen iKe GOttin sieh allein, unbeobi^

achtet glauben darf. Aber selbst hier noch spricht sich dio

Furcht überrascht zu werden in allen Bewegungen, in der

gaaaea Haltung aas. Dem künalleriachen Geseta gemäss ruht

iwar der Kdrper anf dem emen Fnaae; aber dieee Rahe isi

kelaeawega eine ae sichere, daaa aie nMi augenblleklleh elam
Bewegung zu weichen vermöchte, durch welche die geheim-

sten Reize der Göttin dem unbcfufiteii Blicke entzogen wurden.

Nichtsdestoweniger behauptet in der ganzen AutTassung die

Mrperliobe Mi5nheit ein entachtedeaea Uebergewicht} wir be>

merken iiberall ein Wohlgefallen* an dem ainnlichen Reiae dea
weiblichen Kdrpers, an der weichen, aarten Form, wie sich

dieselbe durch die Gunst der Natur gebildet hat, im Gegen-

satz zu dem Ernste der kräftigen, durchgearbeiteten Form,

welche sich mir durch eine geregelte, angespaante Th&tigkeii

entwickelt I welche nur der Tr&ger einea höheren geiatigen Au»-
drucke lat. Und daaa auch die Alten schon diesen Gegensata in

seitter ganzen Schftrfli empikndea, lehren jene beiden Kplgramme

aut' die Unidische Aphrodite und die lemnische Athene, in de-

nen Paris ein Rinderhirt gescholteu wird, weil er den körper-

lichen Reizen der Aphrodite den Preia vor der geiatigen Scfadn«

heit der Athene zaerkannt habe«

Bs fragt sich jeCat nur, ob dieae Htchtung auf sinnlicheii

Heiz der Kunst des Praxiteles charakteristisch ist, oder ob sie

sich nur ausnahmsweise an einem einzelnen Werke zeigt.

Das iCrstcre ist schon deshalb wahrscheinlich ^ weil Praxiteles

gerade bei der knidiadwa AphriMiite vea allem luaseren Zwange
frei 9 nach eigenem- Brmeaaea qnd von seinem eigenen kOasI»

lerisdien Gefühle getrieben, diese Anflkssung gewihH hatte,

wie aus der Erzählung hervorgeht, dass er sie den Kocrn nur

neben einer belUeidetcu aur Auswahl anzubieten wagte. Bo-
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dann werden wir liier auch die zahlreichen Wiederholungen

dieser Gollin von der ilaiid des Prasuieles iu Anschlag briugea

dürfen. Unter dieaeo War allerdings eiu^j ^lieo jene kölsche^

bekleidet.. Dagegen ivird B. das neben der Phryne stt

Thespiae aufgestellte Bild gewiss in der Auffassung sich an

das kuidisclie angeschlossen Laben. Hier gewinnen ferner die

Andcntun;:^ert des Altcrtiiuius ijber das Verliältniss de» Küiisl*

lers zur Phryne grösawe Wichtigkeit. Denn, wenn man sagen

konnte^ ihr Bild liege der Knidierin su Grunde^ so wird an den

Darelellongen ihrer eig«pen Pereea die Richtung des Kfbistlera

auf rein sinnliche Schönheit sich nur um so deutlicher ausge-

sprochen haben ^ während ein Göltei biUi auch zu jener Zeit

noch mit manchen Hücksichlen behandelt sein musste. Leider

fehlen uus über den Charakter der übrigen Bilder von Qdtlin«

neu und Frauen alle w^i^i^^ Nachriolileoi wenn wir nicbt

hierher ein Wort des Pelronins )) sieben wollen ^ welcher von

dem Kusse einer schönen Fi au sagl: sü müsse sich Praxiteles

einen Kuss der Diana vorgestellt haben. So viel werden wir

aber iouuerhin zugeben können ^ dass die weibliche Gestalt

schon an sich eine aesgesprochene Richtung auf korperUclie

Schdnheit rechtfertigt , dass selbst, das Bild einer Hera nach

der strengen Auffassung des Polyklet einen nicht unbedeuten-

den Schritt nacli jener Richtung hin erlaubt; und immerhin

dürfen wir in Anschla« bringen, dass wir von Frauengestattcn^

weiclie den Ausdruck geistiger £uergie oder körperlicher Kraft

mit Nothwendigkeit voranssetseni bei Praxiteles nichts oder

nur beiläufig etwas erfahren: denn von den Niobiden^ welche

das Gcgentiieil beweisen würden^ schweige ich hier noch ab-

sichtlich.

Eine wesentliche Bestätigung unserer Ansicht gewinnen

wir feruer aus dßt Betrachtung der männlichen Gestalten des

Praxiteles. Wie unter den Frauen Aphrodite, so nimmt hier

Gros die erste Stelle ein« Der Künstler aber bildete den Gott

nicht als Kind, sondern als heranreifenden Knaben , bei wel-

chem die Zartheit der Jugend noch nicht von männlicher

Kräfligkeit verdrängt ist. Dieser Charakter leuchtet aus den

beiden Beschreibungen des Caliistratus^ so sc)iwülstig und ge*

schraubt sie auch sind^ deutlich hervor. Welche Bedeutung

1} e. 130.
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I

aber der Künstler dem sinuUchen, körperüchea Reiz iti der

narsiellttiig eingerlumt hatte^ xeigen sowohl die ADSinelafigen

Luciiinsi), als in noch höherem Grade die Verirraogeo «nor

griechischen Phantasie, welche den Eres jb« Parien, wie die

knidischo Aphrodite befleckten. — Besondere Beachtung ver-

dient 68 ferner, dass zur Zeit des Praxiteles nnd gewiss zum

Theil dureh ihn selbst die jogendltche Bildung der Götter Ueber-

hand nahm. So war Hermes mit dem Diosyseeklnde (f&r wel-

che Gruppe indessen schon ein Vorbild in einer ^hnNefaen des

Kephisodot vorlag) gewiss der jugendliehe Gott. Anfllillender

ist die Davstcllung Apollo's ira Knabenalter, wie wir sie aus

den Wiederholungen des Sauroktoiios kennen. Nameutlich

aber muss hier auf die Bildnngen des Dionysos und seiner

Begleitung aufmerksam gemacht wefden. Bonn ich kann Mal-

ier nicht beistimmen, welcher wahrseheinMi wegen des

lateinischen Ausdrucks Liberum patrem bui Plinius annehmen

will, dass wenigstens zuweilen Praxiteles den Gott in der äl-

teren Weise I im reifen Mannesalter gebildet habe. Die Ver«

bindnng) in welche dieser Liber pater mit der Bbrietas oder

Hethe und dem Satyr Staphylos oder Ampelos tritt, erinnert

uns %ielmehr an die Gruppen oder deren Nachbildungen in

Reliefs, in welchen Dionysos theils mit einem, theils mit zwei

Satyrn 4 aber auch mit einem Satyr und einer weiblichen Figur

vereinigt erscheint. In diesen ist er immer der jngendüelie

Gott, Ton welchen^ lkst weibisch fippigen Formen, ein Bild der

Terfbinertsten Sinnlicbkeit, gerade so wie er in der Beschrei-

bung des Callistratiis ^) als von Praxiteles dargestellt geschil-

dert wird. Ja auch seine Begleiter, die Satyrn, welche früher

ohne Ausnahme birtig und mit vielfachen Zeichen ihrer halb«

thierischen Herkunft gebildet wurden, feigen ihm in dieser

Mneren Entwickelung. Wir brauchen nur jenen vom Fldtea-

spiel ausruhenden, an einen Baumstamm gelehnten Satyr zu

betrachten, von welchem fast jedes bedeutendere Museum
Nachbildungen aufzuweisen hat, um zu erkennen, wie hier von
jener Abstammung kaum noch ein äusseres Zeichen übrig ge«*

blieben, die frbhere Derbheit dem Ausdrucke sinnlicher Lust

und sinnlichen Behagens gewichen ist. Freilich muss ich bei

dieser Gelegenheit bemerken , dass ich keinen positiven Grund

1) Amor. II tt. n. Haadb. f. U7, 2. 8) tUO. S.
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sehe, diesön Satyr für den Peribo^os zu halten; ja ich kenne

nicht eiomal ein directes Zeagniss^ welches ihn überhaupt dem
Praxiteles beilegte. Doch diese Zweifel mögen gegen die

Thatsache zurücktreten, dass fQr uns dieser Suiyr in der That

der Pcriboetos, der berühmteste unter allen seines Geschlechts

ist, und dass seine ganze Bildung in alieo Beziehungen dem
Charakter praxitelischer Kunst entspricht.

Wir haben biaher von dem sinnlichen Reis der kdrperlt«

chen Erscheinung bei Praxiteles nur im Allgemeinen gespro**

chen. Fassen wir jetzt seine Gestalten einmal ihrer Anlage;

ihrer Slelhino: nach ins Aiijjc. Wir haben früher auf den

Forlschritt aufmerksam gemaclit, welchen Polyklet in dieser

Beziehung bewirkte, indem er das Gewicht des Körpers nur

von *dem einen der beiden Schenkel tragen^ den anderen dage-

gen ganz unbetheiligt daran erschemen liens. Praxiteles ging

noch einen Schritt weiter. Er nahm den Ffissen überhaupt

einen Thcil der Last ab^ indem er durch das Auflehnen des

einen Armes auf eiuen ausserhalb der Figur stehenden Träger

dem Oberkörper eine neue Stutse verlieh« Als Beleg für diese

Neuerung bietet sich uns Knei«t wieder der an einen Stamm
getchfite Satyr dar, sodann der Sauroktonos. Noch st&rker

trilt das Princip derselben in den erwälmlcn Gruppen des

Dionysos hervor, in welchen der Gott von seinen Begleitern

unter beiden Schultern gestützt; ja fast getragen wird. Ausser-*

dem verdanken wir diesem glücklich erfundenen Motive eine

Reibe iw anmuthigsten Schöpftingen alter Kunst, so die be-

kannten Gruppen des Silen mit dem Dionysoskindc, vielleicht

Coplen des SSatyr, welcher „ploratiim iiifantis cohibel", in der

Curie der Octavia, dessen Urheber Fliuius (^36, W) nicht aa2U«>

geben weiss^ der aber von den Neueren^ wohl eben wegen des

Motives seiner Stellung, für ein praxitelisches Werk gehalten

wird; ferner die jungen flöteuspielenden Satyrn mit überge»

schlögenera Fussc u. a. ni. Dub Princip. auf \sclchcm dieses

Motiv beruht, ist nur die weitere Entwickeiuug desjenigen^

welches dem ,^uno crure insistere'' bei Polyklet zu Qrunde

liegt. ]>ie Leichtigkeit der Haltung w&chst nemlich, je gerinn

ger dae Maass der Kriflla ist, welche» cum Tragen verwendet

wird. Indem aber hier dem einen Fosse völlige Ruhe gegönnt,

dem anderen ein Theil der Last durch das Aufstutzen des Ar-

mes abgenommen wird^ erscheiut der Eorper 2ui jodet nach
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dieser Ruhe eintretenden Beweguug oder Anstrengung um so

melir bcläliigt. Der Eindruck, welcher hierdurch entsteht, ist

der eines ruhigen Behagens , wie es vornehmlich denjenigen

Nniuren eigen ist, weiche heiteren Lebensgeuuss und laeeige

Maase einer angestrengten Thätigkeit |vorsiehen. Im Qegon*
Mtz ZVL der ernsten W&rde und Strenge der älteren Kunnt-

werke aber verleiht die Anwendung dieses Motives den Ge*

stalten den Charakter gcfälhger LeiciUigkeit und Anmuth.

Dass Praxiteles dasselbe nicht einseitig und ausschliesslich

Wiederhelte, bedarf kaum einer Erwähnung, und wir selbst

haben schon einmal , bei der nackten Aphrodite, darauf hinge*

vviesüU; wie dort in der Stellung alles vermieden ist, was auf

sichere Ruhe hindeuten könnte. Hier wird \ iclraehr durch den

Gegenstand eine grosse Beweglichkeit erfordert, und diese

konnte, da die Figur trotzdem ihren Standort nicht verindern

sollte, nur da ihren Ausdruck finden, von w*o aus überhaupt

jede Bewegung ihre Regel empfingt, nemlich vom Schwer-

punkte tles KörptM-s aus. Dies ksl tlcr Grund, weshalb bei der

Aphrodite (und, wenn auch in minderem Grade^ bei cijicm Eros,

welchen man auf ein Muster des Praxiteles zuriicU zufuhren

pflegt 1)) sich das Streben zeigt, nicht durch Feststellen auf

einen Fuss, sondern durch die Beweglichkeit der Hüften den

Körper iro Gleichgewicht zu erhalten. Der Eindruck, welchen

dieses Biegen und Schwanken beim Beschauer hervorruft, ist

aber auch hier wiederum der einer gefälligen Anmuth und

Weichheit. Hier müssen wir nothwendig auch auf die Schii-

derungen Lucians wieder nur&ckkommen* In ihnen ist wie-^

derholt von Burhythmie, von genau abgewogenen Rhythmen die

Rede. Die Bedeutung dieser Ausdrücke, namentlich auch ihr

Verhaltniss zu dem strengeren Princip des Metrum, der Sym-
metrie, ist schon früher erörtert worden. Gerade in diesem

Gegensatse aber werden wir sie hier anfisufassen haben, nem-
Kch als bestimmt, die Uebergänge zwischen den verschiedenen

Formen zu vermitteln, sie in ein gcfaihges, ansprcchcatles Ver-

h&ltniss zu setzcti; und wir haben gesehen, das« daran! schon

die ganze Anlage der Figuren des i'raxiteies berechnet ist.

Gann besonders musste aber diese Bestimmung sich an den-

jenigen Theilen bethitigmi, weloho ihrem Wesen nach mehr

1) UM, n. OetL 1, S5» Fig, 14S.

Digitized by Google



ISS

z» e&iar «ololMn V^rmiUeluog, als Eti Trägern der Bciwvgiing

fceslimmt aind.* Und in der Tliat wird au der Aphrodite gerade

ilie Belianditiiig des Fleisches, die schöne, nicht überniassioo

UuaduDg, die Anfügung an den Ktiocheii^ bcsohderg gerühmt.

Wenn aber anderwärts die Arme als muaierhart an den Sta-

tuen des Praxiteles beneiclinet werden , so dürfen wir decl^

nn dieses Lob nicht falsoh tm verstehen, gewiss mit voUem
Rechte daraui" hiruveiseii. dass so wenig, wie bei der Aphrodite,

auch bei den jugeridi cli :.^ii(eu männliclicn Gestalten dieses

Künstlers, ein ireies krättigcä Muskelspie] pa^seud erscheinen^

dass Spsntinng und' filasticitAt der Muskeln ihren Charakteren

geradestt widerspfeehen wvrde» Vielsiehr mnssten in diese«.

Gestalten nach andere, bei der Bewegung noch weniger in An-
spruch genommene Thcile emc bevorzuglerc Beachtung lin-

den: ncinlich die Haut in ihrem verschiedenen Charakter von

i'cinlieit, W'cichheil oder Derbheit , sowie die Fclttiieiiey weickp

nuriacfa^n Uaut und Fteisch in grösseren oder geringeren Massen

ahgelngsrt sindi und vielfiiUig die Ueberg&nge aswisshen dnn

etnselnen Mesaen für das Auge fast unmerklieh waehen. So
sehen wir denn, wie durch sein Streben nach gefälliger An-
muth und Weichheit Praxiteles zu einer von der frfiherejv Auf-

fassung wcsenlhoii verschiedenen Beliandlun^ der Form über-

haupt gelährl werden musMe. Denn während die .älteren

kuBStler' dureh den Bau des Knochengerüstes ond die gan^e

Anlage der Mnskdn, durch welche alle Bcweguiig bedingt ist»

die Form aucli in ihrem äusseren Erscheinen bedingt sein

liesseuy richtete Frajüteies sein hauptsächlichstes Augenmerk

auf eine nnturgetrene Darstellung der Oborflächo des Körpern.

Hieirin liegt die veritas» weteiie Quintilian ^) dem Praxiteles»

wie dean Lysipp, beilegt. Sie ist swar von dem Naturalismus

eines Demetrius, welcher mehr Werth auf Aehnlichkcit, als

auf Schönheit legt, bestimmt zu unterscheiden. Aber eben so

tritt sie 4ler niaicstas eines PitkUas gegenüber, wclclier in sei-

ner- idealen Hichlung über die wirkliche Natur hinausgeht.

Die veiitas -des Praxiteles hat es vieimehr mit einer Darstel«-

lußg def Natur sn thun^ wie sie erschein t» wie sie in dieser

Erscheiiiiuig nicht sowohl auf den Cleist, als auf die Sinne des

Beschauers wirkte

1) Auoi» ad Hewnu IV, S. 2) 10S«
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Srst jetsi wird sich uns «udi der tiefere Grund ofTenbarM,

weehalb Praxiteles, wie Skepss» dem llarmer tot der Breaae

den Vorzug gab, weshalb er diesen Stoff aach mit gr6a0ereai

Erfolge bearbeitete. Der Marmor entspricht iieinlich darchaof

dieser Behandlung der Form. Die spröde, undurchsichtige

Bronae wir-d sich^ wo irgend nur ein Streben nach iliusion sieh

geltend an machen sachte als eavortiieilhaft erweisen j ihieai

Wesen nach strebt sie vielmehr^ jede. Form in ihren streng«

sten und feinsten Umgrenzungen darsustellen. Ber llannsr

dagegen, welcher wegen ilci- Durchsichtigkeit seiner Oberfläche

die fpinsten Abstufungen von Licht und Scliatten wiederzuge-

ben vermag; i^i eben dadurch geeignet, die Rundung und Fätts

der Formen^ die Verbindung der Flächen in leisen Uebergangea

der Wirklichkeit oder vielmehr dem Eindmcke der WlrkHch*

keit täuschender naehaabiIden, ' vnd die Form der lebensthitigea

Theile, wie im Leben nur durch die Umhüllung der Haut, so

seiner Seits in dem Kunstwerke nur durch die Weichheit der

Oberfläche durchschimmern und gewissermassen ahnen an lassen.

Baas aber Praxitelea wirklich den Marmor a»m Zweck «iaer

so täuschenden Naturnachiahmong benotate, lehren nichl nar

die erhaltenen Werke, welche wir als Nachahmungen der sei-
'

nigen anerkennen müssen, die Gestalten der Aphrodite und der
[

Satyrn, sondern noch ganz besonders die Nachricht, der zufolge

er auf die Färbnag seiner Marmorstatnen den hdchstea Werth
legte. Bonn wean es sich dabei auch nicht nm dnea ftm-
lieiien malerischen Effect handeln konnte, so kann doch der

Zweck dieser circumlitio kein anderer gewesen sein, als eben

durch Unterstützung der Farbe beim Beschauer einen der wirk-

lichen Erscheinung ähnlichen Eindruck, und da die Farbe doch

nicht der Form, sondern nur dem Stoffe der K5rper anhaftet,

Täuschung, Illusion hervorzubringen.

Wir haben es flir n5thig erachtet, um das Wesen praxi«

telischcr Gestalicn in ihrer körperlichen Erscheinung uns deut-

lich vor Augen zn stellen, bis auf die technischen Eigenthüm-
lichkeiten des Künstlers zurückzugehen. Um so mehr slaht

au erwarten, dass auch nach der entgegengesetaten BtchtiiBg

hin , da , wo es aich nm den Ausdruck von Geist und Gefühl

handelt, die Eigenthümtichkeit des Künsllers sich in entspre-

chender Weise entwickelt zeigen wird. Wir blicken zuerst

wieder auf die Aphrodite und ihre Schilderung bei .jL«ciaa.
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weiche den Beechaoer aur Bewondening iiiormet; yielnefar er«

stfeekt sich diese aof die Lieblichkeit des Ausdrncks, das feiney

reizende Lächeln des Mundes, den Glanz und die Frcinutlich-

keit des Auges. Jenes vy^du aber, jenes Schwimmen des

Auges in Feuchtigkeit, weiciies den Bück nicht schari und

fest Mif einem Punkte ruhen lasst,, bewirkt reckt elgeatlick

dsi9 Ausdruck finoJichen Verlangens. Dieses selbst mag bei

der Gdttin noch als etwas fast Unbewusstes erschienen sein,

als das iiiiicrc, in der Natur begründete Bedürfoiss des Weibes

nach Liebe, uhnltch^ wie auch lu üenEroten das erwachende Lie«-

besverlangen von Caüistratus geschildert wird^}. Doch niclit

überall hielt der KässUer diese Grense .eiS| welche rehgitoss

Gefnhl ihn hier noch bewahren liess* In dem Bilde der Ifichely«

den Uuhlerin, welche einer weinenden Matrone gegenüberstand,

muss nicht nur dieses allgemeine Liebesverlangen, sondern ein

Verlangen nach sinuiicliem Liebesgenuss in sehr scharf er-

kennbaren Zögen ansgeprägt gewesen sein. Wie aber hier

die Liebe, so war bei den Gestalten ans dem Kreise des Diony«

SOS froher, heiterer Genuss des Lebens dasjenige, was den

Gruiidziig des ganzen Charaktere ausiuuchle. Beim Gotte

selbst mangelt der Ausdruck der geistigen Kraft und Energie,

das Auge deutet schon in der äusseren Form auf eine gewisse

Sohlaffheit nnd firmattungi welche schwärmerischer Aufregung

SU Mgen pflegt und lleren Wiederkehr veraassehen lässe.

Bei dem Geschlecht der Satyrn mischt sich damit der Ausdruck

einer neckischen, schalkhaften Sinnlichkeit, und jenes derbe,

fast tiiierische Verlangen ^ welches diesen Geschöpfen in älte-

ren Bildungen eigen ist^ erscheint bei Praxiteles bis zur Lieb-

licbkeit and Anmuth Terfeinert. Von einer lebhaft hervor«*

brecheodan Leidenschaft, wie in der Maeaade des Skopas, finden

wir hier keine Spur. Zwar lieissL es in dem Epigramme auf

die SilenC; dass des Praxiteles Kunst den Stein bacchische

Lustigkeit (^ßQüäJieiv} gelehrt haboj dass die Silene wirklich

Unsen und schwärmen (^»»fni^tv') möchten , wenn sie nicht

ven Stein wären. Aber gerade bei diesen älteren Haemonen

zApnoc : 3i. 12.
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dnrftD wir gewiss weniger den Charakter einer leideneiteflii-

efaen AiisgetasseniHsit, als einer muntern^ gcinüthliehen Behaglteli-

keit voraussetzen. Die Xyiii[ilien in einem andern Epigramme

heissen yeliacrai und unter ilinen befindet sich die y.a?.f> ^cti'Ufi.

Mochten aber auch diese Nymphen den Pen umfangen, mocli-

tea di» Maenaden «nd Tkyiadeti nicht weniger in tebendiger

Bewegung erseheinen) eo werden wir nirgends ühersehen dnr«^

fen, welcher Art der geistige Antrieb ist, von v^elehem die

Bewegnng ausgeht. Ich erinnere hier an die hanfig, auch in

Geacllachaft des Faa wiederkelirendcn iieiiciiiguren von Tin-

erinneoy welche man gewöiinhch Hören nennt i), um sa zet*

geuy wie eine aohöno^ lebendige Bewegung ohne geietige Kr«

regung recht wehl bestehen kann. Und nm hier nicht noch*

mals den Beweis dafür an der formellen Durchführung im

Einzelnen liefern zu müssen, möge e» mir gestattet sein, auf

die anderwärts von mir gegebene Analyse zweier bacchi-

neben Figuren eines Mamiordiskos au verweisen, welche, wie

um diesen Gegenaats der Kunst eines Skopas und Prnadteles

recht offenbar su machen, auf einem und demselben BfoniimeBte

vereinigt erscheinen. Den Ausdruck Diodors^), Praxiteles

habe dem Steine tu t^s ^»7?? 7tdx>fi beigcmisciit, werden wir

hiernach nicht in seinem strengsteu Sinne gelten lassen dürfen.

Aiohtiger bezeichnet Plinius, worin das innerste Wesen aller

dieser Gestalten des Praxiteles beruhe ^ wenn er sagt, in dcD

Bildern der Matrone und der Bnhlerin habe der Künstler diver*

60ä aileclus ausfi^edi iu kl. Denn die Affccte scheiden sich nach

Quintilian \\\ z.\vei Klassen : einer ScUs nemlich sei affectu«!

die ireileude Ueberscizung des grieciüachen nu&o^, anderer Seils

erscheinen sie dem verwandter und könnten als morest

oder besser als merum quacdam proprietas beseichnet wnrdea
Cautiores voluntatera complecti quam nomina interpretari ma-
lucruut: alleclu.s igitur hoh coiicii ulos, illos milcs atquc compo-

sitos esse dixorunt; in altere vehementer commotos, in altere

lenes; denique hos imperare, illos persuadere; hos ad pertur*

bationem^ illos ad benevelentiam praevalere. Diese milderen

Airecte, welche hier geschildert werden , beseiehnen Teilkem*

men das Wesen praxitelischer Kunstgebilde. Es sind mehr

l) B. Hui. CbUuwn. I, 44. SchÄl Mlttb. V, flg. 18« 2) Ana. diH*

h»t, 1861, p. m etc. S) Ese. Hotich. ttb. XXVI, 1. 4) VI, S, a
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Stimmiingeii, als Leideoschaften, weicbe hier verkörpert er-

seheiaem StimmiiogeD^ welche Gefalleo erwecken (ad benevo<*

iMillam praevälere)> meb beim Besehaner einschmeioheln (per-»

sMidere) sollen ^ und daher voraugsweise geeignet erscheinen,

den menschlichen Körper in der anmuthigcn und reizenden

Erscheinung z\i zeigen, auf welche Praxiteles mit Vorliebe die

Mittel «einer Kunst verwendete.

, Hier eadlich ist der Ort, der Streitfrage des Alterthnma

Deehmala m gedenken, ,ob die Niobiden ein Werk dea Skopaa

oder dea Praxiteles waren. Eine bestimmte Enlseheidung dar*«

fen wir freilich den ZwMfetn des AUerthums gegenüber uns

nicht anmassen , wohl aber eine VerunUliuiii^ \\ a*ren, naclidem

wir für eine Unterscheidung des Wesens beider Künstler festere

Qeaichft^unkte gewonnen haben. Was ihnen gemeinsam war^

ist bereits angedeutet werden. Sie auch sonst sasammenao-
•teilen^ bot besonders aaeh die seit Pbidias gftnelieh veränderte

Auffassunsf des o^csuniintcn Lebens hinlängliche Veranlassung.

Sie sind ein Bild derselben , wie Phidias der seinigen; und

schaffen für Griechenland die Götter nach der Anschauungs*

weise dieeer Zeit. . Aber Skopas ersebeint in höherem Msasse
mit einer lebhaften Phaatasie begabt, von poetischer Begeiste-

rung geleitet; seine Oestalten aeigen mehr dss Abbild eines

iübhaft, in beinern vollen Ganzen erfasstcn Gedankens, welchem

die Form willig folgen muss: daher er auch im Stande war,

den wandelbaren Moment einer auf das Höchste gesteigerten

Lieidenschafl zu erfassen und festzuhalten. Praxiteles hinge«

gen richtete seine Aufmerksamkeit zun&chst auf die Erschei-

nungen des Körperlichen and suchte aus ihnen zu entnehmen,

was den Sinnen gefallig und angenehm, Reiz und Anmuth
hervorzubringen im Stande war. Heftige Leidenschaften, tra-

gische Geschicke bewirken aber gerade das Gegeutheil hiervon.

Sie regen auf} und wie sie den Geist in liehe Spannung ver-

setzen, so müssen sie das ruhige Behagen des Körpers zerstÖ*

ren : der Körper muss von der Leidenschaft, dem naxho^ über*

wältigt werden. Das aber ist es geiade, was wir an den noch

erhaltenen Statuen der Niobiden ia so hohem Grade bewundern.

Das Gefühl der Ohamacht , gegenüber der atrafenden Gewalt

der Qdtter^ mvtterliche Liebe in der hdchsten Verzweiflung

um den Verlust des Theuersfen, ihres grossten Stolzes; Ent-

sel^ea uud Tudüsiurckt ^ der jähe Tod selbst ^ das ist es^ was
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uus iliese Statuen in den verschiedensten Abslnfiin^en, aber in

einer in sich abgeschlossenen Reihe von Krscheioungen ia def

lebendigsleiiy kaam mehr rahrendeo, sondeni iiiederacliaMllers«>

den AufTaasiing vor Aagen Stetten. Eine so gefiraltige Hud-
lang läset slierdings den Werlh der Form an sieb, sowie des

aus ihrer iSchüiiii(Mi allein c/itspringcnde Behagen untergeordnet

erscheinen - nntl in dieser Beziehung ist die Beobachtung^ nicht

gering anzuschlagen, welche Wagaer über die Statuen der

Niobe in ihrem Verbaiinisse sur Knnsl dos Praxiteles aes«

spricht: 19 die Formen sagt er, „sind nieht mit derselben

Zartheit angegeben, sondern weit einfacher nnd anspruchsloser.

Ihre Siellungen erscheinen weniger zierlicli , aber in gewissem

Betracht naiver. Die Falten sind einfach und schlicht gewo-
gen, eben so schlicht und unbefangen ansgeföhrt, und ohne

dass das £inselne so sehr bernciKSiohtigt wftre^ wie bei den

Wiederholungen des neQißofjta^." Wenn wir non aber, wie

Wagner, die Niobiden lieber dem Skopas, als dem Praxiteles

zuzusprechen geneigt sind, so liegt für uns doch der Haupt-

grund nicht in diesen Formen , sondern in der entschieden pa-

thetisehen Auflassung des Gegenstandes^ die dem Geiste des

Skopas durchaus entspricht , far welche wir dsgegen^ noch

wenn wir die AufTorderung su einer solchen durch die Natur

des Mythus vollkommen zugeben, in allem, was wir von Pra-

xiteles wissen, kaum irgendwo einen Anknüpfungspunkt ündeo.

i J 8 i p p • S.

Lysippos war nach den iUbereinstimmendett Zeugnissen des

Alterthnms aus Sikyon gebürtig. Die Z^t seiner Tli&tigkett

trifft mit der Herrschaft Alexanders des Grossen zusammen,

für weichen er vielfältig beschäftigt war. Antaug und Ende

derselben lassen sich indessen nicht völlig sicher bestimmen.

Plinius ') giebt nor allgemein die llSte Olympiade an. J>a

aber Lysipp auch die Statue des Troilos genmcjit hattSi wel-

cher Ol. 102 zu Olympia siegte ^} , so glaubte man seine Thi-

tigkeit über Ol. 114 oder das Todesjahr Alexanders auf keinen

Fall ausdehnen zu dürfen | indem dieselbe auch so schon den

bedeutenden Zettranm von etwa fuiifsig Jahren umfasste. Dabei

musste freilich die Inschrift einer StatuenbasiSy welche stob

1) 34, 51. 2) Paus. VI, 1, 2.
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•iMt in Eom Mkod imd wegen des Imperfeetvm imoied aller«

dings auch erst in der römisclici) Epoche gemacht amii konnte^

iiaberücksichiigt bieibon. Oenn sie lautet i):

£EAEYKO£ 8AEIAEYZ AYLinOOE EHOIEI
Seleakos aber mmnle . eidi König erat aeii OL 117, 1. Man
half aieli daber mii der, Annabme, daas, wenn Lysipp wkktieh

eine Statoe den Seleukos gemach^ dien ver der Annahme des

Königstitels geschehen sein könne, und derselbe erst später

auf die Statue oder deren Copic gesetzt worden sei. Doch

kille man sich dabei nnr ao lange herahigea dürfen, als nichl

andere Naohrtchlen dagegen aprachen. Nun aber aeheini er-

•lena Pauaanlaa das Leben des Konailera wenigstens als über

Ol. Ii4y 2 hinausreichend anzunehmen. Denn da er *) in der

Inschrift einer Statue des Cheilon aus Patrae, einem Werke
des Lysipp, die Angabe fand, derselbe sei im Kriege gefallen^

so fugt er hiasu, es kdnne damit ebensowohl der Lamiaehe

HLriegi ala die fikdilaelil von Chaeronea gemeint sein. Da«i
keimt nedi eine Ensahlrnng hm Athenaens'), naek weleher

Lysipp deui Kassander zu Gefallen^ als er Kassandreia grün-

dete, eine besondere Art von Thongefassen für den aus dieser

Stadt iu Massen ausgelührten mendaeischen Wein erfunden

kabe* Weilen wk dieselbe nicht ginnlich verwerfen, wenn
deek an sieh nickt hinreichender Grand vorhanden ist, so ge-
winnen wir dadnroh mne Zsitbestimmung, welche nns anf OL
116, 1, das Jahr der Gründung von Kassandreia, zurückfuhrt*}.

Damit steht aber auch die Zeit seiner Söhne und Schüler im

besten Einklänge: denn Plinius setzt deren Blüthe erst in die

Ulsle Olympiade« Uinaichtliek der Slatne des Trolles bleibt ans
endlich immer die Annahme offen, dass Lysipp sie l&ngere Zeit

nach dem Siege gemacht habe, wie es ja aueh mit einer anderen

Statue von seiner Hand, derjenigen des Polydamas von Sko-

tosaa, der Fall sein musste, da derselbe bereits Ol. 93 zu Olym-

pia gesiegt hatte Daas nbrigens Lystpp ein hohes Alter

erreiekte, kdnnea wir daraus schiiessen, dass er in einem Epi-

gramme ^ ala r^QWf beneichnel wird. Üeber das Lebensmide

1) Dati \ tr de pittori p. 117. C. T. Gr. n. 6018. Sie wiid bereite in

einer handsclinfilichen Iiiscliriftensamnilung des Pit'tn» Sabino aus df'in Ende

de« loten Jaln Imiulert» auf der valicanischi ii Bibljothek als in aedil >ns Mrllini

befindlich antjeiuiirt. 2) VI, 4, 4. 3) XI, p. 784^ C. 4) Diod. XiX, ö2.

5) Fast. VI, 5, 1. e) AoalU III, p. 45, Sol
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des Küiistlera bciiicikt Fetrouiiis er sei durch zu grosse

Hingebung an die Vollendung ciocs einzelnen Werken aus

AUngel gestorben ( Lysippum statuae unius lineamentis inliae*

rentem ioopia extinxii). Dem widerspriebt jeilodi in doppeU«

^ Mimiiehl, wa« PHnkm«) bertcfitet: Lysipp habe IMO Wert»

gemacht, so viele w ie kein aiulercr, und alle von solciier kiitihi

Claas auch cinzeluc genügt hätten, iim beriihmt zo tmckm.

Ihre Zahl sei nach dem. Tode des Kunailera eifenbar gewai-

den^ als der Erbe eine Sparkasse erbroohea, ia weMie Lysiff

von der Bezahlung jedes Werkes regelmässig je eineti Gdi-

denar zifriick^elc^t habe, l ns suid von dieser uagebeurai

Masse uur die iolgcndcn bekannt;

Sin eberner Koless dee Zeus su Taffont von vierang Ib^

lao Hebe.- ^^Bewendernswerlh isl ait tiim, dass er mil 4«r

Haiul zu bewegen sein soll — so ist das Gleichgewicht abge-

messen — und docii von keinem Sturme erschüttert wird. J>i8

eoU auch der Rünstler schon vorgesehen haben, indem er ii

, eiaeai massigen Zwischenraame^. wo steh der Strem des Wmim
bauplsftehlieh brechen musste, eine S&ule aefsteNte. Desbaik

wegen der Grösse und wegen der Schwierigkeit, ihn von licr

Stelle zu schaffen , l)ut ihn auch Fabius Verriicobus nicht tft-

geruhrl, als er den Herakles auf dem CapUel von dort herüber»

eehaffle'*: Plin. H dO. Dass der Keleas eineaZeiie daratsHu^

sagt liuciiius (bei Xonius v. cuhituüy;

Ly^ippi .luppiler isla

(raii^ivii qiiailragiiila culiita altu^ Xareuto»

Auch 8irabe (VI^ p. 898) neoai ihn, nur ohne Angabe 4m

Kunstlers, ein Bild des Zeus und den grdssteu aller KeitMt

Siuiächst dem rhodisclien.

Zeus aus Erz auf dem Markte von Sikyou; i'aiis. 11,%^

Zeus Nemeios aiehend, aus Erfl^ in aeiaem XempalJV

Arges: Paus lly SO, &
Zeus aus Erz und die Musen in einem Tempel suJIi'

gara: Paus. 1, 4a, ö.

Peseiden aus Erz zu Eorinlh; Luc. Jupp, trag. $1.

Viergespann mit dem Sonuen.getle der Rbodier, oi

besonders berühmtes Werk: Plin. 34, ^ Auf dieses Wcfffc

beziehe ich auch die nach einem kurzen Zwischensätze bei

1) S8. 2) 34t 37.
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Piiuiu» falgeudcii Worte: jjXero, welcher besomlcrs Gefallen

an dieser Statue fand, licss sie vergolden. Da jedoch mit dem
erliölUeii Q^ldwcnii die Aumuth der Kunst vcrloreo giug^ so

Mg IHM dM ÜM VfMm «b; umL in diM6m Sluttaade wird

•ie fm uodti kiMhmc^r g»h«U#a, obgleich dt« Narben umA Ein-

MiMiflte ^cbHebMi sied, in denen das Oeld hnflete.'* Der Zwt*
schensatz: fecit cl Alejcandriim Magiuan mullis operibus, a

|)uejritia eius orsus , mocbio von Plinius für eine zweite Hecen-

mm aeanea Walkes an den liand geschrieben sein^ von wo er

•piterM «nreehler Stelle In den Text eingefügt wurde.

Apollo «ad JHermea in Streite um die Licter, ava JBr%

•af dM Helifcen aufgestellt: Paus. IX, 30, 1. IKeae, nMt
etn' Hionyi^os , sind als Werke des Lysi|>p anzuei keiuicii nach

der iumeudaiioa Siilig ^; ol Avcinnov ^ welche auch von

den neueren üereuagebern iu den Text attlgenaanfen ist.

Kitt Dionyeea aoa firs wird indeaaen von Loqian (iupp.

trag. IS) angeführt.

'£iu Satyr zu Athen: Plin. 34, 64.

Eros aus Er« zu Thespiac, »päter, als* der inarmorue

ii«a Praxitolea aufgestellt: Paus. iX, tl7, 3.

KuiQo^y ocoaaloi dar günattge Angeablick . Erzatatae iai

Verbele eiaea Tempela so SAk^on^ apiter naeh Conatantinepel

varsetal* . Unaare Kenntniaa dieaea Werkea aeMpfen wir aas

Posidipp (AnalU II, p. 49, n. 13); Caüistratus Tstat. 6); Hime-
riiis (Kci. p. 605H.); Tzctzes (Chil. VIII, 200; X, 322); Ce-

dreiui&.(ann. p. 322}^ Phacdrus (V, 8) und Ausonius (E^ 12).

Paraoa ateUt aieb nna <daa Maid tolgeaderjuafiaett dar« Ks waa

ein ^ttgUng von feaitar Bildung mit veraebftmtem Blieke> de«
beraita der Flanm dea Bartea spreeate. Haa lange Haupthaar

hinjSj nach \q\-\\ reichlich herab; [iinLcii war der Kopl iiichL

forriilj(h kahl, hatte ab^r nur kurzen, nicht ;;reübare8 Haar,

in den Händen trug der Gott Sclieermeaser und Waage. Er

atand auf einer Kngel apit« mit den Fernen nud war an beiden

Fonaen beflngeit: vgl Woloker ni GalUalrata% S« ttS flgd*

Unter den Bildern dea Heraklea tat daa bedentendate

der Erzkoloss, welcher, urf^prünglich in Tureiil auigcisLcIIl, vou

Fabius Maxinius nach der Eroberung dieser Stadt auf das

Capitol zu Horn versetzt ward: PJui*3l, 40; Sirabo VI, p. t98;

PInt. Fab. Max. WL I6n CeMtantlna Zett nnaate er mit «ehn
andern Bildern nadi Byzana wandern» we er. jm Hippedram
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aufgestellt, im J. 1202 aber von dca Lateiiicni eingeschmolzen

wurde: Anonym, n. 79; Suidas s. v. ßuailixtj'^ Nicolas Chon.

p. 687 u. 859 ed. Bonn,
j
vgl. Heyne prisc. art. op. Coustanlino-

foM exst. p. II« fiiati geaave BesobraNog des Werke« gMt
' NicetaSy der dbrigeDa des Unatler a«8 Uakimde LysiniMslMw

nennt Der Heroa aaae a«f etBem mit der L5wenba«t bedeck-

ten Korbe, ohne Köcher , Bogen und Keule, über sein Gescliick

trauernd. Dec rechic Fuss und Arm waren ganz ausgestreckt,

das linke Knie dagegcu gebogen, und der Ellubogen auf dea

8ebenkel gesIvUit^ wihread auf der gel^inelen liakes UumI
dM llaiipfc travfrnd nible. Bmsi und Sekoltera warea breit

gebildet^ das Haar dicht, die hinteren Theile Iblt, gewichtig

die Arme. Seine Grösse war so bedeutend, dass ein um den

Daumen gelegtes Band zum Gürtel eines Mannes hinreichte^

and das Schienbeia «die Liege eines Menteken hatte.

Herakles aus Brs auf dem Markte au fiUkyen; Pm«.
II, 9, 7.

Herakles aus Erz ganz ohne Waffen, nacli einem Epi-

gramm des TulIiusGeminus (Anall. II, p 280, n.4), welches Spon

(Mise. p. 51) auch auf einer Basis in Venedig wiederfand. Auf
denselben beaiekt sieb wabrseheinlioh ein awcHes des Pbilip-

pae: 11^ p. tM^ a. 08^ Da es in beiden keisst. Eres bftbe ikm die

Waffen geraabt, so konnte mea einen Herakles bei der Gm-
phalc vcriniuhen: doch würden von VV'eiberbekleiduug die Dich-

ter schwerlich gescbwie«:en haben.

Herakles Epitrapezios aus Erz, kaum einen Fuss

keehi Ton Statins (siiv. IV, 6) uad Martial 44— dft) «Is

im Besits des Noaius Vindex besehriebea. Er sass aaf eiaen

mit dem Löweafeli bedeekten RelastMis and kielt, den Bftek

naci) oben gerichtet, in der Hechten den Becher, in der Lin-

ken die Keule. Alexander sollte ihn auf seinen Zügen bei sicii

geführt, sodann Hannibal und später Sulla ihn besessen haben.

Die Arbeiten des Herakles^ «rspcftaglieb für Alyala

ia Akdrnaaiea beatimmt, kalte naekStrabo (X, p. 459) ein i4sm-

scher Feldherr nach Horn gebracht, weil sie an dem Orte ihrer

ersten Aufstellung von Niemandem gesehen wurden.

Der eherne Herakles bei Lucian (Jupp. trag. IS) ist viel-

leicht keine bestimmte Statue, sondern es sollen durch seine

Brwihnaog irskl aar im AHgeamiaen Lysippiaoke BiMar.des

Eerea beaeiebaci werdea«
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Der marmorne Herakles im Palast Pitti zu Floreiis^ in

4er BteUuBg dea fainemschen und mit der AuiMhrifl:

AYEinnov EProN
ist nur esoe Copie Mdi Lytipp, tittd noch dmsa eine siemlieli

späte -und rohe: Mull u. Oeet Denkm. I, 38; n. 151. C. I. Gr.

B. 616a.

Unter den Bildnissen verdienen die erste Stelle diejenigen

ien Alexander, welchen er ,;in vielen Werken ^ vom Koft«

beofitor begumend, dnrMeUte'*: Plin.lM,86. BekMinl iot, dam
Alexander nur von Lynipp pkuitiaoh dargeeteili sein wollte:

Arrian exp. Alex. I, 16, 7; PluL Alex. 4; de Alex. virt. scu

fort. II, 2j Himer, orat. XIV, 14; und bei Phot. bihl. p. 611 H.;

T«eU. Chil. XI, 368; Cicero ep. ad fam. V, VZ, 13; Uorat.

•pp. H, 1, «39; Valer. Max. VlU, % ext. «; PUn. 7, m$ Ap*
pnl. Florid. I, p. 410 sd. Valoan. (der irrtbtolich Polyklel an-

statt Lysipp nennt). Dsss sieh dieser Wille in Form eines

EUicts ausgesprochen habe, saocn zwar meiircre, besoaders

unter den röinischcn Gew älirsmannern. Doch gab es dessen

ungeachtet BUder des Alexander auch von anderen gleichzei-

tigen Künstlern ; nnd wir müssen dsber diese Nachriobt woU
dsrnnf besehrinken, dsss Alexander - entweder die BUdnisse^

w^lehe er selbst Ssuiolien Hess« aasehUesslieh bei Lysipp be*

stellte, oder dass er nur diesem Künstler bei seinen Bildern in

eigener Person sass. So viel ist indessen sicher, dass die

Bilder von der Hand des Lysipp die der anderen Künstler an

Lebendigkeit der Anffsssang weit ikbertrafes. Plotareb (a« d.

s. O.) beschreibt ihren Charakter folgendermassen: Der Kopr

war etwas nach der linken Seite geneigt und blickte anfw&rts.

Das besondere Verdienst des Lysipp aber bestand darin, dass

er altein diese Wendung des Nackens, das Fliessende und

Feuchte des Auges richtig zu treffen nnd zugleich doch auch

das nannhaflsi löwenfthnlichcAnssehen xu bewahren verstand.

Im Oe||bnsatn «n dem blitntragenden Alexander des Apelles

aber bildete er ihn mit dem Speer, als dem Attribute, welches

ihn als Eroberer des Erdkreises am treffendsten bezeichne (de

*
Is. et Ob. S4). Wie oft er das Bild wiederholt haben mag,

sind wir nicht im Stande ansogeben, so wie es auch anbe-

stimmt, ist ^ anfwelche bestixnits Btatne sich die Bpigramme des

Posidipp md ArdMiaes bswehen mögen (Anall. II, p. 49, n. 14;

p. 58j n. 1). Ztu einem Bilde des Alexander soll nach Slatius (silv.
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1,85) ursprüri»]ich das Ross gehört haben, welches auf dem

Forum des Caesar, dem Tempel dor Venus gcgenikb«r aofge»

stellt,, damals das Bild disses Adautars Crii^ Dooh atehes da«*

mit die Angaben bei Soeton (Caes. €1) «nd Plmias (8, 64)
im A\ uleiijpruf.h , iiacli welchen in diesem Rosse das von Cae-

sar wirklich geriUcnc Thier von abnormer Bildung daraestelU

war. — Aussordem haben wir Afacbrieiil ven sirei Btlderai

als Tbeilen grdsaerer Qrafpen. Das eiee derselbeii sUndMMm
der Sebaar ven Reitern) welche bei dem ersten AngrÜBft ta

der Schlacht am Uiauikos »rclaüei! nnd »ämmtlich von Ly-

sip^ äusserst portraitähnhch darge^t<^llt ^vareu: i^iin. 'M, ^
Ihre Zahl gisbi Arriae (espu Alex, 16^ 7) aof M aa; weavi
Aristobulas bai Plutarieh (Atas. 16) fibereiaatiaMtoi» iadem er

von 34 mit Einschluss von uciin Kriegern zu Fusse spricht.

Wohl nur aus Versehen ündeu wir bei Justin (XI» 6, 13) die

Zahl auf 120 gesteigert.. Aas Dioa in Makedonien, wo sie

ursprünglich aufgestellt witrea^ führte sio Metelltia» der Baak
gar des Perseus, nach Rem, und stellte sie in dem es ilmi

erbautes Porticus aul , welcher später den Namen der Octavis

exhieit*

Eine Jagd des Al^^^^ndery bestellend aiia den eherMu
Bildern eiaes Lewen^ mehrerer Hnade, des Kdnigay w^Mmt
mit dem Löwen im Kample Sich befindet , und des krateros,

der ihm zu Hülfe eilt. Krateros hatte dicsqs Werk , wolil zum
Andenken au saine Uulislcistung, nach Belphi geweiht; iiad

ausser l^sipp war ao demaeUmo auoh Leodiaren thilig gesre»

aen: Plin. 34, 64; Plut. Alex. 4a
Ein liild des ile lui e s t i 0 u , des Ficandcb AJexaiulcrN.

legten Einige lalschlich dem Polyklet bei» obwohl dietser etwa
hundert Jahre früher gelebt hatte: Plin, 34^ 64.

Bin Bihl des Konigs.Seleufces ist aehon früher erwälmi
Wüicleii.

Das Bild des Acsop nach einem Kpigraiume des Agaihia^

(Anall. III, p. 45, n. 35). Der Dichter lobt darin den Künstler, 4aaa

er den wie im Spiele nberredeadan Fabdersihler über de» mü
ihren Senteasen stels gebielanden ideben Wnlsen gastelll liahe

(Titjcuo tfjjroofT.'Uy}. Man hat deshalb an^jcnommen, das» I^vstipp

aucli die Bilder dieser letzteren gemaeht liabe ^ doch scheint mm
dies nieht dmnchaas sicher« Blne Statue, welehe die Alhamw
dm» Anaop errichteten, mwfitmtf Plidedm (Kk U, epU.). Ob dtem
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-mu Lysippiscliea Werk war , sowie ob die noch erhalteaen Bil-

der des Dichtere gerade auf dieaea Original MrüeluRilfthrett Bind»

vermdgen wir deahalb nidit aniWMBiaelien , weil euch von Ari-

efedenoe, einem mit Lysipp gleichseitigen KGnetler, eine S(a-

tne des Aesop angeführt wird. Vgl. übrigenä Mon. deU inst.

111^ tav. 14. Ann. 1840, p. 94 sqq. - r

Auch die Erzstatue^ weiche die Athener dem Sokratea
ior INiBipelen anfatelReäi soil aach Diogenea La^rtiaa (ii^ 4B)

düfe Werk des hym^fp geweeen aein« < /

< ^< £ine firaeUloe der eikyeAleebeii Bicfaterin P r a x i 11 a , wel-

che etwa OU %t blühte ; führt Tatian an: c. Graec. 52; p. US
Worth. " -

(Steiueb olympischer Siegers ^ ^ -
'

;
! Polydamaa, Sohn de^ Nikias, aia gketdaeay berikhtti

wegen eelner Grtae und Stirke, siegte OL 9$ kn Pankratiev:

Paus. VI, 5, 1; vgl, Afric. ap. Euscb. t

•

TroiIc^, Sohn des Alkinos, ans Eli», Ifellanodike, siegte

I>l. 102 mit dem Zweigespanne ausgewachsener Hoaae und mit

deia Viergeepanne der Fehlen: VI> iy%. ' m
'>

^ Che! I on ana Patrae^ siegte z^eknal Im RingearTl, 4, 4.

Ueher die Zeit seines Tedeto e. ebeiiL .

Kallikrates aus Magnesia am Lethaeos^ siegte zweimal

im Waffenlaufe: VI, 17, 2.
'*

' Xenarches, Sohn des Philandrides/ aus Stratos in Akar-

nMiien, siegte im PankratilAi: VW ^* ^•'^'^ (Vlü ^t

' Aasserdem sah man in Olyrntfia: >

t^i^ {Swei Slatnea des PyCheis ans Abdera,' Wie''\M sMieint,

ntchl wegen olympischer Siege, sondern von Soldaten wegen
seiner kriegerischen Verdienste errichtet: VI, 14, 5. .'»i^iYI^

Von allgemeinerer Art waren:
'

der ApoxyeaeneSy ein Athtet, welcher sich mit der

SSrieget reinigt. Agrippa halte ihn vor seinen Therme» ange-
stellt, von wo ihn Tiberius, obwohl er im Anfange seiner Re-
gierung den Schein eines zu eigenmächtigen Auftretens ver-

mied, in seine (leniächer versetzte: so grosses Gefallen fand

er an dem Bilde. Das romiache Volk war jedoch darüber ao

asfgehracht, daaa ea mit grossem Geschrei im Theater die

WiederttnfWtellanf wm aeinem Mheren Standorte forderte, vnd
der Kaiser ihn wirklich herausgeben musste; Plin. 34, 62. In

dam Apoxyomenoa des Vatican (Mon. deil' last. V, 1. 13. Ann.
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1850^ p.923--S9l> besitzen wir wahrselMiDlicli ala« €c^
dieses Origiiisls tm Lysipp.

Bine trunkene FI5lenspielerin: Pttii.84) 68l

Hunde und eine Jagd (von der des Alexander gemM*
dert angeführt): ib. Zu einer ähnlichen Compoaition moclitc

ursprünglich der gefallene Löwe gehört haben, den Agrippa

aus Lampsakos weggeführt und in dem Haine |Mva$i) jijg Ifi^ytj^

xat tav Ei^fnov (wot) auljgestelll hatte: Strabe XHI, p^MilL

Vic I g c s p a n ne (quadrigaemnUermn'generuni): PKn.84,M
Rin ungezäumtes Pferd von besonders lebendigem

Auätlrucke, wie es die Ohren spitzt und einen Vorderfuss hebt,

beschreibt ein Epigramm des Phihppns (Anall. II, p. %t^, o. 541).

Auf dasselbe bezieht sich wahrscheinlich auch cm anderes Epi-

gramm des üichael Pselhis (Anall» UI^ p* lt7)« dem sufelge

es sp&ter Im Hippedrem su Csnstantinopcl auf^stellt war, ws
es 1202 bei der Eroberung ilurcli die Lateiner zu Grunde ging:

Nicet. Chon. p. 861 ed. Bonn.

Von einer Statne mit dem Namen des Lysipp (wohl eiuer

Copie), welche in Siena gefunden, viel bewundert ^ aber bald

aus Aberglaubeo venriehtet wurde^ findet sich sine kuiss Nach-
richt bei Ghiberti: Bull. delPInst. 1687, p.69. Ueber den Ge-
genstand der Darstellung sagt er nichts, als dass sie auf dem
Fussc, auf welchem sie nihcte^ einen Delphin (?uno altino) hatte.

Was an der verwirrten Nachricht des Cedrenus (ann.

p. 322) wahr sein mag^ «dass im Palast des Lausos sa Con«
stantittopel sich die samische Hera Ton Lysipp und dsmChler
Bupalos befunden habe , sind wir süsser Stande su bemtheilen.

FaUch ist die Inschrift einer weiblichen Grcwandfigur:

MYRRI. LINI. LYSIPPI: Boissard ant. iV^ 1112. Winckeim.

VI, I, 100 und die Noten.

Unter df^n Werken des Lyiipp muss, selbsi wenn wir

uns die simmtlicfaen Leistungen der griscUsehea Kunst bis

auf seine Zeit ins Ged&chtniss nurnekrufen , eines als durchaus

neu und fremdartig erscheinen: der Kairos. Er ist das erste

durchaus unzweideutige Beispiel einer reinen Allegorie. Zwar
stellte schon Polygnot in seiner Nekyla einen Begriff^ das

Zaudern) durch den Oknos bildlich dar: aber, er malt siMu
Msnn, Wekher ein Strohscil dreht , und dssu mnenBssl, wel-

cher dasselbe in demselben Maasse, wie es gedreht wird , wie-

der auivehrt) also eine Handlung. Diesen Oluos dürfen wir
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alio mi »ehr Recht eine mythologieehe Denteliaiig dee.&a-«
deffMi als eine Allegorie deiselbea nennen« Am Kniree des

Lysipp erbliekea wir dagegen eine Reihe von Attribnten , wei^
che sich nicht mit einer bestimmten Ilaiulluiig vei binden, auch

nicht das, was sie sind^ bedeuten, sondern durch die etwas

nicht in ihnen selbst liegendes angedeatet werden soll. Zeus
bat den Blils^ Apollo den Begeni nm Huiy je nachdem die

Handlung es erheisehl^ na gebranohen; der Kairos hill die

Waage y nm annadeuten, dass das Zünglein der Waage stets

schwankt; denn, wie Weicker passend citirt:

Auf des Glückes güldner Waage
Steht die Zunge selten ein,

Du miisst steigen oder siuken.

Ein «weites Attribut bedeutet^ dass das Qlück auf der Schärfe

des l^eermessers steht; das knge Haar, dass man die Gele-

genheit beim Schopf ergrelfbn mnss n« s. w. Allen diesen Be-

ziehungen liegt nicht etwas wirkliclics, sondern lediglicii ein

Vergleich zu Grunde. Dieser kann allerdings zu^veilen sehr

geistreich und schlagend sein. Allein nicht ohne Grund sagt

das Sprichwort, dass jeder Vergleich hinke;, und die Kunst

Termag daher auf diesem Wege nirgends in sich nothweudige

ttnd dadurch allgemein glUtige Formen su erreichen. In das

Loh, welches Callistratus dicker Statue ertheilt, soweit es

sich auf die Ertindung und nicht auf die Ausiührung bezieht^

können wir daher nicht einstimmen. Vielmehr erkennen wir

in derselben das IBrsengniss einer unkunstlerisehen Reflexion:

ankünstleriscb, weil sie die Formen, durch welche die Kunst
s|>recheii soll, zur Bezeichnung von etwas anderem misbiaucht

als diese durch sich selbst darzustellen vermdgep.

Wir fragen jetst: ist die Erfindung dieses Werkes eine

veveioBslte VerIrrung? ist sie eharakteristisch für die kfinst«

Icrische Entwickeln des Lysipp? oder ist sie überhaupt nur

ein Zeichen der gänzlich veränderten Anschauung der Kunst

und des Lebens zu seiner Zeit? Seine Werke mögen ant-

worten. PliniuSi dessen Absicht es war, gerade die Vorzug»

liehsten derselben ansnluhren, nennt in der Hanptstelle nnr

ein einziges Götterbild: den Sonnengott, nnd swar ist dieses

eine quadriga cum Sole Rhodiorum, so dass sich die Hehaiip"*

tung aufstellen Hesse, das Gespann sei künstlerisch mindestens

eben so wichtig gewesen , als der Gott. Der Zeus und der
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Herakles der Tarentiner verdanken ihre firwahttuag bei PiinitiSi

wie bei anderen Sehriftstenern der Atten ^ someSet Ihrer kel«»»

aalen Grösse. Ansserdem' %verden einige 06tterbilder hie'imd

da o:enannt, aber ohne eine besondere Auszeichnung, welche

erlaubte, bei ihnen gerade das Verdienst einer eigen Iiium liclien

Auffassung vorauszusetzen: denn die l^tatuen des Herakles

werden wir nlehi als OöUerideale im strengen Sinne gelten

lassen dürfen. Wie ihn Lysipp darstellte, war er vor Allem

ein Bild körperlicher KraflT.

Auf diese beiden Thatsaclicn , einer Seils, dass seine Göt-

terbilder weder durch geistige Vorzuge, noch durch Xculieit

der Auffassung die Aufmerksamkeit der Alien in Ansprodi

nahmen, und anderer Seite, dass der einzige Versuch, etwas

durchaus Neues zu schaffen, der Kairos, ein misgiricklcr ge-

nannt werden nmss, gründen wir nun die Behauptung, dass

dem Lysipp überhaupt diejenige künstlerische Phantasie ge-

fehlt habe, welche zur Schöpfung geistiger Ideale notliwendig

war, welche namentlich den Ruhm des Phidias ausmachte.

Aber wir haben gesehen, dass auch das physische, animali-

sche Leben in der Kunst zum Ideal ci hoben, rein von der

idealen Seile ei fusst und dargestellt werden kann. Die AVerke

des Myrou lieferten uns den Beweis. Au diese aber liier nocli

besonders zu erinnern, zwingen uns verschiedene Gründe. Die

ifiTtyoay . vivida Signa dieses Kunsllers laden zu einer Ver-
gleichung mit denen des Lysipp ein^ wenn es nach Properz

(III, 7j 9J hcissl:

filonu L\-lppi est auimosa cHiiijrcic signa.

Die tauüielnde Flütenspiclerin dieses letzteren erscheint wie

ein Seitenslüok zu der trunkenen Alten des Mvron : das uu*

gezäumte Pferd des einen stellt sich durch seine Lebendigkeit

der Kuh des anderen zur Seite. * Jene berühmte, ihre Wunden
leckende Hündin nber, ein Wunder der* Kunst wegen der

diserefa veri similimdo *) , durften wir nicht einem der beiden

Künstler lieber, uls dem anderen beilegen: so sehr schien das

ihr gespendete Lob beiden auf gleiclie Weise zu gebühren.

Cnd dennoch werden wir auf die Frage, ob die Aehttliohkeit

zwischen Myron nnd Lysipp anf -einer tieferen geistigen' Var»

wandtschaft beruhe, ob sie eine durchgreifende, vollständige

I) Pliii. 34, 36.
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sei, verneinend antworten miissen. Wir verweisen auf don

Ladas, den Diskolioi des JUyron: Werke von dieser Lebendig-

keit der Bewegaog) in weleiiea auch der kleinele Theü dem
Zweekeimtergeordaei erseheiat^ einen einnigen scharfabgcgrenx-

ten Moment einer bestimmten Handlang bo verkörpern, finden

wir unier tleucn des Lysipp nicht. Denn wir müssen wolil

iinterscliciclen zwischen dem Ausdruck der Wahrheit, der le-

bendigen Natürlichkeit in der äusseren Erscheinung und

dem Aosdroek des Lebens in den fluchtigsten , aber dar««

um niebt minder scharf ausgeprägten Aensserungen seiner Th&«
tigkett. Wenn svr Darstellang des ersteren eine scharfe Beob*
achtuiigs- und Auflassungsgabe genügen mag, so wird für das

zweite ausserdem noch die regste Einbildungskraft, eine nicht

mor receptire^ sondern rein prodnctive Geistesthätigkett noth«

wendig vorausgesetat. Diese aber vermissen wir an Lysipp,

wenn nicht g&nalidi, doch in der Avsdehnung/ dass sie für

eine charakteristische Eigenschaft des lysippischen Geistes gel-

ten könnte.

Unsere Vergleichungeu noch auf einen dritten Künstler

aimaMlehnen, werden wir durch Quintilian (XII, 10, 9) veranlasst,

indem derselbe den Lysipp mit Praxiteles wegen des gelunge«*

neu Au^mckes der Wahrheit ansammenstellt: ad veritatem

Lysippum ac Praxitelem acoessisse optime affirmailt. Das We-
sen dieser veritas bei Praxiteles glaubten wir besonders in

dem naturgetreuen Naciibilden der Oberllüclie des tiorpers zu

erkennen« Diese Behandlnngsweise stand aber mit der Vor-

liebe des Kimstlers für sarte jugendliche und weibliche Oe-
stalten im engsten Zusammenhange, welchen durch die sanft

vermittclleii Uebergange, die Weichheit und liuuduiig aller

Formen ein hoher Grad sinnlichen Heizes verheben werden

sollte. Ohne hier schon untersuchen na wollen, wie weit die

ILönstier in ihren Grnndanschanangen verwandt sein mochten,

wage i^ doch sn behaupten, dass die Eigenschaft der veritas

in ihrer Anwendung bei Lysipp eine wesentlich andere sein

mussto, als bei Praxiteles. Dies lehren schon die Gegenstände,

an welchen Lysipp seine Kunst vorzugsweise übte.

Frauengestatten bildete er nur ausnahmsweise: denn die

trwifcene Flötenspielerin wird niemand in Anschlag bringen,

wo es sich nun&chst um den Begrilf reiner Weiblichkeit han-

delt. Die Statue der Praxilla zu macheu, konnte er durch

Mrmnnf G^t^kkht* der grieeh, hUntthr. %4k
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seme LancUnmiiatluift mit ihr Yenmlntl werdmi. Ammrdmm
werden nur noch Bilder der Musen genaunt, bei deren Dar-
stellung sinnlicher Reiz jedenialU nicht die Hauptsache ^^ ar.

Zartere Jüngliiigsgestalten kennen wir eb«af«Us nur wenige,

eineo Dros^ einen Dionysos md, diMem verwandt| deo KaiitM.

Was wiegen aber dieee gegen ganse Reihen ven Statuen des

Zeus, des Herakles, olympischer Sieger, gegen die Sehaar ven
fiindundzvvanzig Heitern, gegen die vielen Bilder Alexanders?

An diese schlressen sich ferner an: ein Poseidon, ein Apollo

mit Hermes im Wettstreite, der Sonnengott auf einer Quadriga»

der Apoxyomenosy einnelae Pertraits« Danehen erscheinen als

eine besondere Kksse die ThierbUdungea: die Bosse der Rei»
ter und der Wagen, das besonders bernhmte nngesinnite; die

Hunde bei der Ja^d mui dnz,u. natürlich auch andere jagdbare

Thiere, wie der zusammengestürzte Löwe zu Lampsaiios.

Ueberau bewegen wir uns hier unter Darstellungeo, weiche von

denen seines Zeitgenossen Praziielss dorehaas verschiede«

sind, und uns daher verbieten, den Lysipp als einen de» Pr»*
xiteles verwandten Künstler aafaufassoD.

Indem wir bisher in mehr negativer Weise das Wesen der

lysippischen Kunst zu begrenzen versuchten, haben wir uos

au einer positiven Beurtheilung bereits den Weg gebahnU Wir
beginnen dieselbe mit einem Bliche auf den fiatwiekelnogsgang

des Künstlers. Zufolge der Angabe des Duris (bei Pünins 84»

61) soll Lysipp nicht Schüler eines anderen Kunstlers, sondern

ursprünglich Metallai bciter (aerarius) gewesen hein und deo
Muth, sich in der bildenden Kunst j&u versuchen, erst durch
eine Antwort des Malers Kupompos geihsst haben, weicher
die Frage, wen unter den Früheren er sich nnm Vorbilde ge-
nommen, dadurch beantwortet habe, dass er unter Hinde«itnn<r

auf eine versammelte Volksniengo äusserte: die Natur selbst

sei nachzuahincii , niclit ein Künstler. Lysipp war also Auto-
didalit, AUeiu ciu Heichthum von Musterwerken griechischer

Kunst stand schon vor seiner Zeit vollendet da $ ihrer Anschau-
ung und ilirer Einwirkung vermochte er unmüglich sieh gäna-
lieh zu entziehen* Darauf mag Varro>) hindeuten wollen,

wenn er sagl :
nicht die schlechten Beispiele der Früheren,

sondern ihr wahres künstlerisches Verdienst habe sicii Lysifp

1) de 1. 1« IX, |. 18.
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zum Muster genommen. Doch am besten belehrt uns darüber

Lysipp selbst, indem er DACh Cicero den Dorypboros des

PolykiH ••ioaa liehrcr MiiBte. Baoftcli haben zm Bikkng
äee KüMtlers leine eigene PersfoUchkeit, des Mnsler des Po»
lyklet, nnd endlieli als- ein drittes MoMent gewiss aodi die

ganze Üeistesrichluiig seiner Zeit ziisamraengewirkt.

Im Gegensatz zu Skopas und Praxiteles ist es gewiss von
BedeiUiing, dass wir in Lysipp wieder einmal einen Kansller

finden, weleher aiisscbliessfieh in Broase klldel. Denn ausser

dkn W^ken, bei weichen wir es besenders angemerkt haben,

waren auch alle diejenigen, welche PHnins anföhrt, in diesem

Stoffe gearbeitet. Hierin zeigt sieh deutlich ein ATischlicsscn

an das Vorbild des Folyklet und der ganzen argivisch-sikyoni-

eehen Soknie, von wek^her, wie wir geseh» haben ^ der Maro-

ner nvr ansnabmswelse aogewesdel wnrde. Dass hjiAjff aber

in seiner Jugend die Bfetallarbeit als Hsndwerk betrieb, werden

wir für die spätere Kunstlerlaufbahn nicht gering ansclilagen

dürfen. Das Praktische, rein Technische ninsste ihm dadurch

gelaufiger sein, als anderen Kuastiern, und diese Gewandthoü
bewihrt sich auch später in Ueberwindnng der Schwietigkeiteo,

welche von der Beaürbeitnng koloasder Fignren nnsertrennlieh

sind. Aneb die argntiae epentm cnsteditae in niniaie quoque

rebus, welche nach Plintos ^) eine Eigenthümlichkeit seiner

Werke bilden, scheinen, selbst wenn sie wesentlich auf Fein-

heiten der Form beruhen, doch nicht ohne grosse Vollendung

der leehnisehen Durehföhraiig bestehen m kdnnen; und wie

Folyklet der Vollender der Torentik helsst^ so werden whr an*

nehmen därfeu, dass auch auf diesem Gebiete Lysipp's Streben

gewesen sein wird^ mit der Vortrefilichkeit seines Vorbildes

KU wetteifern.

Die Gegenstande seiner Werke haben wir bereits nater ver«

«duedenott Qesiehtspvnkten be|mehtet. Hier missen whr a«f

elo noehmals wegen ihres VerhUtaasses m denen des Pblyldel

Äuriickkomracn. Wie dieser seinen Ruhm durch den Dorypho-

ros lind ähnliche jugeudhch kräftige Gestalien begrujuiete, so

tritt auch unter den Werken des Lysipp eine ganze Kiaase

VOD dmhans verwandtem Charakter in den Vordergnmd» Nor
bewegte er sieh in dieaom Kreise nicht mit der BinseitlgM^

1) Brot. 86. %) 34, 65.
«4»
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aus welcher die Alten seinem Vorganger einen gelinden Vor-

wurf machen : in den Bildern des Herakles zeigt er die männ-

liche Kraft in ihrer h6eheten Eotwicfcelttiig^ in denen des Zeoe

und Poseidon nihert er sieh sogar der Grenxe des AUers,

weldie den Mann vom Greise sdieidet. Bben so wenig be-

schränkt er slcli auf die einförmig ruhigen Siellungen, und
• namentlicli seine Jagdscencn sind ohne lebhaft bewegte Figu-

ren kaum denkbar. Nehmen wir dieses zusammen , so sollte

WMk glsnben, dsss die Kunst des Lysipp vor der des Polyklet

Bieh durch den Cberakter greesartiger Krsfl und Gewnlligkeil

musgezelchnet habe. Allem hier tritt uns ein Zengniss des

Plinius ^) in den Weg, wclclier von Kuthykrates, dem Sohne

und bedeutendsten Schüler des Lysipp, sagt: is conHianiiani

potius imitatus patris quam elegantiam^ austero maluit ge-

nere quam ittcnodo plaeere* Was kann aber wohl dieses wbh

st^mm genos anderes beseichnen sollen, als ein Zurückgehen

a«f den strengen Brnsl der iltoren Kunst, wie er bei Pelyklei

, als dccor bezeicliiicL wird'? So erscheiiiL also tiotz grosserer

und lebhafterer Aeusseru Ilgen von Kraft, trotz des gewiehtige-

Ten Altera mancher Gestalten die Kunst des Lysipp, der po-

lykletiscfaea nnd ihren anbArtigeo, mässig kttTtigen JungliDgen

gegenfiber^ als die elegantere, mehr Gefallen erweckende.

Dieser Widerspruch kann seine Erklänmg sicher iittr darin

finden, dass beide Künstler verwandte Gegensiünde in durch*-

aus verschiedener Weise auffassten und durchfiihrteu.

Vergegenwärtigen wir uns daher suerat polykletische Ge-
stalten in ihrem äasssMi Erscheinen. Ihnen eigenthünlieh

war es, dasS der Körper auf einen Sehenkel ruhete. Im Ver^
.hältniss zur früheren Zeit war diese Neuerung ein Fortsehnte

zu grosserer Leichtigkeit: an sich aber gewährt sie den Ein-

4inick der l^'esligkoit und Sicheriieit^ der in sich abgeschlosse-

nen Rahe« Der Kdtper erscheint im voilkommenslea Gleich-

gewichte auf krifliger Grundlage aafgebant. Zw Vergleichitng^

4attit bietet sich uns ttnter den lysippischen Werken vor allen

der Apoxyomeiiüs in der vaticanischen Nachbildung dar. Aller-

dings ist in diesem der Vortheil^ welchen die fast vollständige

Entlastung des einen Fusses für die Composition darbiete«^

keineswegs aargegeben; aber auch der andere Voss ist nicht

1) 34, 66.

Digitized by Google



373

dermiuweo in Anspnicli. genommeo ^ dtM auf ihm das gßuzt
Gmidit'dM Körpers m rahen TOhiene. Der Seiienkel isl aidil

eiüMrts goweedet, um den Körper gerade in seinem Schwer-
punkte zu unterstutzen, sondern er steht fast senkrecht; und
es war uöthig, die Spitze des andereu Fasses ziemlich weit

auswärts zu stellen, damit sie gegen das naeh diaseor Saita

fiiUenda Gavmlit laiolil atoan Qagandraek s« Aasaem im SCanda

sei. Dadareh aber arsehaiat dia gaasa Stellung nlelit als eins

auf längere Ruhe berechnete, sondern nur als das zufällige

Ergebniss des einen Augenhlickes, welches im nächstfolgenden

bereits einer Veränderung unterworfen sein kana. Au der

Stelle der Ruhe finden wir also Bewegliohkeity waleha den

Eindmok dar LeiobtigkeH ervaagt. Wo aber Lyaipp vollkom-

mana Ruhe darsustelleil beabsichtigte, da Hess er eben daa

Körper iiiciit in sich selbst ruhen, sondern schlug den \on

Praxiteles betretenen Weg ein, indem er die Füssc dadurch

entlastete y dass er den Arm oder die Achsel zum Stützen des

Oberkörpers in Ansprach nahm* Den Beleg liefert der pitti-

scha^ aowie dar mit ihm vollkammaa übereiDStimmenda fbrna-

sisahe Herakles des Glykoii. Mit der Anmuth praxitellscher

Gestalten lässt sicii die Haltung dieser Figuren allerdings nicht

vergleichen. Betrachten wir sie indessen denjenigen gegen-

über, welche derRuha dach nur in soweit ganiassen, als dia*

salbe daroh die mögKohsta Schonung dar eigenen Kraft ohne

Unterstntanng von aussen erreicht werden kann^ ao liest sidl

nichl verkennen, dass in ihnen auch jeder Schein einer An-
stren^uno^ noch weit sorgfaltio^er vermieden ist. Denn die bei

der Bewegung betheiligteu Kräfte .erscheinen nicht nur f&r

den Auganblick auasar Thätigkait gesetzt^ sondern in derjeni-

gen Abspannung y walcha ihnen sowohl von dar vorhergehen«»

den Anstrengung die vollste Erholung vergönnt , als für jadfl

nachfolgende bicli zu ergänzen und zu erneuen Gelegenhait

bietet.

Mehr uoch^ als in den Stellungen, zeigt sich aber bei Ly-

aipp aifi Abgehen van den Regeln des Polyklet in den Pro-

portionen. Wir erhalten darüber ausfhhrlieha Balahrang durah

Plinins i): „Zu der weiteren Ausbiidong dar Kunst, scdl Lysipp

sehr bedeutend beigetragen haben ^ indem er den Charakter

1)
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4m Haares ausdräekie, die Kopfe kleiner machte, als die Alien,

die K^er aefalanker und magerer^ dainl dadorok der Woeka
der BItder k6her erscheine. Die lateiBiaeke Spraake kat fcei*

nen passenden Ausdruck für die Symmetrie, welche er a«f

das Sorgf&Uigöte beobachtete, indem er auf eine neue, noch

nicht dagewesene Art die quadrateo SUtuen der Alten ver«

änderte; und er pflegte bu sagen, von diesen seleii die Men«
sehen gebildet, wie sie seien , von ihm, wie sie zu sein schei»

nen." Dieses Urtheil steki otfenhar mit demjenigen, welches

Pliiiius über Polyklet aus Varro anführt, im engsten Zusam-

menhange, und auch wir müssen des richtigen V^erstäudoisses

wegen nochmals auf Polyklet zurückkommeu.

Die Proportionen dieses Kfinstlers beruhtstt auf der Att<«

nähme eines miuleren Ifaasses« Er vermied dasPhimpe, Sckwerei,

aber eben so das Zierliche, Leichte. Seine Korper soUten dvreh

ihr Gewicht einer freien, unoreheramtcn Eiitu ickching ihrer

Kräfte nicht hinderlich werden^ aber eben so wenig sollte ih--

Don SU einer nachdruoklichen Aeusseruag dersslben das Ge-
wicht mangeln. Die nacbfoigeade Zeit verlangte, Krftltigkeil

mit grösserer Leiehtigkeit gepaart su sehen. Das Mille), um
zu diesem Zwecke zu gelangen, kann nach einem einfachen

mechanischen Gesetze nur darin gefunden werden, das« das

Volumen der wirkenden Kräfte, hier also die Masse des Kör*»

pars, an Umfang verringert wird, aber Irotadem su einer gleick

slarken Aeusserung seiner Th&tigkeit hef&higt hlellien muaa.

IMeee Aeusserung beruht im menschlichen, wie im thierisehe«

Oiganisaius auf der Thätigkeit der Muskeln. Sollte also nicht

eine der beabsichtigten gerade entgegengesetzte Wirkung er-

reicht werden, so durfte der Künstler diese ihre Bedeutun|^

nieht sehmäle». Es blieb daher nur iibrig, in der Anlage der

Basis, auf welcher die Muskeln sich bewegen, dem Knoehen-
geruste, eine wesentliche Umgestaltung eintreten zu lassen.

Einen ersten Versuch in dieser Richtung hatte, wie wir früher

sahen, Euphranor gemacht. Aber er beschränkte sich, die

Maasse der Brost und des Leibes in der Breite zu verringern

und susammenauBiehen , was die ^ noihwendige Folge habeni

mmsste, dass Arme und Beine, sowie der Kopf, wenn ihre Ver-
hältnisse unverändert blieben, dem Auge zu gross und zu
massig erschienen, als dass ihnen von der geschwach len Mitte

des Körpers uocii iüulängUche Kräfte der Bewegung augefuhrt

Digitized by Google



Sff

Mrdea kUnaieiiy oder diese MHte ihaen noch eine Mattng*
Mie -SÜtse ma gewilven vermMite« Uod so erschien Bo«
|»1ireiior in der HmH in unfyeristefe corpomm extües, capi-

tibus arüculisque grandior Erst Lysipp erkannte hier das
Gesetz, dass Arme und lieine nur dann mit dem übrigen Kor-
|»er sich im Gleichgewicht befinden würden, wenn anch ihnen

eine grdssete^Milsnkheit, nickt dnreh e>ne Schm&lemng ihrer

Mrke> sondern durch eine grBosere Ansdehnnng in der Länge
erlieken werde. Fltnnts nwnr spricht diesen Satz nicht in

der hier gegebenen Fassuno^ aus; seine Richtigkeit crgiebt sich

iodesseo aus dem degensatz, in welchem sich das iiob des

Lysipp nn dem Tadel des Eophrsnor bellndet; und wem etwa

seh ein SweÜbl übrig bleiben seilte, der wird sich nnch hier

dordi den Augenschein, den vaticanischen Apoxyomenes^ be«

lehren lassen können. Denn der eio^enthfimliclie Charakter die-

ser Statue beruht gerade in der Schlankheit aller ihrer Glie-

der. Diese aber ermöglicht uberall Leichtigkeit, Schnelligkeit|

OeschsMidigkeit der Bewegung; und durch dtesei Eigenschaften

wird hinreichend ersetast, was dem Kdrper etwa an Oewiclit

abzugehen scheint.

Anders, als mit den Aimen und Beinen, verhält es sich

mit dem Kopfe. Sehlanker, etwa in der Weise wie ein Schen-

kel^ vermag dieser Theil des Körpers nicht gebildet zu werden«

Seil er also nicht nn schwer auf dem Körper lasten, so wird

dies nur auf dem von Lysipp eingesdilagenen Wege errmeht

werden können, nemifch durch Verkleinerung seiner gesamm*

ten Masse. Hier über zeigt sich auch zuerst deutlicher, wie

durch die Veränderungen Lysipp's in den Proportionen die sichere

Grundlage I welche der Kunst ein festes, auf mathematischen

VerhiliaiBsen beruhendes System au gewihren vermochte,

wesentlich geschm&lert wurde. Zwar wird bei der Termehrten

Schlankheit der Figuren auch die Verkleinerung des Kopfes in

einem gewissen regelmässigem A'erhältnisse stattfinden nius??en.

AUetn in den ein /.einen Fälleu wird sich der Künstler doch

mehr von dem Eindrucke, von der äusseren Qesammtwirkung

beetimsMNi lassen, als von einem festen Oesetne, wie es der

Kanon des Polyklet bot: das leitende Princip ist niehl mehr in

dem tfb^^tqov, isoudcrn in dem (tviifi^ti^ov zu suchen. Bas

1) PUn. a&9 18».
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Verdienst des Lysipp ist also mehr eio persooUches, als eia

allgpineiiies: symmetriain diligentissime cuBlodity er weiss durdi

feine Bf^lMMlitiuig immer das ridiUge Maaes sii treffen^ 4äm
er hingegen ein streng gegliederles, auf jeden eioaebien Fall

anwendbares System theoreiisdi aufgestellt iiabey wird nirgends

gesagt; und einzelne Verirrungen späterer Zeit^ wie z. Ii.

fLö^fe, die etwa nur ein Zehutheii der Figur messen, bekunden

es denlUeh, dass Lysipp es onterlassen hat festanaleMea, hie

SU weleher Grenae überbaB^t a«f dem Ten ihm beUelMea

Wege verausohreiten erlanbl seL

Ueber die Behandlung der Formen im Einzelnen stehen

uns nicht so reiche Nachwcisuagen zu Gebote, wie in der obi-

gen Stelle des Pliaius über die Proportionen. In dieser selbst

wird nur einPonkt^ die Behandlung des Haares^ kurz erw&hal,

jedoch nicht genau angegeben^ werin eigentlich die Neuerung
bestand. Auch hier werden wir daher die frühere Zeit «na
Vergleich herbeizieheu nmssen. Von Pytiiagoias uemiich hiess

es, dass er capillum diliffentius oxprcssit. Dieser Kunstler aber

beiand sich der typisck-couveutionclleu Behandlung der arciiai-

sehen £poche gegenüber^ aus welcher ein Uebergang sa einer

rein naturalistischen Auffassung nirgends nachweisbar war.
Vielmehr dikrfen wir bei ihm diejenige Art der DarsteUung er-»

wai Len, welche man in der neueren Kunsli^prache eine styhsirte

zu nennen pflegt ; eine solche . welche von dem Acusseren der

Erscheinung abstrabirt und das Haar mehr in denjenigen Glie-*

derungen und Mi^en zn bilden sucht, welche die eigenihüfli-

liebe Natur desselben gewissermassen als nethwendig und ge*
setemissig vorsehreibt. Fiir die Beurtheilung der weiteren

Entwickelung durch Lysipp bind wir wieder fast ausschliesslich

auf deii Apoxyomenos augewiesen. In dieser Statue liegt das

kurngesokaittene Haar weder eng am Sokadel an^ nech theiU

es sieh in r^elmftssig abgemessene Partien^ wiÄche, in be»

stimmter Bezieliung «u einender, sich wiederum dem Oanaen
syslciuatiscii unterordneten. Jede der einz.ohien iilciueu Mas«»

seu steht vielmehr für sich, und wird in ihrer Lage und Be*
wegung höchstens ganz mechanisch von der ihr nanackst be-

nadibarlea bedingt. Hieee ganse BehandUuigsweise gebt aber

nicht ven einer tieferen AneohaiHiDg d^ Natur des Haares und
seines Wuchses aus, sondern von der reinen Beobachtung

dessen^ was gerade in der Wirklickkeit ersckoint.
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Als Eigensckaften d«i lysippiscbea Werke wurden jetat

die vanlu, wtklie Qunitiliftiir und die argotiae «pe«

nm, wetebe Piiite ibm Mktgky Biher a« belrachtea sei««

JMh werden wir sa eben «eheren Urthetl ftber dieeelbeo niebt

gelangen köiiiieii^ ohne zuvor uns mit den allgemeinen Anslcli-

ton des Künstlers über kiiusllerische Darstellüng naher bekannt

gemacilt zu. haben. Wir kehren deehaib noch eiimud au jeuer

ttageren Sielle des Pliito iiiroek) und wendeii hds «u dem
AMtpriMOiM^ dweli welehMi L^win^ MÜiei die UeforeBedentuegi

des Qrmid «iid dea 2Sweek eeiaer Nevemngen ^^mklerisirea

va wollen scheint: volgoque dicebat ah illis (antiquis) factos,

quales essent homines, a se, quales viderentur esse. JDen Sinn

dieeer Wode aosfuhrhch a« erönem^ erweist sich auch daruia

eis nethwiBdigi weil ein GeMrteri wie O. Meiler die jHe-

henyUntg eufgesiellt liel: sie berahteii inibrerjetaigeaFaeeung

auf einem Miesverstäudoisse, welches zuerst zu beseitigen sei,

wenn sie überhaupt einen Sinn geben sollten. Kr glaubt nem-
liob, ,yda8S Plinius bier^ wie öfter, das griechische Origiaal,

welehes er ia der gaaaea Stelle anedrackt, nicht geaaa wie«
dargtebt» Lyaippoa sagte etwa: ot /»^ ifkov ln%ki^
0m¥ tod^ Avd'quinovq ele^ ^^i^y» dl oXav^ Maatev '9lvfUy und
PHnius, statt zu übersetzen: quales esse Cüuveiiit oder par est,

dachte an das gewühnliclierc videlur. Lysippos wollte alse

sagen: die Friberen zogeu ihre Hegehi blos von der Nator
ab> ieb folge aagleieh eiaeai Begriffe vea der Menaeheageetalty

der aaeaer der Brfbbraag atebt, eiaenL Ideale/' Za beamrkea
ist hier sanMMit, dass sieht Pliaias der Uebersetzer ist, son«

dern Vario, aus welchem Pliaias an dieser Stelle schöpfte*).

Diesen aber werden wir schon weniger, als Plinias, einer

Nachlässigkeit oder eines Irrthuma ia der UebeiSetauag an be«*

aebaldigea gaaeigt seia, aaaial weaa ea sieb aeigt, dess die

Werte, wie ne überlMert sind, eiaea kemeswegs verweifliekett

Sinn geben.

Es sei mir erlaubt, hier nochmals an das zu erinnern,

was schon bei Gelegenheit des Phidias über die besondere

Meshaebtaag eftisclier Qeeetae ia der Arobitelaar besMrkl
werde; dass aeaüiA die Tbeüe^ wdcbe deai Aage gleieb er«

1) XTT, 10,9. 2) Kl. Sehr. n,S. 331. 3) Tgl. Jahn Ber. d. 8acIi8.Ge9eU8ch.
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scheinen soUct!, <f(irc!iau8 nicht immer wirkheh gleich sind^

OOBdern je nach der veffschicdeneii Stelle, welehe sie rinnoii

MD, in ibran MaMtsen von eoMMder «bwaielMB» Hie JEckaia

fon s. mdaaen, nm mit dmum m dar Müta van gleietor

StArka «n eriehainen , eine grössere Starke haben, weil das

vollere, von luehreren Seiten sie umorebcndc Licht das \*olu-

men iür das Auge \ erringert. So ist aber auch daa Aug« bei

dar BalraobtuDg des Meascba» viallMi dar ViHaekmig Qslac^

worfon, wie aiii Jeder beebachlaa liaan, waaa er a. B« ven
aineni niedrigen Btaadfiiiiikte a«s eine Oaatall dbat da» Hari-

zont sich in der reinen Luft abselzen sieht. Wir haben ferner

darauf hin^»»\vio.spn , wie das Erz als inidiirchsichtio^er StelF

weit weniger Licht in sich aufnimmt, ais der Marmor, wie

daher eine und dieselbe Farm in dem einen Stoffe TaHar, in daai

anderen magerer eracheinen wird. Nebmen wir alao ainmal wm^

daas Palyktet ebne Rücksicht aof die dareh das Auge bedingte

Täuschung, sowie oime liücksicht auf den Steif', in welchem

er die Form darstellte, reio das absolute Maaas, wie er es ge«

meaaen (ad exemplum) in seinen BiMongen wiedergegeben

babe, so wird die Feige geweaen aeia, dasa seine Witpat im
Brs nwar nicht voller und maasJger waren , als in der Nntar^

aber voller und mas.siger erschienen, als die wirldiche Natar

sie dem Auge zeigte. Gerade das Entgegengesetzte war es^

was Tivsipp %u erreichen strebte: er weicht von den positivoA

Verliftltniaaen der Körper ab, und überlaset ea der Benrüiailany

des Auges, naeb dem Seheine die Maaase m bestimmen) er
soebt diesen Sehein auch auf die BarataHong dar Gestalt int

Stoffe zu übertragen. So konnte er mit liccht sao^cn: er bilde

die Menschen nicht, wie sie seien, sondern wie sie zu sein

scheinen. Gern will ich dabei Malier zugestehen, ^ück

damala, wie in aUen Dingen , so aneb in der Kunst , der vena

B^ilteian gealUtigte nad ftbanftttigte Qeaehmack dar Hellenam

schon vom Btnfacben und Natürlichen abnnwenden aniag, moA

dass darum die Künstler nicht mehr, wie früher, in den Gym—
nasien mit unbefangenem Sinne die herrlichsten Formen und
vollkommensten Proportionen svehten, sondern nacb eigener

Willkür ein System scfaofen, Welahas den erwiiinlen Smhi

dnrch Neuheit blendete und antrtckte — den (l&lsehUcfa sog^

1} V arra bei Plio. 34, 50.
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Brättton) Idealstyi der griocbisolien KuMi«'^ Aber, was hfmpp
that, war 4odk iayner Our «in mter, wenn auch eia ba^eiitea«.

dar Sehriu nadi dKeaer Richtung hia. Er falgta noch aieht

einem Begrill'e von der Meüschenjyestalt, der ganz ausser der

Ert'aiiruii^ \iegU" Allerdings über konnte sein Bestreben, aa

die Stelle des Wirklichkeit und Wahrheit den Schein dersel-

haü au aetaen, aa daai CHaabea afteitaa» daas die ILaaat aiah

fthar die WUliehkek m arhehea and eiae jeaaait der Natur

liegaade Sehdaheit a« erreiehea TenaAge.

Doch wir haben liier noch nicht zu untersuchen, was das

Beispiel des Lysipp auf die nachfolgenden Künstler wirkte^

sondern viehnehr, auf welchen Uraaehea seine eigene kaaalie«

riadie SatwiskalBBg berukte. Wir missea dabei aa deai Aa«
finaga anaerar Uateraacliang aarMikebran. Wir aaahtaa deri

nachzuweisen, dass eine hohe Genialität im Schaffen idealer

Gestalten dem Lysipp nicht eigen war. Audi fanden wir, dass

er trotz der unermesslichen Fruchtbarkeit sich doek bei der

Wahl der Gegeuatkade inaerhalb sehr bestiaualer Qreaaea be<»

wagta. Vor AHam war aa die kraftvolle Jaagliaga- aad Hka«*

aargaalally waleha er daraaalallmi liabla> aad awar abeasowaU
in ihrem heroischen oder athletischen Charakter, als in por«

taitmässigen Bildungen. Bei den letzleren wollen wir hier noch

einen Augenblick verweilen: deaa gerade unter ihnen finden

atak drei van aiaar keaaadara aaagaapaoekaaaa Bigaatbanalial^

keit: die dea Alexander, daa Sekrataa und dea Aaaap. Ba iaii

bekannt, dass der Kopf dea ersteren in Haitang and Aasdraek

gewisse Unregelmässigkeiten zeigte. Gerade deshalb aber

schätzte dieser Herrscher seine Bildnisse von der Hand des

Lyaipp 80 hoch, weil dieser Künstler allein es verstand, ia

jhoan irala, ja viellaickl venatttalat eiaaa atraagaa Faatkaltaaa

aa diaaen fast krankhaflan Eigenthümliekkeitea aach daa gan*

stige Wesen, das ^o<;, den Ausdruck des Mannhaften, Löwen-«

ähnlichen, der dQtTfj, also den lebendigsten Ausdruck der In-

dividualität wiederzugeben. Die Fortraits des bokr&tes und
daa Aeaop aber kabaa daa ualer aiaaader gemein , daaa ha

Ikaea nut unschShea kftrperUchen Permen ein hoker Grad gei»

atlgaa Aaadmeka varbaadea eraeheint. *Zwar waga ieh aiebly

die vorzügliche Statue des Aesop in Villa Albani snf Lysipp
zuTÖckzuRihren. Aber betrachten wir auch alle sonst bekann-
ten Bilder dteaes Faheldichters gans im Ailgeamaen, so finden
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wir überall die körperliche Gebrechlichkeit mehr oder minder

angedeutet und mit ihr dea geistigen Charakter nicht nur im

Hurmontey sondern eigentlleli erst sos ihr entwicksH. Des«
Lysipp den Aesop nicht naeh dem Lehen hülen konnteT, Ihvi

hier niehts sur Sache. Ja, wir müssen gerade deshalb um so

mehr die feine ItidividuaUsiriin«; des Ausdrucks bcuundero.

Vergleichen wir nur das ebenfalls erdichtete Portrait des Ho-
mer, so wird uns dieees an die Bemerkniig des Plinins hei

Gelegenheit des Perittles von Kresllss erinnern, dsss in ssMer
Anffnsseng die Knnst nobiles vires nohilieres hllde: so dttrcii«

aus ideal ist dies(3s Portrait erfasst. Bei dem Acsop dtg'egen

glauben wir einen jener fein- und scharfsinnigen Köpfe wirk-

lich vor uns zu sehen, wie sie diesen iuriippeihafteu Gestalten

nicht selten im Leben eigen sind. An diese Bcnwrkungen
liessen sich leicht Ahnliehe üher die Thierhüdangen des Lysipp
anreihen» deren lehensvoUer Ansdrncfc d» Betnmdenuig des

Alterthums erre^. Doch genügt auch das Clesagte, um auf

den Satz iünzuleiten : dass wir als den Grundzug in dem
künstlerischen Charakter des Lysipp die schärfste Beobachtung

nnd AulÜMsang aller Erscheinungen der Wtrklichkett SfMrken-

nen m&ssen» Wie aber derselbe Cur das Wesen seiner Ki|nni

so dnrchaus entscheidend werden kennte, das wird sich voH-
ständig erst dann erklären lassen, wenn wir uns nochmals

erinnern, auf welchem Wege er sich nu so hoher Vortrefflich-

keit emporarbeitete«

Es ist eine hinflger wiederkehrende Thatsache^ dass der

Antodhdidct hei der Belraehtnng der Natnr weniger anf die in*

iicrcii Bildungsgesetjse derselben, als auf die äussere Erschei-

niiogy und, besonders in den ersten Stadien seiner Kntwicke—

lungy weniger anf dicee in ihrer Gesammtheit, als anf iBinseln-

heiten 'derselben seine Anftnerkssrnk«! jriiAtel* Kr wir«!

seine konstlerisohe Aufgabe nm no veüsttadiger so erfSlleit

meinen
,

je mehr er die Summe dessen , was er in der Natnr

im Einzelnen beobachtet hat, in seinen Werken wirklich dar—

stolit. Es kann daher keineswegs gewagt erscheinen , wenn

wir auch bei Lytipp die Möglichkeit eines ähnlichen Entwicke»

Inngsganges annehoMn* Urisgen wir aber danit die Schärfe

sehier Anfiassongsgahe in Verbindung, se eifcl&rl sich uns

erst io der ungezwungensten Weise ^ wie die argntiae opcrnai
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custoditae in miaiiuui quoquc rekus gerade an den Werken des

Lysipp baaeodm hervorfehobeft werden. Sie kennen in nieiun

natonai bnstehen, als in denjenigen Feinheiten, sei es der

Bewegung, sei. es der BiMeng elnaelner Fernen, in weleiiea

h&ufig die feineren Eigeuthumlichkeitcn ciues Charakters ihren

besonderen Ausdruck fuiden. Ihre consequente Durclinihiuug

al»er mussie nothwendig zu der von Quintiiian geriihmlea

veritss ftthren, der Nainrwalirheity seten ise anf einer Irene«

NacMtildnag der Fernen bemht^ wie sie dem beebechtendea

Ange ersebeinai, nieht wie sie ihren Wesen nod ihrem Kweehe
naeh durch die Eriorschung ihres Bildnngsgcsclzes erkannt

werden. Sie so bestimmt nur auf das Aeusserc der Form zu

beziehen, kann, wenn wir auf den Messen grammatischen Sinn

dee Wortes sehen, vieileieht gewagt erseheinen« Beeh ge*

winot diese Dentnag ihre Bestitigung duroh die Vergleidiuug

analoger Brseheinnngen gerade In der Zelt des Lysipp. Na«
inentüch ist in dieser Beziehung wichtig, was ,von seinem ei-

genen Bruder erzählt wird, er habe Portraits gemacht, indem

er die Maske äber den lebenden Körper in G3rps formte, and

den darans genenSMnen Washsansgoas anr einigernassen re-

toochirte. Hier seib^ wir also das Streben nach veritas, in

welchem ihm sein Bruder vorangegangen war, bis zum Extrem

verfo]^t. Wenn nun Lysipp sich nicht so weit verirrte, so

werden wir dies zum Thcil dein Einflüsse zuschreiben müssen,

welchen auf ihn noch die altere J&unst, nanentliGh das Vorbild

des PolyUet ans&bte. Oerade- wenn er als Aatedidakt, wie wir

vermutheten , vom Aensseren nnd' Bincelnen ausging , nnsste

ihn die ücijciilossenheit einen Systems, wie des polykletischenj

besonders anziehen, weil er in ihm erkannte, wie hier das

Bittftolae im Zusammenhange erst Werth erhielt. Doch konnio

jiui dies noch nicht bestinunen, sofort anfsagebea, was er an

Erfahrungen durch eigene Studien gewonnen. Vielmehr musste

er sich aufgefordert fühlen. In analoger Weise nach ihnKcfaen

systematischen Grundlinien diese seine eigenen Erfahrungen

•zusammenzuordnen und zu verarbeiten. So erklärt sich, wio

Lympp den Doryphoros des Folykiet seinen Lehrer aeaaea

nd ie^ wgkdi>h das ganae in diesen verhetperte System

ranstesaen keaate, an ein aaderes an desien Steile aa setaea,

welches von jenem Streben nach veritas, dem Scheine der

Wahrhaity sls dem biastimmeadon Graadtoae ausging.
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Schliesslich aber dürfen wir doch auch die Zeit, ia wel-

dier Lysipp thätig war, aichi ttnborücksichligt Ussen. Henn
nag eia ILüBSiler aaeh aoch «• Mhr aaf die Koaat seiatr Seil

eiawirkea^ ja eie behemelMBy eo iai er doch eeltot wieder eia

Ktiid el»en dieser Zeit. Wie in der Periode des Pliidiss oder

des Pulyklet die Bcf^rjfl'e des aakdg xuyuO~üC noch zu einem

einzigen verscliiuolzen waren, so erschicFi aiirli in der Kunst

die körperliche Schönheit noch nicht getrennt von ehrbarer

S/Mtki und Würde, von geistigem £rnst aad AdoL Man wettie

dureb die Konst erheben, begeistern, nieht biso gelMlen. Ois

Zelt des Lysipp dagegen zog dem genae austernm das inciiü '

dura, dem decor die elcgatiLia vor. Die zunächst auf den

äusseren Sinn wirkende Kunst sollte auch diesen Sinn reizen,

ihn durch Geuuss be£riedigea, Diesea Forderungen konnte sieh

aalarlieh auch eine sonst so strenge Kanstsebvie, wie 4i^«*
lugc des Polyklet war, auf die L&nge nicht entaiehen; ja

bücken wir auf die geringe Zahl von argivischen und sikyoni-

sehen Künstlern, welche nach den unmittelbaren Schülern des-

selben bis auf Lysipp angeführt werden^ so scheint sie es faal

schon Sit lange gethan ma haben ond in Gefalir gewesen um
sein, g&nalich in Vorgeesenheii an gerathan, Wean wir alae

nicht nmhin gekonnt haimi, ia der Eatwickeiang der Knnai
durch Lysipp, soweit wir den Maassstab der höchsten geisti-

gen Forderuiigea anlegten, ein Herabsteigen, ein Sinken zu
erkennen, so müssen wir doch eben so bereitwillig ihm das

Verdienst aageetehen, in ToUeadetster Weise die Femen
Hindett au haben, dareh welche jenen neaereo Ansprachen ge-
nügt wbrden kennte, ohne des Wesen derKnnsl selbbt anira-

geben; und unter diesem Gesichtspunkte leugnen wir nicht,

dass Lysipp selbst den gewaltigsten Geistern der vorigen Pe-~

rioda als ebenbürtig an die ISeite gestellt «i werden Terdiest.

ücaessen des Skopas«

Es ist bereits aitgelührt worden, dass Skopas am Mauso*
leum mit mehreren anderen Künstlern gemeinschaftlich arbei-

tete« Nach PMnias (M, %i) waren Ten seiner Hand dieflcal^

larea an der Ostseite; die im Norden von Kryaxis, im Sadw»
ymk TImotheos, im Westen von Iieeehares; dasmenaerme

Viergespann auf dem Gipfel von Pythis. Vitruv <^yil, praof.

Digitized by Google



12) nennt als Genossen des Skopas Leocliares, BryaxiiS,

FnuLiieiMydoiieA von Andareu MehTimoUieas hiu&ugefügt werd«.

Er ist als Bildhauer sonst uicht bekannt. Vielleicht aber ist

er identisch mit dem Phyteus, welcher nach Vitruv (1. I.) über

das Mausoleum schrieb^ wie es scheint^ well er selbst dessen Ar-

chitekt witr; oder mit dem Pytens, welchen ebeofalla Vitnir

(JVj % t) unter den Architekten aniuhrt, die sich gegen die An*
wendnng der dorischen Ordnung für den Teropelban erklärt hatten.

Die Vcrsrhiedcnheit der Schreibnii^: des Namens bei Vilruv karm

in sofern wenigstens nicht gegen diese Annahme geltend gemacht

werden^ als sie noch keineswegs als gesichert angenommen wer-

den darf«

T 1 m o t h e 0 s.

Plinius (36, 32) nennt als sein Werk eine Diana im pala-

tinischen Apoliotempel zu Rom, welcher Statue Auianius Euan->

der einen neuen Kopf aufsetzte (caput reposuit). Bei einem

Ares 2u Halikarnass schwankten nach Vitruv (11^ 8, §. 11) die

Angaben xwischen Timotheos und Leochares. Dagegen legt

ihm Pausanias (If, 32, 3) ein BUd des Asklepios fen Troezen

bei, welchen man dort lür Ifij)pal\ tos ausgab. Da wir endlich nur

den einen Künstler dieses Xamens kenneu, so dürlen wir auch .

den Erzgiesser bei Plinius (34^91)^ welcher Athleten, Bewaff-

nete, Jäger nnd Opfernde bildete, für dieselbe Person halten!

B r y u X i s

aus Athen ( Clem. Alex, protr. 14 Sylb.). Seine Theiiuahme

ah den Arbeiten für das Mausoleum muss in seine Jugendzeit

fallen; denn er tauschte auch eine Erzstatue des Königs Se^
lenk 08, welcher diesen Titel erst Ol. 117, 1 annahm: Plin,

34, 73. Ausserdem sind von ihm bekannt:

Fünf kolossale Uötterbilder in Hhodos: Plin.34,42.

Dionysos ans Marmor sa Knidos: Piin. 36^ %1L

Asklepios und Hygieia za Megara: Paus. I, 40, 5»

Einen Asklepios, aber ohne die Tochter, fuhrt auch Plinius

an: 34, 73.

Apello M Antioohia, cur Zeit des Kaisers Julian Toni

JUilae vemichtei: Cedven, am. p. Dieses Bild kann
jndeeeen nicht lir die von ABtioehes erneeerte nnd erst OL

AntioChia beuauute jStadt gemaciil worden sein^ da wir
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to SV dieser Zeit des Lelbeii des Kfinellere aieU ymM muk
dehnen k6mieii, vielMeht aber deek fnr etien diese Südl^ wel-

che ül. 115; 4 zuerst oegrüiulct uad daniaiä Autigonia genaont

wurde (vgl. unter Kutychides).

Apollo uod ZteuSf nebst Löwen, welche mit diesen

Bildera zusaminen aafgestellt waren, Patara in Lykien«

Clemens Alexandrinns (pretr. p« 14 Sylb.) l&sst es ynentsehie

den^ ob sie Werke des Phidias oder des Bryaxis waren« Da
aber der letztere auch sonst in Asien beschäftigt >var^ sein

Name aber schwerlicli den berühmteren des Phidias verdrängt

haben würde, so darfen wir diese Statuen mi Biemllcfaer Ge-

wissheit unter denen des Bryazis anfubren.

Pasiphad naeh Tatian e. Gr. 54, p. 117 Werth.

Eine längere Abschweifung macht ein Bild des Serapis
nöthig^ welches nach der Meinung Athenodors (bei Clement

Alexaadrinus protr. p. 14 Sylb. ) Bryaxis im Auftrage des Se-

sostris gemaeht haben sollte« Wir laussen die ganae Stelle

des Clemens im Zosammenhange betrachten, om es wahrschein-

lich Bu maelien^ dass in dieser Angabe nicht Alles, wie Sillig

meint; reine Erdichtung ist. — GewöhnUch hielt man dieses

Bild für ein nicht von Mcnschenhünden gefertigtes Werk.
Einige meinten, es stelle ursprünglich c^n Pluton vor, und sei

wegen Unterstuisnng in Hungersneth von der Stadt Siocfe

dem Ptolemaeos geschenkt worden, welcher es auf dem Vor-
gebirge Rhakotis anfstellte. Nach Anderen sollte das Bild vom
Pontus herstammen; Isidor allein nannte es ein Geschenk der

Bewohner von Seieukia bei Aotiochla und dem^ Ptolemaeos bei

einer ähnlichen Veranlassung verehrt. Davon abweichend be-

richtete Athenedor, Sandon's Sehn, ein Zeitgenosse des Au-
gaslns: Sesostris habe nach Unterwerliing der meisten grie-

chischen Völkerschaften viele Künstler mit sich wcffffeführl

und einem derselben, Bryaxis, anfofotragen , das Bild seines

Urahnen Psiris aus den verschiedensten und kostbarsten Stof-

fen, Geld, Silber, Ers, Stahl, Blei, Zinn und allen Arten von
Bdelsteinen danBustellen. In aHen diesen Brsihhingen lassen

sidi leicht mehrere gemeinsame Zuge erkennen: das Mtd Ist

kein eigenthfimÜch und echt ägyptisches, sondern stammt aus
einer griechischen Stadt oder von der Hand eines grieclnsclien

Kttostlers her. Damit stimmt sehr wehl, dass es deu Pluton

darsteUen seilte^ den ÜBtcrwellsgett; irskiier nicht Mes König
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der Schatten, sondern auch Herr der in der Erde ruhenden

8chäia^ und als soklicr durch den Modius bezeichnet ist. Das
Md gerade dieses Gottes aber eignet sich ganz besonders znm
Geschenke fax den^ weldier in Hangersnoth ein Helfer gewe-

sen ist Bekannt ist ferner die Freigebigkeit der Ptoleniaeer

in Kalleiij wo unvorhergesehene» Unglück boli euiidelc Slaatcn

betroffen hatte. Der erste Köniir dieses N^amens aber nahm

diesen Titel Ol. 118, 3 an^ also wenn nicht bei Lcbzeileu des

BryaidSi doch bal(! nach seinem Tode. Wo in verschiedenen

Uciwriieferuiigen aick ein aoldier Kern von äbereinsthnmenden^

M sieh durekatts glauklidien. Zügen findeti da werden wir an-

statt mit der Fabd und den- Widersprüchen auch die ganze

zu (irutule liegende Wahrheit ZU verwerfen, vielmehr an die-

sem Kerne festhalten müssen. Wir betraciiten daher die Statue

des Serapia ala ein Werk dea BrytüUBf welches einai von einer

gfiecktaeken Stadt einem der Ptolemaeer sion Geacheak gemadit

wurde. Dadurch gewinnen wir auch nock die knnsigeschicht«-

lichc Thatsaclie, dass Hrvaxis wahrscheinlich derjenige ist,

welcher iüv den später häiilig dargestellten l^hilon-Serapis zn-

•rai das Ideal durchbiidelc, und zwar in einem Werke, wel«

chea auch in äaaserer Fracht mit den Gottergestalten der

gtinsendsten Periode der grieehisckeu iüinai wetteiferte. Fnr

unsere Kenntniaa der polyckronien Scolptur ist endlich die An**

gäbe von Bedeutung, dass der Künstler alle die verschiedenen

Stoffe mit einer dunkehi Tinte uberzog, um durch die duslere

Farbe auch den düstercu Ciiarakter des Gottes um so bestimm«»'

ler hervorsukekoB.

Auf ein naek' Rom versetztes Werk 'bezieht aick die In-

schrift OPUS BRYAXIDIS, äofern aie eckt ist. Doni (II, 23,

vgl. Muratun 472, 7) giüijl sie aus cinci vaticanischen Hand«

sckrift.

Columelia (I, praci. ^1} nennt den Namcu des Bryaxis

neben Lysipp^ Praxiteles^ Polyklet, was als ein Zeugniss für

seine Ber&kmihelt bemerkt zu werden verdient. Worin sein

eigenthümliches Verdienst bestand, vermögcu wir nicht nach*

zuweisen, und hciueikcii nur, dass er vorzugsweise sich der

llildung von Götterstatuen zugeweudet hatte.

L&ochares.
Mehrere Werke diesen Künstlers befanden aick in Athen^

wo er, wie wir aeken werden ^ sckon In seiner Jugend fhltig

Digitized by



366

WttT. Aus diesem Grunde werden wur Hin fludi f&r -mmmk
Athener von Geburt halten din fen: ein directes Zeugniss. wel- /

ches diese Annahme zur Gcwissheit erheben sollte, glaube ich '

indessen als diurcbaus verdächtig abweisen zu müssen. >laii

wollte dasselbe nemlich in der folgenden Inschrift einer Bssis

finden, welche aus der Villa Mediei in Rom nach Florens ver-

setzt worden ist £C. I. Gr. n. 6161):

rANYMHAHC
AECüXAPOYC
A0HNAIOV

Allein man sieht nicht ein, weshalb die Alten den N'amen

des Ganymedes unter eine deutlich diesen Knaben darstellende

Statue sollten gesetzt haben. Mir wenigstens ist von einem

solchen Gebrauche kein Beispiel bekanrtf. Weiter finden wir

bei Spon, der (Mise. p. It7) diese Insohrift inittbeil^ auch noch
zwei andere Basen mit den Namen des Agasias und Kleome-
nes (p. 124). Diese aber sind offenbar von den Statuen dieser

Künstler, dem sogenannten borghesischen Fechter und dem
Germanicus^ copirt, und zwar niclit in der Absicht^ um zt^ be-

trugen, sondern um den modernen Beschauer auf die inschrif- |

ten der Statuen selbst anfinerkBaai zu maehen. In dieitelbe
|

Klasse gebort aber sicherileh auch die Basis des Qanymiid.

1

Seine Thatigkeit am Mausoleum, dessen westliche Seite er

mit Sculpturen schmückte, muss etwa in die Mitte seiner

Laurbahfi fallen. Denn Pimius (34, 50) fuhrt ihn bereits unter

den Künstlern der lOSten Olympiade an. Damai^ aber war er

noch jung. In ^einem der freilich wohl nicht von Plate selbst

geschriebenen Briefe (IS, p. d61 A), welcher ^ter als der
|

Besuch bei dem jüngeren Dionys datirt ist, also nach Ol. lOB, %
dem Jahre des Regierungsantrittes dieses Tyrannen, heisst

^

er riog xui üiyaS-oq drj^iovQyog. Vor Ol. 100, 3 mussle er die

Slutue des Isokrates gemacht haben, da Timotheos, der Sohu
j

des Könen, welcher sie weihete, in diesem Jahre starb: Pseudo-
Plut. Vit. X orat. Isoer., Phot. bibUoth.^ p. 795 H. Sp&ter, als I

die Arbeiten am Mausoleum, fallen die Werke in dem Ge* i

bände, welches Philipp von Maccdunicn nach der Schlacht von
Cliaeronea (Ol. 110, 3) in Olympia crrichlen Hess. £ndlich

führt uns in die letzten Jahre Alexanders die Angabe Plutarchs
|

(Alex. c. 40), dass die Darsteiimig einer Läweiyagd dieses
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Kölligs, welche Kraleros in Delphi aufstellen Hess, ein ge«-

meinsames Werk des Lysipp und des Leochares sei.

In allen diesen Zeitangaben ^ welche sich swischen Ol. IM
nnd i14 bewegen, licgl nichts, was einer besonderen Erklärnng

heihn lic. Dagegen inuss die Angabe des rimins (34, 79) Au-
stoRS erregen , dass Leocliaros eine Statue des Autolykos, eines

Siegers jm Pankration
,
gemacht- haiic , desselben , welcher Xe-

nophrni das Symposion zu schreiben Veranlassung gab. Jener

Sieg -aber fftllt in das dritte Jahr der 89sten Olympiade^), also

lange vor die Oeburt des'LeocIiares. Als letzte Ausflucht bleibt
*

uns nun frciiich iiumcr die Annahme übrig, dass die Stalue crsl

lange nach dem Siege anfgcstelll sei. Doch ist vielleicht noch

rine andere Losung der Schwicrigkcli möglich, welche früher

von mir vorgeschlagen und von 0. Jahn (Arch. Beitr. S. 44) gebil-

linrt worden ist. Wir wissen nemlich aus einer attischen Inschrift

(s. unten)^, dass Iieochares, wie mit Lysipp , so auch mit Sthen-

nis in GemcinschaCl ai briti t(\ XOn diesem aber wird ebenfalls

eine Statue des Anloiykus an«;eiiiint, aber luclit des Pankratia-

Sten, sondern des Heros, welcher fTir den Grunder von Sinope

galt War auch bei diesem Werke Leochares sein Genosse,

'so erkl&rt sich die Angabe des Plinius einfach aus einer Na-
mensVerwechselung.

Kur beaseren Ueberaiclii luhren wir in dela VeraeiehoMB
' der Werke auch die «ehon erwähnten nochmals an:

y,Jttppiter tonans auf dem Capiiol . ein Werk, weiches

vor allem gelobt m werden verfKeni": Plin. 34, 79.

Zeus anl' ilcr Akiopolib \ oii Athen: Paus. 1,24, 3; wahr-

i|cheinlich vcrsciüedcn von dem römischen, ^^wcnn man nicht

'Itnnehmen i^ill^ dass Hadrian wegen besonderer Uegünstigung-

Athens unter anderen Statuen auch diese des Zeus wieder an

die Stelle gesets&t habe^ woher sie früher genommen sein

mochte: eine Annähme, die auch auf die verschiedenen Aj^U

«loslalueii ihre Anwendung erleidet : Sillig.

j , Zeus und der Demos im Peijraeeus hinter. der Uaile am

l^Q^re: Paus. 1, 3. .
t

: , , f % . .

1) Athen, V, p. 216 D; Krilgn- prol«*gg. zu X> ii. . niiv. p. XI sq, Herrn.

4e taap» coavlT. X«n. i* Oöit. iS44* 2) »irabo XU, p. m.
«5*
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Apollo im Kerameikos zu Athen ^ vor dem Tempel des

ApoUo faUroo«; Paus. I; 3, 4.

ApoUoy von PIftio für den jüngeren Dieayn von Sjmliae

gekäufi (Fiat. lEptst. 13» p. 361 A).

Apollo mit dem 1>iadem : Plin. 24 , 79.

Ai es, kolossales Akrolilti; auf der Burg vou Halikariiass^

von Einigen dem Timotheos beigelegt, vielleicht von beiden

KuAatlera gemeiusam gearbeitet j wie sie ja auch zusammen

am Mausoleum bescliafligt waren: Vitruv. 11^ 8^ Ii.

Gan ymed es, vom Adler emporgetragen : Talian c. Gr. M,
p. 131 Worth. PItn. 34, 79. Pli'nius namentlich rühmt an die--

Sern Werke, dass der Adler zu fühlen scheine, was er raube

und für wen, und dass er vorsichtig sich hüte, deu Knaben

auch durch das Kleid hindurch a^u verletzen. Aehnüche Ge-

danken liegen den Epigrammen des Strato ans Sardes (Anall.

II, p. 373, n. 63) und des Martlal (I, 7) su Grunde. Für eine

Capie dieses Werkes gilt die vaticanische Gruppe (Mos. P€^.

III, 49, vgl. Jahn Arch. Beitr. S. 20 flgdd.); doch dürfen wir,

wie oben gezeigt wurde, diese Angabe nicht durch die Inschrift

der Florentiner Aasis sji unterstütsen meinen. Gewiss ist

aber die Erfindung eSnes grossen K&nstlers würdig,, und na-

mentlich die über die Grensen der Plastik fast hinausgekende

Aufgabe, eine schwebende Gestalt zu bilden, Iheils durch die

richtige Vertheihing des Gleichi:ewiclUs , theils durch eine

dem Auge verborgene Stütze auf der Hückscite, sehr glücklich

gei&st.

,yMangonem puerum subdolae ae fiieatae vermlitatis**:

Plin* 84, 79. Dieses Werk wurde früher einem sonst unbekann-

ten Lykiskos beigelegt; die bamberger Handschrift lehrt in-

dessen, dass l'lijiius denselben nicht als Künstler, sondern als

eine Fortraitügur vou Leochares anfuhrt und dass daher auch

das folgende Werk dem letzteren zuflUt. Mit Hecht, wie mir

scheint, hat Billig auch an der Sehreibart mangonem festge-

halten, obwohl die übrigen Handschriften, so wie die Verglei-

chung Martials, welcher IX, 50 auf dieses Werk anspielt, auf

Langonem hinleiten: denn der Charakter einer sclilanen und

verschmitzten Bedientennatur passt vortrefflich für einen Bur-

sehen, der im Handel Gewinn su machen strebt. Martial ver-^

gleicht seine Bpigraikme mit dieser Statue als einem «war

durchaus nicht groseartigeu; aber um so lebendigerem Genrebilde«

4
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Von Portrftits erwähnten wir so eben scliou Lyki&koSy
einen uns uubeiumnlen Mann; früher Isokrates, von Umo-»
theoB den Odllinneo in ]file«uns gewoibt;

AioxaDder auf der Ldwenjagd (vgl. unicr Lysipp)«

AuMerdoni f[;eh5reii in diese Klasse

:

Die Stalueii im Philipp cum zu Olympia: Philipp

und Alexautler, dazu Amyntas, der Vater Philipps. Auch die-

ses sind Werke des Leochares aus Elfenbein und Gold, wie

es ebenfialls die Bilder der Olympias und £iiiydike sind";

Iham^y, Wy & JKe Werte „aoeh dieses" k5mieii sich kaum
auf etwas anderes, als die lückenhafte Stelle V, 17, 1 bezie*

hon, in welcher %vahrscheinlich gesagt war, dass die beiden

Frauenataluen ebenfalls Werke des Leochares und aus dem
Philippeam nach dem Heraenm versetat waren, (Vgl. Zuwhr.

f. Allvr. 1848, S. IMI.)
Ferner war Leeohares an einem Monument der FMttiJle

des Andaetes und Pasikles auf der Akropolis zu Athen

beschäftigt. Nach der aus mehreren Marroorblöcken bestehen-

den Basis zu artheilen , bestand es aus wenigsteus fünf^ wahr-

seheinlich narmernen Portraitfigoreni von denen die eine si^

eher ein Werk des Leeehares, swei andere von Sthennis wa«
ren, wihrend die Künstlernamen nnter den übrigen nicht er»

halten sind. Leber die ganze Breite der Basis lief in grösseren

Buchstaben die Weihinschrift:

ANAAITHC PA^IKAEOC POT[a]MIOf PASIKAHfc
Mvfwrog IloTa/ujO^ ANE0[€tj79^] ' ^

Darüber von der Linken beginnend die Namen der Airgestell-

ten Personen und darunter die der Künstler;

1) [Av]^\PPH AAKIBIAAOY
[^id]AAEIÄOY evrATHP

ANAAITOY rVNH

[^5«»']NI€ EPOH^EN

PASIKAEOYC MYPflN[of]

POTAMIOS ' POTAMI[o4;]

[CjeENNL^v] EnO[i;]CEN . AKfiXAPMC ETOHCCN

Digitized by QSbglifr^



9

390

4) Nur ein Y, woU das Sode einer O^nillvenduHg, und

•w Ff der leiste Buchstube von ^lyoVi/^ ,
^ eind als das Sude

der zweiten und dritten Zeile erhalten.

5) APICTOMAXIi PACIKALeof^]
POTAMIOY ©YFATLiyp]
EXEKAEOYC {yvvri\

Rom 9 KunstbL 1640, N. St. Stephani, Rhein. Mus. N. F. IV,

S. 23. Von den Namen dieser Personen ist keiner durch an-

dere Nachricliien bekannt. In der spateren Zeit wurde die

ButtU au einem Monumente römlsdier Kaiser aus der Familie

des Augustus nnji^Triyan verwendet , wie die auf der Rück-

seite erhalteneu Inschriften lehren. Dass nOiii uttck die vsr-

handenen Statuen benutzt und ihnen nur neue Kopfe gegeben

babe^ wage ich deshalb nicht zu behaupten, weil die Inschrif-

ten sich nur auf M&nner, Trajan, Augustus^ Germauicus und

Drnaaa, besiehen.

Eine Basis in der Dreifussstrasse tn Athen trägt die lusohrifl:

EYBOYAOS . . . TOAPOY PPOBAAI^IO«
AEÄXAPHC EPOIHCEN

Meier und Rosa Dobmu n.- Id6. Meier bemerkt, das»

ein Eubulos aus de» Demos Probaliathos in der dem Dorna

stheues beigelegten Hede gegen Neaera (p. 1361 , 20j erwähnt

wird. Diese wurde etwa in der liOien Olympiade gehalieo.

und mit dieser Zeit vertragen sich die Zuge der Inochiifly so

die 2oit des bekannten Leocharos.

Dass sichauf der Akropolis noch andereWerke dieses Ktest-

lerb beiaudeu^ lehren zwei dort gci undeue Inscliriitcniragmcnte:

AEÄXAPHCE
.^^yJLlXAP

Stephan!, Rhein. Mus. N. ¥. IV, 8. 24, n. 18 und Id.

[Leber einen späteren Leuehares s. uulcr den allidchcii

Künstlern der römischen Periode.]

Trots dieser sahhreichen Angaben über die Werke dieses

Kunstlers sind wir nicht im Stande, uns von seiner PmN*
lichkeit ein bestimmtes Bild zu entwerfen. Der Gauymed und

der Kramerbursche sind die einzigen Werke, welche caiic ge-

wisse Eigcnthumlichkeit verrathen; da sie indessen ueben einer

gansen Reihe von Götter• und Portraitstatuen stehen, so wurde

es Bu gewagt sein, aus ihnen allein den Cäiarakler des KQnsl*

lers bestimmen zu wollen. -
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mm Olyntk gdbiklif, wie PiuMaaias (M, 16,7) aiigiebt. Ob-
gleich Pliiiius (34j5lj lim lu tiic IlÜLe, den Leochaics in (iic

l()2te Olyuipiadü setzt, so haben wir doch beide KimsLlet" be-

reito ab Zeit- und Kanstgeiiossen kenueu gelernt. Werke
vm eetner Hand waren nach PUnius (34 ^ W) ,,Cerea, Jappi-

(er, Minerva Im Tempel der Coneordia m Rom, ferner wei«

nei^e Matronea, Betende und Opfernde.** Besondere berühmt

aber war üie Statue des Ilerüs Aulül>kos. des Üruiulcrs von

Siiiope, welche Liicull in Folge der Eiiinafirae dieser Stadt

nach Horn verset^Ue: btrabo Xll^ p. 546^ Plut. Luc. Applan

Mitb» 63. J>aaa an' dieeer,- wie an dem athenisohen Kamiliea-

aonumente, Sthennas wafarseheiDlieh in Gemeinaehaft mit Lee»
€skaree arbeitete) ist sclion bei Gelegenheit dee letaterea be-

nierkt worden. Pausauias fuhrt von ihm die Statuen zweier

eieischen Knaben an, welche zu Olympia un Faustlvampfe ge-

«ient hatten^ des Cboerilos und des Pyttalos: VI, 17,3; 16,7.

IjelAterer machte mth auch als Hiehter über Grensstreitigkei-

len der Arkader und Bleer bekannt; doch Käst sich daraus

über die Zeit, in welcher er lebte, nichts sehliessen >). End-
lich nah Spoii in der \ liia Aiattei.zu Rom eine Basi» mit i'ol-

geuder Inschrift:

^lÄN 0IAOZ:O0OL EiDELlOZ
zeENNiz: £nOiEI

Dieser Dien ist weiter nicht bekannt. Die Inschrift und viel-

leicht auch das Werk, anf welches sie sich bezieht, war aber

eine Copre römisclicr Zeit; vgl. meinen Auisaiz über das Im-

perfectum in iviiustlennschriftcn, Rhein. Mus. N.F.VIU, 1i<i9,

Neben Sthennis mag sogleich

Herodotos
,als Olynthier und sein Zettgenosse genannt werden. Tatian

<c. Qr. öS, 54, p. 116 sq. Worth) fuhrt aU seine Werke Sta-

tuen der Phryue, der Uetacre Ulykciu und der Psuilija Argeia au.

Hie übrigen atheuiächeu künstler.

Die Söhne des Praxiteles.

Als |,Seha dee Praxiteles und Erben seiner Kunst" iieuui

Plinius 36, 34 den Kephisodotos^. neben welchem in der

1) Ve^U Krause Olympia 8. 368.
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ebroiiologiMlieii Uebersichl (34,51) Timaro.k^s angefihri

wird. D«88 sie Brüder waren, erfahren wir nur aus Pseudo*
Plutarcli (Vit. X orat. Lycurg). Sic also haben wir zu ver-

stehen, wenn in einigen Xachrichten der Alten voir Löhnen
des Praxiteles ohne Angabe der Namen die Rede ist. — Als

die Zeit ihrer Biüthe nenot Plinius die Itiste Olympiaide, was
mit den Besiimmungen über das Alter ihres Vaters niehi in

Widersprueh steht. Nach Pseude-^Plutarch machten sie fer-

ner die hölzernen BiUlcr des Lykurgos und seiner Söhne

Habron, Lykurgos und Ii y ko j» h i o n , wohl nach dem Tode

des erstcren, also nach Ol. 114, 2. Mü.SiUig erat ad OL ild^S

zu deDken, lasst sich tiicht reehtfertigsB. Dnnals wurde aller-

dings dem Lykurg eine Statne von Slaatswcgen , aber mm Ea
und im Kerameikes errichtet (vgl. Clinton hmü h. a.), mit

welcher die hölzerneu Bilder keineswegs v^ermischt werden

dürfen, da diese vielmehr wegen des Familiensusammenhanges

mit dem Priestergeschlechte der Butadcn im Brecktheum auf-

gestellt wurden. Dagegen ktenen die Foriraitslatoen der Dick-

terinnen Myro von Bysanz und Anyte von Tegea, weldi»

Tatian (c. Gr. 52, p. 114 Worth) als Werke des Kephisodot an-

führt, selbst nach Ol. 121 gemacht sein, indem wenigstens die

Biüthe der ersteren gewöhnlich erst iu^ die 124ste 01ym|piade

gesetzt wird»

Werke beider Künstler waren ausser den schon genannten;

BnyOj beim Tempel des Ares in Athen aufgestellt: Pans.

I, 8, 4.

Kadmos in Theben : J'aus. iX
, 12,3. Für di« Lesart

Kudfikop anstatt ßi^fidif sprecken- di^ besten Handsckrifken, vgl.

Kayser im Rkmn. Mus. N. F. S. 348.

Eine Statue ihres Oheims Th.eox6ttides nach einer in

Athen gefundeneti Inschrift:
ff

KHCDI^O^OTO^ TIMAPXO€.
EPE^IAAI TON OEION
OEOZENI^HN ANE0HKAN

HosSj Kuiislbl. 1840, \. 13. Da der Demos Eresidac am
oberen Hauptarme des Kephisos lag, so ist Hess geneigt , in

dem Namen des Kephisodot eine litndeatung auf den Geburu*

ort lu finden.
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Einer anderen Portraitstatuc j^chort eine beim Kre-

«laUMiiii gofumieae Banis mi d«r fo^goodeo i'ragmeiiiirteu la^

AdOilE
I . . CICTPA . . . BATHeeN
OC PO[iL]YEYKTOYEPU'Jl.Elt;J^

|r INEOHKE
[Ä-fl^WoilOC TIMAt(>;K]OH EPOIH^AN

Rom ft. |u O. * Siephani^ iilioiii. Hos. N. F. IV^ S. 19^ lio«8

glaubt «diese loechrift mit den früher erwihnteit hdlvernen Bil-

dern der Femüie des Lykurg in Verbindung bringen und dem-
nach die erste Zeile erguti:^cn zu dürfen: [Tov rfaivoc ^ot'r|a-

dof !'] lf:\o^o)^ //o(7t(Sa)yoc~\, wahrend in der zweiten Zeile ein

Name aus der i^'aniilie der Kailislo, der Krau des Lykurg, zvk

snchen sei., leb wage niebli über die Aicbtigkeit dieser An-
.nabna so eniseheiden; und bemerke nur^ dass Stephanie weil

er Sur BrgiDBnng der Buchstaben — tfttnQa — in der Familie

des Lykurg keinen passenden Namen findet , den Gedanken

au dieselbe gäii^hch aufgeben zu müssen glaubt, uud, aller-

dings nur als Vermuthung, Folgendes zu lesen vorschlägt:

inMLyddolg} lc[^i^c] lAv}fürw^»^o^'] Bm^^w, oder [i ddy»
jiit}atütQä[Tav} Bm^ufy webei fretlicli die Fassung der In-

schrift, namentlich das Voranstehen des Götternamens^ erst

einer besonderen Rechtferii^^ung bedarf.

Wir sahen sebon oben, dass dem Kephisodot allein die

Siatasn der Myro und Aoyie beigelegt wurden. Dasselbe ist

der Fall bei den Werken^ welehe- Piinius (96^ fd) anführt:

Berühmt ist sein ausgeaeiehnetes Symplegma in Pergamus»

an welchem die Fini^er sich vielmehr in den Körper als in den

Marmor zu drücken scheinen. Zu Rom bclindcn sicii von ihm

Lato na im palatiniscbeu Tempel, Venus unter den Monuraen-

t«n des Asiaiiis Pollio^ und innerhalb desPertieua der OeUvia

im Tempel der Juno Aesenlap und Diana«" Diese Werke
waren in Marmor gebildet. In dem Boehe Über die Ersgiesser

aber fuhrt Plinius ($4^ 67) aueh Philosopheusiaiuea von Üe->

phisodot an.

Unter diesen Werken ist eins besonders geeignet^ au zeigen,

in wiehern Biwm KephiMidat „du firba derKonat sainas Vatera"

war: das Symplegma au Pergamna. Dann gcMrisa mit Reaht hat

Weicker (AU. Deakm. I, 8.317) gegen diejenigen, welche in
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demsolben Uas Original der florenüner Ringergmp|ie erkennea

wolUen^ geltend gemaolil, dass es sich Iiier nur von eiama

erotischen Syraplcgma handeln könne ^ in dem Sinne/ wie Mar-

lial (XII, 43; 9) den Ausdruck gebraucht. So {renommcn zeijrt

sich die Gruppe recht eigentlich als Wirkung und KortschriU,

als eine merkwürdige^ aber nlitikrliche Ausartung der Kunit

des Praxiteles"; und die Bewunderung, welche die Darstel-

hing des Eindruckes der Finger in lias Fleisch hcrvomef, kann

uns nur i^.uin Beweise dienen, dass hic^ ao die Stelle zarter

Weichheit und des sinnlichen , äber immer noch keuschen Rei-

ses beretis Ueppigkeit und der Ausdruck der blossen WoIhMl
getreten war.

[Auf einer BiisJe oder Uemic der Villa Negroni sahWinckcI-

luanu tVJ, II, S. 166) die Tiis( fnift :

eyboyAeyc
nPASITEÄOYC

C. I. Or. n. 6t48.

Es bcrechligt uns indessen nichts, weder diesen Kuhuleii^*!

für einen Sohn des Künstlers Praxiteles^ noch iUu selbai far

einen K'diistler zu halten.]

Papylos.
Von diesem Künstler, welchen Plinius (36, 34) einen Schil-

ler des Praxiteles nennt, sah man unter den Monumenten d««

Asinius Poliio ehien Juppiter- Hospitalis. Dass sein Naaia

Plapylos war, nicht Pamphilos^ wie früher gelesen wurde, IcIh

ren ausser der bamberger auch die Spuren anderer Hiad-i

Schriften. "
* '

8iianion.

Br war nach Pausanias aus Athen gobörtig, ud4 wM vea

Pfinlf» <H^t) in die iiaie Olyaipiade gcseist^ moolile .ab«

schon früher thitig sein, da er selbst ein Bild- des Plato ff €1

108,1), sein S( ttüler Zeuxiades das des Aedners Hypeniie^

(f 114,3} machte. )

Von seinen: Werken ist eine nicht «nbedeat—da be*

kennt: I

Ein vorziiglichcr Achilles: Plin. 34, 81. I

Thesen s in Athen l*ltit. Thes. 4. i

Die sterbende lokaate: Piut. %4iaeat* ceiiv. V ^ M
udioftd. poöt* d$ SL unten»

Korinna:^Tatian. e. Gr. M> p^ild Wortk
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Sappho: ib. Cicero (in Vcrr. IV
^ 57, 1S5)^ welcher dieses

Btkl mit hsheii Lobspröchen .fnaity giebc «n, duss-Vems-es
aus dem Prytaneom aa Atheir entföhrt habe.

FIsto, Yon HHiiridaCes den Musen in der Akademie kii

Athen geweiht: Diog. Laert. Ifl, fö. VgK tirauu, Aiiu. üell'

liist. 1839, p. «13.

Der Bildhafter Apoliodor: i^Ün. 1.1.; s. unten.

Drei Statuen olympiaciier Sieger im Faustkampfe: des Sa-
iyros^ Seknes des Lysianax aos Blls: Paus. VI, 4, 3; des

Telestas aus Messene: 14^ 1; des Damaretos ebendaher:

14, 5. Die beiden letzten siegten im Kansi kämpfe der Knaben.

Ein Aufseher, weicher Athleten einübt: Plin. 1.1.

Plinius ^) bewundert an diesem Künstler, dass er ebne
Liebrer ber&hmt geworden, dagegen selbst einen Sehnler ge-
Imbt habe. Wir finden liier also einen athenischen Autedidak-i *

ten, gieiebseitig mit* dem Sikyonier Lyaipp; und es verlohnt

sich daJuM- wohl der Mühe, zn untefsnehen, ob sich in seiner

Kntwickeluiii; ähnliche Züge entdecken lassen, wie bei diesem.

Unter allen uns bekannten Werken des Silanion befindet

sieh kein einsiges Qdtterbild, und die Darstellungen aus de»
Kreise der Heroen werden Wenigstens «in Kahl von den biossen

Porlrails ubertroff&n. Bine auf hohe Idealttit gerichtete Schd-

pfuugsgabe vermögen wir daher dem Silanion nicht zuzuerken-

nen. Doch fragt es sich, ob wir darum das V^'rdicnst nun in

dem Gegensatze derselben, in einer ausschtiessliolicn liichtung

auf die Vollendung der Form 2U sueiien haben, fis könnte

dies richtig scheinetty wenn wir hftren, dass Vitruv^) einen

Silanion (und warum nicht den bekaiinteiv Bildhauer dieses

Namens'?) unter den Schriftstellern iiber die Froporlioiicu an-

führt. Allein Vitruv selbst legt dieser Leistung keinen bedeu«

teudon Werth bei^ und unsere ^übrigen Nachrichten können

uns nicht voranlassen , dieses Urtheil sso verwerfen. Vielmehr

wird sich unsere Aufmerksamkeit auf die liobspruche richten

müssen, welche zwei \\'eiken vor allen anderen erthcilt wer-

den: der sterbenden lokaste und dem Bilde des Apollodor.

Die erstere ist ein Gegenstand, welcher eine pathetische Auf-r

lkssnng fast mü Nothwendigkeit vorausoetst. Uober Apollodor

und sein Bild aber berichtet Plinius Folgendes : Dieser Künstler

1) 34, öl. 2) Vll, praef. §. 12.
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habe sich vor allen anderen durch eine übertriebene Sorg-

falt und dttf€h die nusgunstige .Beurtheilung seiner eigeoen

Werke bervergelhan » aod deeheib b&iUIg fertife Bilk

yemiehtet, weil er sieb in seinem künatlerieobeB Eifer w
zu genügen vermochte, aus welchem Grunde ihm der Eei-

namc des Tollen (insanum) gegeben worden sei.' IKcMi

Charakter aber habe Silamoii in seinem PorlrAil wieder9egi^
und ttiohi einen Menschen aus Brs, sondern ein Bild der Zirr

sucht dargestellt. Das in den letzten Worten ausgesproclieM

Urtheil über Silanioii ist offenbar eines von denjenigw,

welche O. Jahn als aus griechisclieii K{>igramnien bef|i*

leitet iiberzeugend nachgewiesen lial, und im Ganzen w
siebtig zu benutzen empfteblt, da sie meist auf eine witaifi

oft gcsuclile Pointe angelegt erscheinen. Soviel werden »ii

• aber immer aiit Sicherheit liaraus iolgern dürfen, dass du

besondere Verdienst dieses Werkes au federn scharfgescichie*

tea Charakter der Leidensehaltlicbkeit beruhte. Aach hiar di(

war die Auffassung eine durebaus palhetisehc/ Werfen w$

indessen einen Seitenblick auf die Schöpfungen desjeni|e<

liünsÜerS; welcher in dieser Hichtung allen anderen YQi%ofp

gangen war, des Skopas^ so kdnnen wir nicht umbin ^ auf eis

wesentliche Verschiedenheit aufmerksam zu machen« Bai iU

bildete ein bcsüinnites zniZ/oc die \'oraussetÄung der gßnui

Gestaltung; und diese selbst sollte uns die Idee desselben«

seinen eharakleristisehea Formen zur Anschauung briaga

Darum sind es nur Wesen von aUgeneinerer Bedeatng^ Qu
ter oder Daemonen 'aus ihrer Begleitung, an welchen meh b«4

Kunst versucht. Das Bild des Apoüoiior dagegen war das ti^

einzelnen Individuums^ und mochte sich in demselben tu^

jener Charakter der sich selbst a&rnenden UnzufriedanMt i

in das Binzelnsle aussprechen: ein Portrait musate m imii

bleiben. Bei der sterbenden lokaste blieb allerdings die B
Stimmung der Form weit mehr dem iVeien Ermessen dos ktiJul

Icfs überlassen; dagegen war hier nicht eine beatimmte Id

daaaebafi in den durch sie nethweodig bedingten Aeuaacw^i
darzustellen, sondern ein Leiden, ein Scbmera in aisem N

sonderen, bestimmten Falle. Welcher Millcl bediente sich ^

der Künstler zur Arreidiung dieses Zweckest Leider ktfa

1) Bcr. d. iielift. Ge«, 18Ö0| S. 118.
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uns die Altan hier über die wesentlichsten Funkte ohne Autwort.

Nur eine Besonderbeil der Technik fuhren sie an : dass nemlich

Silftniea in das Km. aus weMem er das Otsichl der loliaste

bildete, 8tlher nuschte , um in der dadurch entstehenden Miete
des Metalls die Bleichhcit des Toiies wiederzugeben. Wir ha-

ben bei seinen Zeitgenossen das Bestreben gefunden, in der

Behandlung des Marmors durch eine gesuchte Anwendung
der Farbe mit der firsobeinung der WirbUebkeit an' weiieifern.

Die Natur den Enses nfnaete ftbnliobe Versuche ron vornher-

ein ansnuschliessen seheinen. Denn die Binsetsen der Angen,

der Lippen U.S. w. aus verschiedenen! Metall oder anderen Stof-

fen, dart liier nicht in Betracht kommen: es erweist sich schon

darum als auf einen durchaus verschiedenen Zweck berechnet,

weil es nur bei solchen Tbeilen Anwendung findet^ wetehe

auch in der Wirklichkeit nicht etwa nur in der Farbe , sondern

in ihrem ganCen Wesen sieh von der übrigen Masse des Ka-
pers bestimmt unterscheiden. Das Verfahren des Silanion er-

seheint demnach als ein dmcliaus neues Wagstuck, welclies

nur in einer gana bestimmten Absicht, nemlich um Illusion zu

bewirken, unternofl^men am konnte. Diese Absiebt aber ist

flir die Beurtheilnng der Grandanschanungi von welcher der

Künstler in seinem Wirken ausging, von entscheidender Be-
deutung-, denn sie lehn uüs^ dass auch die Kunst des Silanion,

wie die der meisten Kunstler seiner Zeit, nicht sowohl anf

einem tiefeu Verständniss des inneren Wesens der Dinge, als

auf der Beebacbtung ihrer iosaeren Srscheinong beruhte und

ans 'dieeer last attsschlieeelich ihre Nahrang sog« Wenn wir

aleo an dem Anfange unserer Untersuchung die Frage stellten,

ob sich zwischen Silanion als Autodidakten und Lysipp nicht

bestimmte Analoo^ien nachweisen liesscn , so wird es nicht nö-

thig sein 9 die gewonnenen Resultate nochmals im einzelnen

dn^bs«ge|ieD| um eine solche Verwandtschaft wenigstens in den

allgemeinen Qmndanw^auungen ansuerkennen. Nur kann es

uns eben so wenig verborgen bleiben,- dass beide in ihrer be»

sonderen Entivickelung aich wieder vielfaltig von eiiiuiider tren-

nen. Lysipp als ein Glied der argivisch -sikyonischen Schule

bleibt vor allem auf die formelle Seite der kiiustierischen Dar-

ntettang^ bedacht, wftbrend Silanton si^ in soweit der Rieb*

tung seiner Landslente ansehliesst, als'er anf die geistige Be«
deufung des darausteilenden Gegenstandes seine beaendere
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Attteerksamkeit Jeakt, wenn aaeh freUidi nwr In soweit , nk

diesellH» meh m ihren AeueeeTangeii wi beelimnilen CSumk-
teren oder Haiidluugcu duich guig äcUaiie lieoiiaciiluug erfassen

lädst.

Zenxiadesy
nach PKnins (34^ 51) Sehnler des Sflanion. Wenn vnT schon

oben als sein Werk ein Bilduiss des Redners Hyperides

(']' 114, 3) bclraclUeten , so gesrliah es auf Gnmd der folgen-

den Inachrirty welche 8pen (Mise. p. 138) in der Villa Matlei

nn Rem sah:

VnePIAHZ PHTßP
TEYZIAAHEEnOIEI

C. I. Gr. n. 6118. Denn wie schon Visconti (Tcon. 2:r. 1. p.fTt)

bemerkt hat, kann nicht gczweiielt werden, dass iiier der

Name des ZenxiadeR unrichtig gelesen ist. Da^^s die Inschrift

erst aus römischer Zeit ist, ergiebt sich aus der^ Vergleichung

der ihnlichen des SthenniS; Kaiamis n. a. .

Apoilodor,

welchem unter Silanien gesprochen wurde , ist wahrschein-

licli derselbe, welcher von PUiiius (84, 86) als Bildner ^'Ofi

Philosophenstatuen angeführt wird. Ross (Kunstbl. 1840,N. IS)

wolllc ilui in die Zeit des voreuklidischcn Alphabetes setzen,

weil er uui ihn ein auf der Akropolis
.
gefundenes Inscliriflen-

fragment heaichen* sn müssen glaubte

:

, P0H.0A()P05: •

H BoyAH
AEnEAONAIM

Doch bemerkt Stephani (Rhein. Mus. X. F. IV, S. 18), dass

kein hinlänglicher Grund vorhanden sei, um zu denr Namen
des Apollodor ein inof^tfey su ergänzen.

Folykrates.
Unter 4eu, ILänstlern, weiche Athleten, Bewaffnete, Jäger

«d Belando gskiklet, nennt Plinius (84, M) luek den Pely-

krntes. Naeh Athen und in di^se Periede sciMint er wegnn
der folgenden von Spon (31isc. p. 135) in der ViHa Matteil

( opirien Inschrift zu geUureu, weU Ue. sich auf ein Bilduiss des

l imethees (f ^9 ^) henieht;
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TIMO0EOZA0HN
nOAYKP . • .

& L Qf. n. 6117. Donn das» io der zweileti Zeile eSil Könst-
1er genannt, war^ lehren die v^i vvaudieii Inschiiftoii des ÄlJien-
iiis, Kalainis u. a. .

;

Kaliiadea.

Nach Talian '(c. Gr. 55, p. 120) niachee er eihc SiahK^ der
Heiaerc Neaera, wahrsrheinlich derselben, j;eo^en welche um
Ol. 110 die dem DemosUieucs beigeieote llede gehaltea ward*
Vielleicht tsi dieser Künstler idenUsch mit Kallides^ welchen
Plinius (34, 85} tinter den ganz luchtigen , aber durch kehies
ihrer Werke besonders ausgezeichuctcn Erzbildncin anfuhrl.

Polyeu-ktoa.

Sein Werk war die eherne Statue^ wekshe die Alhciter
dem Demosthcnes auf den Aul ran- seines Schweslersoinies De-
mocfiarcs Ol. 125, 1 crriciiletcn: Pscud. Plut. Vi«, X orat. vgl.

Üeraosth. c. 30 und Paus. I, 8, 4; über das Jahr der.Aufslel-
lung Clinton fasti s. Ol. 125, 1. Pass wir walirschelnllch
eine Copie dieses Werkes in der vortreflriichen vaticanischen «

Statue besitzen, hat (Ann. 1836, p. 159 sqq.) nach-
gewiesen. Denn ancfi in ihr scheinen die jetzt rcstauriiien

Hände ursprünglich gefaltet gewesen zu sein, wie es von dem
Original ausdrücklich berichtet wird.- Dieses selbst, oder eine

andere Copie, seheint aach ChrisTodor (ekphr. S. 23 sqq.) als

im Gymnasium des Zeuxipp in Conslaniinopel aufgestclll zu
beschreiben, wohin es in späterer Zeit, wie so viele andere
Kunstwerke, aus Alken versetzt sein konnte: vgl. Jahn in d.

;&ls€far. f. Altw. 1844, S. t3a

Thymklos.
Von diesem K&nstler föhrt Pausmiiaa (I, 20, 1) einen Eros

und eineo Dumysos an, welche zusammen mit dem berülmten
Satyr des Praxiteles in der Dreilnssstrasse zu Athen aufge-
stetlt waren; weslialb wir, die beiden Kun«tier wohl für Zeit-

IpBnossea halten dürfen.
*

Lokres«
Im Arestcinpel zu Athen stand unter anderen Werken,

welche sänunllicli der besten Zeit der atiischen Kunst ange-
hören, eine Athene von der Hand des LokretI aus Faros:
Paes. I, % ft.

4

1
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Tcicsias
aus Athen halte nach Philochonis die ncini Rlien hohen Bilder

des Poseidon und der Amplikrite auf der insel Tcnos geiuacht.

Er mB9B Also fralier als dieser Schriftsteller^ welcher ein Scha-
ler des Eratosthenes war, geloht haben: Cleni. Alex. Protr.

p. * 14 Sylb.

Exekestofl.

Er ist dorch die Inschrift einer beim Erechtheum gefon'-*

denen Basis bekannt geworden, welche ein' der Athene Polias

geweihtes Geschenk trug:

. AnNAPOAAoAnPOY®PEa(>pw
AOHNAI nOAlA^I ANEOHir^i^

E£HKE€TOC EPOHCEN
Ross (Kuiislbl. 1840,8.60)) setzt die Inschrift nach palaeoo^ra-

phischen Merkzeichen zwischen lüe 105te und 1 15te Olympiade.

Den Namen des Künstlers giebt er als ^ ol Islandig erhalten,

w&hrend Schöll (Mitih. 8. m) nur EZHKE « . « . £ las^ und
Sur AusfttlloDg der. Lücke mehr als drei Bnchstahen- verlangt^

wonach Exekestldes herxustellen sein wurde»

Strabax. '

Vor der Westseite des Parthenon hat man eine Basir nit

folgender Inschrift gefunden:

H BÜYAHEIAPEIOY
nAroYCAMinnoN wo
AO«OY HAEION

Auf der OberAiche des Steines sieht man die* Fussia^fWn

einer stehenden bioiizeiieii Statue in Jjcbensgi össe , und am
linken Rande der OberlUiche sind die Worte eingegraben:

^TPABA£ EPOH<EN
Ross (Arch. Zeit. N, 15, S. S44) setzt diese Inschrift in die

Mitte des vierten Jaiuhundcrts.

Polymuestos und K-enchranris«'

Etwa aus derselben Zeit Ist folgendes auf der Akropolis

gefundene Inschriftenfragment:

• nOAYMNHCTOC KEN
EPOIHZAN

Ross (Ann. deU' Inst. Id40, p. 83) ergänzt den zweiten Na-
men Kiy%(faiH^ und h&lt dieoeu für den K&nstler; welchen Pli-
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Ullis (ä4, 87) unter den Pluloäophenbildnern anfuhrt. Zwar
scheint Stephani (Rh. Mus. N. F. IV, S. 24) diese Ergänzung

wegen des N anstatt P für eine attische Inschrift dieseir Zeit

wa gewngt. Doch iasst eich schwer ein anderer passender

Name finden: der vorgeschlagene Kiy%mq wenigstens ist von

einer gänzlich unbekannten Form.

Nikomaciios.
Sein Name findet sich auf einer bei dem Tempel der Athene

Polias entdeckten fragmentirten Basis:

O
H Z

4 O Z
l>ßl

E^A®H^AHAOI
AAEKAINOYC

EIPAPA'^ACICAQH^
ANHAE/AEMOlPA .

AENEICNAONPEPIKAAAE
PAAAAAOCArNHC

PONONOYKAKAEATQNAE
EAATPEY^OEAI

NIKOMAXOC EPOHCEN
Ross Kunstbh 1840, 8.48; Stephani Rh. Mus. N F. IV^ S.85;

Sch&U Mltth. S. iM* Die Schriftsuge deuten nach Ross auf

das Ende des vierten oder den Anfang des dritten Jahrhnn«*

derts V. Chr. Diesen Nikomaciios mit dem bekannten Maler

in Verbindung zu setzen ^ was Hess freilich kaum selbst für

statthaft erklärt, geht auch deshalb nicht an, weil derselbe

Thebaner war.

Denioiloros.

Eine kleine Saulo in den Propylacen, welche einst ein

Weihgeschenk trug, hat an der Stelle, wo gewöhnlich die

Künstlernamen stehen, folgende Inschrift:

JHMO^POC MEAlTEt/ff
Stephani Rh. Mus. N. F. IV, S. f&.

Fragmentirte Kunstlernamen,
welche in diese Zeit zu gehdren scheinen, finden sich auf

athenischen Inschriften bei den Propylaeen:

Brumm, GmtMcHi^ der grieck, Mamatht, M
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®IAOMHAOC®IAIPPIAO

m^OPAIANlEYSANEOHKE
OAH/AoZÄAEHaNAPON

ÄöHNOÄf2POY
Apethz ENEKA

«EPOHCE
ebendaselbst :>

API^TO®nN AYCINOY
EIPE^IAHCA^KAHPini

€©IAOKAEOY«iYPETAIONO€
Stephani tu a. O.^ S. 37—38.

Ob iu der InscluilL eines Weiligescheiikes aus OL 110, %

(C. I. Gr. n. ^di} ein Küusüername versteckt ist; niuss zwei-

felhaft gelassea werden.

Sikjen uui ilt Sehiie des lytlpp«

Sikyon, seit aller Zeit ein Hauptsitz der plastischen kuijsL

aber in der voriiergcbeiiden Periode durcii das beiiacübarte

Arges verdunkelt; hatte durch Lysipp seinen Ruhm neu be»

gründet. Dass es denselben für. längere Zeit be%%*ahrle, ver-

dankt es eben diesem Künstler, welcher nicht mir da«

Haupt einer Schule, seadern auch einer Famiüe ist| die in

dem kursen Verlaufe sweier Generationen ausser ihm umA
vier Glieder von anerkanntem Hufe aufzuweisen bat Wir
nenuen zuerst:

L y s i s t r a 1 0 s

,

seineu Bruder^ von welchem wir doch annehmen dürfen, dans

er Künstler erst durch Lysipp geworden sei, nachdem diwer

vom Handwerk zur Kunst sich emporgearbeitet hatte. Ifii

diesem zusammen nennt ihn Plmius unter deu Künstlern der

li3ten Olympiade. Vou seinen Werken tuhrt nur Tatiaa^}

ein einsiges an, die Statue der MelanippO; wie der neoesle

Herausgeber, Otto, vermuthet, der Geliebten des Poseidon

welche hier nur ironisch (Tor//; genannt werde. — Wichtiger

ist, was Plinius von Lysistratos erzählt. Nachdem er iiem-

lieb über die Erfindungen des Butades (denn diese Schreibung

1) 34, 51. 2} c. Qu 54, p. 117, 3) Vsl. IwU oral» ad geaiU, c 1
4) 35, 153.
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des Namens ziehe ich nacli Kinslcht der neuen Ausgabe des

Plinius von Sillig der trüher angenommeoen Dibutades vor),

fiber die Anfänge der Plastik, die prost^rpa und ectypa , berich*

tet hat, fthrt er fort: „TUts BM eines Menschen aber druckte

In Gyps vom Gesichte selbst zuerst Lyslstratos ab, Lysipp's

Bruder aus Sikyon, den wir bereits erwähnten; und seine Er-

findung ist CS, einen Ausguss von Wachs aus dieser Gyps-

form zu uehmen und denselben zu retouchiren (emcndare).

Er machte es auch zum Hauptzwecke ^ die AehnKchkeit in

allen Einzefaiheiten (similitudines) wiederzugeben, während

man früher bestrebt war, so schön als möglich zu biUlen.

Derselbe erfand ferner, von Bildwerken Abgiissc zu nehmen;

und die Sache fand eine solche Aufnahme, dass uachJkcr keine

Statuen oder Bildsäulen ohne Thon gemacht wurden. Woraus
erhellt, dass diese Kenntniss älter gewesen, als die des Erz«

gusses.** Hierauf folgen bei Plinius die Nachrichten über die

allen Plasten Damophilos und Gorgasos. Diesen ganzen Zu-
sammenhang anzugeben, schien nothwendig, um zu zeigen,

dass die drei letzten wörtiich angeführten Sätze (von: der-

selbe erfand ferner" an) sich nicht auf Lysistratos beziehen

können. Denn wie darf man aus der Erfindung eines Zeitge-

nossen Alexanders etwas über das Alter der Plastik und des

Erzgusses folgernd Wie öfter bei Plinius, so scheint auch

hier die ganze Stelle über Lysistratos zuerst als Nachtrag an

den Rand, und später ohne Rücksicht auf den Zusammen-
hang an einer falschen Stelle in den Text gesetzt worden zu

sein. Die Erfindung des Gypsformens über Bildwerke fällt

dadurch dem liuUuks zu, welcher sie zuerst zur Darstellung

seiner prostypa und ectypa benutzen mochte; vofi da aber

erscheint ihre Anwendung auf den Erzguss als eine durchaus

naturgemässe Entwickeluog* Was endlifch als von Lysistratos

gesagt übrig bleibt, giebt nun einen vollkommen klaren und

abserundelen Sinn.

^Vi^ haben in der Kunst des Lysipp das Streben nach

Wahrheit der äusseren Erscheinung gefunden. Stand dasselbe

aber nicht vereinzelt^ sondern war es in der gesammten Rieh«

tung des Zeitgeistes begründet, so kann es uns keineswegs

überraschen, wenn einmal ein Künstler von diesem Strome

sich bis zum Extreme Ibrtrcisseii Uissl, und ein vollkomme-

nes Werk gerade dadurch zu üefera vermeint, dass er uns

«6*
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ninr ein mdgUchst voUkonmenes Abbild der Aussenseil« 4m
Dinge darbietet. Dieses Extrem ist durch dM Verfahre« 4ee

Lysislratos gegeben. Denn wenn anch Plinius ven eioeni Naeh-

bessern (cmendare) des über der Natur geformten Ausgusses

spricht, so kaun dasselbe , sol'crn die erste Arbeit überhaapi

einen Zweck haben soH^ doch nur l»ei EiaaeloheiteD in Be*

tracht kommen, nicht auf ein voUsUindigea Dnreharbeiteii ikr

gfcsammten Foniiün aus^cdelint weiilcn. In dieser Weise aber

die Fonncü der Wirklichkeit unvermiltell in ein Kun»iwerk

zu übertragen, das, müssen wir behaupten , widerspricht dem

Wesen der Kunst selbst* Denn ein Kunstwerk kann ikber-

haupt nur entstehen durch den schaffenden Qtmi des Kunstf-

lers. Freilich kann es scheinen, dass im Portrait der Künstler

zunächst nur das in der Wirklichkeit Gegebeue ohne Zuilyii

seines eigenen Geistes sur Darstellung su bringen habe. Aber

wie wir im Leben den Menschen nicht als ein anaiomiack-

physiologisches Präparat betrachten , sondern in den Forineii

des Korpers eine bestimmte, mit Leben und Geist br^iahic

Persönlichkeit erkennen wollen, so machen wir auch an das

Kunstwerk dieselben Ansprüche, Unter diesem Qesiehtspsinkte

ist also die künstlerische Gestaltung der Form nicht eine reine

Nachbildung de^isen, was tlic Wirklichkeit zufallig darbietet,

und darum etwas ihr Untcrgcorduetes, Geringeres; sonders

sie hat ihre selbstständige Geltung und BereehUgang nebea
der natürlichen Form. Da aber die Kunst nicht In Flciaeh

und Blut 9 sondern in einem unbelebten Stoffe bildet, so kann

der Künstler Leben nur dadurch darstellen, dass er das Bild

der darzustellenden, mit Leben und Geist begabten Peraea im

seinen eigenen Geist aufnimmt und es aua demseibea wse-
derschafflt in einem gegebenen Stoffe und naeh den Oeaetasa
des Stüfl'es, in welciiein er bildet. So kaun und rouss aller-

diugs das Portrait in seiner höchsten Auffassung in einem ge*

wissen 'Sinne ein Ideal werden, das Ideal der einen dai]ge-

stellten Person, indem der Künstler in sein Werk niir die

einfachsten Grundformen aus der Natur herübernimmt, und nar

solche, in wclrhen sich der tiefere Organismus, die ursprüng-

liche geistige Anlage, das innere geistige Wesen in voMaCcr

Schärfe offenbart^ alle Nebendinge aber^ unbekümmert nm ctM
kleinliche Nachahmung der Wirklichheit, nnr cum Zwecke
einer harmonischen Duichliildung jener Urundformca frei tiinz«i«
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schafft. Beispiele einer solchen Auffassung liefert uns die

grieehssehe Kunst m geougendar Zahl, ODter aoderea die BUd-
niMe des Perikles^ den unter dem Namen des Aeschylos be-
kannten Kopf, welefae, so eq sagen, gelfiutert von allen Schlak-

ken des Irdischen, wie einem höher, als wir, be<yabten Qe-
schlechte entsprossen erscheinen. Von solchen Portraits gilt

SQO&ohst, was Pliniiis sagt: man sei früher bestrebt gewesen,

nie so schön als moglieh sn bilden; oder an einer anderen

Stelle in ihnen erscheinen edle M&nner noch edler. Doch
soll damit einer individuellereD Auffassung, wie sie uns z. B.

im Bilde des Demosthenes entgegentritt, keineswegs ihre Be-

rechtiguDir abgesprochen worden. Denn wenn auch in dem ge-

nannten Bilde das Verbissene, Gekniffene auf dereinen gansen

Seite des Gesichts, welches an lysippische argotiae wie un-

willklirlich erinnert, als ein Ansflnss des Striebens nach einer

mehr äusseren Wahrheit betrachtet werden rnuss, so erscheint

doch die ganze Bchatulhmo: der Form immer noch als dem
kiinstlerisctien Gedanken untergeordnet. Der Künstler ahmt

nicht die Natur in allen ihren Einseinheiten nach, sondern er

w&hlt unter ihnen nur diejenigen aus, welche, wenn auch nicht

ursprQnglich durch den gansen Organismus begründet, doch

durci) die geistige ThaligkciL ilcr tlaizuslellciHioii l^crsoii zu

einer festen, bleibenden Form gelangt sind und sich dadurch

zur Charakteristik dieses Geistes besonders eignen, liier also

steht der Künstler noch immer mit der schaffenden Natur auf

gleicher Stufe, insofern beide die Formen nach einem und
demselben Gesetze bilden und der Künstler nur da das Ein-

zelne \ 011 der AaUu" cnilehiit, wo diese etwas seinem eigenen

Zwecke gemäss bereits vorgebildet hat. Die Form an sich ist

Aber hier keineswegs Zweck, sondern nur das Mittel zur Dar-

stellung eines über ihr stehenden, sie beherrschenden Gedan-

kens. Dieses Yerhällniss nun gestaltet sich durchaus um, so-

bald ein reiner, mehr oder minder nachgebesserter Abdruck

der Natur das Kunstwerk ersetzen, oder eigenthch rux-h iiber-

treiteu soll, iosoferu von der Voraussetzung ausgegangen wird,

dass die Natur eine vollkommnere Bildnerin ihrer eigenen Ge-
schöpfe sein mnsse^ als die Kunst. Hier ordnet sich der Kunst*

1) 35, 74.
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!cr der Nadir oder richtiger der Wirklichkeit nicht nur unter,

souderu or vcrzichlct überhaupt gaualich aui' seine Seibai«

8t&odigkeit. AUeia der Abdruck liefert , malerieU belraohleti

nur ein Abbild der Oberfläche des Korper«. Der Sloff «ber^

aus welchem dieselbe in der WirkhchkciL t^cbildet wird , di*j

Haut, besitzt an sich keine feste selbslständige Form, sondera

nur die Fähigkeit sich denjenigen Fornieni welche am um^
scfalieast

,
anxupaseen und aasusohmiegen. Eben so wenig hat

sie an der Thätigbeit derjenigen Theile, welche Leben nnii

Bewe^jiins: bewirken, einen sclbstständio^en
,

posiiiven Antheii,

sondern vorhält sich ZVL derselben neutral oder gar negatiV|

indem sie jeder bewegenden Kraft^ d. h. jedem Muakai, hin-

langliche Freiheit der Bewegung gewahrt^ aber sie doch ge*

w isse Kreise zu iiberschicitcn \ erhindert. Diese ihre Funclio»

und Bedeutung allein ist es, in weicher sie von der Kun^
berücksichtigt und behandelt su werden verdient» £inen bei

weitem grosseren Anspruch aber macht sie in dem über dar

Natur geformten Abgüsse. Hier erscheinen alle Zufalligkeitefl^

und, weil sie ohne Bedeutung für Geist und Handeln der dar-

gestellten Person sind, müssen sie in dein leblosen hiuile weit

unangenehmer und hasslicher wirken ^ als im Leben, wo tm

Flusse der Bewegung sich der Aufmerksamkeit niehr eatBiehen.

Hier zeigen sich ferner eine Menge von Einzclnheiten , wck 1k\

ich möchte kaum sagen, fiir den animulischcn Lebeusproce&^j

sondern allein für das Vegetiren des Körpers Bedeutung ha«

ben. J>a diese aber wesentlich durch dea Stoff, die Fügung
und Zusammensetzung, die Textur desselben bedingt sind, so

müssen sie, in einen anderen StofT und in eine feste Form
übertragen, einen von der Wirklichkeit sehr verschiedenen

Eisdruck hervorbringen. Wir erblicken im Abdrucke die Ober-

fliehe des Körpers in Erstarrung und in Folge dessen Leben
und Bewegung aller übrigen Theile gehemmt und ertödtct.

Weit entletnt also, uns ein getreues und wahres Bild der vol-

len Persönlichkeit zu gewäiiren, bietet uns der Abdruck Bichls

als ein Abbild der Hülle derselben in ihrer äusserlichstea phy-
sischen Beschaffenheil; ohne Geist und Leben. Die künstleri-

scheji Forderungen hoheiLr .\it biiMlicn daher sämmilich unh-*-

friedigt, und an die Stelle einer höheren Naturwahrheit triU

nichts 9 als was Flinius als Eigenthümlichkeit des Lysistratea

hervorhebt: similitudines^ eine Aehnlichkeit in dea Kaada"»
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heiteii der äusseren Erschcinuno: , welche nur dem uiedereD

Sinne als ein Verdienst er&ciiciuen kann

Wir haben demoMh di« Bestrebungea des Lysistralos

nieht anders als verfehlt nemeti könses. Dieses strenge Ur-
iheil dürfen wir indessen vom gesehiehtliehen Standpunkte ans

eiiiigcrniassen intitlerii. Ich möchte es eine llistori^chc Xolh-

wendigkeit nennen, dass sich die liiciiiuiig dieser «ganzen

fipochc-auf äussere Wahrheit einmal bis zu ihrem Endpunkte

entwickeln miisstei am das GefiUirliehe derselben klar erkea-

neo m lassen. Diesen Versuch wagte Lysistrates; webl aber

ist es ndgllch , dass er es ' bei dem Versuche bewenden liess.

"Wen i2:stens finden wir keine Spuren, d'dus mau weiter an dem
Uedatiken festgehaiteu habe, einen Abklatsch der Natur an

die Stelle der Kunstwerke setzen zu wollen. Wohl aber

seheint die firfindang des Abfermens 6ber dem Leben in aa*

derer Beniehnng einen nachhaltigen Etninss aasge&bt su hal-

ben. In der feigenden Zeit^ in welcher die Gymnastik die

hohe Bedeutung verlor, welche sie früher iur das gesammte

Leben der Hellenen , und namentlich für die bildeudo Kunst

gehabt hatte, war nun ein neues UfUlbmittel für das Studium

dee menschlichen Körpers gegeben, swar nur mn schwacher

Siraats för das wirkliche, bewegte Leben; aber doch ein Br-*

satz , welcher der weniger aus lebendiger Phantasie, als aus

ruhis^er, allseitiger Ueberle«:nng schaffenden Kunst der lülgen-

den Epeche wesentlich förderlich sein musste. Namentlich

möchte es nach einmal eine beseadere Untersuchung verdieneo;

ob Bieht manche Brscfaeinongen der eigenthftmlieh römischenr

Kunst aus solchen Studien sich erklären liessen, ob nicht vor

allem die röniischc Portraitbildung am einfachsten auf eine

diircli solche Studien bedingte Naturauscliauung zurückzu-

führen sei.

Dalppos^
Sohn und Schüler des Lysipp, und deshalb von Plinius unter

den Künstlern der leisten Olympiade angeführt: 34^ 51. Die

1) Richtig bemerkt A. W. v. Sclil(?gel (Suinmll. W. IX, S. 161) über einige

moderne, nijt Uülf'e dos Abfurmeos entstandene Büsleu: Kreilich bekommt bei

dieser wideTWfirtlgen Operation der Mund etwas Gekniffenes, die ganse Miene
Avird peinhch, die fleischigen Partien werden platt gedruckt u. ». w. , so dass
bei" dem Nat hai lieif'Mi L' licn mid ^ewe^mig gleichsam nur Wie eine Schminke
auf die todie Masse auigetragen werden muss.'* .
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Schreibuno; des Xarweus Üaippos steht durch zweimalige Er-
wähnung bei Pausanias, sowie dadurch fest, dass er bei Pli-

nios (34, 87} in der alphabetischen Aofaihlung der kunaller

nnter dem Bnchataben D eraeheiat« Wenn daher bei d»
Letzteren an zwei anderen Stellen 5t n. 66) sich anch in

deii beüicn Handschriften Laippus findet, obwohl an einen ver-

schiedenen KüithLlcr zu denken kein Grund vorhegt, so müssen
wir wohl mit billig ein Versehen des Plioius annehmen, weT-

eher beim Ezoerpiren aus dem Griechischen die Initialen ^ und
ji verwechseln mochte. — Olympia befanden sich van
Ihm die Statuen des Kallon, Sohnes de^ Harmodies, welidier

im FausLkampfe dci Knaben, und des Nikandros , cbeiilulls aus

Elis, wnlcher im Doppcllaul zu Olympia und auch anderwärts

gesiegt hatte: Paus. VI, 12, 3; 16, 4. Ausserdem nennt nur

noch Plinitts (34, &7} ein Werk und zwar mit einem Griechi-

schen Namen, über desaen Schreibnng man früher achwankeii»

der Meinung war: die Lesarten perlaomenon, perlayoroenon

schienen uui paral\ omeiiüii zu iulucii, und wcim auch die Fi-

gur eines von Gicht oder IScldag Gelähmten ein sehr eigen-

thümlicher Vorwurf für eine Kunstdarstelluag ist| so würde

doch in dieser Epoche der Kuast daran kein Anstosa ma nah*

men sein. Die Lesart der Bamberger Handschrift pezommion
führt indessen bestimmt auf die Vu lernte perix3romenon zurück,

unter welcher Beneimiing Plirmis noch kurz vorher (§. 86)

auch ein Werk des Antignotos auführt. Wir liaben also einen

Athleten mit der Striegel , einen destringens ae, den man viel-

leicht nicht Apoxyomenos nannte, *um ihn von dem verwandten
Werke des Lysipp besser unterscbeideB zu können.

Boedas,

ebenialls 8ohn und Schüler des Lysipp: Plin. 34, 66. Die frü-

here Schreibung Bedas ist aus den besten UandschriOten ver-

bessert. Wir kennen von ihm nar ein einziges Werk, einen

Betenden: Plin. 34,73. Die Behauptung, dass derselbe in dem
betenden Knaben des Berliner Museums uns ei hallen sei, cni*

bchrt einer positiven Begründung. Den Bedas, welchen Vitruv

(Iii, praef. §• unter denjenigen Künstlern nennt, welchen

zu grösserer Berühmtheit nicht die Tüchtigkeit, sondern das

Glück gemangelt habe, dürfen wir mit dem Sohne des Lysipp

nicht verwechseln, da er aosdrücklich Byzantier genannt wird.
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Kuthykraies, -

der dritte^ und nach Plinins (84, €6) der bedeutendste der

Söhne und Schüler Lyeipp's, aber im Charakter ven ihm ver-

schieden: denn „er wollte seinen Vater raehr in der Beharr-

lichkeit, als in der Eleganz nachahmen, tinil lieber in einer

ernsten, als anmulhigen Aichtuog geiallen" (coostaotiam poUua

tmitatas patris foam elegantiatti, austere maluit genere fiaam

tneondo placere). In der hierauf folgenden Anfuhrung seiner

Werke herrseht leider einige Verwirrung , die manche Binnela-

heiten schwankend erscheinen lassen mnss. Zueräl nennt Pli-

nius einen Herakies zu Delphi und einen Alexander; sodann

(nach der früheren Lesart) Thespin venatorem et Thespiadas,

preeliom equestre; deeh bietet hier die Bamberger Handschrift

Thespis, was auf Thespiis fährt , und liest Thespiadas gana

wegr, weshalb wir es als du CHessem betrachten dürfen. So
bleibt: zu Thespiae ein Jäger und ein Reitet treffen ; von wel-

cher Art, wird nicht näher angegeben. Es folgen (ebenfalls

nach der Vulgate): simulacrum Trophonii ad eraculum^ quadri-

gas Medeae cempinres, equum cum flscinis, canes venantium.

Hier ist suerst aus der Bamberger Haadschrifl nach simula*-

crum hinzuzufügen: ipsuni. IXass durch diesen Zu^saiz das

eigen tlielio Tempelhihi bezeichnet werden solle, wie Silfig in

seiner neuen Ausgabe des Fhnius meint, muss deshalb zwei-

felhaft erscheinen, weil dieses ven Pausanias (IX, 99^ ein

Werk des Praxiteles genannt wird. Es soll also wohl nur be-

tont werden, dass das Bild' de|i Trophonios selbst^ nicht eine

ajulere bei seinem Orakel mit einer Statue "» eehi le Person dar-

Stellte. Die Schwierigkeiten, welche Medeae der Erklärung

bietet, fallen weg, indem die Baiuberger Handschrift dieses

Wort ausl&sst. £s konnte^ wie Stilig meint, aus einem Gles-

sem, Lebadeae, wie v. Jan, aus in aede eins (medei in einer

Vesslschen Handschrift ans in ede ei*) entstanden sein. Was
wir endlich uiUer dem equus cum liscinis, einem Pferde mit

Körben, oder, wie ein Theil der Handschriften cum fuscinis,

mit Gabeln, zu denken haben, vermag ich nicht aoaugeben*
Dans der Zusats von irgend einem Parergen hergenommen
und nur bestimmt sei, das Pferd dadnrch> als durch einen

Beinamen, n&her su beneichnen, wie Sillig vermuthet, ist al-

lerdings möglich- aber die Schwierigkeit selbst wird dadurch

eigentlich uickt gelöst. — Ausser Plioius neaut nur Tatian

Digitized by



4M

(c. Graec. oZ, p. 114 Worth) noch Werke des EuÜiykrates,

Bemlich die Statuen der Dichteriooen Anjt/tj der MaeeuirolÜB

aas Bphesesy der Thalvciiie aus Arge«, iiad endliob Panteo-

ebis üüXhxfkßdpowfOif k» (pd^ogirnq (ein erotiaehes Symplegma t).

— Bcmerkuno^eti der Alteu über den Charakter dieser Bildwerke

fehlen uns <:>ünzlich ; luul wir vermögen deshalb nicht nachzu-

weisen, in welchen besonderen Eigenthümlichkeiten das zuAa*
faog mitgeUieilte L'rtheti des Pliniiis begrundei ist. Wie ea

dasteht 9 scheint aoEunelmien^ das fiuibylurates im Ernste der

Anffassung nad viellelcbt aodi ia den strengeren, breilerea

Proportionen »ich mehr der älteren Kanstschiilc von Argos und

Sikvon uniirsclilnsscn habe. Dieses \n ihI noch \s a iirsciieiaU-

eher durch des lirihcil, welches Piiiiiu:! uiimiUeibar nackber

über den folgenden Künstler lallt:

Tisikrates
„aus Bikyott war zwar 8ehnler des Bnthykrates, stand aber

der Sekte des Lsüipp liuhor (Lysippi sectae propior), so Hasn

mehrere seiner Werke kaum davon zu untersclieidcii waren^

wie sein Thebanischer Greis^ der König JOometrios^ PeukesteS|

der LeibWächter Alexanders des Grossen, wordig ae groseen

Ruhmes": Plin. 34, 07. Peukestes war wenigsteas im Ai^
lan«;c der 116tcn Olympiade noch am Lebend); Demetrios aber

starb Ol. 112,2, so <lass sicli die kinisi ferische Laulbahn des

Tisikrates der soiucs Lehrers entsprechend von Ol. 115— 124

erstrecken mochte, fltaios erwähnt anaserdem, dass anl ein

Zweigespann von seiner Hand Pisten eine Frau aet&te; und
nennt sugleieh als Werke dieses sonst unbekannten Künstlers

einen Ares und Hermes im Tempel der Concoidia zu Rom:
89. Endlich itndcn wir den Namen des Tisikrates auf cioer

bei Albauo entdeckten Basis:

TEILIKPATHZ EnOIEI
G. I. Gr. n. 6i7S. Ana dem Im|>erfeotom sowie aus dem Ma*
terial der Basis, einem alba^hischen Peperin

,
geht hervor, dass

die Inschrift erst in römischer Zeit unter ein Werk des Tisi-

krates oder eine Copie desselben gesetzt wurde. Visconti

wollte aus der oblongen Gestalt der Basis sebltessen, dieselbe

habe die Löwin getragen, welche Pliuius erw&hne; altem er

verwechselte dabei Tisikrates mit dem alten Ampbikrates ans

1) Pluu l^uin. Diod. XIX, 48. 2) Up. vai'. U, Ö2.
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der Zeit der Pisistratiden. — Tisikrates, der Vater des Ma-
lers ArkesiLas')^ kann sehr woki mit dem Büdliauer iden«*

XenekrateSy
luicli Einigen Schüler des Tisikrates, nach Amleren des Eutliy-

kratcs, übertraf beide durch die Menge seiner Werke und

schrieb Bücher über seine Kunst: PUn. 34, Sä. Aus deiisclbea

eiürt PliDiDS ein .Urlheil über Paerbasios; unter den Quellen

den 34aten Bnehes aber euie Sebrift über Toreulik. Jkni und

unter denen des 85aten BoeheB wird ausserdem neeh «n Xene-
kratcs, Sohn des Zeno, genannt, der vielleicht idenliscl» mit

dem Schriftsteller über M^ediciu ist, wilrlieii riiuius ijn 33sien

Buche benutable. Als Bildhauer orwäiiut einen Xcuokrates

aueli Diogenen Laertius IV, 14.

Wir kebren jetat wieder m den unmittelbaren Nachfelgern

Lysipp's sorück:

P h a n i s

,

wie aus der Bamberger ilandschriCt des Phiiius (34, 80) für

Phoenix hergestellt ist, von unbekaaniem N'ateriande und

Scküler den Lystpp. Für aain Werk hielt man früber die Sta-

tue des IViustkinipfiBrs Eptlhersee, welober aueh von Pausas

nias (VI, 15, 3) erwähnt 'wird. Die'HandecItriflten des Plintus

führen über auf epitiiyu.sau , eine üpl'criule Fiau; uiul da ähn-

liche Darstellungen namentlich bei Piiuius iuiuiiger erwähnt

werden ) so ist kein Grund voriiaadany von dieser Lesart ab»

zugehen.

Etttychides
aus Sikyon, Schüler- des Lysipp (Paus. Vi, 2, 4), und wohl

deslialb von Piiuius (34, 51) in die 121ste Olympiade «esetzt,

womit übereinstimmt, dass er für Antiochia arbeitet: denn

diese Stadt wurde laut der armenischen Uebersetsung des

Ettsebiue^) Ol. 116^4 unter dem Namen Antigeneia gegründet^

Ol. 119^ 3 aber ven Seleukes erneuert und Antiodiia genannt,

Eiitychides arbeftete in Erz und in Marmor, und walirschcin-

scheinlich ist auch der Maler dieses Namens, von welchem

Plinius (35, 141} «ine Victoria auf einem Zwaigespaou anführt,

ven dem Bildbauer nicht verschieden. Als Marmorwerk er-

wähnt Plinius (36; 34) einen Dionysos, welcher unter den

1) Pau. 3ds 140. 2) Vgl. S^uoelL 218 B. C.
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Iföouroenten des Asiiiius Poliio aufgestcUi war; als £rzwerk

aber (34| 78) die Sutuc des fiurolaa, an welclier^ wie mo
sagte, die Konat no<}h llasaiger war, als der FIqsb: em Ge-

danke, welcher in einem Epigramme des PhiitivposO nodi

weiter aiisgcsponncn ist-). Aus Erz war natürlich autli die

Statue des Timosihcnes aus Klis, welcher zu Olympia im

Wetilauf der Knaben in unbekannter Olympiade «gesiegt hatte:

Paus. VI
9 ftf 4. üngewisa ist das Material bei der Statae der

Tyehe, welche er (or die Syrier am Orontee (d«i« die Aiilao*

ebener) gemaehi hatte, vnd welehe von diesen in hohen Bhree
gehalten wurile ; Paus. I. !. Kino sehr schöne und gewiss rich-

tige Vermuthunsf über dieses Werk iiat O. Mi'iller ^) aufgestellt,

indem er die Tyche für die Stadtgöttia von Autiociiia erklärte,

von welcher uns 'auf Münzen und in slatnanseheii Werben
sahlreiehe Nachbildangen erhalten sind*). Die Göttin sitst,

der Localitftt der Stadt entsprechend, anf einem Felsen und

zu ihren Fussen erscheint in halber Fio^ur aus den Wellen auf-

taucheud der Flussgolt Orontes als Jüngling. Die Bewegung
der Gdtiio ist so motivirt, dass die gauao rc»dtte Seite des

Körpers sich nach der linken hinwendet* Der rechte Fnas
ist öber den linken geschlagen and auf ihn stbtat sich der Sl-

i eil bogen des rechten Armes, wfthrend der linke dieser Wen-
dung entsprechend, sich luiUcrwärls auf^lülzt, um cicni nach

dieser Seite driickenden Körper einen lialtpunkt zu gewähreo.

Die Mauerkrone charakterisirt die Siadigdttiui Aehren in der

Rechten (an deren Stelle in Mfinsen freilich aucb ein 'Ptdm-

sweig erscheint), die Fruchtbarkeit der Gegend. Durch die

Bewegung lior Figur aber, namenllich durch das Zuiückz,ielien

des einen Armes, eatwickelt t»ich eine F^ülle der reizendsten

Motive für die Gewandung. Wenige Werke aus dem Alter«

thnme sind uns erhalten, -welche sich nut diesem in der An-
mnth der ganeen Erscheinung vergleichen liessen. Schwerlieh

wird sich Jemand dem Zauber desselben zu entziehen im Stande

sein, und ich bin weit entfernt, diesen GLMnisü und die Freude

daran irgend Jemand verbittern zu wollen. Doch aber mu2»5

ich darauf mit Nachdruck aufmerksam machen , wie weit

1) Jacobs Auliiul. XIII, p.672. 2) Vgl. Jahn, Ber. d. sächs. Ges. 1850. II,

S. 123. 3) Di^,s. Aiifin- h. I, 14. 4j Namenllich eine Statue im Vatican:

PCI. Lli, U TgU MüUer u. üeaU DeuJuxu 1, Taf. 49.
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sich diese Gottei bildung von denen älterer Zeit unterschei-

det. VoQ dem religiösen Ernste und der feierlichen Würdey
welche früher den Bildern der Götter eigen, j« nethwen-

dig waren, liest sich, bei dieser l'yehe keam noch reden;

ja nicht eimnal die Strenge^ der decer der iltereo Sitle, kann

iVu* einen besonders bezeichnenden Zug an diesem Bilde gellen.

Vielmehr steht es in seiner äusseren Erscheinung dem soge-

nannten Genre weit näher; sein Grundcharakter ist der einer

allgemein menecblichen Anmath. Wehl mag eine Stadt, wei-

che «ich aus einem ech&aen Thale an einer anmnthigen Höhe
hinanfsieht, einen ähnlichen Eindruck gewihren. Aber dieser

Eindruck bleibt immer wesentlich verschieden von dem Ucfuhl

der Erhebung, welches ein von einer hohen geistigen Idee

erfiiUtes Werk in uns hervorrufen muss. Durch dieses Urlheil

seil, wie gesagt, dem Verdienst des fiutychides kein Abbrach

geschehen; aber ausgesprochen mosste es werden, um den

Wechsel der Zeiten, die durchaus veränderte Anschauungs-

weise zu bezeichnen, welche auch da, wo zu einer erhabe-

neren, geistigeren Auffassung noch Gelegenheil gegeben war,

dem QefäUigea und Anrouthigen überall eine beveraogte Gel-

tung einr&iimte. Wir durften dieses hervoranheben am sc we-
niger unterlassen, als gerade dieses Werk, weites, wenn auch

nur in Copien nocJi cihalleii, besonders geeignet erscheinen

mnss , auch auf die unmittelbar vorhergehende Zeit ein be-

stimmteres Licht au werfen, und namentlich das Wesen der

filegana, das iucundum genus beiLyaipp in seiner cenmeterea

f&r den äusseren Sinn fassUchea Gestaltung uns ver Augen au

fuhren« — Wie aber bei der Tyche die alte Strenge der Hal-^

tung einer anrouthigen Sorglosigkeit Platz gemacht hatte, so

bewunderte das Aiterthum an dem Eurotas die Weichheit, ja

Flüssigkeit der Behandlung, durch welche Eutychides die Na-
tur des feuchten Blementes noch uberbeten au haben schien*

Wir haben hier wieder einen jener epigrammatischen, auf eine

bestimmte Spitae berechneten Lobsprüche vor uns. Dies kann

uns indessen nicht hindern zu fragen, wodurch derselbe ge-

rechtfertiget sein mochte. Wir dürfen nicht etwa an eine be-

sondere Weichheit in der Behandlung des Fleisches, der Ober«

flfiche des Korpers denken , einer solchen, wie sie in dem
S} iiiplegma des Kephisodot ihre Bewunderer fand; denn dieser

Behandlung bequemt sich das Erz nicht iu derselben Weise
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an, wie der Marmor. Es sei mir daher erlaubt, vielmehr eine

Urkl&mog duroh die Hinweisung aaf einige andere Bildwerke

za versodieii, deren Vergleicbang vieHeieht, aber doch nur

auf den erelen Blick, fornliegend erechetnen mag: nemlich zwei

Panther des valicanischen Museums , Thierc aus dem Kalzen-

geschlcchtc, an welchen nicht die Stärke und Tragfähigkeit

des Knochen- und Muskelbaues, das Feste der Form , sondern

die elastische Weichheit, weiche einer Flxirang der Form ge-

rade zn widersprechen scheint, die am meisten' hervortretende

charakterlstisdie Bigenschaft bildet. Sie liegen da, man möchte
saiiiMi , wie hingegossen; und die Wirkung crsclieint um so

gros.ser, wenn wir bedenken
,

tlass die Arbeit in dem härtesten

sprödesten Stoffe, in Granit ausgeiiihrt ist. Von einer nach

lllasion strebenden Behandlung des Details der Oberflache kann

in diesem Stoffe am allerwenigsten die Rede sein : die Weich-
heit liegt also lediglich in der< Fügung, in der Geschmeidigkeit

und Gelcnkijjkeit jedes cinzehien Gliedes. Wenden wir jetzt

dasselbe Bilduugsprincip auf die Darstellung eiues Flussgottes

an , so springt es in die Augen , was den Alten so einer witai-*

gen Vergleichnng der Flüssigkeit des Kunstwerkes und des

Flusses Veranlassung bot: es war das Htnfltessen der ganzen,

wahrscheinlich liegenden Gestalt das Gelöste, aller Spannung
Entbehreode jeder Beweguno:, was in dem harten Slofte ge-

bunden die Bewunderung der Menge hervorrief , so recht der

Gegensats dessen^ was die strenge Bildung des Körpers in

den Gymnasien erstrebte.

Kehren wir jetzt wieder ssu dem Künstler zurück, welcher

diesen Eurotaa und die Tyche geschaffen hatte, so ergiebt

sich f&r ihn durch diese Werke eine sehr bestimmte Stellung

in der sikyonischen Schule. Wir finden eine naturgemässe

Bntwickelung derjenigen Bestrebungen Lysipp's^ welche den

Ernst und die Strenge der älteren Kunst mit Eleganz und
Leichtigkeit zu vertauschen bezweckten. Ob und wie weit

dasselbe auch hinsichtlich der äusseren Behandlung behauptet

werden darf, insofern auch darin die Künstler dieser Zeit sich

der sinnlichen Wahrheit der Natur zu nahem suchten , ver-

mögen wir nicht zu entscheiden. Aufjeden Fall indessen scheint

die charakteristische Eigfenthümlichkeit des Butychides weni-
ger hierin gesucht werden zu luiissen, als in der Compositiou,

in einer Verbindung der Xheile^ welche dadurch ^ dass sie die
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dargestellle Person frei von allem Zwanofc und von aller An-
streDgung erscheinen lässt, 4em Be^hauer das Gefühl des

darMS entspriDgenden Bebagens unvermerkt mittheiU und es
ihn als etwas ihm seihst Angehdriges emplliidea Üsai i).

Schüler des Batychides- war:
K a n t Ii a r 0 s

,

ebenfalls aus Sikyon ofcburtig, uiul Sohn eines Alexis, welcher

mit dem gleichnamigen Ikünstler aus der Schule des Polyklet

in Familienzusammenhang stehen kann, aher nichl nethwen-
dig zu stehen hrancht: Paus. VI; 3^8. Plinius (34^ 85) nennt

Kantbaros anter den Künstlern , welche wegen ihrer gleich-

inässigen Tüclitigkcit , \yenn auch nichl wegen eines einzelnen

besonders ausgezeichneten Werkes Anerkennung verdienen*

]>ass er auch Caelator gewesen, hal Siliig wohl nur aus Ver-

sehen in dieser Stelle zu finden geglaubt. Zwei Werke fuhrt

Pansantas an: die Statuen des Alextnikes aus Biis, und des

Kratinos aus Aegeira, welche beide im Ringen der Knaben

zu OI\nipia gcisiegt hatten: VI, 17, 5; 3,3. Der Letztere

zeichnete sich sOAVohl durch seine iScliünheit, als durch die

gresse Kunst aus^ mit welcher er das Hingen betrieb, weshalb

ihm erhiubt ward, neben seinem eigenen Bilde in Olympia auch

das seines Lehrers aufzustellen.

Wir besclilici^en die Reihe der Schüler des Lysipp mit

dem berühmtesten uuter ihnen:

Char e s,

von Lindes auf Rhodos gebürtig, lieber das Werk, welchem

er seinen Ruhm verdankte, hdren wir zunächst Plinius (34, 41):

„ Vor allen aber \vard bewundert der Koloss des Sonnengottes

BU Rhodos, welchen Chares ans Lindos^ der Schüler des Ly-
sipp, gemacht hatte. Seine Höhe betrug 70 Ellen (105 Fuss).

J>ieses Bild ward nach 56 Jahren durch ein Erdbeben nieder-

geworfen; aber auch liegend ist es zum Erstaunen, Wenige
9ind im Stande, seinen Daumen zu umfassen; die Finger allein

sind grösser, als die meisten Statuen; weite Höhlen gähnen

ans den «yebrorlionen Gliedern entgegen. Drinnen aber sieht

man gewaltige Feisbiöcke , durch deren Gewicht es der Künst-

1) lEutychides üi einem Epigramme der Anthologie (Anall. II, p. 311, n. 14)
i>t nicht der Künstler | sondera ein Uubekannler'i welcher «inen Priap aufs<^

stellt hatte.
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ler bei der Aufrlehlang feeigestelk Kalte. In swittf Jahren mU
es für ÜOO Talente gemacht worden sein, die man aus dem

Apparate löste, welchen der König Dcmclnos aus Ueberdru&s

an der langen vcrgeblichea Belagerung vor Rhodos zurückge-

lassen hatte." IMese Belagerung ward aufgegeben Ol. 119, 1-1

Wäre dann der Kolons sogleieh begonnen worden > so hatte er

OL 122; 2 beendigt sein müssen; 56 Jahre seines Bestandes

führen uns auf Ol. 1^6,2. Allein das Erdbeben, welches ihn

zerstörte, fallt nach der Chronik des Eusebius und Syncellus

in das erste oder zweite Jahr der 139sten Olympiade, nach

Orosius*} in das Consulat des C. Fksninius: Ö31 a.u»c.y Ol.

139) 8—8. Polybius erwähnt sogar des Srdbebens mitten

unter den Begebenheiten der i40sten Olympiade als eines kurze

Zeit vorher eingetretenen Ereignisses. W'oilea wir also nicht

annebmeuy dass das Werk erst längere Zeit nach der Belage-

rung begonnen sei, so werden wir der Vermuthuag Scaligers ^)

beitreten müssen, dass zwischen der Vollendung und dem Zu-
sammensturs nicht 59, sondern 66 Jahre verstrichen seien.

Damit stimmt endlich auch die Angabe des Suidas ^) überein.

dass der Koloss während der Regierungszeit des Seleukos Ai-

kanor aufgestellt sei, welcher gerade am £nde der 124sten

Olympiade ermordet ward^).

Der Künstler wird von Plinius, Straho?) und Bustathius *)

Chares genannt, während er in einem Epigramme der Antho-

logie^) Laches heisst. Diese Verschiedenheit hat man aus

einer Anekdote bei Sextus Empiricus erklären wollen, nach
welcher Chares sich vor Vollendung des Werkes y well er eich

in dem Kostenanschläge arg verrechnet» das Lehen, genommen
haben soll, so dass also Laches die Arbeit nach dem Tode
desselben übernommen hätte. Allein die Erzählung! ein Künst-
ler, wie Chares, habe den Preis, welchen er fiir das Bild in

halber Grosse verlan|;t, für die ganze Höhe nur verdoppelt,

verstösst so sehr gegen alle Wahrscheinlichkeit, dass aufjeden

Fall die weit einfachere Erklärung vorsusiehen ist: in dem
Epigramme beruhe der Name Laches nur auf einer falsoheB

1) p. 220C. 2) IV, 13. 3) V,88. 4) zu Rns.-b. p. 137. 5) s. v.

KoA«ffO"f(f «c 6) Vpl. nbcr die vei scliiedtnien hier berührten Zei^ancrabeu
Cliulon fasii. 7) XIV, p. 0ü2. 8) ad Dion. Perieg. 504. 9) Auall. 1,

148, n. 88. 10) adv. matb. p. 150 ed. Col. Allobr. 1621.
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Lesart. Dass der Scliolmst des Lucian i) Lysipp als K im stier

neoQt^ ist gewiss uur ein Versehen, lieber die Angabe des

Paalas Diftconns im Aussage -des Festas s. v. colossus vgL
nnter -Colotes,

ffinsiehtlieh des Massses des Kolosses stimnien Strsbo,

Plinius und Festus uberein, ladcm Sic dasäulbc auf 70 Ellen oder

105 römische Fuss augeben. Geo:enüber diesen ältesten und

sorgfaltigsten Quellen verdienen die poiifuseu und sich wider-

spre^nden Naohrichton der Sp&toren keine Berücksichtigiing;

und wir verweisen daher über dieselben und manche andere

Sagen, welche sich an den Koloss als eines der sieben Wun-
derwerke der alten AVeit anknüpfen, auf den Commentar üiel-

ii's zu Philo von Bvzanz. Mancher Leser wird vielJeicht als

Kind In seinem Biiderbuche die Qestalt eines dunkelgefärbten

nackten Mannes angestaunt haben ^ weksher mit gespreizten

Beinen
I
unter welchem ein Schiff dnrckfiUirt^ über dem Ein-

lange eines Hafens aufgestellt ist, und in der dnen hoch er-

hobenen Hand eine Pfanne inii hrtmicnder Flamme hält. lu

welchem Gehirn dieser sogenanute Koloss von Hhodus enthtanden

nein mag, weiss ich nicht anzugeben. In den Nachrichten der

Alten finden wir durchaus keine Angaben weder specijeU über

den Ort der Aufotelluog^, noch über die äussere Gestalt des

Bildes.

Ausser dem Bilde dos SonnciigoUcs fuhiL Plinius (34, 44)

als ein Werk des Ciiaies uoeh einen kolossalen Kopf aus Erz

auy welchen .der Consul P. Lentulus auf dorn Kapitel ge-

webt hatte«

Dans Chares Schüler des Lysipp war, sagt ausser Plinius

auch, der Auetor ad Herennium TV, 6: „Chares lernte von

Lysipp Statueu machen, nicht auf die ^Veisc, dass dieser ihm

einen Kopf des Myron , Arme des Praxiteles, eine Brust des

Polyklety Bauch und Schenkel .... zeigte^ soudern er sah das

alles von dem Lehrer in seiner Gegenwart bilden; die Werke
der Uebrigen konnte er auch für sich allein betrachten/' Wenn
billig daraus schliessen will, er scheine von seinem Lehrer

besonders begiiuisti<il worden zu sein, so ist dies gewiss zu

weit gegangen. Denn der Sinn ist jiur allgemein
^ dass, wer

einen Andern- etwas lehren woUe^ im Stande sein müsse, es

1) Icaromen, 12.

Brunn, Ceschic&ie dtr grieeh, MüM$tUr. tl7
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ihm «elbst vorzumachen , und nicht sich beguügeD dürfe, ihn

auf vollendete Master^ zu verweisen. Allerdings ebet nussie

gerade f&r Chares ü» Belehnuig dnrek Lysipp . luuaeallieli in

teehnisoher Beziehung von der hlkshsten Bedeutung srä. Bewi
der Zeus zu TareiU, nächst dem rhodisciiea überhaupt der

grösste Koioss zu Strabo's Zeit, war ein Werli des Ljaipf

;

und die bei diesem gesanmelteo Erfahnmgen mnssfen also dea
Cbares von weseatliehston Nutzen sein t wenn audi bei 4m
vergrösserten Maassen des Sonnengottes sicher noch neue be-

deutendere technische und mechanische Schwierigketten %u

lösen wajren* Was indessen Philo darüber bericbtet^ Umam
wir init gntem Gewissen für ein Maiehen erkl&reo.

Von bistoriscben Standponkte aus müssen wir die Bedee-

tung des Chares zuerst darin suchen^ dass sich bei ihm noch

mehr^ als bei Lysipp^ das Bestreben zeigt, den Wertk eiass

ILnastwerkes in die JÜassenhafUgkeil zu setzen; sodann «bor

darin y dass er die sikywiisebe Knnst nadi-Rbodos verpikmzi,

wo sich dieselbe in der nächstfolgeudea Zeil einer neueu,

selbstst&adigen Bluthe entwickelte.

Hit den Känstlern ans der Bcbnle des Lysipp hat dis

BlAthe der Knnst in 8ikyon and Argos, ja Im ganzen Pekn
ponnes^ ihr Endo erreicht. Acben ihnen sind nur noch einige

Künstler untergeordneten Ranges, nach ihnen kaum einer b«-

kennt; so dass wir hier den ganzen Rest inssmmsnnnzfallsn

befugt sind, aneb wenn ein einzelner von nnb^nnterSeit in

eine spätere Epoche gehören sollte:

Si k von.

Baetoiidas machte die Statue des Theotonos am W6$n

weleber im Faustkampfe der Knaben zn Olympia gesiegt hatts:

Fans. VI, 17, 8. Da des Tbeotlmos Vater Mosehkm 4en £of
Alexanders nach Asien mitgemacht halte ^ so ist der Künsiki

etwa ein Zeitgenosse dieses Königs.

Menaechmosi Plinins (U^ 80) erwibnt als mm Wmk
einen jungen Stier, weleber mit dem Knie niedergedrftakt wird«

während der Nacken nach hinten gebeugt ist: also vielleichi

eine stieropiernde Nike, wie wir sie häufig iii Heiiefa uix^

auch iii statuarischen Naebbildungen dargestellt seksn, Jkmtk

•ehrieb er über seine Kunst; und Plinins führt unter denOmsl-
len des 83sten und 84sten Bnehes seine Schrift über Torewtik
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AlheiiMQS 0 eiae andere über clie KuiMlier m. Anseerdem
varfiifste er die Geeckiebte eehier Vaterstadt Sikyon und die

Alexanders des Grossen. Smdas aber sclzL ihn in die Zeil

der Diadocbea. Vgl. Vossius de imt. Gr. I. eap. XI.

0 lym p 0 8. DaBS er aus Sikyen gebürtig war^ ist bei Qele-

lenheit des Messeniers Fyrilampes - naehgewiesea worden. Sein

Werkwar die olympisebeSlegerstatue desXeuophon, Sohnes des
Mcitephylos, eines Pankratiasten aus Aegion in Achaia: Paus.

VI; 3^ 5. Die Zeit des Sieges, wie des Künstlers, ist unge-
wiss. Not wollte man sie bisher bis naeh Ol. 80 herabrneken^

weil nacb dem- Siege des Oebotas Ol. it keinem Aehaeer bis

zur SOsten Olympiade das Glück in Olympia günstig gewesen
m. AHein CS ist bcrLiis bei Gelegenheit des Ageladas wahr-
scbeiniidi gemacht wor4en, dass in der überheferten Erzählung

rsB dem FluelM des Oebotas wakrseheinliGk einige für histe-

riicbe Bestimmung wiehtige Angaben uns verloren gegan-

gen sind.

A r g o s.

Theodoros^ Sohn des Poros^ ist bekannt aas einer von

Peement zu Hermione eopirten Insehrifit:

AnOAfEATHN EPMIONE
flNNIKINÄNAPnNIAAAAMA
TPIKAYME^4AIKOPAI

©EOAflPor nöPOYAPrEioc ehoihee
C 1. Gr. n. 1197* Sie Basis trug also eine £brenstattte. Bi«

nige gans ihnlidie Insehrlften des Dorotheos and Bjosilas

(n. 1194—95) gciiörcu noch der Zeit des voreuklidischen Alpha-

bets an^ die unsrige ist vielleicht nur wenig sp&ter. — Eben

^her stammt auch eine Inscbrift mit zwei Künstlernamen:

Phileas und Zenxippos.
(DiAEAE KAI lEYiirmPor
4>IAEA (für A) EnOIHEAN

C.L Gr. n. Ifit. Dass sie Argiver waren, ist nicht unwahrsclieiB<-

aber nicht völlig o;c\\ is.s, da wir ja in Hermione neben

den bereits angeführten Argivern auch den Kydoniaten Kresi-

ias finden. Die Schriftzüge scheinen der guten ^ voralejcandn-

sischen BjpoAe annugehdren*

1} 11, p. e&A; JUV, p. ea6B; p. e37F.

«7*
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VicÜcicIit etwas jünger sind:

Xeiioplüios und Straton, nach der Angabe von Hoas
ioflcr. ioed I, n. 58, welcher eine MarmerpUilte mit den Na*
meii dieser KiiDetler ma Marbaeea unweit Tirynth ftuMi:

EENO<|)IAOE KAI ZTPATflN
APrElüEol EPOIHZAN

£ines ihrer Werke sah auch Pausanias zuArgos: ein Mariuor-

bild des sitzenden Asklepios nebst einer stehenden Uygietn;

daneben sassen aaeh die Künstler, welche die Götterbilder |re-

m&cht hatten: II, 4.

Andreas aus Argos machte die Statue des Lysippos aus

Elis, welcher in unbekannter Olympiade im Ringen der Knaben
gesiegt hatte: Paus« VI^ 16, 5.

Bmmochares. Der Name dieses Kunstlers soll sieh

anf dem • Fragmente einer Statne der Aphrodite gefunden

haben:

EMMoXAPHZ, nrOAEMAloY
APrEioz:. Enojoi

€• I. Gr« n. 6147. Den Namen in Hermochares oder Demo-
chares zu emendiren^ wie man vorgeschlagen hat^ ist vielleidit

gänzlich iiberflüssig ; denn da diese Inschrift von GKidiiis aus

den J'a])!eriii des Pirro Ligorio esiliiomnicn ist, so ist aller-

dings aut ihre Echtiieit wenig zu bauen, wie auch Haoul-

Aochette (Lettre 4 Mi* Schorn^ p« richtig bemerlit hat.

Arkadien.
Aristoteles aus Kleitor wird in einem Epigramme der

Anyte genannt, deren Blüthc etwa in Ol. 1^ gesetzt wird:

Bovx^yöfjg 6 X^ßfig, b ^eig^EgiaaTtlda vlog, ^

KXet^Oi^og yepittf ta^xb ku^on' opo^a*

Anall. I, p. 197, n.Ä. Ob und in welcher Weise freilich das

grosse Becken auch mit wirklidier Bildhanerarbeit geschmückt

war, wird leider nicht gesagt.

lle übrigen äüastler dieser Periode.

Aetion und Therimachos, Ton Plinius (84, 58) als

Brsbildner in der 107ten Olympiade angefahrt» werden besser

unter den Malern bebandelt
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Unter den Erzbildncrn der 114tcn Olympiade nenot ferner

Piioiiia ($.51} ausser den froher behandelten noch:

BophroD^ Euki^Bf Soatrales and Ion* Anstatt der

beiden ersten Namen las nan früher nur einen: Buphrenides,

während die Bamberger Handschrift dnreh enphron. fucles auf

das Richtige geleitet hat. Sie sind, eben so wie lou, gänzlich

unbekannt. Sostratos ist wahrsdioitilich mit dem knidiscken

Architekten^ dem Zeitgenossen Alexanders^ identisch.

Chaereas nuushte eine eherne Statne Alexi^nders des

Gressen und Philipps, seines Vaters: Plin. 84, 75«

Phiion wird von Tatian (c. Gr. 55, p. 121 Worth) als der

Kiin^ller einer Siatiio des Hephaestion, des Freundes Alexan-

ders genannt. Ausserdem fuhrt ihn Plinius (M, 91) unter

den Erzbildnern an, welche Athieten^ Bewaffnete^ Jäger und

Opfernde darstellten. Bndlich hat man ihn noch 2ttm Kunstler

einer Statue des Zeus Urios am Pentos machen wollen, deren

Basis nebst Inschrift in England nocli je(/a erhalten ist: C. I.

Gr. n. 3797. Allein es ist schon von verschiedenen Seiten dar-

auf hingewiesen worden, dass der dort genannte Philon kei-

neswegs der Kunstler war, sondern nur das Bild geweihet

hatte«

Aristodemos „machte Ringer, Zweigespanne mit dem
Wagenlenker, Philosophen^ alte Frauen, den König Seleukos

(welcher Ol. 117, 1— 124, 4 regiert); geschätzt wird auch sein

Doryphoros": Plin. ^4, 86. Ausserdem nennt Tatian (c. Gr.

55, p. 180 Worth) eine Statue des Fabeldichters Aesop. Zu^
folge dieser Reihe von Werken scheint er ein nicht unbedeu-

tender R&nstler gewesen sn sein,- dem in seinen Philosophen

und alten Frauen namentlich zu scharfen Charakterbildern Ge-

legenheit gegeben war. Wir haben es deshalb bei Lysip[»

unentschieden gelassen, wem von beiden das Original der

vortrefflichen Aesopstatue der Vilkt Albani sususchreiben sei.

Thrasott wird von Plinius (34, 91) unter den Brebild-

nern genannt, welche Athleten, Bewaflfhete, Jäger und Opfernde

bildeten. Strabo f XIV, p. 641 ) sah von ihm einige Werke
beim Tempel der Artemis zu Ephesos: das Uekatesion und

den Brunnen, Penelope und die Alte Burykleia. Das erste

Werk kann einfach ein Bild der U^uite sein; da aber auch

an dem Brunnen die Bildnerei mit Architektur Eusamraenh&n-

gen musöte, so haben wir vielleicht bei der Uekate ebenfalls
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das Bild der Göttin oebst einem Kapelicheu zu verstehen, derea

es £• B. in Athen lo den' Frivath&oserD sine grosse Meofe m dm

Art von Hsusaltiren gab. Peoeiepe und Bsryklsia nehsl Oiys-

seas sind aus TerracoUareliefs bekaanl, mit denen die« Vatkaa

zweimal vorkommende statuarische, aber ganz rcliefartig; cora-

ponirte Penelope vollkommen übereinstimmt Sollte etwa swi»

sehen diesen nnd den Werken des Thrssen ein yinsinnmin

hang ansnnehmen seinf Das Arofanisirende b deai Slyl dss

Gewandes würde nicht geradezu ein Gegenbeweis sein. Demi

es tritt eigentlich nur in der Ausfuhrung hervor, und konnte

ven dem Künstler in einer bestimmten Absiehi angvitMdtt

sein, als der strengen Sitte der Penelepe an meisten nnlspie

cbend* Das Geistige der Compesitien, das ^h in Üir ausspre-

chende Gefühl, das Trauern und Sinnen, zeugt dagegen tod

einem so tiefen künsllerischen Verständniss und einer solehen

Freihat in Beherrschung aller Mittel, dass es bedenkiidi nebeint,

hier eine Cempesitien der aMen Zeit, der Kunst ver Pliidias,

anzunehmen. SSndem ist die Zeit des- Thrasen keineswegs

sicher, und wir glaubten nur deshalb dem Künstler seine Stelle

am besten hier anweisen zu dürfen, weil zur Zeit desAJeun»
der der ephesische Tempel neu gebaut und mit Knnsiwnrkea
geschmncki ward. Doch konnte sich recht weh! neeh Manches
auch aus der früheren Zeit erhalten haben; und für diese spre*

chen bei dem Bilde der Penelope allerdings die Reinheit ub4

Strenge der ganzen Auffassnng. FreiUch bleibt auch no die

avsgesprechene Meinung nur eine Vermnthung, Gut die man
allgemeine Billigung keineswegs verlangen darf.— Einen Thra-

son aus Pellene werden wir später als Künstler der Kaiserzeu

kennen lernen« Den älteren deshalb ebenfalls für einen Arifin*

der sn erkl&ren, mdchte indessen zu gewagt ersdieuieo.

Menestralos. ,,Sehr bewundert werden ancii der He*
rakles des Menestratos und die Hekate zu Ephesos im Teropef

der Artemis post aedem, bei deren Betrachtung die Tempei-

Wärter aufiaierksam machen, der Augen su sehenen: no stsik

ist die Ausstrahlung des Marmors": PKn. S6, St. Den An^
druck poäl aedem glaubte Sillig früher von dem Opiäthodontos

des Tempels verstehen zu müssen. Er stimmt aber vollkom-

men mit dem grioohisohen imA feif i^cli» nberein, wokhnn

1) Vgl. Thiersch Epocb. S. 426 (Igd.
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Strabo zur Bezeichnung der Localitftt anwendet , an der sich

das HekAleBieii des Thrason befand. Offenbar war ebendaselbst

die Hekale des Heiiestrates aiif|;e8teUL la Beireff der Zeit

des RftnstleM gilt^ was ajaeh Aber Th?ason bemerkt ist Taüas

(c. Graec. b% p. IIS Werth) ftlirt ausserdem als sein Werk
ne^ eine Sialuc der uns unbekannten Dichteria Lcarchis an.

Mentor^ der berühmte Caelator, welcher vor dem Brande

des ephesischen Tempels gelebt haben muss, arbeitete auch

grtesere Bilder in Ers, deren eines sich in Varre's Besits be-

fknd.- PUm 33, 154.

Asklepiodoros, welcher Philosophenstatuen machte

(^Fhn. 34, 86) . gehört in diese Periode, sofer 11 wir snnehnien

wollen, dass er von dem aia Zeitgenossen desApelles bekann*

ten Haler nicht verschieden ist.

Qryllien. In dem Testamente des Aristoteles^ wacher
Ol. 114, S starb, heisM e's, man m6ge f&r die bei Grylfion be*

stellten Bilder einiger Farailienglieder Sorge tragen, damit sio

vollendet und geweiht würden. Diog. Laert. V, s. 15. Eixo-

v€<; sind wohl am einfachsten für Büsten au halten ^ kennen

freilieh anch Qemftlde sein.

Amphistratos machte nach Tatlan (c. Gr. 5% p. 114) ein

£rsbild der uns unbekannten DiehCerin Kleito, nach Plinlus

(36, 36) das 3Iarmorbild des Geschichtöchrcibcrs Kallisthenes,

welches zu Horn in den servilianischen Gärten aufgestellt war.

Kallisthenes schrieb die Geschichte der Jahre Ol. 98, 2"^
iQ^ 4, Starb aber erst im Anfange von Ol. IIS; vgl. Clinton

lksti p. 887.

Hippias. Die sehr verderbte Stelle des Pansanias, in

wclciier er allein erwähnt wird (VI, 13, 3), lautet: Xidyidoi

^i»a o Jktfkimp df|fts€ tg>evyey i* t^c v^atf %iv dh umQdy,

nad' knl %ik ühteUt tdy S^fM^ • * « dl sdv tvgatnfoy

X. r. L Eine durchaus sichere Losung aller m diesen Worten
enthalteneu Schwierigkeiten ist bei der schlechten Beschaf-

fenheit unserer Quellen kaum mdglieh. Die neueren Heraus-

geber Bchrsibsn statt des eingeklammerten 8$: Snäh^ und

sehen darin den Eigennamen eines Sohnes des Duris, welcher

auch kura nachher an die Stelle doa ungehdrigen Chiouis zu
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setzen seij in Uebereinstimmung damit aber sei für Jovqi^ die

durch mehrere Uaudscliriiten geboteue Lesari JovQioq aufzu-

nehmeii. Qegeo dieae AnordnuBg» weliAie for Mch alleta aek

aiiiielimbar sein wurde , scheinen aher die Worte naqa tk

vip tii^pvov in dem Folgenden zu sprechen. Denn da N?ir

nur von Duri», nicht aber von einem seiner Söhne wis-

sen^ dass er Tyrann von Samos war, so müssen wir aane^
men^ ^ass in dem Vorhorgehenden von einer Statue de« Dm
selbst die Rede sei. Und damit lasst sich auch die Angabe
vereinigen j dass der olympische Sieg in die Zeit eines Exil»

der Saraier falle, wenn wir nemlich, abweichend von allen frü-

heren Erklärern, an dasjenige denken woUeB| TnrlrhfMi baM
nach Aiezaodcrs Tode durch PerdtlLkas nadi mehr nto 4%ih»
riger Dauer aufhörte; vgl. Clinton s. a. 350. Wenn nun, wie

Eckertz ') annimmt, Duris die Tyrannis nicht vor, aber doch

vielleicht bald nach der Sohlacht beilpsos (OU 119, 4) ^laagt%
so konnte ein olympischer Sieg in seiner

.Jugenil racht wiH
vor das finde des fixils der Samier fallen.

Ktesikles machte in Samos eine weibliche Statue ans

Marmor, zu welcher Kleisophos von Selymbria eine sträfli^e

Liebe fasste: Athen. XIII, p. 606. . Auf dieselbe spieieB die

Komddiendichter Alexis und Philemon an; und den Ifawa
des ' Kunstlers sch6pft Athenaeus juis Adaeus von Mitylene '

sämmilicli Gewährsmänner aus der Zeit Alexanders oder set-

ner nächsten Nachfolger.

Pandeios, ein Bildhauer, d^cAfäOTonoii^, wird via
Theophrast (bist* plant* IV, 13) erw&hnt Br verlor in Mft
des Genusses einer gifcigmi Frucht den Verstand, als er ia

einem Heiligthume zu Tegca arbeitete. Schneider sdireibi

nach mediceischen Handschriften lidpötioq statt JJuytüt^^ oad
fragt dennoch, ob vielleicht Pantias, der nach PausaniM d»
Statue eines Arkaders gearbeitet hat, mit jenem Paudeios der-

selbe sei : \V eicker Kunslbi. 1827^ n. 63«

.Rückblick»

Vergleichen wir die Zustande Griechenlands bei dem Be-
ginne der v origen und der. eben behandelten Periode^ so m^kgi

1} De 0iitide Saoiio p. 81.
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es si^h auf den ersten Blick, dass in der Zwischenzeit die

Mittelpunkte des politischen Lebens sich durchaus verändert

und verrückt, die Machtverhältnisse der verschiedenen Staaten

gänzlich umgestaltet hatten. Das pcrikleischc Athen war

durch den peloponnesischen Krieg vernichtet. Zwar erhob es

sich etwas später nochmals zu einigem Glänze; aber bald

musste es wieder für die eigene Unabhängigkeit gegen die

makedonischen Eindringlinge kämpfen und unterlag zum zwei-

ten Male. Solche Zeiten sind grossen künstlerischen Staats-

unternehmungen durchaus .ungünstig; und wir wissen deshalb

auch in dieser Periode von keinem öffentlichen Werke, wel-

ches sich auch nur entfernt mit dem Parthenon, den Propy-

laeen, dem Erechtheum vergleichen Hesse. Daraus erklärt es

sich, dass Praxiteles, so wie Skopas, der zwar Parier, aber

auf dem Boden der attischen Kunst erwachsen ist, für Athen

eine verhäitnissmässig geringe Thätigkeit entwickelt, und nur

an Werken von nicht eben bedeutendem Umfange, an einzelnen

Statuen oder Gruppen von wenigen Figuren. Auch die Nächst-

berühmten, wie Bryaxis, Leochares, sind gezwungen, ihren

Ruhm meist ausserhalb Attika's zu suchen. Allerdings füllt

sich Athen auch in dieser Periode noch mit statuarischen

Werken; aber es ist nicht sowohl der Staat, als Privatleute,

welche die Kunst beschützen: denn der Reichthum Einzelner

war noch keineswegs geschwunden, nur die Kräfte, des Staats

waren für andere nothwendigere Zwecke in Anspruch genom-

men. So arbeiten Künstler von bedeutendem Rufe, wie Slhen-

nis und Leochares, eine Reihe von fünf bis sechs Bildern für

eine Familie, deren Name uns sonst wxiter gar nicht bekannt

ist. Während dagegen frühere Staatsmänner, wie Kimon und

Periklcs, die berühmtesten Künstler in unausgesetzter Thätig-

keit erhielten^ um Athen mit den grossartigsten Werken zu

schmücken, beschäftigen manche ihrer Nachfolger die Kunst

nur in so fern, als der Staat sie wegen ihrer politischen Ver-

dienste der Ehre einer Statue würdig erkennt. Unternehmun-

gen endlich, wie diejenige war, dem Demetrios Phalereus 360

Bildsäulen zu errichten, sind für die Kunst nicht als ein Ge-

winn zu erachten ; denn sie vermögen wohl dem handwerks-

mässisen Betriebe nicht aber der wahren Kunst Vorschub zu

leisten.
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Eiuem soichen Wechsel der fiasmen VerhälUüBat wm
freilieh die Sehiile von Argoe «nd Sikyoii wei^ger «etemr*

fen: sie wer sehen früher weniger fnr einheinüsehe dibnificbt

Unternehmungen , als für fremde Staaten und für Privatleute

thftUg gewesen, und dieses Verb&Itniss erhält sich zum Ttteii

Aiieh neeh in dieser Periede; dennÜr Arges uadSikyen seHit

ist nttr eine geringe Zahl ven Werken der dort eiolieindsdMi

Schale bestimmt.

Dass nun die Kunst nicht nur sich zu erhalten vermochte,

sondern sogar glänzend gedieh^ verdankt sie zwei Qoellen.

welche sieh ihr jetzt neu erseblessen. Athen, OlympiSi Dslpfei,

Arges hatten in der vorigen Epoche des Beispiel gegeben, wii

ein Staat oder ein anderes politisches oder religiöses GemciB-

wesen, vermittelst seiner Heichthümer durch die Kunst iierr-

Kehen Ruhm zu gewinnen vermochte. Der Wetteifer wird

rege, and, wo eine BIfithe der politischen Höcht oder im

Ecichihums sich öffnet, da feiert auch sicher zugleich Ai

Kunst einen Triumph. Noch gegen das Ende der vorigen Pe-

riode erreicht Thebens Macht ihren Höhepunkt^ und aisbiii

finden wir dort eine Reihe einheimischer Eänstlor, neben ibnn,

aber aneh die bedeutendsten auow&rtigon boschftfligt: Praodtiki

schmückt einen Tempel mit den Thaten des Herakles; einzeln

Götterbilder liefert Skopas. Thespiae wird durch Werke de*

Praxiteles und Lysipp verherrlicht Durch die Bundesgcon

senschaft Thebens hebt sich' Arkadieü: unter Ldtong
Skopas ^ersteht In dem Athenetempel von Tegeo ein der v<o*

gen Epoche würdiges Prachtwerk. Für MegalopoUs, der

neuen politischen Mittelpunkt Arkadiens, arbeiten mehrere ^
ansgezeichnetsten Künstler; für Mantinea Praxiteles« Mit ^
Wiedererbannng Messene's, noch gegen das Bodo der vefifii

Periode, tritt gleichzeitig dort ein einheimischer Künstler rm

hohem Verdienste, Demophon, auf. Megara füllt »ich mi

Werken des Skopas und Praxiteles. Knidos erlangt aoioe Ät*

Hihmtheit erst durch <ho Aphrodite; und aodoro Koutwsibi

.geselten sich ihr bei. Von Idouieroii Orten zu schweige«,

seien hier nur noch Tarcnt und Rhodos erwähnt, welche»

den Kolossen des Lysipp und Chares aiie Nebenbuhler duuä

Qowaltigkeit und Massonhalltigkeit oberbieten zu wolloa oe^
nen* Durch diese Verbreitung der Konstliobe über gium Hii-

las erhielt sich namentlich die religiöse Kunst fortwährend «
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ihrer Bluthe : denn aueh d«ria folgten diese 8Udte noch ihrea

Vorbildeniy dm sie vor allem avf die BebvftclKinig ihrer Stam«
neeheiligthiner bedaeiii waren , oder wenigstens den Cfilttem

die Werke der Kirnst weiheten. Selbst das Wuuder dieser

Feriodc; das Mausoleum, möchte ich unter diesem Gesichtspunkte

auffassen: denn obwohl Grabmal^ hatte es doch ganz den

Charakter eines Heroen und stellte sich schon durch die Stelle

avf weleher es erbaut war» als der Miltelpiinkl der Heiligtü-

mer von Halikamaas dar >).

Aber in der Mitte dieser Periode erfolgte ein gewaltiger

Umschwung in den politischen Verhältnissen durch den Sieg

der makedonischen Alleinherrschaft. Zwar ist diese selbst nur

on kmer Dauer; aber sie hat in ihrem Gefolge fast aberali

die AHeinherrsdiaft von KSnigen. Bin K5nig aber macht an«

dere Forderungen an den Künstler, als ein wahrhaft republt-

canischer Staatsmann , selbst wenn dieser factisch die Macht

eines Kölligs ausübt. Er will selbst verherrlicht sein; und ein

Alexander begnügte sich nicht, König von Gottes Gnaden au

heissen: er nannte sieh Sohn des Zons selbst. So irill seine

Gestalt in den Kreis der Knnstdaratelliingen nicht wie ein

gewdhnliches Portrait, sondern wie das Bild, wenn nicht eines

Gottes , doch eines Heros. Ferner aber verlangt er von der

Kunst die Verherrlichung seiner eigenen Thaten, und hierdurch

muss sich allmäh Ii g neboo der rehgiösen die historische Kunst

ausbilden. Wo finden wir in der früheren Zeit ein Werk,
welches sieh mit der Schaar der Reiter vom Qranikosy mil

Alezander anf der Ldwenjagd vergleiehen Hesse? Solche

Aufträge waren lockende Aufgaben für dcu Kiinsller^ und kein

Wunder also, wenn wir Männer ersten Hanges, vor allen

Lysippi dann Leochares, Euphcanor, im Dienste des Königs

linden. Nach Alexanders Tode erfolgt zwar annächat der

Verfall seines einbeitliehen Reichea; die K&mpfe seiner Feld-

herren erlanben denselben niohi, sofort an die BeschAtsaag

der Kunst zu denken; und darin haben wir dca Grund zu

suchen, weshalb in der nächsten Zeit nur von einigen Fortrait-

statuen des SeleukoS| I^emetrios, Peukestes die Hede ist«

Sobald aieh indessen die Herraehalt der £inaefaien befeatigt»

wendet rieh auch den Kanälen die Anfmerksamkeit wieder an;

1) VHiUT U, 8.
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UDd in der folgenden Periode fiiiilen wir gerade au einem dia»

8er Üönigshöl'e einen liauptsitz der Kunst.

Bei diesem Wechsel in den politischen Verhältnissen Chrie-

chenlanda wurde es ^8 keineswegs überraschen dürfen, wenn
wir auf dem Gebiete der Kunst gans entsprechende firsehei-

nuiigen vorfänden. Allein hier behauptet, was in der vorigen

Periode begründet worden, eine nachhaltige Wirkung. Athen

und das mit Argos eng verbundene Sikyon bieiben, wenn
auch nicht die Uauptsitse der Knnstubnng, doch die Mittel«»

pnnkte, Yon welchen aus die Kunst ihr höheres, geistiges

Leben erhalt^ an welche sich die ganse innere Entwickelungs«-

güschichte aiischliesst. In den l*iM\sönlichkeilcn des Skopas,

Praxiteles und Lysipp aber tritt uns das Wesen der attischen

und peloponuesischen Kunst ihrer Zeit in eben so scharfen

Zügen entgegen, wie das der verhergehenden in Phidias, My-
reu und Polyklet; und lassen sich auch Skepas und Praxiteles

nicht einander in derselben Wmse gegenüberstellen, wie Phidias

und Myron, so ist doch ihr Vcrhältniss zu Lysipp dem der

letzteren zu Polyklet ganz analog. In dieser Beobachtung ist

für ims die Mahnung enthaUen, die Kunst dieser Periode nicht

als ven der fröheren Entwickelung g&nsüch lesgelöst zu be->

trai^ten, sondern,..so viele und tiefe Verschiedenheilen sieh

auch seigen mögen, dieselben wo möglich mit Torangegangenen

£rscheinuugeii zu verkuiipien, aus ihnen abzuleilen und

erklären.

Wir versuchen dies zuerst hinsichtlich des Kreises der

Kunstdarstellungen^ auf welche sich die Th&tigkeit der ver-

schiedenen Schulen erstreckte« Hier bietet sieh uns sogleich

nngesttcht die Bemerkung dar, dass die Vielseitigkeit, welche

die Attiker vor den l'clopoiuiesieru auiszcicimetc , iliucii auch

in dieser Periode bewahrt bleibt. Götterbilder werden noch in

ebenso bedeutender Ausdehnung wie bisher gearbeitet^ ja ein«»

seine Künstler scheinen sogar fast ausschliesslich nur an ihnen

ihre Kunst geübt su haben. Freilich finden wir darunter kei-

nen, welcher durch eines seiner Werke ^ wie Phidias durch

seinen Zeus, der bebtehciulcri Religion ein neues Moment hin-

zugefügt hätte. Aber wenn es nicht möglich war, in geistiger

Hoheit und Erhabenheit über diejenigen Götterideale hinausBU-

gehen ^ welche Phidias für alle Zeiten festgestellt hatte, so

Beigte sich ein um so lebhafterer Wetteifer^ die* Ideale derje-
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nigen Götter durchzubilden, deren Wcseu mehr auf «uanlichem

Reise md milder Anmuth beruht. In diesem l^inne erfahren

aogar BMuiehe in der IHilieren 2eit strenge mid ernst gehaltene

Gestalten, wie b. B. die der Aphrodite , eine ginsliehe Umbil-
dung, und die Barstellung in jugeiullichem, ja zuweilen knabeii-i

hüftem Alter, gewinnt immer mehr an Ausdehnung. Nocii

soiuufer aber prägt sich die eben bezeichnete Hiehtung in ei-

nem gnns neuen Rrmse von DarstoUongen ans. Wir wiesen

bereits am Bndo der vorigen Periode darauf hin, wie die Kunst-

bestrebnngen naeh Phidiao und llyron, indem sie von diesen

beiden ui f ielen Bezicliuiigca cntgeojengesclzLeu Brennpunkteu

ausgehend; dus Göttliche dem rein Menschlichen annäherten und

das Menschliche 2U höherer Wahrheit verklärten, sich endlich

begegnen mussten in Gestalten > welehe recht mgentlich als

eine Verkörperung des Geistigen und des Poetisehen im Leben

sowohl des Mensehen^ als der gannen Sob'^fong su betraobten

sind. Skopas uiul Praxiteles stellen die uiiei reichten Muster

für Bildungen solcher Wesen aul, jener Halbgötter und Daemo-
nen aus der Begleitung der Aphrodite, des Dionysos^ des Po-
seidon u« a.; und noch jetst sind mit deren Nachbildungen aus

rdmisoher Zeit alle Museen angefüllt. Denn sio waren es,

welehoy von ;^eiii)gerer Bedeutung f&r den religidsen CuHus^

vorzLigHch geeignet erscheinen mussten, dem Luxus, der Aus-
schmückung prächtiger Anlagen der üciclieu und Vornehmeu

SU dienen. Wenn wir aber die von Skopas und Praxiteles

erftffiiete Bahn nicht sogleich von einer Schaar von Nachah-
mern betreten sehen ^ so hat dies' wahrscheinlich seinen Grund

nur darin, dass in Griechenland, selbst iiüch in den Zeiten

Alexanders, der. Sinn weniger auf solchen Glanz des Privat-

lebens gerichtet war, als später in Hom. — Verhältnissmässig

gering kann bei flüchtiger Betrachtung die Thitigkeit der Atti-

ker auf- dem Gebiete der Heroenbiidung erscheinen« Doch

zeigt sich, wenn wir auf die frfihere Zeit blicken, namentlich

in einigen Werken des Euphranor und Silanion, eine wesent-

liche Veränderunf( und, wir dürfen wohl sagen, ein Fortschritt,

in aoüern diese Ikünstler einzelne Uepoen nicht sowohl nach

ihrer Datienalen und politischen Bedeutung, als nach ihrem

Werthe för künstlerische Darstellung sam Gegenstande ihrer

Th&tigkeit machten. Ausserdem aber dörfen wir nicht über*

sehen, daää die üeroenbilduug iu der Sculptur ihre vorziigbch^te
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ForderuDg imeh die Ar^itelUtir «rhidt. IdteiiMieie luer mm
9M die StatuengmppeQ in den Olel»e1ii des tegeatischen Tem-
pels, an die Reliefs am Mausoleum; andere mit Sculplureu

gezierte Bauten von geringerem Umfange mochten aber iu die-

ser Periode in grösserer Zahl erstehen , und ss möge des Bei-

spiels halber hier nar dss ehsfagisobe MoniiaMt des Lysikr»-

tes In Alben genannt werden. — Vem elaer fatstorisehen Saasi

im engeren Sinne finden wir auch jetet noch bei den Altikern

keine Spuren. Nur gewinnt die Portraitbildang hei dem über-

haudtiehmendeo Gehrauche der Ehrenstatueu eine weite Ansdeh-*

aong) obwohl aneh auf diesem Gebiete Statuen olyaiplseher Sie-

ger s«sdrfieklleh nur von Sibemiis und SflssioD imgeföhrt wer-
den, ond die Attiker jetst ebenso, wie frdber, sof die Dsrsteflnng

von Persönlichkeiten j deren liedeutung allein oder vornehmlich

in iiircn körperlirhen Vorzfigeii begrüiulet war, geringeren

Werth gelegt zu haben scheinen, als die Siiiyonier, deomi

VoUkemmenheil der Form fikr den Hanptsweek der Kennt gUt*

Dagegen strelteii sie- mit diesen um den Vomag in der Bil-

dung solcher Portraiti, welehe ihren Werth nnr durdi die

richtige Auffassung des Geistes und des Charakters der dar-

gestellten Person erhalten konnten. Staatsmänner ^ Hedner,

Philosophen ; Diehter ond Diebterinnen werden in grosser Zahl

ond, wie wir aus den noeh eriMHenen Noebbibluiifett •ebliM«'

sen dürfen, in hoher Vortrefflichkeit gebildete Auch nteh

sen verbreitet sich der Ruf athenischer Meister in diesem

Kunstzweige; Eiiphranor und Leochares arbeilen für den ma-
kedonischen Köuigshof zu Philip])8 Zeit^ und erst der nmck

Verherrlichung seiner kriegerisoben Theten strebende Aleomiiler

sieht allen anderen Künstlern den Slkyonier Lysipp Tor«

Die bisherigen Bemerkungen werden sich also kora so so«-

sammenfassen lassen, dass die Attiker in der Hauptmasse ihrer

Darsteliungeu sich innerhalb der schon früher bevorzugten

Kreise bewegen, dass sie die Greuzen derselben zu erwetern,

die in ihnen enthaltenen Kehne oft in weitem Umfange «od
selbstst&ndig zu entwlekehi trachten, nicht aber in Bahoon
einlenken, welche der früheren Entwickelung durchaus fVemd

und widersprechend wären. Zu demselben Ergebniss wird uns

nun auch die Betrachtung der sikyouischen, ans der friiheren

argivischen benrorgegangenen Schale führen. Was wir Mher
mit Naehdrack hervorgehoben haben ^ dass in iftr die QiÜlMi
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biliiungeu nur eine geringe Bedeutung hatten, raüssen wir hier

wiederiiolen : auch jetzt treten sie, wie ubaxhaupt die Ideal-

Mdiiogeo
, weaigslm mshi in den Vordergrund. Von Lyaip^

ymgiw oUerdiDgs dorn moturere gtnamit; aber odhon dos isi

in gewisser Besiehnng beneidttiond, das« Plinius, welcher das
Bedeutendste anzuführen sich zur Aufgabe gesetzt hat, von
CüUcrbiidcrn des Lysipp bis auf die 0«adriga des rhodischen
Sonueiigottes uud deu wegen seiner Kotossalität angefuhrton
Zeus zu Tareni g|yislieh M^woigt Nirgends aber Inden wir
mo Bpm, dasB nn der bedentwdsn Umgestaltung eines Thei»
ks der GoUer in ilver ganaen Bildung, wie sie gleichzeitig

von den Attikein \ ersucht und durchgeführt wird, die sikyo-
nische Schule irgeiidwie in bezeichnender Weise mitgowirki
Imbe. £ben so wenig scheinen in ihr die nenen Bildungen ans
der Weli der ninderen OStller und Baononen Beadttnng nad
Naehabniwg gnfanden nu haben; und der einzig^ Versneh»
welchen Lysipp nach einer nonen Richtung Ina in seinem al-

legorischen Kairos znaclite, musste als ein inisglückter bezeich-
net werden. — Kaum zahlreicher als früher sind die Statuen
von Frauen ) neben einigen einzelnen Figuren, einer tawsln-
d#n i1M»iS|nelenn^ einer stieropfernden Mike, der Tycho von
Anliochien, einer Fran auf eineii Sfiweigespanne, werden Hü-
nen von Lysipp nnd die Statuen mehrerer Diciiter innen von
verschiedenen Künstlern augeführt; und mau liat sehr uurechi
gethan, die letzteren a!s Hetaeren zu bezeichnen, welche eine

weit sinnlichere Auffassung bedingen wurden, als sich in al-
len anderen Werfcon dieser Schnle verräth. Pantenchis, welcfao

nach der Besoichpnng. CvUa§&fidvovü» ht tp^of^im^ allein eine
Ansnahmo naiven könnte, ist leider sonst gänzhch unbekannt:
gerade ihr BiUl aber war em Werk det» ernsten und Streugen

Euthykrates. — So werden wir entschieden auf den Kreis

derjenigen Darstellungen hingewiesen, welche schon von Po-
lyUet nnd seiner Sehttio mit grosser Ansschliessliofakeit behau«

delt worden waren: Darslelluagen , in weldien die Schönheit

der körperliehen Erscheinung, die vollendete Durchbildung der

Form als die obersten und höchsten Vorzüge erstrebt wurdoo»
Hierher gehören also vor allen die a,^hletischen Dnrsteilungen;

und wenn aneh olympische Siegerstataen in dieser Periode

chen in gsringorer Zahl anfgsstellt worden an sein scheinen

nis frnher, so sind doch die meisten sikyonischen Künstler
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auch jetzt noch in diesem Kiinstzweige thaüg. Feroer müssen

wir hierher die Hauptmasse der Bilder rechnen ^ welche sich

aof Alexander und seine Umgebang beaieheii. Alexander z. B.

mil der Lanze^ wie ihn Lysipp in einem tteirOhmlen Werke
darstellte , darf uns wehl an den Dorvphoros des PolyUet er«

innern. Die Grenzen freilich, welchü dieser Künstler festge-

stellt halte, glaubte man jetzt nicht mehr in der früheren

Strenge bewahren zu müssen^ und wenn wir früher den Do-
ryphoros und Diadumenos gewissermaSsen als die Grenzsteine

bezeiehnelen^'so gebt man jetzt naeh den beiden entgegenge-

setzten Richtungen über dieselben • litnaus : bis zn* welchem
Punkte, lehren auf der einen Seite die verschiedenen Bildun-

gen des Herakles^ auf der anderen das Bild des Eurotas, des

gewaltigsten der Heroen und des weich hinlUesseuden Fiusa*

gottes. Dass aber eine Schale , welche^ raan> kann wohl sagSM,

durchaus von der Gymnastik ausgegangen war, sebliesslieii

dahin gelangte^ einen FInssgott wie messend darznstellei],

steht mit ilitem ursprünglichen Charakter keineswegs im Wi-^

derspruch. Denn auch hier beruhte ja, wie wir schon früher

bemerkten y das Verdienst des Werkes in* der von aller An-
schauung gelösten und rahenden, aber darum nicht minder im
ganzen Organismns vorhandenen läasticit&t des Baues und der

Fü«>;ung aller Glieder. Bis zum sinnlich Ueppigen verirrte sich

dagegen, so viel wir wissen, die sikyonische Kunst nieinaU.

— Nicht übersehen dürfen wir endlich die Menge von Thiereii^

welche jetzt theils selbstst&ndig , theils in Gespannen, thelis

in den h&oflger wiederkehrenden Jagddarstellungen gebildet

werden. Auch darin verl&ngnet sic^ der CharAkter der Schule
nicht; denn gerade an Thieren Hess sich die Sch&rfe in der

Beobachtung der Wirklichkeit, das Verstäudniss der Form und

des ganzen Lebens in den mannigfachsten Variationen darlegen.

Wenn es -uns in dem Vorhergehenden gelungen ist, die

Neuerungen in der Wahl der Gegenstände bildlicher Darstel-

lungen mit Erscheinungen der Mheren Periode zu verknüpfen

und sie aus ihnen abzuleiten, so wird es unser Streben sein

müssen, denselben Zusammenhang auch in den verscliiedencn

Seiten der küustieriscben Behandlung nachzuweisen. Wir
richten daher zuerst unser Augenmerk auf die Technik, itad

finden, dass die Attiker, wie sie friher in allen Zwmgen der«

selben sich mit gleicher Meisterschaft bewegten, auch jetzt
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noch den Rohm der Vielseitigkeit bewahraii. SellMii in den

kiMtberei) Sloibn^ In Qeld und Elfenbein, deren AnwnndnngM
dem sinkenden Weklstend der Staaten eekener werden nnaetn«

arbeiten ausnahmsweise Bryaxis und Leochaics. Die grösste

AusdehniiDg gewinnt indessen in dieser Periode die Büdnerei

in Marmor, ja sie llngt .aD| ein entschiedenes Uebergewicht

Iber dnn Emgoe« ma erlangen , walehar jedoch noch fortw&h-

rend, nnd sogar nril teehniseher VirtnosiUtl^ s. B* von Slla*

nion, aus^efikt Wird* Umgekehrt verhiU es sieh in Sikyon:

dort herrscht der Ki/.üuss unbedingt. Von Lysipp kennen wir

kein Werk iu Marmor; unter den Werken seiner ganzen Schule

aber lässt sich nur ein einziges sicher als in diesem Material

nnsgeführi nachweisen , ein Aionysos des Entyvhides.

Mioft Mber hake« wir uns gewohnt, den Stoff eines

BfMwsrkos nieki als etwas rein AeiisserUehss und Znfillliges

betrachten, und vielmehr behauptet, dass vielfach durch

ihn die o^anze Behandlung der Form iu ihrer äusseren Erschei-

nung bedingt sei. Die Natur des Marmors nun, sein Farben-

Uniy seino Fogoag, verloihen ihm eine gewisse Aehnliehkeii

nrit dosi Floioclio des menseUishen KiHrpors, und nnssten da-

her in einer Selt^ wolehe über alle Mittel der Dnrsteliung fNt

gebot, das Streben hervorrufen, durch den Soff selbst mit der

Wirklichkeit zu wetteifern, geradezu Illusion zu bewirken.

Und so finden wir es in der That bei den Attikern dieser Fe«

rlsde, in setarf nnsgssproohenor Weiso namentHcb nnd snorsC

M PnodCeles. Jener sImilUte Hoisy jene Weichheit nnd Zarl»

heit der Oherfiftche des Kapers , welche als ein Vorzug seiner

Werke gerühmt weiden, stehen mit seiner Vorliebe für den

Marmor im engsten Zusaramenhange. Doch mag uns die

Missignng nnd Milde, wekho nns überall als ein Grnndnng

seines Charakters eotgegentritt, eine BQrgsdimflt selni dass er

mdk anf diesem Gebiete sieh selbst bestimmte ^Sehranken ge-

zogen haben wird. Immer jedoch hatte er dem Gcscldeclite

der Xachfol^^cr und Nachahmer ein Beispiel ge<»eben, welches

bei minderer Selbstbeherrschung auf Irrwege leiten musste und

wirklM leitete. Keplussdet, der Sohn nnd firbe seiner Knnsl|

wmgte In seinen erotisehen Symplegma den Versneh, den Be«
schauer die Natnr des 8telnes geradezn vergessen nu lassen

und in die Täuschung zu versetzen, als sei, so zu sagen, das

Kunstwerk selbst iu Fleisch und BUit gebildet. Wir konnten
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nicht umhin, dieses Streben eine Ausartung der Kunst zu nen-

nen, welche in dem angeiührten Beispiele \\m so p^efälirli-

eher eracheint, als hier die Sinnlichkeit der Ausführung vor*

boiMieii iBift der SinnliehlKeU des Oegemteode» eieh Ms sor

Ueppigkeit and Wollast steigern masste* •

In engem ZüsMnmenliftnge mit der eben Wseiehneten Ridi-

inu^ sieht auch die Sorge, welclie man auC die Färbung des

Marmors % ei wefidete. Sie war alierdings auch schon der alte-

ren Kunst eigen ^
jetzt aber keisst es z. B. von Praautelee, er

hake denjenigen seiner eigenen Werke, den Pfsis susrkMBly

welehen der Maler Nildas die cureamlitie gegeben hatte: ^wor-

aus wenigstens der hebe Werih erbellt, wekdien man aof die-

sen Schmuck legte. Zwui inühisen wir gestehen, von dem

technischen V'crlahren , wie von der dadurch hervorgebrachten

Wirkung nnr sehr unbestimmte Begriffe zu haben. Wenn wir

aber hdren , dass Siianion bei dem Bilde der lokaste dem itrae^

einem Stoffe | welchem eine tiosdiende Wirkmig daich ver«-

sehiedoBe Farbentone seinem Wesen nach durchaus fremd sein

musste, Silber beimischte, um dadurch die Blässe des Todes

zu bezeichnen, so müssen wir daraus schlieseu, dass man sieh

bei dem Marmor nicht etwa mit der Uincofögong einiges

schmeckenden Beiwerkes begnügte, seiideni nnf bsstimalte

Stimmungen des Gannen dnreh die Farbe htnarbeilete. Ein dem
Vertahien des Silanion ganz analoges Beispiel lernten wir an

einem Werke des Skopas kennen, der Ziege in der Hand der

Maenade, welcher der Künstler zur Andeutung des Todes eine

graubUtoe Farbe gegebea hatte. Bei dem ireilieh «os sehr

verschiedenen Stoffbn nusammengesetiten Serapis des Br^sxis

wird als ein besonderes Verdienst der dunkle Ten gepriesen,

welcher, der düsteren Natur des Gottes trefflich entsprechend^

über das ganze W erk ausgebreitet war.

Von solchen I Uieils durch Farbe, theils durch Weichheit

der Beliandlnng ereielten Reixen flndeii wir in den Werken
der sikyonischen Schule keine Spar. Hier musste das vor-

herrschende Material, die Bronse, die Aufmerksamkeit viel-

melir auf die Bedeutung der Form an sich hinlenken. Argutiae

operum werden an den Werken des Lysipp gerühmt: Feinhei-

ten in der Durchführung des fiinselnen, welche in der doreli-

sioktigen Oberll&che des Marmors verschwinden wurdeni sofern

sie sich in dem sprdden kernigen Stoffe übetlutapi so dsistel«
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len liessen, wie in dem iiarleii, aber dehnbaren £r2&e. Der

Zweck abecy wekben Lyaislratos liei dem Abfonnen über dem
hmkw vor «gm Jwtie, wurde nur halb* erreicht wordea

mmy weaa der Abgm ans freier Hand io den Marmor bitte

iiberiragen 'werden »elleii. — Gerade (fiese Versvche nun lUtai-*

nen uns lehren , wie weil man sich nach und nach in der Be-

handluDg der Form von dem V^orbiliie dos Polyklct enlierut

hatte. Sein Strebes war gewesen , die Menschengestalt von

aUep ibv etwa io der Wirklioblieit anklebenden Ai&ngela s«
reinigen ^ sie in ihrer geaetsmiasigaten und daher voUkeaunen»

sten Form darzustellen. Durch eine so klare Binfachheit^ wel-

cher Farbe und Geschmack alleniiiigs^ aber nur wie dem rciu-

Sien Wasser abgehen mochte, glaubte man aui die Länge zu

«fnude«. Man aocbie daher den Beschauer durch Manuigfa^

tigfcsit das EUaxeloany durch immer neue Feinheiten nit reineui

wd n&herte sich damit wieder der Wirklichkeit und den Zu-*

falligkeiLen ihrer Erjscheinung j im Grunde aber taustlile man
ffir tlic höhere A\ alii heit nur den Schein (ferselben ein. Das

rörmliche Lmschlageu in platten Naturahsmus glauben wir

schon .fröher sainom Werthe nach liinlanglich gewürdigt nu h»-

baik Sbenso wenig wird es nöthig sein, hier nochmals über das

Verhaltnias der Proportionen des Lysipp zu denen des Polyklel

zu reden. Aur das sei wicdurholt, dass in der aui sie ver-

wendeten Sorgfaii sich die Grundrichtung der sikyouischen

S^uie besonders scharf ausprägt; insofern sie überall den

hüchsten Werth auf Vollendung und allseitige Durchbiidung

der Form legt. Zwar finden wir auch unter den Attikern

Künstler, wie £uphrauor und Silanion, welche in verwandter

Weise die Proportionen zum Gegenstande ihrer Forscliung

machen. Doch vermag sich ihr Huiim in dieser Bezieliung

nicht mit dem des Lysipp so messen« Bei Skopas und Praxi»

teles aber nnd den Künstlern ihrer Umgebung erscheint der

fermello Theil ihrer Kunstübung auch jetnt so wenig, wie nur

Zeit des Phidias m scibstsuiidiger (icltung, vielmehr immer

nur als das Mittel zur Uarstellung und daher als wesentUcb

durch die Gegeostande derselben bedingt.

Trotn aller dieser in den bisherigen Erörterungen henror«

gohobenen Qegensfttse der Schulen von Athen und Sikyon

müssen wir aber doch Beide als die Arme eines und desselben

gemeinschaftlichen Stromes betrachten^ sebaid wir j^ic der vor*
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angehenden Periode gegenüberstellen. Denn alle Eigenthum-

lidlikeiteD aind ihrem inneren Weaeu imm)Ii doeh die Ase&uMe
eiaes ood deaaelben OeMes, deseen AeoMenuigen mir rw^
aebieden eind je ii«eli dem Boden ^ welehea er Ar eetne Bw-
wlfknng vorbereitet fand. Dieser GeteC aber ist kein anderer,

als der seit dem pelopoinusi sehen Kriege g&nzlieh ver&nderte

Zeitgeist des gesammten Gnechcothums. Wenn sein £influas

in der Sculptur nicht unmittelbar nach demselben hervortrete

eo heben wir deli Grand nnr in der BeeobrftokUieii der MiMel
8« eiielien, welche dleBe^ Kmei sn Gehele eteoden lAd eine

längere Uebung verlangten, um den Fordemngen der neuereu

Zeit gerecht zu werden. Das charakteristische Merkmal dieser

neuen Zeit abei war, um es kurz auszudriickeu, die Locke-

ning aller der Bande ^ welche bia dahin dnrch Geaetx^ Rel^ien

nnd Bitte gehelligt geweaen waren. Dan Weaea der aheran

Kunst aber bernhte auf der Shrftnrcht ver der IBrhabenheit nnd
Würde des Göttlichen, auf der Achtung vor der Strenge der

Sitte, aut der Freude an einer kräftigen, zu jeder Anstrenguug

geachickten Entwickelang dea Körpers. Solche Vorzüge konn-
ten unmdglich neeh ferner den Beifall einen Geacfalechtae te«-

den, welchen nach allen Saiten hin das gerade Gegenthell er-

strebte. Der Glaube an die alten Götter war durch die Sophi-

stik untergraben *, mit der Religiosität sank auch die Sitte im

häuslichen Lebeu. Im Staate aber gab nicht niehr^ was recht

und gnt, sondern was nutzbringend und angenehm war, den
Blaaaaatab dea Handeina ab. Bgoiamva and Leidenachaft traten

an die Stelle der Anfopferang nnd der Bfieaigung. Man avelite

üiclu niehi Klire und Ruhm in der AiisLicugung , in jener Span-
nring aller Kräfte, durch welche allein die griechischen Freistaa-

ten sich 2a einer so hohen Stufe der Maclit erhoben hatten : man
wellte genieaaen ebne Anatrengdngy weUte die Luat der Sinne

ebne Zwang befiriedigen : die SInntldikeit gewann die Hermdwft
nber den Geist. Einzelne der ftiteren Zeit verwandte Charaktere

vermü( Ilten diese innere Umwäl/anig nicht aufzuhalten; und wie

sich dieselbe in der gesammten Littcratur dieser Epoche ab-

spiegelt, so musste aie auch anf dem Gebiete der bildenden

Knnat endlich den entaehiedenaten Binflnaa gewinnen. Jene
geiatige Gewalt, jene energiache Thatkrifttgfceit, wie ale Mä in

den Gestalten des Phidias und Myron offenbart, aber auch

selbst in der Ruhe polykleiischer Schöpfungen nicht verleugoet.
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weicht dem Palhos, dem Leiden oder wenigslens der Passivi*

tat; selbftt das Uaadeln ist weniger die Folge eines geistigwi

WaUeM^ nie ftaseerer Aotriebe. ]>er 'orgift8tieeiie Tavmel einer

Bakohantia^ entspringt niciit a«8 einem freien, eeltetthitigen

BewoMrtsein, tondern wird von einem Gotte erregt (ex ^eov
fjtatfiic^ui). Die >Iolancholie, das Sehnen der Meer^otter ist

eiu Leiden und Dulden y von welchem keine Krloiiaog moglioli

ist. Aus Alezanders Antlitz spricht der rastles veraastiir*

amd» firoherer. Die Habe eines JKenysos ist nicht ein Siek

Sanuaela wi nener' Thitigkeii, sondern eine Rnhe von vor«

hergegangenem Genuss. Seihst Herakles in der Auilassung,

wie ihn die farncsische Statue zeigt, steht ermattet da. Die

Aphrodite des Praxiteles aber ist nicht die homerische Gottin,

welduiy wenn aoeh nut ungiuekliehtni Erfolge , doch kuiin ge«

nag Im, sieli in den Kampf der M&mier nn miaeiien. Fast in

allen diesen Darstelhingen , an denen sieh doch vorzugsweise

die Meisterschaft dieser Periode erprobt, waltet also keines-

wegs das Leben eines kiaitigen Geistes in der Weise vor,

dass dadurch der Grundcharakler des Ganzen bestimmt würdOi

nnndern das Leben der Seele ^ des Gefühls. Die Darstellnag

desaelbeB setst aber eine gftnnitoh verschiedene Ansehanungs«

weise , ein durchaus verschiedeaea Studium vortns. Die Th&-

tigkeit des Geistes isl eine streng geregelte, ewigen Gesetzen

unterworieiie j Gefühl und Seelenleben gewähren dagegen der

besendstom IndividnaUt&t eine grössere Freiheit der Bewe*
gnng, Huden aber ebendeshalb ihren Ausdmok in weniger

nütigen dnuernden Formen. Daa Stadium wird sieh dsher von

4ler Erforschung des bleibenden festen Gesetzes ab- und auf

die Beobachtung der einzelnen Erscheinungen und Zusiatidc

lenken; und an die Stelle der früheren ethischen Ciiaraktere

werden QostsHon treten , welehen vorsngnweise ein psyeholo»

giseiwe Interesse beiwohnt Sehr beoelchnend flir diese Rich-

tung der Kunst sind daher Werke, wie der Paris des Bnphra-

nor, in w eichem man nicht weniger den Richter der Göttinnen

und den Liebhaber der Helena, als den Mörder des Achilles

srliute; oder wie daa Bildnisa des Apollodoros, in wolohem

SHaaion, so Mi «ng^o y den Korn veAbiport hatte. Ifier mnssto

Messen immer «oeh des Hsnptangenmerk der Klinstler darauf

gerichtet sein, bestimmte Persönlichkeiten in der vollen ihnen

inwohuenden fiigeuiiiiuaiichkeit und individuaUtat an zeigen
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tmd dieselbe in typischer Weise dnrchzTjbildcn. Ein weiterer

Schritt auf der Bahn dieser zugleich psychologischen und pa-

thetischen EDtwickelang musste aber dshin f&hreo, die Per-

sönliehkeit einer einseinen, bestimmten Sitnetlon nntersnor^oen«

Dass dies schon jetzt der Pati war, lehrt s* B. die sterbende

lokaste des Siianion, ein Bild, in welcliem der pathetische

Ausdruck des Todes so sehr die Hauptsache war, dass der

Künstler ihn sogar durch die Farbe zu unterstützen suchte;

und noch jetzt ist uns in dem sterbraden Alezander der Floren-

tiner Gallerie') ein Werk erhalten , welehes wenigstens in

seinem Urbilde als die Frnoht eben dieser (Jeistesriehtang be-

trachtet werden mu8s. Zu ihrer vollen Blüthe entwickelt sich

dieselbe jedoch erst in der nächsten Periode.

Die eben erwähnten Werke sind vor allem geeignet, uns

an die Bemerkung zu erinnern , aiit welcher wkr den AuekbUek

auf die vorige Periode beschlossen haben; dass nenriieh jetst

die Maleret auf die Seniptnr einen sichtbaren Einflas» aoszu-

iiben beojinnc. Denn oilciibar hat der, man möclite sagen,

schillernde Charakter des Paris sein Vorbild in dem wetter-

wendischen Demos der Athener von Parrimsios, das Pathos

der sterbenden lokaste in der zum Tode verwundeten M«tt«r

von Aristides, welche ihr Riad von der Brust abhftH, om es

iilchi statt der Milch das Blut einer Sterbenden einsaugen zu

lassen. Jener Kmlhiss aber bleibt nicht auf die Wahl ujui die

geistige oder poetische Auffassung des Gegenstandes beschränkt,

sondern äussert sieh eheni^o nachdrheklieh in Hinsieht auf «be

formelle Behandlung. - Die Malerei zur Zeit des Zeuzis nmd
Parrhasios tritt zu der ilteren des Polygnet vemebmlieh da*
durch III einen schaiieu Gegensatz, dass sie sich dem Streben

nach llluj^ion hin<xicbl: den sprechendsten Beweis dafür liefen

der bekannte Wettstreit der beiden Meister^ deren einer dnreb

gemalte Trauben die Vl^l^ der andere durch einen gemalten

Vorhang seinen Nebenbuhler selbst tinscbt. Worm aber be*
stand nach dem Urtheile der AHen das charakteristische Ver-
liienst des Praxiteles und Lysipp'^ In der veritas, derjenigen

Wahrheit , welche uns ein getreues Bild der Natur weniger

nach ihren tieferen Qeselfien^ als nach ihrer Äusseren Iirscliel*

nung giebt. In diesem eine n Streben erkenaen wir segar den

1) Müll. u. Gest. D. a. K. i, 3«, Fiif iöO.
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Punkt > in weldiem die Mbar hervorgehobenen Eigenth&mlieh-

keiten und Gegensätze der beiden herrscheudcn Kunstschulen

ihre Eini^un^ finden. Die subtile Diirchhildiinjo^ der Form bis

in das Einzelnste, die sciilankcren Proportionen, das indivi-

ineHe, Geprfige in Bewegung and Stellaog bei Lysipp, der

Rein der Farbe, die Weicfaheil und Zartheit in Behandlung

der Oberfllebe, die bequeme behagfiehe Ruhe in den Stellun-

gen bei Praxiteles^ alles dieses hat doch nur den Zweck , sich

der Wirklichkeit so iialie als möglich anzuschlicssen , den Sinn

des Besciiauers durch den Eindruck natürlicher Wahrheit ge-

MriaieraMUMen gefinngen su nehmen.

Es Ist gewiM veHkenunen richtig, wenn Lessing (Laokooni

Anhang §. 10) behauptet: dass nur das die Bestimmung einer

Kunst sein könne, wozu 8ie einzig und allein geschickt sei,

und nicht das, was andere Künste eben so gut, wo nicht bes-

ser kl^nnen^ als sie. Nic^t alles, was die Kunst vermogOi

eoUe sie vermdgea. Nehmen wir aber diesen Satz nur Grund-

lage unseres Urtheils über den Werth jenes Einflusses der

Malerei, sowie öber die ganze Enlu ickeinng der Sculplur in

dieser Periode, so di'irfen wir nicht leugnen, dass gegen ihn

bereits mehrfach gefehlt worden ist: man mutheto der Scul*

ptur in Tieler Bentebung schon mehr su, nicht als sie zu leisten

veroMielile, wohl aber als sie vermögen sollte* Gerade je ge-

ringer yerhiltnissmissig die Mittel sind, weiche dieser Kunst

zu Gebote stehen , um so strenger soll sie in der Anwendung

derselben verfahren , und sich selbst auf das wirklich Wesent-

Kehe, f&r die Bezeichnung der inneren Natur des darzustellen-

den Gegenstandes Notbwendige beschränken. Wir mussten

dagegen vielfiMh darauf 'hinweisen, wie jetzt schon überall

das Streben hervortritt, an die Stelle des Wesens den Schein,

au die Stelle der Wahrheit die Täuschung zu setzen. Das

iucundum genus wird dem austerum vorgezogen. iUan will

vor allem den Sinnen schmeicheln, Gefallen erwecken; und

selbst da, wo jenes ruhige. Behagen, jene natürliche Anmuth
einer gMsseren Erregtheit weichen muss, geschieht es nicht, um
de[i GeisL zu einer kräftigeren Th&tigkeit anzuspannen, sondern

um den einer Herrschaft des Geistes sich entziehenden Krät(eu

der Lcidenschalt ireien Lauf zu lassen. Freilich dürfen wir

bei denjenigen Künstlern, welche zuerst auf diesem Wege zu

Ruhm und Ansehen gelangen; nocb nicht von eigentlicher
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Ausartung der Kuiiti apreokeii; »ber i«. ilureni Wirten Vmgbu
die Keime derselbeo, welche «ich schon nnter ihren «nniltUA-

baren Nachfolgern, wie bei Lysistratos, Kophisodetos, veU-

stäiulig entwickelt zeigen ; und vielleicht ist es gerade diesem

schuelleu und scharfeu Hervortreten zu verdaoken, dass man
die Gefahr erkannte, und, wenn noch nicht in die alten Bali-

nen sBoruckkehrte» doch der völligen Anaartnng durch Suenge
und Selbstbeherrsobnng vorbeugte, wie Wir in der fdgeadM
Periode sehen werden.

Dieses Urtheil, so hart es lautet, wird doch nicht nn^e-

recht genannt werden können, sofern wir als Maassstab die

liöchsien Forderungnn der Kunst anneluBen, wie sie in der

Bpoche des Phidias ihre Befriedigung gefunden hatten. Qau
auders muss es sich dagegen gestalten, 'sobald wir diesen

Maassstab absoluter Vollkommenheit aufgeben und nach dem
relativen Werthe fragen. Deuu seheu wir von der Kunst der

Zeit des Phidias ab, so vernuig sidi nichts anderes mit der

desSkopas, PraxitelesL, Lysipp su messen« Keine andeffeZttt

erreicht sie in der Unmittelbarkeit kiinstleriecben Sehi^eM.
Wir haben es nicht mit eiucr Kunst zu thun, welche sich miiii-

sam ans dem Verfalle, wie von Sehnsucht nach einer veröran-

gencn Herriidikeit getrieben, wieder eiuporzuarbeiteu atrebt,

Sendern als unmittelbare Nachielgerin und £rbin der glänzend^

sten Epoche, im Besitne aller Mittel der künstlerischen Oar»
Stellung, aus der Fülle des sie umgebenden Lebens hermis

schallt, und, was dieses Leben wünscht und verlangt, künst-

lerisch gestaltet. Freilich ist, was diese Zeit bewegt, nicht

an sich das Höchste und Erhabenste ; aber sie ist reich in

ihrer inneren und äusseren fintwickelung} sie bringt eine FäUe
neuer Ideen und Anschauungen aiir Gettung) Ysriaagi die Ba»
friedigung neuer Anforderungen und Bedürfnisse; und gewährt

dadurch auch der Kunst reichen Anlass zu neuer vielseitiger

Thäligkeir. Was diese aber orgreilty was sie zu leisten unter*

nimmt, das leistet sie ganz; und wenn wir n. B. dem Lj^pf
eine hohe poetisch- künsilerische GsniaUt&l nicht mmnerkennen
vermochten y so mussten wir dsgegstt' snerkemen/ dass er

durch seine Hingebuno an die Wirklichkeit in seinen künstle-

rischen iicstaltcn die äussere Erscheinung in ihrer vollsten

Lebendigkeit erfasste und darstellte. Dagegen spiegelt sich in

den Werken des Skopas der gaane §^ü§ß Kamp^j . welcher
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diese Zeil erregt und in Spannung erhftU, jener Kampf mit den

Mächten des Geschickes, denen auch das freie Hellas unter-

liegen musste; während in den Bildungen des Praxiteles die

•nmuthigste Eatfaltung des griechischen liebens verkörpert er-

«dieint* Ifiig aber aneh die AufTassimg vielfach eine sinnliche

auf Aeaaaerea geridiiele eetn y fminer giebt eich der Künstler

seinem Gegenstande ganz hin ; dieser ist ihm der Zweck , wel«

chem sich die Mittel der Darstellung unterordnen müssen,

nach welchem sie sich überhaupt besliminenj nicht beuulzt er

niAgekehrt den Gegenstand nur als das Mittel, um seine Mei*
sterschaft/ seine Virlaeslt&i sa zeigen^ die Bewunderung des

Beschauers von dem Kunstwerke ab - und auf seine eigene Per-

son zu lenken. Darin aber, dass das Werk seinen Gegenstand

erfüllt, und dass beide nach dcra mathcniatisclien Ausdrucke

congruent sind und einander völlig decken ^ liegt der Grund^

dass die Kunst wiener Zeit mit der vorhergebenden nicht in

einem fundamentalen Gegensatze steht ^ sondern als eine Fort-

setzung und vielseitige Entwlckelung derselben erscheint, dass

auch die "Werke dieser Zeit noch Tlieil haben an jenem idea-

len Charakter, welcher ihnen eine allgemeine Geltung für alle

Zeiten sichert. Noch schärfer wird die Einheit beider Perio-

den In dieser bestimmten Beziehung der Wesentlich veränder«

ten Richtung der nachfolgenden Zeit gcgenübef erscheinen.

Doch wollen wir hier der Untersuchung nicht vorgreifen; und

jetzt vielmehr zur Erforschung der Thatsachen im Einzelnen

schreiten, durch welche es sich klar herausstellen wird, dass

wir am £nde dieser Periode an einem Wendepunkte in der

Entwickelung der griechischen Kunst angelangt sind, welcher

nur dem gewahigM Umsehwimge zur Zeit desFhidias an Be~-

deutung uachfileiil.
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Fünfter Abschnitt.

Die Kunst der Diadoclienperiode bis zur Zerslöruug

KoriotkSi

iU Kisstler r»M Pergaii«««

Die Untersuchung über die Künstler von Perganios grün-

det sich vornehmlich auf eine Stelle des Plinius (38, 84):

^Mehrere KuasUer stellten die Schlachten • des Atialos und

Bamenes gegen die Gallier dar: Isigonos, PyromachoSi
Stratonikos, Antigonos, welcher auch Bücher üher seine

Kunst sciirieb." Wir gewinnen dadurch zuerst eine feste Zeit-

bestimmung: Attalos herrscht von Ol. 134, 4 bi;^ 145,4 (ßii —
197 v.Chr.); und sein liauptsieg über die Gallier faUi in das

Jahr 239 ^ OK 135, 2. Ueber die Kampfe des fiomenes sind

wir nicht naher unterrichtet; und da Plinius ihii nach Attalos

nennt, so l&sst sich sogar zweifeln, ob der erste (Ol.

134,4) oder der zu Cito (Ol. 145,4— 155,2) gemeint sei: wahr-

scheinlich indessen der crstcrc, da durch Attalos die Macht

der Gallier in Asien gänzlicli gebrochen wurde. Ehe wir üher

die Sur Verherrlichung dieser Siege bestimmten Kunstwerke

ausfuhrlicher handeln, stellen wir zusammen , was über die

Künstler ausser der Eiwahnung bei Plinius sonst noch be^

kannt ist.

Istgonos wird nicht weiter erwihnt.

Antigenes wird von Plinius auch unter den Quellen des

33s(en und 34sten Buches als ScliiilLsteller über Toreutik ge-

nannt. Harduin hält ihn für identisch mit dem auch sonst be-

kannten Schriftsteller aus Karystos; und wahrscheinlich ist er

derselbe y an welchen der Perieget Polemon seine Schrift aber

die Maler richtete (Athen. XI, p. 474 C).

Straten i kos machte nach Plinius (34, 90) auch Philo-

sophenstatuen, und wird von diesem Schriltsteller (§.85) den
Künstlern beigezählt| welche durch eine gleichmässtge Tüch-

tigkeit , nicht vorzugsweise durch ein einzelnes Werk in An-
sehen standen. Beide Male wird bemerkt, er- sei auch Caelator

gewesen , und unter den berühmtesten Caelatoren wird er denn
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auch in dem betreffenden Abschnitte (33> 15d) angeführt , aus

welchem wir «asserdem (der Bamberger Handechrift «ifoJ^e)

Kysike« als Vatertladt des Künstlers kennen lernen. Seinen

Rnfam in der TorenCik beslätin^t Athenaeus ^XI, p. 78S B), in-

dem er ihm unter (ieii hecüä beiiihmleäleu KüusLleru dieser

Klasse eine Stelle anweist.

Phyromachos. Der Name dieses Künstlers lautet anoh

in den besten Hairdschriften des Plinius P3rromaehos; doch

scheint vor dieser uit<;ewohnten Form die gebräuchlichere Phy-

romachos den Vorzug zu verdienea Zwar fuhrt Phoius

einen Künstler dieses Namens auch unter den Erzbildnern der

leisten Olympiade an: 34^ 51. Doch bemht diese Angabe
möglicherweise auf einem Irrthume; wo nicht , so müssten wir

von dem für Attalos Ihätigcn Künstler einen früheren gleich-

tianugen initersrheidcn. Dem percfamcnischcn Künstler dürfen

wir mit Sicherheit ein vorzügliches Bild des Asklepios beilegeo^

welches Prusias später von Pergamos wegführte *). Perga-

menische Münzen, auf welchen man eine Nachbildung dieser

Statue vermuthet*), zeigen uns den Gott in der bekanntesten

Darstellungsweise stehend gebildet; wie der Typus auch wohl

hchon \'or der Zeit des Plnrotnachos sich festj^cslcllt haben

mochte. — Wahrscheinlich dosselbeu Künstlers Werk war

auch ein von Anaxagoras geweihter knieender Priap, auf wel-

chen sich ein Epigramm des Apollontdas bezieht Zwar
meint SchdlM}: Anaxagoras möge der bekannte Philosoph

seiri , welcher sich die letzten Jahre seines Lebens in Lam-
psakos aufhielt) wo Priap besonders verehrt ward; und in die-

sem Falle könne sein AVeihgcschcnk ein Werk des Atheners

Phyromachos sein^ weicher am Fries des Erechtheum um Ol.

93 beschMtigt war. Allein Anaxagoras starb schon Ol. 88, 1,

w&brend der athenische Künstler zwanzig Jahre später in

einer kaum selbstständigen Stellung erscheint. — Als Schüler

des Phyromachos nennt Phnius (35, 146) einen Maler Milon

ans Soli, woraus hervorzugehen scheint, dass auch er selbst

in der Malerei tOchtig war.

1) Keil aiiall. epigr. p. 200; Beigk , Ztschi. 1. Ahw. 1814» S. 273.

9) PolylK fragm. Hb. 83, e. 25; Diodor exe. IIb. 31, p. M; Saidas, s. v.

n^ovfffag, 3) Müll. u. Oest. Deakm. I, T. 48, Fiff. 219. 4) Anall. It,

p. 134, a. 9. 5) Millb. 8. 125.
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Die eben zusammeBgesteliteu Nachrichtea sind augen-

scheinlich 80 dörftig, dass wir nicht wagen konnten, etwas

Aber die Eigenthtelichkeiten dieser KnnsUer auch Mr sn

vermuthen, wenn sich nicht eine dieser Angeben sut anderen

lüstorischcji Thalsaciicü v oreinigen und dadurch eine bestimm*

terc Gri]ndlno:e für weitere Untersuchungen gewinnen liesse:

die Angabc, dass sie die Siege des Attalos undEumenes über

die Gallier durch Kunsiirerfce verherrlichten» Plinias iheüt

uns freilich nichts als die nackte Thatsache mit. A,ber gerade

diese Allgemeinheit giebt uns wieder das Recht, andere Nndi-
richten, welche sich auf die künstlerische Feier jener gallischen

Niederlagen bezichen, mit den Worten des l^iinius in Verbin-

dung zu setzen. So dürfen wir als ein Werk dieser Kunst-

schule die Darstellung derselben {faka/rmif t^p Mvai^ ^d'oqup)

betrachten, welche , susammen mit denen der K&mpfe gegen

die Giganteu; die Ananonen und die Meder bei Marathon , nuf

der Aiiropolis \'0u Alhcu aiit'<;eslclU waren: denn sio waren

dorthin von Attalos geschenkt worden >). So konnten auch

die elfeubeinernen Tiiuren des palatinischcn ApoÜotempeis zu
Rom mit der Darstellung des Todes der Niobiden und der

Niederkge der Gallier bei Delphi, als eines Vorspiels der spä-

teren Kämpfe, recht' wohl Werke dieser Schule sein : denn
der römische Staat war der Kibe der attahschca Schätze^ und
die Arbeit in Eiicnbciu würde einem Künstler wie Stratonikes

wohl anstehen, welcher in der Kunst der Caelatur eine der

ersten Stellen einnimmt. Doch auch diese Werke sind mie
im Einselnen au wenig bekannt, als dass sie unser Wiseen
über das künstlerische Verdienst ihrer Urheber irgend zu er-

weitern vermöchten. Dies geschieht erst dadurch , dass zwei

noch jet2& erhaltene Werke >uch mit iiinlänglicher Sicherheit

als Originale dieser Schule nachweisen lassen^ der sogenaniiCe

sierbKsnde Fechterdes cepitolinischen Jfasenms und die friiher

unter dem Namen Arria und Paetus bekannte Gruppe d«r Villa

Ludovisi

Einen Gallier in dem sterbenden Fechter erkannt juihabeu^

ist das Verdienst Nibhy's. Seine in einer wenig verbreiteten

Zeitschria versteckte Arbeit über diese 8talue Qherraeelii

I) Paus. I, 25, 2; cF. Plut. Anton. dO. 2) Propan II, 31, 11 sqq.

3) Müll. u. Gest. D. a. K. 1, 48, Fig. 217. 21S. 4) BOemeridi kU«cmrie
di Aoma. 1821. April, p. 49 sqq.
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durcsli ülarheit und filnfachhcit der Darstelluug und zeigt ein

fmes nd tiefes V«fst&i»d«iM der fiigeaibümUeliketteB de«

Werkes, so deee mea wiasekl, «i wire dem VerüMSer die

Gesvfdiming geworden, elfter Memwiif euie letsld Beslifti-

gung durcii die Stelle des Plinius zu gewähren^ wclclie ihm

zufällig Uü bekannt geblieben ist. Was er zur Widerlegung

der frökeren Benennung beibringt, mag hier fögUch übergan-

gen werden« fieine eigene AnaiGlit elMtsi sich vernehmlich snf

die Nichriehten des Pnosanias >) und Bieder >) übev Körper«

hesehnflfeidieit «nd Stilen der Gallier, oder, 'wie sie bei den

Griechen genannt wurden, der Galater. Als ein erstes und

charakteristisches Kenoseichcu wird dort die lange, mächtige

und iLraft^e Sular angegeben. Weniger deuUich ist es,

wenn sie M ifa^l nd^QOi sttl XwmI genannt werden:

doch seheint niehl ein weiches, sondern ein safitiges, kr&fUges

Fleisch damit bezeichnet zu sein. Wie im Angesicht der Sta-

tue geschrieben lauten aber die Worte Diodors über das Haar:

es sei nemiich 8itte gewesen, die natüriiche Eigenthiimlichkeit

desselben durch den fortwährenden Gebranch einer Saibe noch

Weiler ansnnbilden nnd es von der Stirn nber den Scheitel

naoh de« Nacken in einer Weise nnrdckenstreichen, wie man
es an den Satyrn und Panen zu sehen gewohnt sei. Denn
durch die Behandlung 8ei das Haar so dick und struppig ge-

worden, da SS es sich von den 3Iahnen der Fferde nicht nnter«

schieden habe. Den Bart hallen die fiinen gans geschoren , die

Anderen IheHweise wachsen lassen; naaeitlich aber die Vor»
nehwen nur den Schnarrbart, diesen aber so voll und lang ge«»

tragen, dass der Mund davon ganz bedeckt worden sei. Ein

besonderes Kennzeichen bildet ferner das celtische Halsband,

weiches namentlich durch den Kampf des Maolius Torquatos

mit ^em Qallior bekennt ist*), aber .aaeh Toia Dioder er-

wihnt wtfd >). 8ben so findet sieh dort der Gebrauch besli«

tigt, ganz oder fast ganz nackt in den Kampf zu gehen. End-*
lieh verdienen auch der grosse Schild und das gebogene

Schlachthorn als mit der Beschrsibnng übereinstimmend nicht

uborselien .Ba werdea« Bass wir in dem slerbonden Fechter
einen Gallier vor uns haben, ist also keinem ZweiM nnter«

1) X, 19 sqq. 2) V, 28 sqq. «) Li?, W, 7, 4) C, tf. 5} Vgl.
auch Aaiu.daU intt. 1831, p. 807.
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worfen. Dadurch ist aber zugleich die Erklärung für die frü-

her Aiiia und Paetus genannte Gruppe gegeben: sie stellt ei-

nen Gallier dar, welcheri um iler Schmach der Gefangenschaft

2tt entgehen, zuerst sein Weib und dauuiC aich selbst tddteti

wie ja aD€h PaasaaUui' (c Sd) bariehtety daaaaia iii4amKui|ila

bat Delphi diejenigen, walcha auf dar* Flnoiit wegen ihrer

Wunden und ihrer Schwache nicht zu iol<ieu vermochten,

selbst niedermachten. Die richtige Deutung ist als Vermuthung

schon von Viscouti ausgesprochen, von Haoul - HocheUe ^)

aber saerat anafulirlich begründet Warden. Nur b&ila dieaar

Gelehrte noch einen Schritt weiter gehen, nad, wann er Anala-
gien für den Styl der Gruppe suchte, nicht auf den sogenami*

ten borghesischen Fechter verweisen sollen, welcher sich von

ihr in der ganzen Behandlung wesentlich unterscheidet: nur

eine Statue durlle aur Vergleichaag herbeigezogen werden,

und diese ist keine andere, als der aterbende Feehtar aelbat.

Sr neigt nicht nor Analogien dea Styls, sondern eine voll-

ständige Uebereinatimarang: er ist nicht nur daa Prödoet etoer

verwandten Geistesrichtung, »ondeiu desselben (jicihtcü, ja viel-

leicht derselben liaud, wie er aus demselben Material, dem
gleichen, von dem gewöhnhchen sich nicht unweseiithch unter-

aoheidenden Marmor^ gebildet iaju fia iat übariusaig, dafür

noch weitere Beweine beintthriagen, wa ein Jader durch den
Augenschein flieh leicht aelbat überaengen kann. Blvr einen

£inwand will ich beseitigen, den mau aus dei BeUachtung

der Vorderansicht der zusammensinkenden Frau hernehiueu

mochte: die hier bemerkbare Varaehiedanlieit dea Styls iai

lediglich *auf Rechnung einer modernen nngeaohiclüan Ueber-

arbeitnng und GNUlung zu aetaen, wihrend die Ruckaaite in

voller Frische die Lcboiciaätiiumung hinlä[iji;lich verbürgt. —
Die Erkcnutniss aber, dass Statue uud Gruppe eng zu einan-

der gehören, ist von hoher Wichtigkeit» ' Denn es fallt damit

die Uypotheae weg, daaa die erate nur eine in rdnuaohar Zeit

gemachte und etwa num Schmncke einer Traph&a baatimmte

Copie aei. Sie iat Ori|rinal, wie die Gruppe: und über dieacB

Punkt hätte man nie «ollen in Zweiicl sein; denn dcv eigen

-

thümliche Zauber, welchen sie mehr als die meisten in iioiu

noch erhaltenen Antiken auf den Beschauer ausübt, beruht

1) Op. var^ IV, p.326/ 2) BuUet, deFtoissac; 1830, T.XV, p. 3Ö58qq.
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eben auf ihrer Originaiilät. Maa prüfe das kieifistc Detail;

und niiipMdt wird num etwas weder tod der Aengstlidikeiiy

Doeh voD der glatten Praktik und Routine eines Copisten . be<-^

Merken, sondern in jedem Zuge finden, dass ihn der Künstler

mit vollem Bewusslseiii und für den beälimmtcn Zweck gerade

so in dem Marmor bilden wollte, wie wir ihn sehen. — Frei-

hch könnte man die OriginaliUit dieser Marmorwerke auch

wieder sa dem Beweise benutzen wollen ^ dass sie mit den

von Piinios- erwihnten Qallierschlaeliten pergameniseher Kfinst^*

1er nicht in unmittelbarem Zasammenhange stehen könnten,

da dieselben in dem Buche über die Erzgicsser angcfuiut

werden. Allein, wie schon oben bemerkt ward^ erlaubt gerade

die Allgemeinheit des Ausdrucks bei Plinius^ an Werke vec«*

sohiodener Art nu denken. 0abei soll allerdings nicht geleug-

net werden, dass wir für die nwingende Identit&t der von

Plinius erwähnten und der erhaltenen Statuen äussere Beweise

nicht besitzen, sondern nur auf negativem Wege zu einer

Ueberzeugung gelan^rc!) können. Sie beruht zuerst daraui,

dass Yor der Zeit der Diadochen die Wanderzüge der Gallier

nach Griechenland und Kleinasten noch nicht begonnen haben.

Dass femer ihre Niederlage bei Delphi durch statuarische

Werke vcrlierrlicht worden seien, wird wenigstens nirgends

berichtet. Nach Attalas war aber ihre Macht in Kleiiiasieu

für lange Zeit gebrochen. So nähern wir uns der Zeit der

r^Busehen Kämpfe in Gallien , und es fehlt auch jetzt nicht in

Ron an Vertheidigern der Ansicht, dass auf diese ^ etwa auf '

die Siege Caesars, die beiden erhaltenen Kun8t\i*erke zn be-^

ziehen seien. Allein sie wüidcn znniichst den Beweis zu fuh-

ren haben, wenn auch nicht, dass gerade diese 8icge in Sta<*

tuengruppen dargestellt, doch dafür, dass überhaupt Siege über

barbarisclie Vdlker in historischer Auffassung als lebendig be^

wegte l^mdlung und in runden Figuren jemals von RAmern.

oder fir sie von Griechen gebildet worden seien. Schlacht«

sceneii in Relief sind allerdings in hinreichender Zahl bekannt;

die statuarischen Werke dagegen beschränken sich in allen

uns noch erhaltenen Resten auf die Personificationen von Pfo-
Vinnen, gefangene K&nige^ und einzolne, unter einander nicht

tech eine bestimmte Handlung verbundene, sondern etwa zum
Sehmuck emer Trophäe otier anderer Monumente gearbeitete

^'^gureu. — Doch wir wollen ^diesen negativen Deweis nicht
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ZU hoch anschlagen uud vielmehr die wiohtigaten Kriterien f8r

eine fiotookeidong im Styl ond der gßnmm kfinetlerieelicii Aiif-

ilmung MfsQclieoy um $m ihiiea ma beweieen, daes Mi fiv

dieeelbe« nirgends In der griechisehen Kunstgeedilelile, m
der Zeit dci Diadochen, eine passende Stelle finden lässt.

Wir gehen von dem einfachsleu Sal^e aus, dass die dar-

gesteliteu Personen nicht Griechen, eoitdern Barbaren sind,

vnd swvr nordieohe Herberen) und fregen suniehei^ ob wir
einen ihnlichen Vorwvrfe In der QeeeMohle der Senlpiar be-

reits froher begegnet sindl DIo Antwert nmss verneinend

auätallen. Zwat hatte schon Ageladai^ krtegä^ciaiigcnü Frauen

uuteritalischer Barbaren, <)[iatas unter anderen auch den Japy-
gierkönig Qpis gebildet« Allein erstens standen diese, obwohl

sie Barbaren genannt werden, der Raee naeh doch den Helle«

nen weit näher, als die nordischen Gelten. Sodann aber Itm^

rechtigt uns nichts zu der Annahme, dass in ihnen der barba-

rische Typus charaktcri8iii>cli durchi^childet worden sei. Be-
sitzen wir nicht £iemlicli aus derselben Zeit die aginetischen

Qiebelstatuen, bei welchen es wegen der poHtischen Verhält-

nisse besonders nahe gelegen hüte, die Troer als asialiscbe

Barbaren cu bilden? Und doch finden wir sie höchstens dareh

einige Acusserlichkciicti des Costuras von den Hellenen unter»

schieden. Ein Paus \ on Euphranor aber, wenn er aucii vom
Kopf bis zum Kusse io phrygischer Kleidung steckte, wird

darum noch keineswegs als eine den erhakenen QaUientatiMa

analoge Barbarenbildnng au denken sein. Qerade diese T«o^
janer, so wie die ebenfalls für ungrieehtsek erachteten'AaMUio-

nen u. a. zeigen uns recht deutlich, dass die Kunstler in der

Blüthezeit die Charakteristik in Aeosscrlichkeiten suchten, um
in der Körperbildnng um so weniger ndthig su haben, von

dem einmal angenommenen Ideal der Schftnkeit absngeliea.

Ja selbst die Malerei wagt es kanro , TOn dem Gebraoehe der

Sculjtlur abzuweichen : Polygiiot nialL in der \ekyia zu Delphi

das Bild des Memnon; aber, um ihn als König der Aethiopen

mi be^Hchoien, giebt er ihm nicht die Bihlung dieses Volkes,

sendiTA Ms «in reines Farergon setsi er einen Aethiopenkn«-

beb an «feinen F&ssen, doch wohl, weil er die geiatige Beden«-

tnng des Kdnigs in dem fremden Typus daniistelleii nickt

wagen mag. Als min aber Alexander bis tief in Asien vor-

drang und mit Vöikera aller Art in Berührong luun^ da, soUto
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man glauben, hätte sich docli die Barbarenhildung wie voa
selbst ergeben müssen. Allein unter den Werken des Lysipp
und seiner Schule, welcher diese Aufgabe an n&cbeteii iMg,

finden wir nichts, was dmraof hindeutete. Die Reiteracliear

vom Granikes beeUnd aus .Griechen ; aie war ein Ehrendenk-
mal für die Gefallenen, keine eigentliche Schlachtscene. Denn,
um es nur ganz scharf auszusprechen, die eigentlich Instori-

sc))c Kunst war auch damals noch zunächst auf die JMalerei

beschränkt. Wir kennen Bilder der Schlucfiten von Maratlion,
Oenoe, Mantinea, Schlachten Alexanders. Siegeswoihgeachenke
in der Sculptur beateheo aus Gruppen von Portraita der Fuh-
rer und Bildern der Stammeaheroen, untermischt mit wirklichen
Göttern. An gleichzeitige Scltlachten suchte man höchstens
insofern zu erinnern, als man mythische Kämpfe der Heroen-
zeit darstellte, welche dem nachfolgenden Geschlechte zum
Vorbilde gedteul hatten. Erat die längere und fest hegrundeto
Königsherrsdiaft durfte ea wagen, menschliche Theten denen
der Heroen und Götter gleich au setzen. Aber auch sie that
es noch mit Vorsicht. Auf den Thüren des palatinischon

Apoll standen die Gallier den N'iobiden gegenüber, und die Be-
siegung der ersteren erschien nicht als ein Werk der Jfenscheo,
sondern des Apollo selbst. Auf der Akropolis von Athen
weihte swar Aualos ,,die Niederlage der Gallier"; aber auch
aie hatte die marathonische Schlacht, die Kämpfe der Aniazo-
nen und der Giganten zur Seite j und wer weiss, ob nicht auch
hier den Göttern noch ein thätiger Antheil am Kampfe gewährt
war , den Göttern , welche in ihren Orakeln schon vor dem Siege
den Attaloa als taigoto ötotQB^ioq ^(lov vidp, als wvQmc$(fmp
begrnsst hatten Wir können aogar nicht wagen au ent-
scheiden, ob die Gruppe, au welcher die erhaltenen Statuen
gehören, nicht ebenfalls die delphisclie von Gott gesandte Nie-
derlage darstellte, um symbolisch den späteren Sieg des Atta«
los zu verherrlichen. Die Beziehung auf denselben dem
Beschauer durch^den Anblick der scharf ausgeprägt^Hnirbap*
rengestalten nahe genug gelegt Die präcise DurcM^rung
dieses Typus machte sie au einem historische ri Denkmale in

weit engerem Sinne, als es bei allen Darstelliirigen älterer

mylliologischer Begebenheiten der Jb'all sein konnte,

9

\) Paus. X, 15» 2; Diod. uus. Vat. 34» S.

Brmnnp G«MMdtf« ihr griMk, MtUuthr»
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Die Aufgabe des Künstlers war also vou Allem, was
seine Vorgänger geleistet hatten^ wesentlich verschieden j uo^

demgemftss ist auch der £iodrack seiner Werkej ^ selbst weon
wir von der Bedeutung and dem geistigen- Ausdrucke sbselieit

und nur die äussere Erscheinung in ihrer Gesammtheit aufTas«

sen^ ein durchaus fremdartiger. Trotzdem aber bleibt in ihnen

überall das Wirken eines griechischen Geistes sichtbar. Um
diesen scheinbaren Widerspruch zu losen, versetzen wir uns

einmal an die Stelle des Künstlers^ als ihm der Auftrag ward,

die' Niederlage der Gallier in einer Reihe von Statuen plastisch

darzustellen. Musste ihm nicht selbst im ersten Augenblicke

die Aufgabe fremdartig erscheinen? Was bei der Darstellung

eines mythischen Kampfes gegen Nicht - Stammesgenossen er-

laubt war^ die Feinde iusserlich zu charakterisiren ^ in der

Bildung der Körper aber sich der früheren rein griechischen

Kunstttbung anzusehliessen, durfte er hier nicht wagen: die

Gallier lebten noch in der Erinnerung des Königs^ wie des

Volkes, für welche der Kunstler arbeitete, mit allen den

Schrecken, welche ihre wilden Züge verbreitet liatteo* Daher

durfte er sich der Aufgabe nicht entsiehen^ sie so zu bilden,

wie man sie zu sehen gewohnt war. Aber bisher hatte sich

seine Kunst nur im Griechenthum bewegt: unter Griechen

hatte er g^elebt^ an ihnen hatte sich sein Auge selbst uube-

wusst gebildet, an ihren Fonuen seine liaiid geübt. Selbst die

Götter waren nur verklärte Griechen^ nach griechischen Bil-

dungsgesetzen geformt Anders war es mit den Barbaren:

hier reichte der Schatz der bisheilgen känstleriscben Erfah-
rungen nicht mehr aus; mochte der Künstler sein Studiiini an
dem griechischen Körper bis zur liöchstcn Vollendung getrie«*

ben haben, hier musste es von Neuem beginnen.

Die erste Frage ^ weiche er sich vorzulegen hatte, war
deshalb offenbar die: worin das eigentliche Wesen der Bildung

dieser Barbaren bestehe; und alsbald musste er einsehen^ dasa

er auf das Streben nach einer absoluten Schönheit, welcher die

schone Form au und für sich schon Zweck genug ist, hier zu
Gunsten einer charakteristischen Darstellung verzichten musste.

Ss war seine erste Aufgabe den darzustellenden Gegenstand

kenntlich zu machen^ ehe er daran denken durfte, ihn zu ver*

sch5nern. Br hat nicht einen sch5nen Körper, sondern d^n

liurj^er cmeä üarbareu zu bildeU; 44ber nicht eine bcäiijiunte
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Individualität, sondern eine Persönlichkeit, an weicher die Eigen«
thumlichkeiten (ies Stammes, der Hace zur Erscheinung kommen
ollen. So stellt sich die Aufgabe 4e8 Kuontierji swtnchen Na-
loraliflinaa und Ideallamoa in die Mitte.

Betrachten wir nun den We^, welchen der Kunstter ge-
gangen ist, im Einzehiea und, in dem gegebenen Falle, an den

erhaltenen Gallierstatuen. Er hat sie gefasst als hohe, kräf-

tige Gestalten, von starker, nerviger Leibesbeschaifcnhcit, von

Magerkeit und üppiger Fülle gleich weit entfernt. JeneWeich-
bdt und GeBchmeidigkeit des ganzen Gefüges aber, welche auch

kr&ftigen helleniachen Gestalten noch eigen sind , auf denen

sogar das hohe Maass der Krartcütfaltuug bei den Griechen

wesentlich beruht, geht diesen Galliern ab. Es sind Gestalten,

welche weniger durch die kunstgerechte Vertheilung der Krall

und die feine Gliederung jeder Bewegung» als durch die blosse

Fälle und Masse der Kraft eine grosse Wirkung hervorsubrin-

gen vermdgen. Die Haut hat, wie Nibby rtcbtig bemerkt, nicht

die zarte Weichheit und Elasticität der griechischen, sie ist

derber und fester, wie ste bich unter dem Einflüsse eines rau*

liefen Klimans bilden inuss, und lässt deshalb die unter ihr lie-

genden Muskeki in weniger fein geschwungenen Linien erschei-

nen y wahrend sie an den Gelenken h&uflger scharfe Brüche bil-

den, anHänden und Sohlen durch fortwährende Reibung sich horn-

arlig verhärten muss. Eben so »ind die Haare hart und strup-

pig, ohne Wellenlinien , auf der Stirn steil emporstehend, und

hinten bis tief in den Nacken herabgewachsen. Endlich zeigt

der Kopf, in welchem der Barbarencharakter allerdings am
bestimmtesten seinen Ausdruck finden musste, einen von dem
griechischen gänslich verschiedenen Organismus. Denn eben

die Grundverhäl misse der Theile zu ciiiaiider, welche in dem
rein griechischen Typus durch ihre strenge, man kann sagen

maUiematische Regelm&ssigkeit dem vollendeten Ideale so nahe

verwandt sind, erscheinen hier durchaus ver&ndert; und wir

k5nnen nickt liugnen, dass gerade in denjenigen Formen, in

welchen das geistige Wesen vorzugsweise seinen Ausdruck

findet, die harmonische Entfaltung der Linien häufig gestört

ist, während dagegen weni|^er edle Theile eine hervorragende

Geltung erhalten haben.

Fragen wir uns nun, ob alle diese Formen das sind, was
wir unter schtaen Formen zu verstehen pflegen, so kann die
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Antwort nur verneinend ausfallen. Eine schwielichte Hand,

ein Fuss mit harter, schwielichter Haut, struppiges Haar, derbe,

unedle Gesichtszüge können wenigstens nicht fQr besondere

Schönheiten gelten. Dennoch aber hat der Künstler gmids
diese S^ga der Natur mit Sorgfalt nod aaf das Feinste mlige-

lauscht, und jede Blnseloheit mit vollem Bewnsstseiii dem Mar-
mor eingeprägt. Hier lag nun für den Künstler allerdings eine

gefährlirhe Klippe verborgen, nerolich in groben NaiuraJisnuis

zu verfallen und uns die UäsaUchkeit und Kohheit der Barbareo*

bildung in voller Nacktheit sa xelgen« Erregten ihm dagegen
diese an sich unschönen Formen AnstosS| so drohte anderer Seite

die entgegengeseUBte Gefahr, dass er uher dem. Streben nach

Schönheit deu ganzen Charakter verwisch le und au die Stelle

wirklicher Barbaren ein Zw iitergeschlcclit von Hellenen und

Barbaren setzte. Untersuchen wir daher, auf welche Weise
der Künstler den richtigen Bitttelweg swischen diesen beiden

Klippen gefonden hat^ auf welchem allein es möglich wird,

dass dem Besohaner die nnscbönen Binselnheltea nicht als

etwas unangenehm Hässliches entgegentreten, sondern viel-

mehr als ein eigen thüroliches Verdienst des Werkes erschei-

nen. Ich wBl nicht die griechische Kunst, wie man es ver-

sacht hat| in zwei grosse Hälften sertheilen, eine Kunst der

Naivetftt nnd eine Konst der Reflexioo. Aber wir mögen ans

an jedes beliebige Werk der früheren Zeit erinnern
,
möge es

aus naturalistischer Anschauung hervorgegangen sein^ wie bei

Peroetrius^ oder möge es durch die lebendigste Beobachtung

der. feinsten Züge , wie bei Lysipp^ mit der Wirklichkeit ge-
wetteifert haben: immer mnssten wir die Unmittelbarheit der

hunstlerischen Aoscbannng anerkenaen, welche sich mit enbe-
fangenem Sinne den Erscheinungen des Lebens hingab. Am
den Statuen der Gallier dagegen lässt sich die bewusste Ueber-

legung in der Behandlung alles Einzelnen nicht verkennen;

nnd ich stehe nicht an zn behaupten ; dass der Künstler seina

Aufgabe durch kiinstlerische Kritik, durch die answ&hlende^

sichtende Thfttigkeit des Geistes, sn lösen versucht und wirk*

lieh gelüsL hat. Weit entfernt , uns den ersten besten Gallier

treu nach der Natur copirt (^avtoai''J-Q(jü7T0) ofioior, wie es von

Demetrios heisst} vorzuführen, sammelt er vielmehr zuerst

sergflUtig ans einer Mehriahl dieses VoUisstammes die eina^
neu Zöge, welche «Uen gemeinsam sind, und in ihrer Gesammt*
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heit diesem Volke erst seinen bestimmten Charakter geben.

Freilich mussteii alle diese Züge ebea so viele Abweicliungen

TOB der remen Sdideheit sein. Aber auch diese Abweichua*

geO| sei es dase sie tsf die Verachiedeaheil der Raee^ sei ee

des« sie auf ftuaeere VerhiHnisse, Ktima, Lebensweise u. a.

zurückziili'iliren sind, haben ihre bestimmte Re-^el : denn die

Natur wirkt im Ganzen auch auf das ganze Volk gleiciiarlig.

indem uun der Künstler aus den einzelnen Erscheinungen diese

R«gel abstrahirtey durfte er yoo dem Streben nach absolut

schönen Formen abgehen. Denn das minder Vollkommene ord«*

nete eteh einer neuen einheitliehen Idee unter : es verleiht dem
Werke die Schönheit des Charakters, der historisclicn Wahrheit.

Ich fürchte nicht, dass man hier andere Barbarenbiklun-

gßüf etwa von der Art, wie die von Gdttling Thusnelda ge*

nannte Statue, nur Vergleichung herbeisiehen werde , um aus

ihnen den Vorwurf für den Kunstler der Gallier hernuleiten,

dass er sieh nur firreiehunj^ seines Zweckes einer zu grossen

Menge an sich unschöner Eiiizeliiheiten bedient habe. An je-

ner sogeiiaDiiten Thusnclila litulet sich von denselben freilich

iutnm eine Spur, uud doch tritt an ihr der Harbarencliarakter

in voller Klarheit und DeutUehkeit isu Tage. Niemand wird

sieh überreden lassen^ dass bei ihrer Bildung den Künstler vor-

wiegend Kritik und Reflexion geleitet haben. Aber sie wirk-

lich für eine Tiiiisnelda, das Bild gerade dieser oder iiberhaupt

nur einer einzelnen bestimmten Person zu halteu, bindert uns

nach meiner Meinung eben dieser Mangel einer individuellen

Dorchbildnng des Brnnelnen. Sie steht viehnehr da als dss

Urbild 18? vide, ja für alle Franen Ihrer Nation , als ein frei

aus einer Idee erschaffenes Werk; und soll ihr einmal ein

Name ertheilt werden, so entspricht offenbar ihrem Wesen am
besten: Germania devicta. So bedArf die Behandlung in den

einfachsten und allgemeinsten, in den idealen Formen keiner

Rechifertignng mehr; aber auch der Künstler der Gallier Ist

gerechtfertigt. Denn seine Aufgabe war eine g&nnltch vor»

hchiedcne : er sollte nicht Gallien, die isation, er sollte Gallier

in einer bestimmten Handlung bilden; und hierzublieb ihm nur

der Weg, welchen er gewählt: die gewissenhafte Beobachtung

und Auswahl des Details, so weit es nur Charakteristik noth^

wendig war. Betrachten wir nun nach Feststellung dieses Oe*
sichtsymktes nochmals die EigeathnmUchkeiten dieser Werke,
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SO wird sich nns manches, was vielleicht blos Folge technischer

Handgrifl'e, oder gar eine ungehörige Schärfe und Härte schien,

als mit der klarsten Absicht, mit dem bestiramtMlen Bewusst-»

sein gerade so, wie es isl, behandelt effenbaren; ond was als

ein Mangel erschien , werden wir gerade als ein eigenthlw*

liebes Verdienst erkennen.

Wir haben uns bis jetzt nur mit der Gestalt und den For-

men des Körpers beschäftigt. Bei einem Barbaren wird aber,

selbst wenn wir von der besonderen Handlang abseheni der gaaae

Charakter und geistige Ausdruck in einem besChnmlen Gegen-
satae vom Griecbenthume stehen. Wir haben daher «i anler^i-

snchen , worin derselbe besteht, und in welcher Weise ihn der

Künstler aufgeiasst hat*

Winckelmann sagt in der bekannten Stelle, wo er als das

vorzuglichste Kennaeichen der griechischen Kunst eine edle Ein-

falt und stille Grösse, sowohl in der Stellung als im Auadraek
erkennen , will: ,^e wie die>Tteib des Meeres alleseii ruhig

hleibt, die Oberflache mag auch noch so wuthen , eben so zeigt

der Ausdruck von den Figuren der Griechen bei allen Leiden-

scbaiien eine grosse gesetzte Seele/' Dieses Clelchniss mdchte

man, wenn es eine Anwendung auf den Charakter des sieh

tödlenden und des sterbenden Galliera finden soll, in das ge-

rade Gegentheil umkehren. Bei ihnen tobt der Sturm im tief-

sten Innern, mag auch das Aeussere sich dem Auge des Be-
schauers in neu h so niaassvoUer Ruhe zeigen. Schwer ist es,

den Kampf der widersprechendsten Gefühle in dem Antlitze des

sterbenden Galliers' au beschreiben, einem SeelengemAlde, wel-
ches noch unmittelbarer aum Gemuthe des Beschauers apridit,

als der rersweifelungsvolle Schmera eines Laokeen? Das Haupt
ist vor Ermattung gesenkt; die Augen sind noch nicht starr,

aber von geisfi^reni, wie von körperlichem Schmerze überwäl-

tigt, unfähig noch zu beobachten, was rings herum vorgeht,

matt und krafttos niedergesohlagen,' um hald ginalich au bre-

chen; die Lippen trocken und vor Schmers erstarrt: nur we-
nige Augenblicke, nnd es entflieht auch der letate Hauch des
Lebens. Aber wie verschieden ist der Ausdruck von der hei-

teren Ruhe, welche einen Sokrates selbst bis zum letzten Aihem-
zuge nicht vcrhess? Denken wir uns den Krieger nur um we-
nige AugenbUcke früher, oder besser: bäckeu wir auf die In*

doTisische Gruppe des meh todtenden Barbaren. Vergeblidi ist
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d«r Sturm trotz aller seiner Wildheit gewesen ; er ist nicht nnr

Äuriickgcworteii, soudern der Angreifer selbst sieht sich sogar

uberwältigt. Die Schmach ist ihm schrecklicher, als der Tod;
nod die Schneide des Schwertes^ welche noch eben drohend

gegen den Beaieger gezückt war, wendet er jetst gegen sieh

selbst y sein Leben mit einem sicheren Stesse sn enden. Noch
wenige Augenblicke, «nd wir finden ihn in derselben Lage, in

welciier wir den Sterbenden crljUt ktcn. Aber auch da ist sein

Stolz im Innern nicht gebrochen j nur äusserlich schwindet er

mit dem Schwinden der Kräfte^ and nnr in dem Maasse geht

der Trotz in tiefen Seelenschmers über, als die Möglichkeit

entschwindet 9 die erlittene Schmach ond Demüthigung je wie-

der zu rächen. — Wir haben hier freilich nnr ein concretes

Beispiel \oi Aujjen. Aber nicmaiul wird behairpten , dass hier

der ganze Charakter einzig durch die bestimmte Handlung be-

dingt sei. Vielmehr ist die Handlang selbst gerade erst aus

dem innersten Charakter hervorgegangen. Den Sieg der Bar-

baren angenommen, wurde sich ihre Leidenschaft eben so an

den Besiegten offenbaren, wie sie sich jetzt gegen ihr eigenes

Leben lichtet. Barbaren sind es, welche kämpfen, und sie

k&mpfen als Barbaren. Wie in ihrem körperlichen Erscheinen,

80 bilden sie auch in ihrem Handeln den Gegensatz des Grie-

chenthqms^ Bei den Hellenen hat jede höhere ^ letdenschaftli-

chore Erregung ihren Zügel in der Herrschaft des Geistes; der

Geisl mässigt, b( wahri aber auch zugleich die Kraft, um selbst

nach einem erhlcn uugUitkiiehen Erfolge mit erneuter Anstren-

gong dem vorgesetzten Ziele nochmals nachzustreben. Der

Barbar entfesselt seine Leidenschaft bis aor höchsten Spitze,

um sein Ziel zu erreichen oder daran zu zerschellen. Der

Grundzug in dem Charakter der Barbaren ist also ein rein pa-

thetischer; und dieser üruudzug juuhäte in der Darstellung

ihrer Niederlage um so mehr zu Tage treten, als nicht nur

dieser Gegenstand an sich ebenfalls schon ein pathetisch - tra-

gischer ist, sondern auch das Unglück als ein durch eben je-

nen Grundcharakter des Volkes selbstverschnldetes^ unvermeid-

liches erscheint. Leider sind wir über das Ganze der Compo-
sition , sowie über iiirc urspriingliche A«sd«'!uiin!<!^ nicht unter-

richtet. Vermuthuugcn, wie diejenige^ dass wir in den erhal-

tenen Figuren Theile einer Giebolgruppe vor uns haben, sind

zu vager und unsicherer Natur, als dass irgend eine Folge-
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rang darauf gebaut werden durfte. Nach einer Richtung hlt

vermag jedoch auch, was ans Qoeh übrig gebiiehen ist. Auf*

schlaaa zu geben« Wenn nenlieh in den grösseren Composf-
tionen älterer Zeit sich alle Figuren so zu gruppiren pflegen,

(lass sie sämmtHch an einer und derselben liandhiiio: mehr oder

weniger belheiligt erscheinen , wie z. ü. bei dem Kampfe um
einen Todten, dem Kampfe gegen den icalydonischen Eber| so

scheint dagegen der Composition der Gallier ein dorehaus ver-

schiedenes Princip Bu Grande gelegen su haben. Das Thema
der Niederlage war ein einheitliehes ; und eu einer Einheit

mochte auch hinsichtlich der küiistlcrischen Gruppirung, der

UauptUnien der Composition , das Ganze zusammengefai^st er«

scheinen. Aber innerhalb dieser Einheit wird das Thema ma

einer Mehrheit eioselner Momente anfgeldst gewesen aeiii.

Dem sterbenden^ dem sich und sein Weib t5dteoden Gallier

lässt sich, einem jeden för sieh, ^ne gewisse Selbstständigkeit

nicht absprechen. Sie können allenfalls als gesonderte Werke
för sich bestellen. Ebenso mochten aber auch andere Figuren

und Gruppen jede ihre besondere, abgeschlossene Aufgabe sn
Iftsen bestimiut gewesen sein: kämpfende^ sksh vertheidigende,

unterliegende, verwundete, welche, wie Pansanias sagt, das

feindliche Geschoss, welches sie getroffen, gegen den Feind

2Urückschleudcrten u. a. Dass nun der Künstler gerade diese

Art der Auffassung wählte, wird, wie ich glaube, keinen an-

deren Grund haben, als den, dass sie seuier refleetirenden Gei-

stesrichtung am entsprechendsten wir. Durch eine* einnelne

bestimmte Handlung hätte er allerdings das Ganze zu einer fe-

steren Einbcil ziisammenschliessen können. Aber wie er in

der Behandlung der Körper den physischen Charakter der Gal-

lier nur Anschauung zu bringen veci^ucht hatte, so wollte er

jetnt auch durch ihr Handeln ihr geistiges Wesen mit charak-

teristischer Schärfe seichnen. Das altgemeine Thema der Nie-

derlage eilaubLc es, gerade tlicseu Zweck in ausführlicher Weise

durch eine Reihe von einzelnen besonders bezeichnenden Sceneii

EU verfolgen, weiche sich trotz ihrer relativen Unabhängigkeit

von emander der allgemeinen Einheit wieder imterordnelea.

Zugleich aber gelang es dadurch dem Kunstler, die Niederlage

selbst in Ihren besonderen Umständen danustellen» und seinem

Werke ausser dem künstlerischen Werthe auch das Verdieust
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eioer historischen Wahrheit zu verleihen; wie sie bisher noch

nirgends erreicht worden war.

Wir sind dem Künstler von der Binzeinheit in der Behand-
lung der Form b» sum allgemeinsten Gedanken der Composilton

gefolgt, nm ein klares Verst&ndaiss darüber erlangen, was
er in seineia Werke geleistet hat. Jetzt düilcn wir nun die

weitere Frage aufwerfen , wodurch er zu dieser Leistung be-

föhigt war, welches die Vorbedingungen waren, durch deren

BrlttiloDg er seine Aufgabe in so vollendeter Weise löste; oder

mit anderen Worten, welehe Stelle wir dem Runstier oder sei-

ner Schule in der historischen Entwickelang der griechischen

Kunst an/.mvcisen haben. Denn dass diese Seimle, wen?» sie

auch nicht direct von einer der früheren abzuleiten ist, dach in

einem bestimmten Zusammenhange mit der gesammten früheren

£ntwiekelung stehen muss, ist ein« Voraussetzung, die des

.Beweises nicht bedürfen wird. Die griechische Kunst aber

hatte bereits einen weiten Weg durchlaufen. AufPhidias, My-
ron

,
Polyklet waren Skopas, Praxiteles, Lysipp gefolo;!. Die

zweiten standen auf den Schultern der ersten
^

zugleich aber

führte jeder von ihnen einen neuen Gedanken in die Kunst ein,

dessen selbstst&ndige Verarbeiiong und Durchbildung einem je-

den erst seine bestimmte Stellung in der Geschichte der grie-

chischen Kunst sicherte: so Skopas das Pathetische , Praxiteles

das Reizende der äusseren Erscheimin<>
,
Lysipp die neue Pro-

portionsichre u. a. in diesen bestimmten Kreisen berühren sie

eich einander wenig, vielmehr ist ein jeder eben auf die Ent-

wickelnng seines besonderen Princips bedacht. Die Frage nun,

ob die Bedeutung der pergamenischen Schule in ähnlicher Weise
auf der Einführung eines hcmch IVincips bei ulic, lä^st sich un-

ter verschiedenen Gesichtspunkten auch verschieden beantwor-

ten. £s würde nicht schwer sein, nachzuweisen, wie alle

£inselnheitea der formellen und ideellen Behandlung dieser Gal-

lier iu Krscheinnngen der vorangehenden Zeit ihre Vorbilder

haben, von denen der Kunstler ste entlehnte, oder doch ent*

lehnen konnte. Die an das Xaturalisüjsclie sUeifcudc Behand-

lung der IJaut, der eigendünnliclic Charakter des Haares erinnern

uns an die Bestrebungen des Lysistratos und Lysipp« Für den

scharf ausgeprAgten Charakter des Koples kdnnen manche For-

traits aus Alezanders Zeit als Vorstafe gelten. Sinen sterben-

den Verwondetett hatte schon Kreeilas gebildeii eine sterbende
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lokasie SUaoion« Fikr das Zonmmenordoea einadner Momente
8U einem grdeteree Ganzen lagen zahlreiche Reliefs als Vorbil-

der vor. In Hinsicht auf das Einzelne vermögen wir also ein

neues Bildiinofsprincip nicht nachzuweisen. Allein eben so we-
nig ist diese .Schule die Fortseuuog einer einzeiaea unter den

vorangehenden; vielmehr konnte man sagen, sie sei die ForU
setzniig aller fraheren. Ihr Principe sofern hier dieser Name
überhaupt angewendet werden darf, ist der Eklekticismus , die

kritische Auswahl des jedesmal Passcndsien aus den ^ cr6thlc-

denstcn RiclUuiigcn uwd die Anwendung desselben auf neue

Aufgaben. Diese der pergamcnischen Schule dargebotene neue

Aufgabe aber ist es, welche derselben ihren ganz besonderen

Charakter aufdrückt und sie als einen neuen Ansatzpunkt für

weitere Entwickelungen erscheinen l&sst. Griechische Sch5n*

heit noch vollondelcr darzustellen, als es früher geschehen, war
eine Unmögliciikcit. Die Gallierschlachten aber boten Gelegen-

heit, die Biiduogsgesetze der griechischen Kunst auf fremde

Völker einer weniger vollkommenen Race anzuwenden, dieses

UnvoUkommnere durch die Vollendung des Bildungsgesetzes zu
adeln und so der künstlerischen Th&tigkeit einen erweiterten

Wirkungskreis zu \crscliaüeu. Diese Erweiterung ist aber

keineswegs eine blos äusserliche; sondern die neue Aufgabe

musste ihrer inneren Natur, nach, wie keine andere, von der

Ideal- zur Charakterbildung fahren. Denn wo eine absolute

Schönheit nicht mehr zu erreichen war, da blieb die histori-

sche Wahrheit, die Schärfe und Klarheit der Charakteristik das

höchste Ziel, welches überhaupt zu erstreben möglich war.

Auf diesem Wege nun bildet die pergamenische Schule einen

wichtigen Fortschritt in der inneren Entwickelungsgeschichte

der Kunst, und gewinnt namentlich für die nachfolgenden Zei-

ten eine hohe Bedeutung. Zwar fehlen uns die Nachrichten,

um ihren Einlluss sofoit und in unurUerhiocliouci" FoIüc iiacliÄU-

weisen. AVaie es aber hier am Orte, die Kennzeichen derje-

nigen Kunstrichtung näher zu erörtern, welche wir als die

eigentlich römische der Kaiserzeit anzuerkennen pflegen, so

wurde es sich zeigen, dass sie sich an keine enger, als an die

pergamenische Kunst anschliesst. Hierin erkenne ic^ auch den

Grund, weshalb .selbst euisichu volle Kenner der alteu Kunst

die Gailierstatuen geradezu als Werke römischer Zeit betrach-

ten möchten. Da uns jedoch aus derselben kein Werk von
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gleicher Vertrefflichkeit in Auffassung und Ausfuhrung^bekaimi

ist, so wird es nur der bestimmten Hinweisung auf die bisher

nicht hinlänglich «G^ewiirdigtc ßedentuiig der Diadochenperiode

auch tiir die Kunst bcdürieu^ um in den Galhern die Muster

und Vorbilder römischer KansterseugDisae erkennen zn lassen.

Das Aoflallige derTbatsaehe einer Einwirkung gerade der fer-

nen asiatischen Kunst auf die r&mlsdie verschwindet übrigens,

sobald wir uns erinnern, dass der letzte Atulos bei t^etnem

Tode den Römern sein ganzes Reich als Erbschatt hinterüess,

und dass auf diese Weise eine bedeutende Zahl von Kunst-
werken gerade der pergumenischen Schule nach Rom versetst

werden mochte.

Bie hüBBtler rea Ehoios.

Zu der Zeit, als Chares von Lindes den Koloss des Son-
nengoties ausführte, befand sich Hliodos im gcwaltigsteu Auf-
schwünge, weniger durch seine positive politische Macht, als

durch den Einfluss seines Handels und des davon abhängigen

Reichthums* In Folge dieser Bluihe musste die LUst an Ver-
schdncning des Lebens erwachen und in der Beförderung der

Kunst reiche Nahrung finden. So steht denn in dieser Periode

zu Rhodos auch die Kunst in hoher Blüthe, ausgeübt nicht nur

von einheimischen Künstlern , sondern auch von Fremden, wel-

che durch die vielfältige Gelegenheit^ dort Huhm' und Reich-

thom zu erwerben^ angelockt sein mochten. Diese Brkenntniss

war uns vor wenigen Jahren noch niemlich firemd. Wir kann-

ten nur wenige rhodische Küiistki', einige darunter freilich in

der höchsten Bedeutung. Erst Ross bereicherte uns mit neuem

Material zur Forschung, und die Hoffnung auf Vergrösserung

desselben ist noch keineswegs aufzugeben , wenn wir beden-

ken, dass diesem Gelehrten ein «kurzer, kaum zweitägiger

Aufenthalt auf der Akropolis von Lindes genügte, um so Be-

deutendes ans Licht zu iordern Eine Ilauptquelie für den fol-

genden Abschnitt bildet datier der Aufsatz von Ross über
die Inschriften von Lindes auf RhodoS| im N. Rhein.

Mus. N. F. IV, & 161 flgdd.

Während, wir sonst in anseren Erörterungen von den ho»

dcotandsten Persdnüchkeiten ausgegangen sind, ist es diesmal
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vortheiihafter, zuerst einen Heichthum von Namen vorzufüh-

ren, welcher uns von der Ausdclinung des Kunstbetriebes 2eug-
niss gtebt| und erst »um Schlüsse die Biuthen dieser Knt-
Wickelung ins Auge su- fsssen. Im Voraus muis über die vie-

len Inschriften , welche uns als Quelle dienen , bemerkt werden,

dass sie wohl sänuntiich vor die Zeilen der römischen Herr-

schaft zu setzen sind und zum grösseren Theiie selbst ziem-

lich weit In die Zeiten der Nachfolger Alexanders zurückgehen

in5gen.

P ro 1 08,

aus Kydonia auf der Insel Kreta gebürtig, machte eiae Priester-

slatue für dieAkropolis von Lindes; Roes, tt«8:

amytihnoe
kagyoeeeianae timü0eoy
yopjrfllKAlEYMAXIAKAIAAEXiAE

TON OATEPA
ALäIEHIAZ TIMAKPATEYZ KAievrATPOZ
^(j'JHTüPOE TONANAPA
lEPATEYE ANTAA0ANAEAIN/ilAE KM ^lOZUloUem
KAIAPTEMITOET^ENKEL;flOIA s

eeoiE
nPXlTOZ MYAÄN EnOIHEE

Timocha ris,

ebenfalls Kreter aus Eleutherna, macht 1) die Slatue eines Prie-

sters der Burggötter von Lindes; Boss, u. 3:

NIKAEIAAMOE
IEPATEYEAEA0AN A IAE
AINAIAE AlOE nOAlEilE
TIMOXAPIEEAEY0EPNAIOE

enoiHCE

ft) die Statue eines Xeuopbantos su Hhodos; Boss Melleniks,

S. 106; n. 37.

xm TO Efm-] Rl T^IIAEIflNKOINON
Ä]NO«ANTONAnaE}£TPATOY

OEOIE

!
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qAOlEOYKENEAMOXOriNI 7lAPIEEPE( 1. r)AAci. A)EXEIPON
j^^rinMALNYfl. ANjOilNPOAAONA^AYPOTEPA
ros]ArEETPATOYYIOLENAZTOIZin(I.N)aEEN04)ANTOr
^ISEINOIEAPETAEAEIAPOAAEKAME
ANTIKAIOITAYTANNOETOYXAPINEIKONAOENTEZ
VYTA KAI EYKAEIN(l.A)rPAMMATA PIEPIAÄN
TIMOXAPIZ EAEYGEPNAIOE EPOIHZE
8) ein den Aeklepios geweihtes Werk ma Aetypeleea; C. !•

Grll; p. 1008, ii.i491b!

APXEMHNIAAZ
rtPtOMlOY
AEKAAnioi o-

niT)IMOXAPIZEAEY0EPNAIOZ
EHOIHEE

Tinoeliarts hatte wahrscheinlich in Rhodos seinen festen

Wohnsitz aufgeschlagen^ denn
Py thokr itos^

der Sohn wahrscheinlich eben dieses Timocharis^ nennt sich ge-

radesn Rhodier, wie wir sas der folgenden Inschrift eines Kn-

disclien Priesters sehen;' Rbss, n. 4:

APIETOAOXOEAPIZTOAnPOY
KAOYOGEEIANAE^IATIA

lEPATEYEAE ABANAIAEAINAIAZ
KM/^\OZ nOAtEAE

KAI APTAMITOETAEENKEKOIAI
GEOIE

nYOOKPITOE TIMOXAPIOEPO^IOEEnOiHEE
Ferner findet sich der Name dieses Künstlers auf dem Frag-

ment einer rhodischen Inschrift: Ross Hellenika^ S. 109:

KA
EIE

nvS]OKPITOET IM loxafiog ^log inoaiOM.

Ansserdem nennt ihn Plinius (34^ 91) unter den Künstlern^ wel-

che Athleten^ Bewaffnete, Jäger und Opfernde darstellten. Unter

den letzteren werden wir also in der Regel Priesterstatucn zu

verstehen haben, wie diejenigen waren ^ von denen die lindi-

schen Inschriften herstammen.

Sosipatros and Zenen
auS 'Solii wie Hess meint , nicht dem kyprischen^ sondeni dem
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kilikiscban, welche« von den Lindiern gegr&ndet war (8in^
XIV, p. 671). ihre Namen finden eich anf einer langen Manaar-

quader, welche der Sockel eines grösseren Piedeslals geweseü

ZU sein sclieint , auf der Bur^ von Liiidos; Ross, n. 2:

£A£inATPO£ KAIXHNAN EOAEiZ EHOIHZAN
Bpieharmos, Vater und Sohn,

eboaralls aus Soli, aber in Rhodos eingebürBfcrt , arbeiten ge-

neinsam an einer bronzenen Ehrenstatue, deren Basia in Lia-

dos erhalten ist; Rosa, n. 1:

AINAIOI ETIMAZAN
MOIPArEN|>,lAPXOKPATEME

KAOYOeEZIANAEAYZICTPATOfü
ETIAINfil XPYZEfJI ZTE®ANßl

EIKONI XAAKEAi HPOEZ^PIAI
ENTOizArnri zithzei

EN lEPOüYTEini
APETAZ ENEKAKAIEYNOIAZ
KAI 4t>IAOAO£IAZ[a]NEXANAIATEAEI

Elz TO nAHeOZTOAIN^fiN
EniXAPMOE ZOAEYZ IllAEniAAMIAAEAOTAIKAI
EniXAPMOZ EniXAPMOY POZ^IOZ EROIHZAN
Pbyl«s

ans Halikaraaas, nacht 1) die Statue einet lindiseiien Prie-
'

stersj Boss, n. 7:

TEIZnNKAAAlKAEYZ
lEPATEYEAE AOANAI
AiNAiAIAIinOAlEI
AnOAAUNI HYGifil
AlONYEninOEEIAANIinniül

YAHCAAIKAPNAEEEYE EnOHEE
f) eine Bhrenatatne für Delos; C. I. Gr. II, p. 1€89, n. tttt c:

ToKoiNA(I.O)NToN

ArAOüCTPAToN
PoAYAPAToY

ECl. P)OAION
QUO c A£:i

o)]YAHeAAIICl. K)APNACC£YC
EPoE
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Sofern hier inolu und nicht Inoltiaa zu lesen w&re, würde
Piiyles ersi geg«n Ol« 150 gelebt haben. Auf diese jingere

Zeit echeiaea toch die Zuge einer dritten' Insehrift bv denteui

welche sich auf eine so Astypalaea errichtete Ehrenstatue ven

der llaud des Phyles bezieht; C. I. Gr. Ii; p. 1098; ii. te488c:

OAAMOC
OACTYHAAAIIIN ETIMACE
nOAYEYKTON MEAH2:in[7tlO[u]En/yNfil
XPYCEfilCTE4>ANfil nPOEÄP[m]EN
TOIZArnZINEIkONIXAAkEAlAPETAZE
NEKA KAI EYNOIAZ ANEXIINAIA TEAE[fc

Ui\. EjiZ TOni AlHGOETOAETVnAAAinN
*YAHC POAYrNÄTOYAAIKAP

NACCEYCEFOH^E
Endlich ist der Name des Phyles wahrscheinlich auch in einer

der zunächst folgenden loschriflen Jindischer Priesterstatuen zu

ergänzen.

Mnasitinios und Te lesen.

Ueber sie müssen swei lindische Inschriflen snsammenge«
stellt werden; Robs^ n. 5:

ONOMAZTOZnOAYAPATOY
lEPATEYEAZ

AO AN AIAZAIN AIAE
KAiAioz noAiEnz

MNAZITIMOZTEAEZfiNOZPOZ^IOZEnOIHZE
undn.6: K AA A I K PAT H EEY* PAN T i A A

lEPATEYZ AZAOAN AIAZ AYNi^iAZ
KAI^IOZ nOAlEAZ
KAIAPTAMITOZKEKOIAE

MNAZITIMOZ KAI TEAEZnN[(>]0[J^o]IEnOIHEAN
EY4^P[(j«yTiJ'of<;? T.ÜV (hivog

KAOYOOEZ[fß*/ ()e rov äeivog

IEPATEYZ[as 'A[>avam Aiydm
KAI AI[o$ Iloltiwg

;)Es ist SU vermuthen, dass der Mnasitiroos beider Urkun*

den derselbe istj da es aber nicht wahrscheinhch ist, dass der

Vater Teleson, falls er mit seinem Sohne gemeinscliaftlich ge-

arbeitet^ sich in der Aufschrift des Werkes erst nach dem-

selben genannt haben sollte ^ so lissi sich weiter vermathen^
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dw der Teleson der zweiten inschrift ein Sobn de» ÜMaila«

mos war and dess wir hier al^o cwei Künetlergeneraiienea

vor uns luiboii. Diese ^ crmuthung findeL eine, wenn gfleich

in der rhodischen Falaogrupine nur schwache Stütze auch dar-

in, dass dae Sigma und My in der ersten Insohrift die Schen-
kel n^ch gegen einander geneigt (C^M)^ in der zweiten aber

bereits parallel haben, eo dass jene um elwaa &1ter sv aeia

scheint" : Ho^.
Vielleicht derselben Familie gehören die folgenden Künst-

ler an:

Ariatonidas und Mnasittmos.
Den «weiten als Sehn des ersteren lernen wir ans einer frag*

mentirten lindischen Inschrift kennen; Roes n. II:

.... KPATIAAZNIK ......
nOAYKAHE •

/tJNAZITIMOZ APlZTairidov inoir^OBv.

ffAui dieser Basis sind, leider nur in siemlich grossen Zwi-
sehenrinmen^ die vorstehenden Bigennaioeo noch zu lesen.

. Indens ist es ziemlieh unsiveifelhaft, dass wir In der leisten

Zeile einen Künstler ^ den wir bisher nur als Maler kannten,

auch als Bildgiesser kennen lernen. Plinius führt ncmlich io

der Geschichte der Malerei unter andern Malern, ohne Angabe

des Vaterlandes oder Zeitalters, audi. einen Aristonides und
Maasltimos auf 146) : sunt eliamnum non iguobiles quidem,

in transcurSD tarnen dicendt Aristonides, ..... AInasitimas

Aristonidae filius et discipulus . . . Nun spricht auf unserem

Steine nicht blos der Platz des Namens NAZITIMOZ am
Ende der Inschrift dafür , (lass er hier als Kunst ler aufgeführt

sei, sondern auch das Patronymikon APIZTXI stimmt mit Pü<*

nius Angabe überein, und endlich haben wir aus anderen In«

Schriften gesehen , dass der Name Mnasilimos in einer rhedi-»

sehen Kunstlerfamilie su Hause war. Wir dürfen hiernach

mit grosser Wahrscheinlichkeit annehmen, dass der Mnasili-

mos der vorliegenden Steinschrill aiit dem Maler des Plinius

derselbe ist, und dass er, gleich so vielen anderen Kijnstlero

des Alterthnms, sugleich die Malerei und Plaattk ausübte.'*

Zu dieser Darlegung von Roes habe ich Folgendes hlnsoso-

lugen, fn der SteH^ des Plinius bietet die Bamberger Hand-
schrift bei der ersten Nennung für Arislönides den durchaus

tadellosen Namen Aristocydes dar. Verlieren wir aber hier die
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Erwahniiiijf^ de» Aristonidcs, so bietet dieselbe Handschrift an

einer anderen Stelle in dem Hncho uhcv die Krzgiesscr reichen

KrMiB. Dort heisst es nemiich (^14, 140): ^^Um die Raserei

des Allianas aussodrücken^ wie er nach Herabsturzung seines

Sehnes Learchos reuig dasilBt, mischte der Kunstler Aristoni-

das Erz iiiid Eisen zusannnen, um durch die Kostfarbe des

letzteren, wie sie durch den Cilanz des Erzes durchschimmert,

die Schaaniröthc auszudrücken. Dieses Bildniss existirt noch

heute 2U Rhodos: exstat hodte Rhodi." So nemiich finden wir

in jener Handschrift anstatt: ezstat Thebts hodierno die; und
die Auetorttat derselben erh&it nan durch die obige Br5rterun|^

von lioss eine neue Stutze. Ziigleu Ii ei ledi^L sich dadurch

auch der Suoit puiikt, oU iii einer zuerst von IVoss (Kunslbl.

1840^ n. 16) niitgetbellten Inscbrift in voreukhdischen Buch-

staben API^TONEI . . ZE/AMENl^O : EK|t von dem Erz-

bildncr Aristoiiidas, und zwar, wie Ross wogen desVaternamens

wollte, als von einem Tbcbaner die Rede sei, woran schon

Scholl f Mittli. S. 128) und Stcpbani (Uh. Mus. N. F. IV, S. 31)

awcifeilcii , tlicils w eil die Grösse der Buciisiaben \ieimehr aut

eine Wcihinsciurift deute , tiicits auch weil der Name selbst

vielleiclit mit besserem Grunde APIZITONEIKH£ zn lesen sei.

Um alle auf Artstonidas bezrigliclte Nachrichten hier zu

vereinigen, uiuss sogleicii nuch \ on einem anderen Künstler die

Hede sein:

Ophcliou. Einen Maier dieses Namens kenneu wir aus

zwei Epigrammen der Anthologie (Anall. II, p. 382, n. % u. 3).

Denselben finden wir aber auch auf der Rückseite eines Pan-

zers, welcher der Marmorstatue eines Römers zurSltitze dient,

und in einer AV^Cise angebracht^ dass wir ihn für den des

Künstlers halten dürfen:

O (h E Am N

C« I. Gr. n« 6177. Die Statue ward bei Monte Porzio in der

NihOiVon Tusculum gefunden und befindet sich jctzt im Louvre:

Clarac rata!, n. 150; Mus. de sculp. pl. 332, n. 2320. In

ihren Zügen n;laubtc man Aehnlichkcit mit Scxtus Pompeius

zu entdecken ; doch ist dies nicht als sicher anzunehmen , be-*

sonders da Visconti (zu den Mon. Gab. tav« I) bemerkt, dass

das Gesicht schon im Alterthum beschädigt und wiederherge-

stellt worden ist. Immer aber haben wir es mit dem Bildnisse

Brunn, Geselnckt9 der grieek, iOhutUr, 30
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eines Römers zu tluin. Wollen wir also seinen Vater Aristo-

nidas für identisch mit dem Vater des Muasilimos baiteo, 80

wurde sich die Zeit desselben Daher dahin beaünineny dsM er

nichl Wehl viel vor Ol« 150 gelebt haben kennte. Da es, wie

wir sehen werden, sehr wahrseheinlieh ist, dass ein anderer

Rhodier, Pliiliskos, bald naciihcr für Mctellus Macedoiiicus in

Horn arbeitete, so konnte sciir wohl zu derselben Zeit auch
' Ophelion sich dorthin gewendet haben. Wenn aber das Bild

des Athamas von Aristonidas ein dnrehans pathetisch tragi-

sdier Gegenstand ist, so zeigt sich Ophelion seinem Vater

wenigstens in einem seiner Oemälde geistesverwandt, welches

die Geschicke der Aerope^ der Gemaliim des Atreus^ zum Vor-

wuri'o iiatte.

Für einen rhodischen Künstler halte ich anch:

Alken. Nachdem nemlich Plinius den Athamas des Ari-

stonidas als in Rhodos befindlich angeführt hat, (ahrt er fort

(34| 141): ,,In derselben Stadt ist auch ein eiserner Herakles,

welchen Alken durch die Ausdauer des €k>ttes bei seinen Ar-

beiten veranlasst machte." Wahrscheinlich ist dieser Bild-

giesser nicht verschied cm \ oh ilein Caelator, welcher von Athe- !

naeus (XI, 469A) und iu dem pseudo-virgilischcn Culex v. 66

erwähnt wird ; denn auch an seinem Herakles bildete die Ci-

sellirung gewiss die Hauptarbeit Da nun Athenaeus über ihn

einige Verse des Damoxenos eitirt, und dieser wieder auf ^ne
Stelle des Aiiaeos uiKspielt, so werilen wir Alkon für einen

Zeitgenossen dieser Dichter der neuen Komödie unter den er*

sten Nachfolgern Alexanders halten dürfen,

Peithandros. Sein Name lindct sich auf einer IVaguien-

tirten lindischen £hrenbasis an der ^telle^ wo in der Regel die

Künstlernamen stehen , bei Ross n« 10:

PATOE KAEYZOENEYZ AfAOVX[apr/$ ? x(u 6 öuva zoi

ZIEE AOANAIAl AINi^lAI ArHZ\KPAT[6vsnmdeg(t)vnffri
i&EKATAN nATPOZiEPlaTBVCarT^g

AeANAIAIAlN[(Tm, Ja DoImbi

nL\OM\^?01\xov Saivo^inoirfl

Andragoras machte eine -eherne Statue, welche die

ßcwohner von Astypalaea dem fclLratoklcs in ihrer Stadt er-

richteten:
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OAAMOE AZTAnAAAlEnNETI
MAHEZTPATOMHNKAIPOrENEYE
XPYZEniZTE^ANr^l nPOEAPIAEN
TOlZAPAZI EIKoi^iXAAKEAlAN^PA
TAOIAEENEKEN lemAIKAIOEYNAE
KAI TAZ ElzTO nXr^d^ OZ E YNOIAZ
ANAPArOPAZAPIZTEI^ POAIOZ EHOIEI

d I. Or. !!• ^SS. We^en des fmperfeetum inofei ist er in

die Zeil zu Selzen , in wcklicr ilic Hümcr iu Giicclieuluud die

Herrschaft gewannen.

Eupeithes oder Kukleidcs. Der Name dieses Künst-

lers findet sich nur fragmenlirt auf einer Ehrenbasis zu Rhodos:

OAAMOEOi.^oAa;l NKAIABOYAA
nOHAlON |_ri]rEZTPATON
EY*PANIA[a N€07i]OABTA[v]EÖ
HoiaZENBxa xa$ noPAMYOlAE

- TAt EIE Tovg EIZAYTÖY
EYH.EIIHC gZAnOAYKQY
OKAIPO^oy inoitiaB .

Rom Hellenikay S. 107. n« 36. Der Künstler war also-abs

einer SUdt an einem der Lykos genannten Flusse gebürtig,

aber Hurj^cr in llliodos gc\\oi(]en. Der Vorname Publius in

der Dcdicalion verweist den Künstler in die Zeit der römischen

Herrschaft*

SimoB^ Sohn des Themistokrates^ aus Salamis^ ist uds

aus swei Ipachriften von Ebrenstatnen bekannt ^ deren eine

aus Tbera sich jcist im Lonvre befindet:

KAPTINIKOC
AN0H €
OEANOPOC
TONANilPIANTA
AfONYCni

ZIMOC OEMI^TOKPATOYC
ZAAAMINIOE EPOIHEE

C. I. Qr. n« t465. Die andere sah Roes in einer der V or«

st&dte von Rhodos:
30«
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IPPO/AAXONCTPATIPPOY
ArnNOOETH^ANTA
KAI XOPAFH^ANTA

€^VIKY0OC AöHNAIO:C
eeo IC

ZIMO^ OEMIZTOKPATEY« «AAAMI[j ms
EPOIHZE

Ross iiiscr. ineil. III, n. 279. Die Buclisiabeiifonnen fC P)

erlauben nach Hoss iiicüt, liefer als bis zum dritten .1 ihi iuni-

dert V. Chr. G. hcruntcrzugelicn. Weil ferner iler W ciliendc

in der zweiten Inschrift ein Athener \s%, so meint Eoss, daas

aodi der Künstler von der athenischen Salamis liersUmme.

In tlicscni Falle würde er jedoch wahrscheinlicher geradeza

Athener genannt worden sein (v*^l. Meier Demcn von Attika,

106), Bedenkon wir dazu, wie viele Künstler aus näherer

und fernerer Umgebung steh in dieser Epoche zu Rhodos aul-

hielten, so scheint es gerathener, die kyprische Salamis als

Heimath des Simos anzuerkennen. — Wie schon bei mehre-

ren rhodischen Künstlern, rai'isscn wir auch bei Simos dieVcr-

muthun^ aussprechen, dass der Erzbihlner und ein gleichna-

miger Maler hei Plinius (35, 143) nicht von einander zu tren-

nen. sind. Als Gem&lde von ihm werden angeführt: ein ru-

hender Jungling, eine Walkerwerkstatt, ein0 Person, welche

das Quinquatrusfest feiert, endlich eine herrliche Nemesis.

Protogenes, dei bciühnile 3Ialer , war gleichfalls Erz-

bildner und machte Siaüien von Athleten, BcwaÜneten, Jägern

und Opfernden: Pün. 34, 91.

Hermokles aus Rhodos hatte die im Tempel der liera

20 Hierapolis aafgestellte ^erne Statue des Kombabos ge«

macht, welcher, um nicht seinem Herrn, dem Könige Seleiikos

Nikator, die Treue im Vcrluil Luisse zu seiner Gemahlin Stra-

tonike zu brechen, sich selhbt eiil niuTintc. Ei* war an Gestalt

weiblich gebihlet . aber mit männlicher Kleidung: Lucian de

dea Syria c. 19—86. Seleukos hatte sich mit Stratonike Ol.

1S0,S vermühlt, und starb Ol. 125,1, hatte sie aber schon bei

seinen Lebzeiten seinem Sohne Antiochos Soter abgetreten.

Hermokles lebte also bald nach Ol. 120.

Philiskos ans Hhodos ist einzig ans Plinius (36, 34 u.

35) bekannt. Dieser führt als seine Werke an: ,,beim Porti*

cus der Octavia Apollo in seinem Tempel , ferner Latooa und
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Diana, die neun 3Iusen und einen anderen nakten Apollo '"

; fer-

ner innerhalb dieses Portiens im Tempel der Juno eme V onus.

Viseonti (PCI. p. 158) vermuthet^ dass die vaticanischen,

in Tivoliv gefuDdenen Musen ^ mit denen die sp&ier entdeekten

in der Villa Borghese übereinstinfmen^- nach den Originalen

des Phitiskos copirt seien; was zwar möglich, aber durch

nichts zu beweisen ist. Geben wir es aber auch zu, so wer-

den Avir doch darin nicht mit Visconti übereiustimmcu können,

dass er den zu diesen Musen gehörigen Apollo von ihnen

trennen und für eine Copie nach • Timarchides erkl&ren will.

Ein Apollo dieses Kunstlers stand swar neben den Werken
des Philiskos; und Plinius bemerkt, dass er die Cither hielt;

aber er sagt nicht, dass er bekleidet war, so dass wir recht

wohl an einen Apollo denken können, wie cr^ den rechten

Arm auf den Kopf gelehnt, vom Gesänge ausruht. Dazu
seheint Plinius, indem er den zweiten Apollo des Philiskos

nackt nennt , andeuten zu wollen, dass der erste bekleidet war,

wie wir ihn gerade in Verbindung mit Leto und Artemis aui

dbn Citharoedenreliefs ähnlich der vaticanischen Statue finden.

— Da Polykles und Timarclüdes, deren Werke sich gleich-

falls beim Perticus der Octavia befanden, um Oh 156« also

etwa um die Zeit der Erbauung desselben blüheten, die rho-

dische Knnstschnlo aber nach anderen Nachrichten um diese

Zeil noch ije.sUuid, so ist es nicht unwahrscheinlich, dass auch

Philiskos damals lebte und seine Statuen im Aultiage des Me-

tellus machte. — Endlich scheint auch er zugleich Maler ge-

wesen zu sein, da Piinius (34, 148} als Gemälde eines Philiskos

eiue Malerwerkstatt anfuhrt, in welcher ein Rnabe Feuer an«

bl&st.

Agcsa nd res, Polydoros und A liie ii odor 08,

An die Namen dieser Ivünstlcr, der Äleisler des Laokoon,

knöpft sich der höchste Ruhm der rhodischeu Kunst
j

ja ihr

Werk nebst dem farnesischen Stiere erhiubt uns erst^ ein Ur«

tbeil über den Charakter derselben zu l&Uen. ^ Die Schwierig-

keiten, welchen die Erklärung der bekannten Stelle des Pli-

nius unterworfen ist, werden indessen nicht hier, sondern in

der ailgenieinen Betraciituug dieser Schule ihre Lösung finden

Zunächst thcilen wir nur die wenigen Nachrichten mit, welche

ausser jener Stelle über diese Künstler vorhanden sind. Sie

bendieo fast allem auf Inschriften: denn Athenodoros^ welcher
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von Pliiiius (34, 86) als Bildner edler Frauen angefiihrl wird,

ist wahrschcinlicli nicht der rhodische, soodern der arkadiscbe

Künstler y ein Schüler des Polyklet; die svreite Erwilinoog des

Polydoros bei Pliniiis aber ist dorch die bambcrger Hwidsclirift

be^eiti^t worden, indem dieselbe anstatt dieses Namens den

des Polyidus darbietet.

Auf der Insel Capri hat man eine Basis aus afrikaoischefli

Marmor mit foigeoder loschrift geftinden:

A0ANOAO(?)POE ArHZANAPOY
POAIOE EnOIHEE

C. I. Gr. n. 5870 b. Eijie zweite gleichlautende aus schwar-

zem Steine stammt aus Antium:

AGANOAf^POE ArHZA^Jfoü
PO^iOZ EilOIHEE

C. L Gr. n. Sie ist noch jetst in der Villa Alban! vorhan-
den nnd als Basis einer Ledastatae benntst, w&brend Winckel»
mann sagt^ dass man von einer zu ihr gelioiigea JStalue nur

ein Stück Gewand in Marmor geiunden habe (Mon. in. tratt.

prel. p. LXXIX; Gesch. d. K. Vi, t, 8. 21%). Endlich findet

sich auf einer fragmentirten Vase aus Probierstein im Mosenm
dos Lonvre die Inschrift:

AnPOE POAIOE EPOIHEEN
C. I. Gr. n. 6134. Raoul*Rochette Lettre ii Mr. Sciioni p.

160 und 1^4. Alle diese Inschriften sind aus verhältnissroäs-

Big spater, ncmüch aus der rdmisohen Raiserseit. Die Art
aber, wie die beiden ersten in grossen Bucbstaben über die

gaase Breite einer von der Statue getrenfiten PUnthe einge-
hauen sind^ seigt deutlich, dass sie nicht Originalinschriften

sein können^ denen durchgängig eine bescheidenere Form eigen

ist. Für die Zeit der Künstler beweisen sie also nichts. Bei

der dritten zweifelt seihst Baoul-Aochette, ob wir es mit

einem Künstler oder mit einem blossen Marmorarbeiter bu
thun haben.

Auf Rhoilüs selbst fand Ross in Lindes die fiagmcutiile

Ehrenbasis eines Aleximbrotidas mit der Unterschrift:

NAI0A12P0Y P0A105 EnOIHCE
in welcher Eoss (n. 9} den fragmentirten Namen ^A^aiw6^
dmqo^, entsprechend der Form ^Advtputa, ergänat. Beaditung
verdient endlich die Basis einer Ehrenstaluo, welche nebst an-
dcicu Ehicu die Liudier, dem Athanodoros, Sohne des Agesau-

Digitized by Google



471

dm, sMrkannten: tdtteßtfas&fStmtSe rnni roOg »eovi xui uqe-

füi xui edyola? x«i ifiXodoVai, «»• h^v duertMi sl( %i

%o Mvdlav xui sl( tdv avynrnra öü[iov. Denn wenn aaeh der

Nim Athenodoros aut IVhodos sehr häulig war, so legt iiua

Mk der Naae de« Vaters Agesandros die Vcrinuthung uaho,

dws CS sich hier wirklich um den Knnsüer des Laokoon handle.

Mit Rhodos scheiucn in enger Verbindung auch die Künst-

ler von Tralles in Karien gesiandeu zu haben, weshalb de

sogleieh hier angeführt werden mögen.

Apollonios und Tauriskos.

Liuer den Kunstwerken im Besitze des Asinius PolUo

bofaild sich Zethos, Amphion nnd Dirke und der Stier und das

Ttii aus demselben Marmorblocke , von Rhodos nach Rom ver-

Ntsle Werke des Apollonios und Tauriskos": Plin. 36 ,
34.

Die Beschreibung passt vollkommen auf den segenannten far-

nesischen Stier, i.bcr welchen weiter unten zu handeln ist.

Von Tauriskos sah man ausserdem in der Sammlung des Follio

Hermeroten> bei deren Erwihnung l'ünius über den Künstler

bemerkt, er s^i aus Tralles und von dem gleichnamigen tJac-

lator zu unterscheiden. Vielleicbt war auch er, wie ro

viele andere xhodische Bildhauer, zugleich Maler. PKnius (35,

144) wenigstens nennt als GemiUde eines Taun^lios: einen

Diskobol, Klytaemnestra, einen Panisk, Polyueikes, der nach

Wiedererlangung der Herrschaft sUebt, und Kapaneus; und

die zum Theil tragisch - paihctischen Gegenst&nde lassen den

Maler als dem BUdhauer der Stiergjuppe durchaus geistesver-

wandt ers^einen. .

Dass Apollonios und Titurisko« Brüder waren, schemt aus

den lolgenden Worten des Plinius (36, 34) hervorzugehen:

parentum hi certamen de sc feccrc, Menecraten viden Vf^h
ied esse naturalem Artem.dorum. Wie nemlich C F. Her-

mann (Stud. d. gr. Kuusa S. 47) bemerkt, waren d.e Kunst-

ler des St eres von Geburt die Söhne des e.nen, durch Adop^

tiou (*aif vo9eüia., wie es in rhodischen Inschriften häufig

hei«H) des anderen, der sich vielleicht noch em besondere«

Verdienst um «ie als Lehrer erwarb. . ... .

An den Namen de« Artemidoros knüpfen wir h'cr noch

«ni«e inschriftlichc Nachrichten an, obwohl sie schwerUch mit

dem von Plimus erwähnten Künstler direct etwas

bell Raoul-Bochette tboUl (I^llre a Mr. Schorn, p. «30) fol-
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gcnde von Cadalvkne in Halikarnass copirte Insch?ifl einer llh

renstatue mit:
' TAPATCI. n)IAE AnOAAnNlOY lATA OYrATIO
nOIAN») AEMENANAPOY TOYAIONYZIO^PUY
KAGVOOEriAN AE APAKONTOE
KAI Ol VIOI AYTHZ MENANAPOi: KAI MHNÜi:iil[/io,

MHNOAÜCl. n)POY TOY ANTIRATPOY
MOZXON MOZXOY TOY MOZXinNOZ APETHE
ENEKEN KAI EYNOIAZ KAI EYEPrEZIAZ
THZ EIZAYTOYE

APTEMIA12P0Z MHNOAOTOYTYPIOZ
EnOIH^E

oAd verbindet damit (S. 352) eine andere, welche nach Pitta-

klB Angabe in Athen gcfanden sein soll, indessen, was «ufW-
iig ist^ sonst von niemand dort gesehen worden ist:

. . XAP/AHAOY KAI MHNOAOTOZ APTE/AIAÄPOY
TYPIOl EnOIHZAN
Endlich muss hier auch die bekann,t9 Inschrift ange(&brt wer-

den , welche auf einem Streifen Blei im Innern der arduusti»

sehen BronzeslaUie des Apollo im Loiivre gcfuiKlun wiinle

(Haoiil - Bochetto questions do i'hislorle de l'art etc. LiCtrotiue

explic. d'une inscr. grecque trouvde dai»s l'inttfrieur d*one sta*

tae etc.)

^HNOAOro? aTpfnuhoQov ? xat.,. 0vQ NPO^/OCEHOOr^
Pie uns liier vorliegenden Glieder einer Künstlergcuealogie un*

ter einander in eine sichere Verbindung zu setsen, ist schwie-
rig, ja für jetzt nicht wohl möglich, da uns namentlidi auch
sichere Zeitbestiromuagen der Inschi ilLcii lehlcn. Ist die erstr,

wie Haoul - Rochette meint, aus der Kaiserzeit, so kaim der

darin genannte Artemidoros allerdings nicht Vater des Apolls»

nies sein* * Bben so wenig jst auszumachen , in welchem Ver-
hältnisse der Menodot in der ersten und der in der zweiten In»

Schrift zu einander stehen. Bei der dritten endlich sind so^ar

Zweifei au der Echtheit laut ^eworücn^ über deren Grund oder

Ungrund ich zu urtheilen ausser Stande bin. Jedenfalls gehört

auch sie erst der rdmischen, und zwar wohl der Kaiserzcii

P i. nach ciuor mir von Hcnzeu milgelhollleii Vcrmüduuig : xnxix 99*-
yaTQonoKcy. h x^ ii. iic Won fiucUi seine Rechtfertigaog in der Analoge ^wm
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an, wenn wir auch zugeben wollen j dass in den BuchsUbeii-

iüi ineii iiiaiK he EigciUhuralichkcit auf Reclinung des weichen

Materials und der Flüchtigkeit des Einkritzcliis zu setzen ist.

Nochdiuiu bietel die Hostitotion keine Gewähr ihrer Richtig-'

keit UQd kann nur den Werth einer Vermuthuiig haben« Se
bleibt als sicheres Resultat freilich nichts übrig, als dass um
die ZciL des eisten Jahrhumlerts vor und nach Ch. G. eine

Kiinstlerfamilio aus Tyros cxistirtc, ifi wclclicr die Namen
Artemidoroä und Mcuodotos sich vielleicht einige Geschlech-

ter 'hindurch wiederholten.

Aphrodislos ans Tralles gehört su der Reihe von

Kunstlern , mit deren Werken die Kaiserpal&ste in Rom ange-

füllt waren: PI. 36^38. Ucber dieselben ist weiter unten ge-

nauer zu haitdeln.

Pcriklymenos wird von Plinius (34, 91} unter den

Ersbildnern angeführt, welche Athleten, Bewaffnete, J&ger

und Opfernde, darstellten. Ausserdem fuhrt Tatian (c. Gr. 55,

p. 118 Worth) als sein Werk die Statue einer Frau an,

welche dreissig Kinder geboren hatte. Diese ist wahrschein-

lich die £utyciiis, welche bei ihrem Tode von zwanzig über-

lebenden unter den dreissigi von ihr geborenen Kindern 2um
Scheiterhaufen getragen wurde, wie Plinins (7, 84) erzählt.

Sie war aus Tralles, was uns erlaubt, den Periklymenos un-

ter den Künstlern dieser Slatll anzuführen. Ihre SULue üLaiid

nach Flinius iui Theater des Pompcjus zu Rom.

Die eben geschlossene Zusammcnsteliuug enthält alles,

was wir durch die schriftliehe Ueberlieferung der Litteratur

und durch Inschriften über rhodiscbe Künstler wissen. Wie
dürftig in vieler Besiehung diese Nachrichten sind, braucht

kaum gesagt zu weiden. Li thcilc über das besondere \ ur-

dienst der Einzelnen, wie sie uns bei den vorzi'iglichstea

Künstlern früherer Epochen zu Gebote standen, fehlen hier

gänzlich. Doch lasst sich durch richtige Benut&ung des Ge-
gebenen immer noch eine Reihe von sicheren Resultaten ge-

winnen. So fallt uns schon bei der ersten flüchtigen Betrach-

tung eine Thatsache in die Au£>'cn, (leien Ucdcutung sich uns

bald offenbaren soll: die Thuiigkcil der rhodischen Schule be-

ginnt nach Alexander und erscheint vor dem Beginne der Kai-

serzeit vollkommen abgeschlossen ; innerhalb dieses Zeitraumes

aber zeigt sich die grossere Regsamkeit itaehr im Anfange, als
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gegen das Ende. Dass unter den vielen Künstlerinsdiriflan

sich nur eine cinzi<^c mit dem Imperfecliim inoUi findet , darf

dabei um so mehr in Betracht gezogen werden, als der Ge»

branch desselben sich in dorn nicht sehr enifernlen Delos nach

Ol. ISS siemlich h&nfig aeigt (vgl. vnten).

Unter den Werken dieser Sehnle finden wir in besonders

grosser Zahl die Porti aitfi^ren , Ehrenstaluen von IVicstcruj

verdienten Bürgern u. a. In ihrer Bildung mochten sich die

rhodischen Künstler an die Schule von Sikyou anschlicssen

:

denn ein Verbindangsglied ist uns in Chares^ dM Schüler des

Lysipp, gegeben 9 der freilidi seine Meisterschdft besonders aof

Darstellung von Gdtterkolossen gerichtet sn haben sdielat.

Ob er gerade darin unter den uns bekannten Künstlern Xach-

ahmer fand, wissen wir nicht; reich an Kolossen war übri-

gens Rhodos, wie keine andere Stadt >). Sonst aber, erwarb

sieh in der Gdtterbiidung nur Philiskos Ruhm \ und gerade bei

ihm w&re es nicht unmdjiflich, dass er sich mehr der atti-

schen Schule des PolykTes angeschlossen, welche nur Zeit

des Metellus Macedonicus in Rom thätig war. So sondert sich

aus der Masse nur eine kleine Zahl von Werken mehr eigen-

thumlicher Art ans: die Statue des Kombabos von Hermokles.,

swar ein Portrtut^ aber von sehr eigenthümlicher Art^ d^
rasende Athamas des Aristonidas, der eiserne Herakles des

Alkon, die Hcriiicroten des Tauriskos, endlich und vor allen

die zwei erhaltenen \V erke, der farnesische Stier und der Lao-

koon. Freilich ist bei dem letzteren zunächst die Frage zu
erledigen 9 ob er wirklich in diese Zeit gehört: eine Fragen

- deren Bntscheidnng in letzter Instana allerdings wieder von

der AufTassong der gesammten Bntwi^elnng der griechischen

Kunst in den folgenden Epochen abhängt^ also an dieser

Stelle nicht in vollem Umfange gegeben werden kann. Dies

kann mich jedoch nicht abhalten ^ schon jetat die Frage, so

weit es mftglich ist^ >n erdrtern und, wie es meine Ueber*

aeugong ist, den Lsokoon als ein Werk dieser. Epoche hin«

zuistellen und als ein solches genau zu untersuchen und sei-

nem künstlerischen Verdienste nach zu würdigen. Auf die

vielfachen blrörlerungeu aus den lelzieu. Jahren in allen ]£ia-

1) PUn« 84, 42.
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zelnheiten einzugehen, scheint mir hier um so weniger DÖthig,

als ieh mit deo von Welcker ^} dargelegten AneichteD ao Teil-

sündig ufaierdnatifaniej daaa ieh äneb aicht eiaea Paakt der-

selben aufgeben aidcbte. Anf seine AnefUhrangen verweise

ich also hiermit und begnüge mich mit der Darlegung der

Hauptpunkte.

Den Mittelpunkt der Streitfrage bildet die bekannte Stelle

den Plinios welche also hier ia ihrer gansea Aasdehnang
vortngesteUt werden mnss: Nee deiade malto pluriam Ihma

est, quorandam darlUiti in operibus eximiis obstante numero
artificum, quoniara nec unus occupat gloriara ncc plures pari-

ler nuncupari possunt, sicut in Laocoonte qui est in Titi tmpe-

ratoria domO| opus omaibus et picturae et statuariae artia

praefbreadam. Bx nno lapide enm ac Hberea draeoaaa^ne

mIrabiUs nexua de consUI nententia feeere snmaii artifleea Age-
sauiler et Polydorus et Athenodorus Rhodii. Similiter palati-

nas domos Caesarum rcpleverc probatissimis signis Craterus

eum Pythodoro, Polydeucos cum Hermolao, Pythodorus alina

enm Artemone et singularis Aphrodiaiusl Tralliaaae^ Im
S6stea Bndie hat Pliniaa auerat die Hauptmasse der Künstler

in einem gewissen systematischen Znsammenbange aufgeführt.

Am Ende dieser Reihe folgt nun eine auilerc Anordnung, für

welche nicht die Person des Künstlers, sondern der Aufstel-

lungsort seiner Werke maass gebend gewesen ist: er fuhrt die

her&hmtesten flrfther nicht erw&hnten Kunstwerke in Rom nach

den Localit&ten der Stadt an: ao die Werke im Besitse des

Asinius Pollio, andere im Polens der Octavia, in den ser-

vilianischen Gärten. Darauf folgen der Laokoon im Paläste des

Titus j die Werke in den Kaiserpalästen, an dem Pantheon

dea Agrippa u. s. w. Die in dieser Keihe erwähnten Kunst-

ler gehören den verschiedensten Zeiten an;^ doch ist voa de»

nen, über welche wir hestiiamtere Nachrichten haben, keiner

nachweisbar jünger als Augustus. Wenn nun PKnius vom
L«)koon sagt, er befinde sich im Hause des Titus, ao lässt

sich offenbar daraus allein für die Zeit der Entstehung dieses

Werkes durchaaa nichts schliessen. Ss findet sich aber auch

Ia dea folgendea Wortea keine Andeutung^ dasa daa Werk

1) Ali. DeokD. I, 8. 322flsdd., dOl flgdd., nameaüicli 330flgdd. 2) 30, 87«
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sor Zeit des Titos gemaisht Warden sei, und olme eine mMbm
fiillL aber auch jeder Grund weg, dem Ausdrucke de coiisilü

scntcntiu die gezwungene Deutung zii geben: dass die Kunst-

ler auf den EnUcJieid des liaiserliclien geheiaten Halbes oder

sonst irgend einer Kunst* oder Verschönerungseoaunission ihr

Werlc gearbeitet, gans abgesehen davon ^ dass ein Kunstratfa

mit solohen Bertkgnissen im Alterthnm etwas unerhörtes setn

wurde. Der Ausdruck naJicrt sich allerdings dem Curialstyl

;

aber oflenbar ist er gewähil mit iiücksicht aui die Schwierig-

keit des von den Künstlern zu lösenden Problems, welche

Plittius uns ausfiihrlich genug darlegt: nenhcfa den Valer, die

swei Sohne, die vielfaltigen Windungen der swei Schlangen

in einem einzigen Marmorblocke darzustellen. Dieser schein-

bare Widerstreit zwischen der Natur der Anfiia^c* und der

Möglichkeit einer Lösung, findet endlicU eine alle Forderungeu

befriedigende firiedigung durch die Vermiltelung der eonsilii

sententiSi der allseitigen Uoberlegnng der eu dem einen Werkto

vereinigten Künstler, -welche^ diesen Widerstreit wie diircli

einen liiclilcispruch entscheiden. — Aber, hat man weiler

behauptet, in der Fortsetzung bei Plinius, dass ,,similiter, in

äho lieber Weise"', eine Aeihe von Künstlerpaaren lür die Kai-

serpaläste thatig gewesen sei, liege es doch zugleich mit ein-

geschlossen, dass auch die Rhodier für den Palast des Titos

«gearbeitet hatten. Allein der ganee Znsammenhang lehrt, dasa

öiiuilitcr nui auf die iuiiuIlmc Berühmtheit der paarweise arbei-

tenden Künstler bezogen wciileri durf, um so mehr, als auch

bei dem folgeudcu K&iisllcr Uiogenes nociimals darauf hinge—

deutet wird , dass seine Werke am Pantheon des Agrippn zum
Theil propter aUitudinem loci minos celebrata seien. Es darf

aber nicht einmal fiir ausgemacht gelten, dass auch die

Werke dieser Künstler ursprünglich für die Kaisci paläslc be-

stimmt wareu (ich sage ,,die Käiserpaläste " im Allgemeinen,

da ich keinen Grund sehe, gerade an die Palaste der beiden

Caesaren Caius and Lucius zu denkon, wie man wohl angp-

nommen hat). Bei der Sprachwetse des Plinius k§nnelfVir

seine Worte ganz einfach als eine active Construction auf-

fassen, welche nichts weiter besagen will, als: die Kaiser—

paiäste sind mit Werken dieser Künstler angclülU. Noch we-
niger Grimd hat endlich der Einwurf^ dass Plinius nns die

Namen der nm ihren Ruhm betrogenen Kfuistler nicht bitte
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ang:ebcn können, wenn sie in einer früheren, nicht in seiner

eigenen Zeit gelebt hätten. Denn ihre tarnen waren nur dem

Haufen gewöhnlicher Kunstbeschauer Dicht bekannt; hätten

sie dagegen sm Piinioa Zeit ein ao stannenswerthes Werk ge«

liefert 9 so massten gerade ihre Namen noch in dem Mande
der Zcilgenosscn leben. Die Worte des Plinius sagen also

keineswegs aus, dass der Laokoon tMU Werk aus der Zeit

des Titus sei. Gewiss aber wijrde Plinius, wenn es der Fall

gewesen) dies in sehr liestinmuer Weise anzugeben nicht

onterlassen haben ^ wie er z, B. bei Gelegenheit des neroni*

sehen Kolosses den Künstler desselben
, Zenodoros^ neeh aus-

diücklich seinen Zeitgenossen und „den Alten" ebenbürtig

nennt, und selbst bei IvunsÜcin der angusteischen ^-porlie

gern irgend etwas von den besonderen Lebensumständen er- ~ ~

walint. Wären aber aush seine Worte noch sweideiitiger^ als

sie es in der- That sind , so wurde docli die Entscheidung filr

die ältere Zeit der Diadochenherrschaft ausftiUen müssen, so-

bald wir uns erinnern, dass von allen uns bcLannten Kinisl-

lerii keiner überhaupt bis zur augusteischen Epoche heran«

reicht.- Die Meister des Laokoon aber nach dem Verblühen

der rhodisehen Kunstschule, nach dem Verloste der politi-

schen Selbatständigkeii ihres Vaterlandes urpldtslich entehen

zu lassen 9 das mag verantworten, wer da will.

Doch wir verlassen dieses Feld von Untersuchungen , wel-

che durch Spjt^iindigkeiten einen klaren Blick in die Sachlage

melir erschwert als erleichtert haben, und wenden uns dem «

Werke selbst %Uf um^ zunächst unhekämmert um den kunst«

geschichtlichen Zusammenhangs uns eine bestimmte Erkennt«

niss von seinem k&nstlerischen Werthe zu verschaflen.

Gewöhnlich wird der Beschauer scimn beim ersten An-

blicke so sehr von der Tragik des Gegenstandes gefesselt und

in Anspruch genommen, dass er sich selten einen hinlänglich

UBbefängeuen Bück bewahrt, jum das Kunstwerk in seinen

übrigen Besiehungen richtig und vorurtheitsfrei so würdigen.

Alto Eigenthümlichkeitdn der künstlerischen Behandlung und

Darstellung pflegen dann als in der besonderen Natur des Ge-

genstandes begriindet kurz abgefertigt 2U werden. Um nicht

in denselben Fehler zu vorfallen^ gehen wir den umgekehrten

Weg und suchen uns dem Kunstwerke «onftchst in seinem

&tt98erefl Erscheinen und in seinen einseinen Theilen zu nähern«
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Ueber die materiellen Seliwierigkeilei] , wel^e ein so €0m-

plicirtes Werk darbot , wollen wir wenig sagen : sie waren al-

lerdings gross; aber die aiten Künstler erhöhten sich dieselben

•Dicht absichtlich, wie es wohl neuere gethan liaben^ blos um
lechniache VirtuoBitäl m seigen, Der Rohm, die gaase Gro]^
aus einem einzigen Marmorbloeiie wa roeinselai erschien ihnen

gering gegen die Vortheile, welche sie darch die KonamiBei^

Setzung aus mehreren Stücken erlangten , aus welchen sie in

der That besteht. Sie versiolUeten also selbst auf das bewun-

dernde Lob, welches ihr Plinius, durch die materielle Einheit

der Qrap^ung get&vsehi| in dem Aasdrucke ex uno lajpide

«rtk^len will.

Genauer müssen wir uns mit der technischen Behandlung

des Marmors bekannt machen. Das Hauptinstruiuent für die

Bearbeitung desselben ist offenbar der MeisseL Allein in der

Regel wird der Marmor mit diesem Inslmment für die leiste

Vollendnng nnr vorbereitet. IKe sartea Uebergänge und Ver-
bindungen der Flächen herzustellen^ kleine Feinheiten oder ein-

zelne schärfere Linien dem Marmor einzuprägen, bleibt der IVas*

pel und Fieile oder einem spitzen Eisen uberlassen, bis zuletzt

Slur, Qlättung • der Oberfläche wohl noch ein förmliches Schlei-

fen mit Bimsstein oder anderem Material hinaatritt. Von allen

diesen Hnllbmitteln ist am Laekoon fast nirgends Gebrauch ge-

macht worden: überall begegnen wir deutlichen, unverwiseh-

ten Spuren der Flüclic des Merssels. Zwar hat man wohl be-

haupten wollen, diese Spureu rührten vielmehr von moderner

Ueberarbeitttng her, als von der Hand der alten Meister«. Allein

sie finden sieh durchweg an der ganaen Gruppe^ auch an ver-

steckten Theilen , an welche Hand ananlegen ein Ueberarbeiter

schwerlich der Mühe werth erachtet haben würde. Sodann ist

eine derartige Behandlung gerade dem 16ten Jahrhundert, in

welches allein eine Ueberarbeitung fallen könnte, durchaas

üremd) nicht aber dem Alterthume. Wir finden sie a. B. an
den heidsn vortrefflichen Statuen des Menandsr vnd Poseidipp

im Vatican , an einer schönen Büste des Sokrates in der Villa

Albani, an dem kolossalen Serapis von Pozzuoli im Museo borbo-

nico. Ueberau in ^den angeführten Beispielen, und ganz be-

sonders beim Laekoon neigt sich aber ein gana bestimmtes

System der Meisselfübrnng, welches in der engsten Beaiehung

an den daranstellcnden Formen steht und von einer sehr hla-
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ren , bewvMteii Beredranng Zeugniss ablegt^ wie sie bei einen

modernen Reslauralor am wenigsten vorausgesetzt werden darf.

Der Meissel geht uberall der Natur der Form nach, er wird

nicht etwa qiieer über den Muskel gefuhrt, sondern folgt , ae

viel es angeht , der Moakelikaer ihrer L&nge nach. Denn eben

in den Modificationen dieser L&oge , in der Hehnnng nnd SSo-

aamwenstehang besteht die Funelton desMnskela, nnd wir er^

kemiLQ dieselbe an den Linien , \s elclie er von einem Ansatz-
punkte zu dem anderen am entgegengesetzten £ode bildet.

Der Künstler wird also dem Beschauer ein um so dentliche-

res Bild ren d^r wirkenden nnd tragenden Kraft des Mnakela
gewähren^ je feiner nnd klarer er die Spannnng dieser liinien

darzustellen weiss. In dieser Absicht aber unterstützt ihn die

besondere Art der Technik, indem sie diese liinien in einem

ununterbrochenen Zuge und auch dem Auge des Beschauers er-

kennbar darstellt.— Ho ftusaerlich dieae Besonderheit der Tech-

nik beim eraten Blicke ersdieinen toag^ so nothweodig ist es

doch, mit Nachdruck darauf hlnenweisen: denn sie erweist sieb

bei näherer Betrachtung von lieferer Bedeutung für die ge-

sammte Be bandhing der Form am Laokoon. Den Beweis wird

uns am besten eine Vergleichung mit demjenigen Kunstwerke

liefern, welches uns in Torigen Abschnitte beschäftigt hat,

mit dem sterbenden Gallier. Dort ist es TerBOgaweise die Haut,

welche num Zwecke einer scharfen Bestimmung des Barbaren*

cliarakters in ganz besonderen Feinheiten durchgeführt ist.

Wir finden nicht nur die Erscheinung der Muskehi an der Ober-

fläche durch die grössere Derbheit der sie umgebenden Haut be-

dingt, sondern namentlich ist auch da, wo die letniere, wie
an li&nden und Ffissen, durch vielen Gebrauch erhlrtet, oder,

wie an den Gelenken ^ durch scharfe Biegungen gebrochen wird,

den Andeutungen dieser Härten, Schärfen und Brüche eine be-

sondere Sorgfalt gewidmet^ und weit entfernt, dass sie dem
Gänsen sum ^achtheil gereichen , bilden sie durch die Fein-

heiten einer diarakteristischen Durchfahrung sogar ein wesent-

liches Verdienst des Werkes. Fragen wir aber, auf welchem

Wege diese erreicht wurde, so werden wir dem besonderen

Gebrauche der technischen Mittel eine sehr bestimmte Bedeu-

tung^ beilegen müssen. Das ganse Werk ist sorgfaltig mit

der Feile übergangen, manche Formen des Details nud dem
Marmor blos mit diesem Instrumente eingeprägt^ die schirfe-
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reu Brüche und Fallen sind als Linien vermitlelsi eines spitzen

Eisens in ihrer «ranzen Länofc anj^offeben. Am Laokoon feh-

len in dem Maassc, in welchem ihm die Aiiwenduno: dieser

l4)ehni8Glioii Miilei fremd isif auch diese '£igeiilhuiiiliohk«teti

in der BehandJung der Form. Die Bearbeitung tnii der Brette

dea Moisscls wird immer die grösseren Kl&chen in eine Menge
von kleineren zcrüicilcn. Folgen aber diese der Natur des

Muskels seiner T^änge nach, so werden an den Gelenken, wo
4lie Muskeln verschiedener Glieder mit ihren Spitzen sich be*

gegneU) eben so die verschiedenen Meisselstriche als einselae

ehmale Flächen auf einander Stessen. Aus ihrer Vereinigung

wird -meh aber begreiflicher Weise seliwcrer eine einhetlliohe^

fein geschwungene Linie bilden, als ucjui diese sclbstslandig

iu ciuem fortlaufenden Zuge über diese schmalen Flächen hin-
'

weg geaogen und ihre Schurfo höchstens durch Feilen und
|

Sohleifen gemildert wird, fis mag materiell erscheinen » bei

der PrufuAg eines Werkes , wie derLaokeon Ist^ einen nehm«- 1

bar so kleinlichen Msassstab annnlegen. Beginnen wir nun i

aber eile iJeUachlung Vüu Xcucni , so weidcu wir uns des Grnn-
]

des bewusst werden, weshalb iibcr;ill, wo Flächen durch mehr
oder minder scharie Linien zu begrenaen waren, eine gewisse
Stumpfheit und Trockenheit herrscht, welche daraus entsteht,

dass eben diesen Begreneungen keine snibststandtge Bedeutuni^

bci<^clc^t und deshalb der Sirich des Metssels nirgends ins

Feine verarbeitet ist. Wir werden uns reiner klar werd<'T»

über die Kigcnlhumlichkeil in der Behandlung der Flächen (^dcr

einzelnen Flächen nemlich im Gegensatze der sie umgrensen—
den Linien 9 nicht der Massen im Allgemeinen). Wir sehen,

wie der Künstler alles Andere der Darstellung der Huskehi als >

derjenigen Theilc, welche den ganzen Mechanismus des Kör-

pers in Bewegung setzen, aufgeopfert hat. Vor Allem sailen

wir jeden Muskel in seiner besonderen Wirksamkeit erkennen;

und in diesem Streben ist dem Künstler die gewühlte Technik

allerduiga von wesentliehem Nutsen gewesen, da schon der

Meisselstrich das aufmerksame Auge darüber bu belehren ver*

mag, in welcher Richtung sich die Thätigkeit des Muskels äus-

sert. Aber diese Deutlichkeit und \ eri»luruliiciikeit ist docii nur

ein erstes Krforderniss: wäre sie das eiuaige, so würde ein

IMiatomischee Präparat noch besser diesem Zwecke entspre«»

chsn. Ja schon ein su einseitiges Streben danach würde
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einem Kunstwerke luclir zum Tadel als yA\m Lobe gereichen

müssen, da es die einzelnen Thcile auf Kosleu des Ganzen be-

. Verzügen, und trotz aller DeuUichkeit das Auge, welches eioe

Geaamwtwirkwf aitcbti äoeh syletst diiroh bu viele fiiezela-

bailen verwirren wfirde. Denn wetelier Art eueh die llewe-

gung sei, in der Natnr sehen wir selten einen Theil, einen

Muskel in seiner Veieinzelung wirken: immer wird er zu mehr
rcren anderen in naher Wechselbeziehung stehen und daher

auck ausserlich sich mit iknen einem groeeeren Gänsen untere

or4nen. Seibet d« aber, wo ein Muskel vor allen anderen be*

deutend liervortritt, erscheint er wenigstens auf der Oberfl&che

nie&t in .völliger AUsendoruDg. Immer ist er in der Natur noeh

mit einer Hülle, der liaut. umgeben^ und ausserdem lagern

zwischen dieser und den Muskeln Ikül überall mehr oder we-
niger bedeutende Fetttbeiie. Gerade diese aber sind es, wel«

che stfits das fiinnelne an grösseren Maasen msammenfassen)
scharfe Uebergäoge und Absitse vermitteln nnd uns so soletsi

die Wirksamkeit der einzelnen Bluskeln mehr ahnen , als ma-
teriell erkennen lassen. Wo me daher in einem Kun.siwerke

uuberücksichligl bleiheu, wird es immer zum Nachtheile des

Ganzen ausschlagen miissen^ Dass ef aiier in der Thnt beim

Laokoon der Fall gewesen, werden wir nicht ableugnen dir-

feo. Sprechen wir es nur aus: trots aller Meisterschaft, trete

der gewaltigen Anspannung aller Formen tritt uns doch in der

Behandlung der Flächen und ihrer V^erbindung eine gewisse

Magerkeit und Trockenheit entgegen. Es iehlt die Weichheit,

es fehlen die feineren Uebergänge, durch welche die Natnr

auch im heftigen Bewegungen die Gegens&tne im fiUnxelaan mm

vermitteln nie unterlasst ; wir sehen «i sehr Ferm neben Form,

zu viele einzelne Formen und Flächen. Nur werden wir uns

dieses Mangels an Befriedigung unseres Gefühles selten be-

wiuüt werden, da der üiiiistler jea verstanden hat, die Kräfte

UMores Geistes nach andern Richtungen hin durchaus in An»
sprucli zu nehmen« Benn. unser Verstand bewunder4-.«4Mi«r

dem
,
ja vielleicbt eben deshalb um so mehr den wunderhafMi

Mechanismus des mcii&clilichen Körpers in seiner gewaltigstmi

Anspannung, und vielleicht nichl weniger den Künstler, wel-

cher uns denselben mit solcher Meisterschalt; mit solcher Klar-

heit nnd Tiefe der firkenntoiss vor Augen fuhrt. £ine Tia^

mimg darüber, *daes wir glauben, den Künstlef nu bewun«?

Brumm, G9aekieit0 Ar grUdt» XSmHhr. 91
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dem, wo uns vielleicht nur die Meislerschaft, die Virtuosität

des Küostlers gefesselt liält, ist aber gerade bei einem Werke^

wie der Laokooii| deshalb leicht möglich, weil wir uns der

Meinung hineugeben geneigt sind: der Künstler habe eben diese

Art der Femengebang w&hlen müssen ^vegen des Gegenstan-

des der Darstellung. Denn sehen wir snch nech gans ven

dorn <;cisiin^en Chiuakter desselben ab, so zei^i sich allerdinjsrs

8eib3t äiisserlich schon das Wesen dieser Gruppe in starker

Vowegang 'und Anstrengung selbst bei den körperlich noch nicht

2Q veller Reife entwickelten Knaben, in der hMisten finr^nng

und Anspennung aller Kr&fte in dem vom Greisenalter neefa

mrgends gebrochenen Organismus des Vaters. Die feindliehe

Maclit, gegen welche sich der Kampf richtet, ist eine so ge-

waltige, dass zu ihrer Ueberwiudung die freieste, vollste Ent-

wickelttag aller Kräfte nothwendig w&re. Aber diese Freiheit

ist keineswegs vorhanden: denn' öberalU aeigen sieb gerade die

Werkneuge des Kampfes gehemmt, recht eigentllcb aasam<^

men«jes"chnüi l , und eine aui oiiieri eirizi*i;eü Punkt concentrirle

Krattcntwickelini^ isl ;it»radczu iiiiiuüglich (gemacht. Dadurcli

erhalten uothweudig alle Bewegungen etwas Uewa]t5;nme8^ und

es muss eine Menge von fiinaelnheiten in der üliedernng der

Theile an die Oberfliehe treten ^ von deren Vorhandensein sich

bei minder starker und gewaltsamer Bewegung kanm noch eine

JSpur zeigt. So könnte man versucht sein zu bchauiUeii , da.s.s

hierin der Grund liege, weshalb der Laokoon mehr als fast

irgend ein anderes Werk des Alterthums eine Fülle von ein*

aelnen Formen aeigt^ weshalb diese nicht vbergangea werden
konnten, ohne den gesamraten Charakter des Werkes an be-
nachtheiligen. Ich leugne nicht, dass in dieser BeschaieDbeit

des Gegenstandes für die Künstler eine grosse Lockung lag",

diejenige Art der BehüiuJiung zu wühlen, welcher sie gefolgt

sind. Aber erinnern wir Uns nur einmal der Werke Üterer

Künstler^ eines Phidias^ eines Myron. 8ie mochten geringere

wissenscbafttiche Kenntnisse des measchKchen Kdrpers foesitaeii,

als die Meister des Laokoon ; aber ein feines Gef&hl in ihrer

Anschauung der Natur lehrte sie überall, in der Ruhe, wie in

der höchsten Erregung, das Einzelne nur als Theil grösserer

au einem gemeinsamen Organismus vereinigter Massen und
diesem untergeordnet an fassen. Und so erscheint ein Yorao

des Phidlas in behaglicher Rahe, nnd obwohl' manche Muskeln
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nur wie mit einem leisen Hauche angedeutet siinl, doch zatetzt

SU einer grus^reit^ iuleusivcrea Kraltentu ickcluog befähigt,

al0 ein LaoluNm^ an welchem aus 4ie üüneiler 'zwar das

gaose Geweke wirkeiider Kr&fte deuüieh und offen darlegen,

aber einer jeden derselben för sich eine su selbstslftndige Be-

deutung cilheileii, als dass tiadtirch nicht iiothwendig der

Eindruck des Ziisanimein\ ii kens aller zu einem Zwecke ge-

schwächt erscheinen müsäte. So sehr wir nun auch die

Kenutaiss bewundern^ weldie sich, in der Behandlung jeder

Form ansspriehli so ist dechi wie gesagt, diese Bewunderung
mehr Sache des Verstandes) als.des Gef&hls, nnd besieht sich

mehr an!" den Kur^.sller, welcher diese Ikcnutuiss zeigt, als auf

das Object, -an welciiem sie gezeigt wird.

Von den einzelnen Firmen wenden wir uns jetzt zur Be«

trachtttng der gaasen Gruppe* Sie erseheist in ihren versebie-

denen Bestaadtheilen/ dem Vater, den Sdhnen uad den Sehlen«

gen, mnd «ad abgeschlossen ^ aus einem Stücke, und darauf

zielt gewiss auch der Ausdruck des Plmlus: ex uno lapide,

W'enn er auch wörtlich nicht rtclktig gewählt ist. Er spricht

damit nur aus, was so viele Beschauer von seiner bis auf un-

sere Zeit beim Aabhcke 4er Gruppe als besonders Staunens-

werth Bu bewundern pflegen. Aber gerade, dass sich diese

Art der Bewunderung so vielen, und nicht am wenigsten den

ungebildeten Betrachtern aufdrängt, wird vielleicht bei dem

Yorsiehtigeu Beurtheiler einen Zweifel erregen, ob nicht darin

eben so wohl eia Tadel, als ein Lob för das Werk liegen

kdnne. Dean wiederum ist es die Person des Kimstlers, wel«

che sich in den Vorilergrand drängt und ups an die Sdiwie«

rigkeiten mahnt, welche er durch seine Meisterschaft über-

wunden hat. Das höchste Lob eines wahren Kunstwerkes wird

aber immer das sein, duss es uns die l'ersou des Künstlers

g&nalich vergessen lässt und sich uns als eine freie Schöpfung

darstellt, als eine Idee, welche sich aus sieh selbst heraus,

aaoh einer Inneren Nethwendigkeit mit eiaemKdrper bekleidet

hat, also gleichsam als etwas Gewordenes, nicht etwas Ge-

machtes. Von diesem Standpunkte aus sind wir aber bei

historischer Betrachtung auch die Gruppe des i<aokooo au unter-

aachea verpflichtet. ^

Gruppen, mehrere Figuren oder gaaae Figurenreihen au

eiaem grdsaeren Gaazea vereinigt, sind ii| den fruhesen Perioden
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der Kunst nichts seltenes: wir finden sie namentlich als Schmuck

der Tempelgiebei oder als grossere Weihs^eschenke. Bie ein-

zelnen Figuren erscheinen hier äusserhch van einander g«-

trennli aber nicht selhstel&ndig, sondern sind stets' der Hsapt*
handlung untergeordnet; und seihst eng vereinigte kknnere

Gruppen, wie die Frauen im Giebel des Parthenon, der Paede*

gog mit dem Knaben unter den Niobiden, erhalten doch ihre

volle (jieUung erst im Zusammenhange des Ganzen. Die Schön-

heit dieses Gänsen aber offenbart sich zuerst in der Dispo-
sition der Figuren, — Von solchen Gruppen onfersdieiden

sich nun wesentlich diejenigen, welche auch materiell eine «h-»

geschlossene Einheit bilden. Denn wfthrend in jenen alle Mo-
raeiilc iiet ilanciUiitg in ihrer Breite dargelegt, ausgeführt und

durch Nebenfiguren motivirt werden können, concentrirt sich

in diesen die ganze Handlung in einem möglichst geringeii

Räume. Die Schönheit solcher Gruppen beruht also im streng-

sten Wortsinne vomehmlidi auf d^r Compositi^n der Theile.

Die Schwierigkeiten derselben wachsen aber mit der Zahl der

zu verbindenden Theile in geometrischer Proportion. Während
bei zwei Figuren eine und dieselbe Handlung sich oft in sehr

verschiedener Weise als künstlerische Einheit erftissen l&sst,

wird bei drei Figoren die blosse Nothwendigkeil eiaes äoMe-
reu Gleichgewichtes weit geringere Wahl dbrig lassen. In der

Gruppe des Laokoon mihi gesellen sicli zu (ien drei mensch-
lichen Figuren nocii die beiden Schlangen, und obwohl sie der

Masse nach den Meuschon untergeordnet sind, so treten sie

doch in der Handlung mit ihnen vollkommen gleich bereohitgi

auf. Das so lösende Problem ist also hier von der complicir»

testen Art, die Handlung eine der aussergewöhnfichsten, wie
sie fast nur im Bereiche der Möglichkeit^ kaum der Wahr-
scheinliciikeit liegt. Von einer Beobachtung derselben in der

Wirklichkeit kann also nicht die Rede sein. Auch ein einsi-

ger^ lebendig erfasster genialer Gedanke reicht f&r die Schö-
pfung eines aus solchen Momenten gebildeten Werkes kanm
hin, höchstens für einen ersten Entwurf in unbestimmten Um-
rissen. Die Künstler arbeileteii vielmehr, nach dem Ausdrucke
des Plinins de consilii sententia, mit der feinsten, allseitigsten

Berechnung iind Ueberlcgung. Wie bei den Formen die Deut-
lichkeit, so war. es ttuch hier wieder die erste Aufgabe, die

einseinen Glieder der Gruppe 4ibersichtlich sn ordnen, sie nir-
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geuils mit er einander in Verwirrung gerathen zu lassen. Die

Künstler hiellcii also die Fisinen niöfflichst stitreniit von ein-

ander; fast nirgends berübren sie sich, nirgends kreuzen sie

aieh in ihren Bewegyngen. . £beR so mdü die beiden Scblnnr

gen streng ven einander gesondert? die eine entwickelt ihre

Tjiätigkett an dem unteren , die andere an dem oberen Theile

der Gruppe. Durch ihre Windungen aber verflechten sie die

lose neben einander gestellten Figuren zu einem unlösbaren

Gauzen. Welcker ') bat deshalb über sie Folgendes bemerkt:

,f&a jEeigt sieh auch, dass die swiefache gleichsam voraicbtige

Unssiphnurung eines jeden von beiden Kindern um Arm und

Bein nicht aHein der Mannigfaltigkeit künstlich verwickelter

Bewegungen (ier Schlaniicnleibci- tltent oder blos die Furcht-

barkeit ihrer uncn^Uiehbaren Verstrickungen verstärkt, sondern

sie geben sich dadurch ausdruciisvoU als die Boten des Hicb^

ters 8U erkennen, welche wissen, was sie wollen." Bas
Berechnende, welches hier den Schlangt u selbst beigelegt

wird, dürfen wir aber vielleicht mit eben- so -grossem Rechte

auch als eine Eigenschuit ilei Kiin^ller geltend machen, wel-

ciie durch dieselbe die Schlaugen so kunstreich und, von ei-

nem einfachen Gedanken ausgehend^ mit vollster Klarheit au-

ordnetea. Der Stamm der Kdrper, in wekshem sich die Kräfte

bildeS) nemlich Brust und Leib^ ist bei allen drei Figuren noch

frei von den Schlangen : die Umschnürung dieser Theile wurde

der Phantasie des Beschauers keinen Spielraum übrig lassen;

der Anblick vollkommener Uülflosigkcit würde uns abstosseu.

Jdeehaib sind überall nur die Werkzeuge der Kraftäusserung

gehemmt und gebunden^ und obwohl wir erkennen^ dass kei-

ner mehr den Umsehlingungen der Schlangen entgehen wird,

HO bleibt doch unsere Theilnahme lebendig, weil wir nicht die

Kraft selbst vernichtet, sondern nur die Möglichkeit einer

wirksamen Aeusserung derselben unterbrochen sehen: löste

idtttflKÜcli: eine unerwartete, etwa göttliche Hülfe die Umstrik-

luMigen,, so würden die jetat Hülflosen sofort in ihrer früheren

Kraft wieder dastehen. Zugleich aber wird, wie Odthe in sei-

ner noch öfter zu erwäluienden Analyse der Uruppe (in den

Propylaeep) bemerkt , durch dieses Mittel der iUabmuag bei

1) AU. Denkni. I, S. 327,
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der grossen Bewegung über das Ganze '«ehon eine gewisse

Ruhe und Einheit verbreitet" Denn die Schlangen, wie sie

die freie Bcwegaog der Figuren hemmeD, hatten zugleich auch

die ganze Groppe in einer Welse snsamiiien^ dass kein Tkeil

ans den Grenzen der CempestUon heraosziilreten auch nur .die

Moglicbkeit b&tte. Das Verdienst dieser gesaamten Anord-
nung ist wahrlich kein geringes, und die Künstler verdienen

dafür die vollste Bewunderung. Aber fVeilich sintl es im-

mer wieder die üiiaatier, weiche wir bei dem Anblicke des

Werkes nicht vergessen können. Es wird uns keineswegs

die Ueberceagung gegeben , dass dieses als etwas FertigeSy

Abgerundetes mit einen Male der Phantasie des Kunst-

icra entsprungen sei; alles ist, wenn auch mit höchster

Kunst, angeordnet, auf bestimmte Zwecke berechnet. Dass

aber dieses Urthcil iu der Tiiat nicht zu iiart sei, wird

sich noch mehr hest&tigen, wenn wir darauf liinweiseoy

wie gering die eigentlich künstlerischen Beziehungen unter

den einaelnen Figuren sind. Denn sehen wir von dem ein«

sigen BHcke des älteren Sohnes nacli dem \'atci ab, so

finden wir, dass jeder für sich, von den andern gänzlich un-

abhängig handelt: bei der Gemeinsamkeit der Gefahr auch

keine Spur gemeinsamer Abwehr« Dass tiefere Beniige ande-

rer Art wirklich vorhanden seien , soll dadurch kemeswegB
geleugnet werden. Vielmehr wollen wir hier die Schilderung

aufnehmen, \vcl( lie Guthe von dem VerlulUnisse der drei

menschlichen Figureu entworfen hat: ,,Der jüngere strebt un—
mächtig, er ist geängstigt, aber nicht verletzt (letateres kana
sweifelhaft bleiben; auf jeden Fall steht smn Untergang am
sichersten bevor); der Vater strebt mächtig, ab^r unwirksam,

vielmehr bringt sein Streben die entgejjeu^eselzte Wirkuno;

hervor. Er reizt seinen Gegner und wird verwundet. Der

älteste Sohn ist am leichtesten verstrickt; er fühlt weder Be-

klemmuDgy noch Schmers; er erschrickt über die augenblick-

liche Verwundung und Bewegung seines Vaters; er schreit

auf y indem er das Schlangenende von dem einen Fuase abau-
streifen sucht; liier isi alt»o iiocli ein Beobachter, Zeuge,

Theilnehmer bei der Tiiat, und das Werk ist abgeschlossen."

Allein auch diese Schilderung, wenn sie, wie ich es gern glau-

be , den Gedanken der Künstler richtig wiedergiebt, weist uns

von Neuem auf ein feines Abwägen und 'Berechnen hisj aeigt
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UM eiae durch Äbstraciion gewounene Stufenleiter, eine Schei-

dung nach Bco:riffcn, wie sie in der lebeiuiio^en Bewegung der

wirkliciiea Handlung sicii wohl nie wird nachweisen lassen.

ich habe absichtlich bis jetzt voa den Köpfen der Figuren

geschwiegen, obwohl natürlich ihr Ausdruck dem ganzen gei-

sligen Charakter des Werkes, so zu sagen, erst das Siegel

aufdrückt. Leber technische und iormelie Behandlung genügen

wenige Bemerkungen. Denn erinnern wir uns an die Masse
und das starke Hervortreten der Einzelnheiten an dem übrigen

Körper^ so ergiebt es sicii schon von selbst, dass damit ein in

wenigen grossen und einfachen Formen bohaiulelter Kopf

durchaus nicht in Kinklang zu bringen sein würde. Wenn
ctaber in der älteren Zeit eine vorwiegende Sorgfalt auf die

Darstellung der Grundformen des Schädels verwendet wurde,

so ^rewinnen dagegen hier die üeischigen Theiie eine cihuhtc

Bedeutung. lu geringerem Maasse zeigt sich dies selbst schon

an den beiden Knaben , ni\meu(lich den Augenbrauen und dem
Koqde^ obwohl die geringe Entwickelung des Abrigen Körpers
taeh hier noch ziemlich enge Grenzen einzuhalten erlaubte.

Naiiicaihcli aber erscheint an dem Vater die gewaltige An-

i»paonung aller Muskeln des übrigen Körpers auch im Kopie

bis in die kleinsten Theiie fortgebildet; ja man kann sagen^

dass in Folge davon selbst das Haar eine eigenthumliche Be-
haiuilung erfahren hat: nirgends hält es in grösseren Massen

zuäiimmen, sondern theilt sich, am Haupte sowohl als am
Barle, in eine Menge kleiner zerrissener Partien. EbcTi so

sind im Gesteht alle grösseren Flächen^ lyie Stirn und Wan-
gen, durch das Hervortreten der einzelnen Muskeln zerrissen,

iHid die Anspaiiiiung derselben ist an einigen Stellen so ge-

waltig, dass es unmöglich wird, sich von den darunter liegen-

den festen Theilen des Knochengerüstes genügende Höchen-

schalt zu geben. Wem das eben Gesagte zu stark erscheinen

sollte, der mag sich durch eine Befrachtufig der Gruppe bei

Fackelschein von der Richtigkeit überzeugen. Bei einer Stärke

der Beleuchtung, welche die Gruppe in ihrer Gesammtheit in

das vortheilhafteste Licht setzt, tritt uns diese Zerrissenheit

mit solcher Bestimmtheit . entgegen , dass niemand sie wird

leugnen können, und doch wird sie durch das besondere Licht

Jucht etwa an sich verstärkt, sondern nur durch die Abge-

schioaaaiiheit, welche ein Abschweifen des Auges verhindert,
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selbst för den minder gefibten Bfick fiisslieher. SeUsen wir

dagegen den Kopf in die grellste Beleoehtung^ so wird Mk
plötzlich zu UDserem Erstaunen eine plastische Rohe jener

Art zeigen, wie wir sie sonst als das Kenuzeiehen griechischer

Kunstschöpfuogea älterer Zeit hioznstellen gewohnt sind. In

diesem Lichte verschwinden aber die meisten der wiriilieh im

Marmor ansgedruckten Einzelnheiten, sie werden 'Vem Lichte

gewissermassen aufgezehrt, und es bleiben dem Auge nur die

ciuiachsteu und wesentlichsten Grundtormeu erkennbar.

Wenn nnn die ursprüngliche, allgemein geistige Anlage

des Menschen, rö «V xui ^tyu iid^og nach Aristoteles, sich vor-

zugsweise in den festen, unveränderlichen Theilen des Kopfes,

in der Schädelbildung ausspricht, so muss die dctailUrte Aus-
führung von Formen^ welche nur in der höchsten Anspannung

des gesammten Organismus- zur Erscheinung kommen^ mii

Nothwendigkeit zu einer der ethischen entgegengesetzten Dar-
stelluugsweisc führen. Und so ist Senn in der That der Aus-
druck dieses Kopfes aut das höchste Pathos berechnet, eiti

Pathos der heftigsten, momentansten Art. Die Natur des dar-

gestellten Gegenstandes scheint ein solches zu verlangen. Bis

SU welchen Grenzen aber dieses überhaupt in der Kuost zu*
lässig sei, wie sich zu diesen Grenzen der Ausdruck des Laokooa

verhalte, daiuber sind die Meinungen selbst der ausgezeichnet-

sten Beurthciler fortwährend schwankend gewesen, so sehr

auch der Grundton fast aller Urtheile hinsichtlich des Laokoon
der einer grossen Bewunderung gewesen ist* Allein wenn wir
nun finden, dass diese Bewunderung bei verschiedenen auf
fast Widersprechendes gerichtet ist, sollen wir dann noch in

diest Ibe unbedingt einstimmen? Bliebe die Walil nur zwischen

zwei Extremen, zwischen unbedingter Bewunderung und un-

bedingter Verdammung, so wurde ich allerdings lieber die

Rolle des Ankl&gerS| als die des Vertheidtgers übernehmen.

Doch werden wir zuletzt erkennen, dass uns noch ein Mittel-

weg übrig bleibt, nemlich die Bcurtheilang von einem relativen^

dem historischen Staudpunkte aus.

Ein TbetI der Lobspröche ist mehr negativer Art und be-

zieht sich auf die Grenzen der Kunst, welche zu iiberschreiten

die Künstler durch den Gegenstand in Gefahr geralhen muss-

ten^ dadurch nemUch^ dass sie den Schmerz wegen seiner Ue^

Digitized by Google



489

tigkeit; nnd weil er in seinen n&iüiBteu Motiven ein liörper--

lielier war, «ach rein ale einen solchen erfassen konnteb, ohne
ilQckBtclit auf den geistigen Adel, welchen Laokoon wegen
seiner edcln Abkunft und "als" Priester nicht vcrlcn«rncii durfte.

Es ist viel darüber gestritten worden, ob Laokoofi schreie oder

nicht. So viel ist gewiss, dass der Mund geöffnet ist, um
deatliche, vernehmliche Schmeraenslaute sttSBiistossen; aber

eben so gewiss ist es,* dass es nicht wilde, regellose Töne
sind, br sich nicht maasslosem Geschrei hingtebt. Die Könst-

!er haben hier die richtige Grenze gciuinkMi: Laokoon be-

herrscht noch seinen Schmerz durch morali.scJic Kiuft in so-

weit^ dass der Ausdruck desselben nur das geriugsto Maass

scheint, welches die Natur unter den gegebenen Umst&ndea

verlangt. Man nehme ihm diese Kraft, und sofort wurde der

Ausdruck mit der Handlung in offenem Widerspruche stehen.

Ohne sie würde auch der ganze Widerstand aufhören müssen,

welchen Laokoon den tcindlichen Mächten noch leistet. Man
werfe zur \^ergleichung nur elneu Blick auf den jüngsten der

Knaben. Sein weit geöffneter Mund seigt deutlich, dass er

wirklicfi schreit; aber er erscheint auch durchaus hiilflos» Die

leise Abwehr, welche er mit der linken Hand versucht, kann

man nicht mehr Widerstand nennen, sie ist fast nur eine m-
stinktmässige, mechanische Bewegung. Aber hei dem schwa-

chen Knaben fordert man auch nicht die Selbstbeherrschung

des Vaters; er erregt Thei|nahme und Mitleid durch seine

Schwache, und wir nehmen also keinen Anstoss, wenn er dem
Schmerz und der Angst freien Lauf lässt. Von dem Vorwurf

indessen, dass hier, wenn auch nicht die poetisclie, doch die

künstlerische Seiiöuheit in gewisser Weise vorletzt sei, wer*

den wir die Künstler nicht völlig freisprechen können und

höchstens nur su ihrer Entschuldigung anfuhren duifon, dass

wir, indem sich das Interesse haupisächUch dem Vater su«

wendet, diesen kleinen Mangel leicht übersehen, sumai da er

sich durch die Verkürzung, in welcher der Kopf erscheint, dem
Auge weniger emptindhcb darstellt. — Doch wir kehren zum
Vater «urüek; und obwohl wir sugeben, dass sein Schmers
VON moralischer Kraft beherrscht wird, müssen wir ihn doch

als «u einem so hohen Grade gesteigert anerkennen, dass die

Frage ertaubt ist, ob sich neben oder in ihm noch der beson-

dere Ausdruck anderer, mehr geistiger £mphudungen bestimmt
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unterschcitfcn lasse. „Fern sei es von mir, das« ich die Ein-

heit der meuschUchen Natur trcuncii , dass ich den geifttigaa

Kr&ften dieses herrlich gebildeteo Msimes ihr Mitwirkea alK

leugnen^ dass das Streben und Leiden einer grosam Natnr
verkennen sollte. Angst, Furcht, Schredcen, vftlerliehe Nei-
gung scheinen auch mir sich durch diese Adern zu bewegcu,

in dieser Brust aufzusteigen, aui' dieser Stirn sich zu furclien;

gern gesteh' ich, dass mit dem sinnlichen auch das geisiige

Leiden auf der höchsten Stufe dargestellt sei, nitr trage bmui

die Wirkung, die das Kunstwerk auf uns machl> nichi n
lebhaft auf das Werk selbst über;" So G5the. Seine letzte

\Varnung aber möchte ich namentlich in der Rir litung beher-

zigt seilen, dass mau nicht versuche, den Ausdruck zu zer-

ghedern oder, soh&rfer ausgedrückt, zu zerspalten, um etwa

in dem einen Zuge den physischen', in dem andern irgend

einen geistigen Schmers bestimmter Art nachweisen • zu wol-

len. Der körperliche Schmerz ist so gewaltig, dass er sich

über das Ganze bis in die kleif^sten Thcile verbreitet. Dass

er uns nicht einzig als ein solcher erscheint, hegt allein

darin, dass das Object, an welchem er sich äussert, /u jeder

edeln fimpfindung befähigt ist, dass dieser geistige Adel als

die -Basis aller. Empfindungen überall noch durchschimmert.

Wer mehr als dieses zu erkennen glaubt, dem rathen wir,

einmal den Kopf, etwa im Gypsabguss, ganz von der tHuppe

getrennt zu betrachten und diese, so viel wie mögUch, ganz
Bu vergessen: er wird sicherlich darauf verzichten, das £ia«
seine des Ausdrucks nach bestimmten Richtungen nachwei-

sen au wollen; ja er wird kaum im Stande sein, die Wir-
kung, welche der Kopf beim Anblicke der ganzen Gruppe

hervorgebracht, sich überhaupt nur wieder dcnthcli zu ver—

gegenwaripgen ; so sehr ist dieser vom Ganzen abhängig und
eben nur im Zusammenhange mit den &usserUohen körperlichen

Motiven der Handlung verständtich, weil er auerst und wi-

meist nur ein Ausifluss dieser Motive ist»
*

Diese Beobachtung liclcil uns zugleicli den Beweis für

einen anderen wichtigen Funkt, dafür nemlich, dass der Aua-
druck des Kopfes nur der eines einzelnen Momentes ist. Von
ihm gilt besonders, was Göthe von der gannen Gruppe sagt:

„Um die Intention des lisokoon recht zu fassen, stelle ONia

bich iu gehöriger EutfcruuDg, mit geschlosscucn Augen davor
j
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man ofTue sie iiuil schliosse sie sogleich wieder, so wird mau

den ganzen Marmor ia Bewegung sehen, man wird rürchieU|

iDdem'niaii die Augen wieder öffnet, die ganze Gruppe ver^

indert su finden. Ich möchte sagen, wie sie jetzt dasteht,

Ist sie ein fixirter Blitz, eine Welle^ versteinert in Angen-
blicke, ila sie gegen das Ufer anströmt. Dieselbe AV'iikung

entsteht, wenn man die Gruppe Nachts bei der Fackel sieht."

Die Schilderung ist richtig. Doch dürfen wir deshalb noch

nicht pnbediogt in die Bewunderung über das einstimmen, was
geschildert wirdf „Alle Brscheinongen, zu deren Wesen wir

es nach nnseren Begriffian rechnen, dass sie plötzlich ausbre-

chen und plötzlich verschwinden, dass sie das, was sie sind,

nur einen Augenbhck sein können j alle solche Erscheinun-

gen, sie mögen angenehm oder schrecklich sein, erhalten

durch die Verlängerung der Kunst ein so widernatürliches An-
sehen, dass mit jeder wiederholten Brblickung der Btndvuck

sehwftcher wird und uns endlich vor dem ganzen Gegenstände

ekelt oder graut." Diese Worte hat Lessing (Laok. Kap. III)

zwar nur in Hinsicht auf Arien des Ausdruckes geschrieben,

welche noch vorübergehender sind, als die des Laokoon, wie

Lachen, Schreien; und er hat sie geschrieben zur Vertheidi«

gung des. Laokoon. Doch aber erleiden sie in eintgermassen

ermässigter A\ eise ihre Anwendung auch auf seinen Ausdruck.

Ekeln und grauen zwar wird uns vor dem Laokoon nicht.

Aber schwächer wird gewiss der Eindruck bei längerein Be-

schauen , als wenn wir uns» nach Göthens Weise mit dem An-
blicke gewissermassen überraschen. Ich berufe mich dabei

z« B. auf das Urthetl Danneckers, welcher bekannte, dass er

den Laokoon nie lange habe beschauen köniien, dass, wenn er

ein anderes schönes Werk neben ihm gesehen, sich sein Auge
unwillkürlich von ihm iveggewendet habe i).

Ich habe iiier absichtlich öfter die Urtheile Anderer ange-

führt; sie zeigen, wie die Ansichten schwanken und sich

zuweilen scheinbar und sogar wirklich widersprechen. Schon

das wird mich entschuldigen, w^enn ich, anstatt in die nian-

uiglaltigen Lobspruche einzustimmen, zunächst versucht habe,

die einzelnen Erscheinungen, weiche sich an dem Werke zei-

gen, in ihrer Wesenheit zu erkennen und in voller i^chärfe

1> Aiualth. Iii, S.4.
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hiasastelieii. Wir «ind jeUst am £ude dieser Analyse; lad

werden nun ani se eher im SUuide eeio, das BinaelBe sn ei-

iiem Gesammturtheite susammensofassen und dem Werke ta

der EntwickelungsgcschiclUü der griechisclicii Kunst eine be-

elimmtere Stelle anzuweisen. Schon m der bisherigen Erörle-

rong muMten wir znweilen einen Seitenblick auf IHdiere

rioden der Kunst werfen | und ich wHt es niehl leognen, disi

fortwährend eine stillschweigende Rücksieht auf diese sur

Vorsicht gemahnt und die Aufmerksamkeit geschärft hat

Was die Zeit des Phidias geleistet, ist als das Höchste, was

überhaupt die Kunst erreieht| allgemein anerkannt, iüess

Erkenntniss bildet also den festen^ unverrüekktfen Pwikc,

nach welchem sich das Urlheil über alles Frühere wnd Sj)atcrc

bestimmen muss. Wenn dieses dadurch freilieh in einem min-

der günstigen Lichte und Mreniger vollkommen orseheint, ss

whrd doch auf diese Weise unser Urtheii 'nunderen Schwutt*

kungen ausgesetzt sein, und wir dürfen, was sich um als

vorzi'iglich iniierlialb gewisser Grenzen hcwahrt, mit um so

ruhigerem Bcwusstscin und um so freudiger anerkennen.

Die ganse £ntwickelnng der griechischen Kunst tw 4m
Zeit des Phidias abwärts besteht in einer Brwehenmg 4er

damals festgestellten Grenzen, welche von einem Mittelpunkte

ausgehend nach verschiedenen Hichtungeu und selbst uacli eiu-

gegengesetsten findpunkten zustrebte» Was wir nun aas Lm-
keen beobachtet haben , 'ist nichts > aD» ein weiterer es—

s

quenter Schritt auf dieser Bahn, freilich nicht ein Schritt mf*
wärts, sondern abwärts. Allein dies lag in der Natur der

Dinge. Denn hatte man einmal angefangen, seinen Ruhm in

ein lieberbieten des Vorhergehenden su seteeo, ne UM 4m
Nachfolgenden kaum etwas anderes übrig, als ihr Glück mat

[

demselben Wege so lauge zu versuchen, bis man am Ziele

des Möglichen angciaugi war, und nothwendig eine Hesctiea

eintreten musste. Neues wird stets wenigstens die grsass

Masse überraschen und anaiehen/usd um so mehr da, weMsnsi
volles Gewaltigerem Platn macht. Eine selcbe FoteKirung

,

vielleicht die höchste der griechischen Kun^t , spricht sich in

allen Theilen des Laokoon aus, und es ist daher kein Wo»»
der, wenn ein Beurtheiler •von so geringe» lnünstftoriseken 0e<»

fühle, wie Plinius, gerade dieses Werk für das Hückste mr^

klären >vill> was die Kunst geleistet. Die, au^dboadea KünM-
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1er der besten römischen Zeit scheinen aiidejrs gefühlt zu ha->

beil. Deniiy wie mich dunkt, zeigt sieh gerade deshaih, weil

iB diesem und ähnlichen Werken die Grennto des Mdglichen

•rreieht war, sefort mit dem Uebersiedeln der griechischen

Kunst nacli Horn eine umfangreiche, aber in vieler Hinsicht

völlig uaturgemässe Reaclion.

In der Techiiüi haUen gewiss die Früheren durch lange

Uehnng j^eleislet^ was selbst der verfeinertste Kunstge-

eebmach bu ferdern vermeehte. Dennech gelang es den rho-

dischen Kunstlern, ihre- Vorgänsfcfr noch zu überbieten / da-

durch (iass sie die Kunst der Technik* zu derjeniaren Virtuosi-

tät ausbildeten, welche einu bestimmte Wirkung gerade durch

Beschränkung auf wenige Mittel, aber durch eine um so si«

checere Uandhabong derselben sn erreichen weiss. Auf diese

Wmse aber geschieht es, dass die Teehnlfc, w&hread sie frü-

her nie aufgehört hatte, Mittel ku hdheren Zwecken su sein,

jetzt Ansprüche auf selhststaiulige Gchuug erheben muss,

welche dem echten Kunstwerke* fremd sind. Ebenso verhält

es sich mit der Behandlung der Form. Noch Aristoteles

scheint keinen' beetimmten Begriff ven der Natnr des Muskels

gehabt su haben, är spricht ven Fleisch im Allgemeinen.

Am Laokuon erscheinen die Muskeln zum Theil so scharf ge-

schieden, so in ihrer Vereinzelung wirkend, dass zu solcher

Darstellung blosse Beobachtung der lebendigen \atur nicht

mehr genügen kennte^ sendem ein bestimmtes Wissen nöthig

wurde s und es ist daher gewiss kein nuaUiges Znsammen-
trefleo, dass gerade in der Diadeehenneit , m welche wir den

Laokoün setzen, das eigentlich anatomisciic Studium des

menschlichen Körpers beginnt*). In eine» Epoche der Gelehr-

samkeit, wie die alexaadriaische war, konnte naturlich eine

gelehrte Behandlung des menschlicheB K5rpers in der Kunst

ihre Wirkung nicht verfehlen« In der Gruppimng Unat

•ich dae Streben nidit verkennen, mi^glichst viele Melive in

einen kleinen Hauin, in eine eng geschlossene Einheit zu-

sammenzudrängen. Die friiherc mehr episciie Auffassung,

wetebe alles Einzelne klar auseinander na legen suchte weicht

der dramatieehen y in weicher die ganae Uandinag^ wie sie

sieh entwickelt hat nnd neeh ferner entwidroln bell, in einen

1) C. F. Hennana Stud. d. grieGh. Künaa..8. 34»
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einzigen bedeutsamen Moment concentrirt erscheint. Und so

ist denn aoch^ wie Weicker sehr Bchdn nachgewiesen hat,

die AnfTaasangf des Gegenstandes derjenigen entsprechend)

%ve1che in der Tragödie, und zwar von Sophokles ausgebildet

vorlag. Der geistige Ausdruck ciber ist durchdruno^cn vom
höchsten l'alhos, %'on einem Pathos, welches iiuiit in der

inneren Natur der dargesleiilen Person begründet und daher

dauernd iat^ auch nichts etwa wie bei der Niobe/ sich rein

als den Schniers der Seele offenbart , sondern zunickst und
hanptsichlieh nur durch den einen fluchtigen Moment der

Handhmg mit alier ihrer* körperlichen Anspannung veiblaudiich

erscheint.

Wenn wir nun in dieser Steigerung nach allen Htchtun-

gen hin nicht einen Fortschritt bu erkennen vermochten ^ ivel«

eher überall zum Frommen der wahren Kunst ausgeschlagen

w&re, 80 mrissen wir dagegen zugestehen , dass die Künstler

einer Menge \ö\\ (lefahren, welchen sie auf ihrer Bahn be-

gegnen mussten, noch glücklich entgangen, nirgends in ganz

willloirliche Satzungen und extreme Hichtungen verfallen sind.

So sehr wir auch oft finden ^ dass die Künstler uns an ihre

Meisterschaft su erinnern streben^ so haben sie doch stets

versucht, uus dieses Streben als in der Natur ihres Werkes
begründet, als dadurch erst iier\oi£><iu(eu zu zeigen; wir

werden nirgends sagen können, dass sie aui Kosten des

Kunstwerkes Kunststücke versucht haben. Die Meisterschaft

der Technik scheint nothi^endig zur Darstellung der Form; die

Meisterschaft in Behandlung der Form wiederum nolhwendig

zur Darstellung der Bewegung. Die kunstreicliL« Verflech-

tung alier Bewegungen schliesst nicht nur für das äussere

Auge die ganze Gruppe zu einer £inheit zusammen, sie zeigt

auch die Sicherheit des Wirkens der vafh den Güttern zur

Strafe abgesandten Werkzeuge. Ue^er dem Gauzen ist aber

trotz aller körperlichen Anstrengung, trotz alles kl^rperKchen

Leidens eine gewisse geistige Buhe und milde Wehmuth ans-

gego.s^»en
;

und, Alles in Allem genommen, verdienen „bei

der niedrigeren Nachwelt, die nichts vermögend ist hervorzu-

bringen , was diesem Werke nur entfernter Weise kdnnte

verglichen werden wie Winckelmann sagt, die Künstler des
Laokoon die höchste Bewunderung. Stehen sie auch an r^ner

poctischei: iSchopluugskiaii; au UumiUelbaikeAl der künstleri-

Digitized by Google



495

sehen AnffMaiing den Meistern Üierer Zeit entschieden nsidi,

so wird doch der Msnf^el dieser Eigvnsebsflen , wenn auch

nicht durchaus oohohen, doch bedeiiUiul peniiUlert durch ein

gewaltiges, auf den iimtasscndslon ^Studien beruhendes künst-

lerisches Wissen. Auf der Aoerkonnung dieser Eigenschaft

berqht aber in letzter Instans auch die Entscheidnng über die

Bntstehnngszeit der Grnppe. Sie erklirt sich nicht nur in der

Zeit der Diadocheii , sondern sie erscheint geradezu als das

nalurgemässe, noihwendige Resultat, als die Frucht aller

früheren Entwickelungsstufcn. In der römisclicn Kaiserzeit

wurde sie eine Anomalie , .wenn nicht geradezn anerklärlich

sein. Wer die Oruppe in diese späte Zeit versetzen will,

dem liegt es ob, diese Schwierigkeit sn Ideen und thatsäch«»

lieh nachzuweisen, dass damuls wcaigstciis Achnliches in

Technik, in Form, in Coniposition und Erfindung geleistet

worden ist. llaitcu wir uns zunächst an dasjenige, was, wie

wir später * sehen werden , uns die Künstlergeschichte lehre,

so lässt sich kühn die Behauptung wagen, dass etwas Aehn-
Iteltes damals nicht einmal versucht worden ist. Dag;en;eii hat

uns (las Geschick, welches uns liinsichllicti der positiven Zeug-

nisse über die Zeit des Laokoon so kärglich bedacht hat , noch

ein anderes Werk der rhodischen Schule in der alexandrini-

sehen Epoche erhalten, welches als demselben Geiste, dersel-*

ben Kunstrichtung entsprossen anerkannt werden muss und

daher als eine schlagende Analogie auch für die Erörterungen

über den LuoKoon von holier Wichtiffkeit ist, nemlich die un-

ter dem Namen des farnesischcn Stiers bekannte Mar-

morgrnppe im Museum von Neapel. Plinius ^) fuhrt sie unter

den Werken im Besitze des Asinins Pollio mit folgenden Wor-
ten ant ,,Zetho8 und Amphion und Dirke und der Stier nebst

dem Lamm aus demselben Blocke, von Rhodos nach Horn A^er-

setzte Werke des Apollunios und Taunskos," Hier ist also

die Frage nach der etwaigen Entstehung des Werkes in der

römischen Zeit von vorn herein abgeschnitten: denn es be-

fand sieh bereits in der augusteischen Bpodie in Rom,* nach-

dem es schon früher in Rhodos aufgestellt gewesen war.

Es würde gewiss lehrreich sein, die Analogie des Stieres

mit dem Laokoon bis lu die Kin^elnheiteu der Technik und der

1) 30, 34:
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formellen Behautllung zu verlolgeo. Doch wurde dazu eine

wiederholte Fiüfuug des Werkes selbst ubtlng sein. Wmckel-

mann^ der hierauf nooh am meisten eingeht i), loht Kinzelaea

aalir, die greaa« Freiheit vnd Fertigkeit des Meiasela in NebM^
saehen, wie der Ciala, die Antiope- und die ailsende Nebeo-^

ß^ur, deitii Kopf er dem Styl nach mit dem der Söhne des

Laolioon verfflcicht. Ganz; ilainii ribereinstitnmcud lautete das

von Winckelmann durchaus unabhängige UrtUeil eines mit fei-

nem Kiinatsain begal»ten Freondes^ weleher, anfange dor^ die

vielfMhen Restaurationen etwas abgeslossen, dock sp&ter sei«*'

ne Ansicht dahin aussprach, dass in den erhaltenen Theilen,

wie namentlich dem sitzenden Knaben, die Gruppe in Hinsicht

auf Durchführung sich mit dem Best cm messen könne, was

wir in dieser Gattung griechischer Sculptur besitzen.— Blicken

wb jetst auf Qruppirung' and Composition des Qanzeni so ver«

rftth sich die Analogie mit dem LaokoSii scksn in der. Weise,

wie Plinius beide Gruppen enwtähnt: das Anffallendsle Ist ikm
beide 31alc die Meisterschaft, mit welcher viele uud schwierige

Probleme gelöst und zu einer künstlerischen Einheit veiürbei-

tet sind. Was wir daher Uber dieses Lob und das Verdieusi^

durch welches es liervorgerufen ward^ bei Gelegenheit des

Laokoon bemerkt kaben^ erleidet seine Anwendung auch aaf

den Stier ^ und zwar in mancher Besiekung bei diesem in nock

verstärkter Weise. Dciiii die Elemente der Compo^ilioii sind

hier noch zahlreicher, die Handlung in ihren verschiedenen

Motiven noch coniplicirtcr ; uud während die Künstler des Lao*
koön einen Theü der Schwierigkeiten dadurch au beseitigen

-

Vermochted y dass sie ihr Werk nur für die Betrachtung tm
einer Seite, dieVorderansicht, berechneten, erscheint die Gruppe
des Stiers bestimmt von allcii JSciten gesehen zu weiden, iso

vielleicht, dass sie ursprünglich auf einem öifcutiicheu Flat^&e

aufgestellt war^ wo sie rings umgangen worden kennte. So
sch5n susammengeschlossep) wie, der Laokeon^ erscheint sie

freilich nicht $ und wir dürfen nicht gans ableugnen^ dass die

Kunstler hin und wieder zu kleinen Kunstgriffen ihre Zuflueht

genommen habcu, um gewisse Lücken der Composition wenig*

stens dem uussereu Auge zu verbergen. Die Anordnung der

Basis mit ihren Unebenheiten und ihrem vielfältigen Beiwerk,

1) Werke VI, 1 , 8. 131.
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von woleher cli»Küiiatl«r gans bMotutorenltaUM Ar dlaAvT*
8telliiD|^ der verachiecteiiMi Figuren gesogen hoben, lit Bwor
von Weicker iii seinem schonen Auisatze über den Süer>)
durch die Hinweisung aui die Liocaliläl, den i'elsigen Gipfel des

Kithacroa^ und auf die Zeit der Uandiung, ein Diouysisclioo

Fool, hinreichend orktiurfc und goreohtforligl; ja wir müoooa
danach den Gedanken | welcher dieselbe eingab, einen durch-

aus glucklichen nennen» In den EinsSelnheiten jedoch wurde
eine keineswegs misgünstigc, sondern nur einigcrmasseii stren-

ge Kritik Manches nachzuweisen im ^Stande sein, worin wir

einen Mango! jenes Maasshaltens, jener Entsagung der älteren

Kunst orblicken müssen ^ welche sich durchaus auf das fikr die

dargestellte Handlung Nothwendlge beschr&nkt. Auch der viel*

fache Anstoss, den man von den verschiedensten Seiten an der

Figur der Antiope genommen hat, scheint in künsilerischcr

Hinsicht nicht völlig unbegründet, ihre Gegenwart mag zur

vollständigen Darlegung der Motive^ welche die iJandlung be«

dingen I
nothwendig erscheinen , sie mag forner dem einen

künstlerischen Zwecke entsprochen ^ deür Mohrzahl der Figuren

auf der vorderen Seile der Grujipe gegciiubur ciac Art Gleicli-

gewicht herzustellen; mit dem dargestellten Moment der Hand-
lung dagegen steht sie nur in der lockersten Verbindung ^ und

ihre Holio geht kaum über die eines unbothoiligten Zuschauers

hiaaos. Die Hauptaufmerksamkolt' richtetoo oiToobar die Künsiv

1er auf die Figuren der beiden Söhne, der Dirke und des Stie-

res, und wenn auch hier manche Linien sich dem Uanzen we-
niger günstig einfügen sollten, so werden wir dies zumeist als

durch die modernen,Restaurationen verschuldet betrachten dur»

fea. Ueber den Anblick d^s Ganzen kbanen wir nur Weleker
beistimmen, wenn er (8. sagt: „Die Gruppe des Stiers

überschreitet eigentlich die iUcnLcu der Seulplur; denn auf

den ersten Blick macht sie immer zuerst den Eindruck einer

verworrenen aufgehäuften Masse, und gleicht einem kleinen

auf seiner viereckten Basis errichteten Thurm oder Kegel.

Aber bewundernswücdig ist es, sobald mßn nun zu unterscheid

den anfängt, wie sie dann von jedem Punkt aus, den man im

Herumgehen einnehmen mag, nur wohl zusammengehende

Linien darbietet^ und von jeder Seite eine Ansicht gewährt^ ein

1) Ah* Denkm. I, S. SOt.
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Ganzes macht, das man für eine selbstsläodige ComposiÜM
nehmen möchte."

Ich kann nicht umhin ^ aooh in dem Folgendem last nidits

als Welckers eigene Worte anznfubren^ da ich mich doch in

der ganzen Auffassung diesem meinem Lehrer anschlleSBCn

mu6s. Die Seele der Erfindung nun in diesem Werke der höch-

sten Virtuosität setzt er in die Wahl des prägnanten Moments,

welcher den nächstfolgenden unmittelbar hervormn. und fast

mit Nothwendigkeit denken l&sst. Wir erkennen in der Groppe

mehr, als was das ftnssere Ange sieht, nicht bloss die Vorbe-
reitung zur riiciicinlen That ^ sondcui eip:entlich schon die That

selbst. „Es ist wie eine Mine, die im Losgehn begriffen ist:

mit grosster Kunst ist die Gruppe wie gewaltsam in den Augen-
blick znsammengefasst y wo sie sich auf die regelloseste« wil-

deste Art entfalten soll. Der Contrast dieser 'Scenen ^ furcht-

bare , rascheste, endlose Bewegung als unausbleibliche Folge

eines durch Ki all und Gewandtheit herbeigeführten und «rluck-

lich benutzten flüchtigen Augenblicks des Stillhaltens geben

dem Bilde Leben und £nergie in wunderbarem Maasse. Und
^ ist in dieser gewissermsssen in die Gruppe eingeschlosae-

Yien Darstellung der Bntwickelung selbst eine gewisse Bot-
schukligung für ihre kühne Aufgipfelung gegeben. Denn das

Höchste in einer gewissen Richtung lasst sirii oft nicht errei-

chen, ohne zugleich die eiiie oder die andere sonst beobach-

tete Rücksicht hintanzusetzen" (8. 357). War nun der dar-

gestellte Moment sicherlich djsr fruchtbarste ; welcher für die

Composition gewählt werden konnte, indem er in allen Thetlen

den Moment vor der höchsten Anspannung, nirgends ein Nach-
lassen oder einen Abschluss zeii^f , s(» war auch in Iliiisirbt

auf den geistigen Inhalt eine Steigerung nicht wohl möglich.

Ich erkenne gern mit Weloker den Unterschied zwischen un-

serer Auffassung moralischer Begriffe und ^ydem Sinne eines

harten
,
gegen Freirel unbarmherzigen , in der Rache grausa-

men' Aiterthunis, das den JSolin nur pries, dem es an Alnth

und Zorn nicht gebrach, die Verlelzun«; der Ehern blutig zu
ahnden" (S. 361). Die SchleiAing der Dirke selbst aber in der

Soulptur verewigt zu sehen , wurde trotzdem dem Sinne der

Griechen wahrscheinlich noch anst6s8i<^er gewesen sein, als

manchem unserer Zeitgenossen. Wiv diirfcn das Schrecklich-

sto voraussehen^ aber nicht wirklich schauen. Ja^ iu dcrXjra-
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gödie des Buripides , welcher die Künstler wahrscheinlich in

der Anifassnog der Ssge folgten ^ wirkte vermuthltch dieBe-
aebreibung des Boten von dem Mnrtertode der Dirke weit schan-

derhafter, als das Bildwerk wurkt, in weichern der Kampf
.der Heldeiijünglinge mit dem Stier gross und getabr\'t)U genug
ist, um den Schauer^ welchen die r&hrende Gestalt der Dirke

einfldssly sn zerstreneji"

Freilich I fahren wir mit den Worten Welckers fort, ,,zu

leugnen ist dabei nicht^ dass die Kunst, nachdem einmal durch

die Tragödie die Schreckbilder der alten Sage hervorgerufen

waren, ihr Augenmerk nicht auf die Grösse and Tjefe der

Ideen, sondern auf das Ausserordentliche der Erscheinungen

richtete, und dass man in ihren Werken nicht das Philosophi«

sdie, sondern das Kiinstlerische aufzusuchen hat. In dieser

Hinsicht möchten der Laokoon und der Stier nah verwandter

Art sein: thierische Gewalt in furchtbarer Ueberlegenheit über

arme Menschenkinder, die durch sie die f^udliciic Gerecliti^keit

erfahren; durch das Ueberraschende , Wunderbare des unglei-

chen Kampfes und durch die Schönheit der Anordnung wird

das Grausen in Erstaunen, die Röhrupg in Bewunderung ver-
'

wandelt; durch die Art der Ausfuhrung die Derbheit des Stoffs^

durch vollendete Kunst die Köhnheit seiner Wahl überboten.

In solchen Daiistcllungca wird von der sinnlichen Erscheinung

und der Kunst das sittliche Denken und Empfinden und das

menschliche Mitgefühl so sehr gedämpft ^ dass sich dem Ein-

druck nach von ihnen eine Darstellung , wie die des nur lialb

menschlichen Kentauren der an grimmen' Löwen den Tod sei-

ner zeincischten Gattin rächt, in dem schonen Mosaik zu Ber-

lin ^ nicht wesentlich unterscheideL''

Wir sind in den letzten 'S&tzen, wie von selbst, wieder

auf den Laokooa zurückgeführt worden; und in der Thal pcbt

.

es unter den uns erhaltenen Werken griucliisciicr Kunst kein

einziges» welches so^ wie die beiden eben behandelten, als

der Auslluss einer und derselben scharf ausgeprägten Geistes-

richtnng erschiene. Fragen wir aber die Entwickelnngsge«

schichte der Kunst anderer Völker, und ganz besonders der

Griechen ) so werden wir eingestehen müssen, dass Werke, in

00 schlagender Weise verwandt^ wie diese, niemals in weit

VQO einander liegenden Zeiträumen entstanden sind; und dieses
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Argoment ist in uiiMrefii Falle von einer am so gr5Mereii Be-

deutung, als die gemeinsame Eigenthümlichkeit beider W erke

gerade in der höchsten Anspannung aller Kräfte besteht ^ über

welche der Künstler zu gebieten vermag^ auf einem solchen Hö-
hepunkt^ aber noch weniger , ale sonst irgODdwo, ein langerar

Stillstand nnr denkbar ist. Werden nun endlich gar beide

Werke noch ausdrücklich auf ein gemeinsames Vaterland zu-

rückgeführt, so müsstcn in der That Beweise von der posi-

tivsten, schlagendsten Art heigebracht werden, wenn nur ein

Zweifel an ihrer Entstehung in einer und derselben Entwiche»

längsepoche der Kunst ausgesprochen werden sollte»

iie ibrigen Künstler dieser Periode.

Beet hos wird in den uns erhaltenen Handscliniten des

Pausanias (V^ 17, 1} Karthager genannt^ woran wir nicht um-
hin können Anstoss zu nehmen. Da nun auch sonst Koqx^
doviQ^ und Xal»ijd6viog in den Handschriften verwechselt wer*
den, so verdient gewiss die Vcrmuthung Müllers (Hdb. §. 159, 1)
mit Beifall auft^cnommcn zu werden, dass Boethos vielmehr

aus der bithynischen »Stadt Chaikedon stamme. Seine Zeit

läset sich nur annähernd bestimmen. Als sein Werk nemlich

erwähnt Cicero (in Verr. IV, 14) eine vorzugliche Hydria
(praeclaro opere et grandi ponderc), welche Verres dem Pam-
philos aus Lihbueum raubte; dieser selbst aber hatte Cicero

erzählt, sie sei ein Familienerbstück uiul ihm a patre et a

maioribus hinterlassen. Hiernach konnte Boethos mindestens

nicht später, als in der ersten Hälfte des zweiten Jahrhunderts

V. Chr. gelebt haben. Grossen Ruhm erwarb er durch torea-

tische Werke, zu denen die oben genannte Hydria gehört.

Nach PUnius, welcher ihm nebst Akragas und Mys nach Men-
tor die erste Stelle anweist, befandeu .sich derartige Arbciteu

von seiner Hand beim X^mpel der Athene sn Lindes: 33>, 15&.

Neben Alken wird er in dem pseudovirgitischen Gedichte Culex
(v,66) genannt Von statuarischen Werken sah Pausanims

(V, 17, 1) das vergoldete Bild eines sitzeiuleu Knaben im He-
raeum zu Olympia j und Plinius (34,84) rühmt als vortrclilich

einen Knaben, welcher eine Gans würgt, d. h. um den Hals
gepackt hat: denn wahrscheinlich ist die in mehreren Wie«
derholungen vorkommende Gruppe des Knaben, welcher eine

Cians mit Gewalt ;i!^urückzulialteu strebt, aui dcb Bocllioi» Ori«
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^nal ziirückzii führen Endlich haben wir noch Kunde von

dem Hilde eines A^ikiepios ab Knabeu durch die Kpigramme

eioer in den Tnyansthermen su Rom gefundenen Basia. Es
ward nicht sur 2eit des Künstlers ^ sondern sp&ter dem Gotts

von einem Arzte Nikomedes ans Smyrna geweiht : C. I. Gr. n.

5674. Anall. II, p. 384, n. 9 u. 10. Die drei statuarischen Werke
des Boethos, von welchen wir etwas wissen^ sind also sämmt-
lich Kinderiiguren.

Henodotos und Diodotos sind zuerst von Winckel-

mann (Werke VI, 1, 98) erwähnt worden: ^^ZuRom war im

sechszehnten Jahrhanderle ein Hercules von zween Meistern

gearbeitet, wie eine Inschrift, welche an dieser Statue stand,

anzeiget; ich fand dieselbe in einem Phnius, Basler Ausgabe

von 15S5y mit geschriebenen Anmerkungen von Fulvius Ursinus

und Barlhol« Aegius^ in der Bibliothek des Herrn von Stosch

xu Florenz. Die Inschrifl^ ist folgende:

MHNOilOTOE KAI

.
' AlOAOTOL Ol BOH0OY

NIKOMHAEIE
EnOlOYN

C. I. Gr. n. 6IB4/ Ausserdem soll Steh zu GaSta eine Basis

mit de^ Inschrift:

EPMHZ • '

^lOAOTOE
BOH0OY

.

( . eoY)
Enoi .

.

gefusden haben: C. I. Gr. n. 6146. Da indessen der Nomina-
tiv des voraugestelhcn (JoUeniuiiiens auliallig ist , nrul die In-

schrift aus den Papieren Ligori's stammt, so ist aut ihre Echt-

heit nicht viel zu bauen. Dadurch aber fallt ein leiser Ver«

dacht auf die zuerst augefuhrte. Denn wenn auch Ursinus

nicht seihst Falscher war, so nahm er doch vieles Falsche auf

TrQue und Glauben von Li^orio auf. Lassen wir indessen die-

sen Verdacht für jetzt ruhen ^ so muss sich uns die Frage

1) Vgl. Jftlin, Ber. d. saclis. Ges. 1848, II, S. 48. Worans die Variante
der Bainhei'i;ei- llandächrili : puer sex annis (atis anno corrigirt) aitsereni Stran-
gulat, unsiatt : puer eximic anserem slraiigulat, eatstaaden sein mag, Teriuag
icb so weuig wie Jahu aASUgeJben.
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aufdrängen, ob der Vater dieser Kunstler mit dem vorher be-

handelten Boethos identisch ist* Die Angabe des Vaterlandes

derselben worde zur Vemelnofig nicht genugea: denn Nika<-

iiiedia ist eine Chalkeden benachbarte Stadt ven Bithynien,

nach welcher als der Hauptstadt des Landes Boethos leicht

iibersicdelii konnte. 8cl»ujeriger ist eine Entscheidung lun-

sichtiich der Zeit. Freilich fällt auch diese weg, sofern wir

annehmen I dass die Inschrift sich auf einer Copie, nicht auf

der Originalstatne befand* Lebte indessen Bothos ^ wie es
ni5glich ist, einige Zeit vor der Uifteijochung Griechenland

durch die Körner, so ist auch an dem Iroperfectum ircolovv

auf dem Werke seiner Söhne nicht weiter Anstoss zu nehmen.

Etwas Gewisses lÄsst sicii indessen nicht ausmadieu.

Eetion machte ein Bild des Asklepios aus Cederoholz

für den beriihnucn milesischeu Arzt Nikias , auf welches wir

ein Epigramm des Theokrit besitzen: Anall.I, p. 378^ n. 7. £r
ist desliaib in die Zeit nwischen OL 130—140 za setsen.

Aegmeta. ,,Erigonus, der Farbenrciber des Malers

Nealkes, machte selbst so grosse Fortschritte, dass er sogar

einen berühmten Schüler, Pasias, hinterlicss, den Bruder des

Bildhauers (ficteris) Aegineta": Plin. 35, 145. Nealkes ist

Zeitgenosse des Arat^ und Aegineta, ein sonst unbekannter

KUustler, musstc daher gegen Ol. 140 leben.

Mikon, Sohn des Nikeratos aus Syrakus, machte zwei

Statuen, darunter eine zn Pferde, des syraknsanischen Ty-
rannen Hieron II, Sohnes des Hierokles, welche seine S5hne

(^üb vor oder nach seinem 01.141, 1 erfolgten Tode, ist nicht

gesagt) zu Olympia autätellton : Paus. VI, 12, 2. Ausser die-

sen sah Pausanias (VI, 15, 3} noch drei andere Statuen die«

ses Herrschers su Olympia, swei davon auf Staatskosten, die

dritte ebenfalls von seinen Sdhnen aufgestellt« Ob aucli nie

Werke des Mikon waren, verschweigt Pausanias. Die Worte
des Pliiiius (34, 88): Micon athictis spectatur, habe ich oJ>en

S. S74 auf den älteren attischen Künstler bezogen.

Hier werden am besten einige nur aus Inschriften he-

Iwiruile Künstler ihren V\a{7. iiiidcn, welche wcuigstcn.s incitt

der römischen Epoche auziugeliören scheinen.
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A ]) 0 1 1 0 d or. ' Nach Lobas' Mittli eilungen findet sich

eiue iü^iatueiibaöis .mit seinem Xameii in deu Riiiaeo vod
Erythrae

:

AnOAAO^POZ: ZHNfiNOZ 0AKAIEYE EnOIHEEN.
lUoaURochette Lettre « Mr< Sdioro, p. 433. Lebae rülmit

die Reinheit der Buchstabenformen und verspricht zu be-

weisen, dass dieser Apoliodor mit dem von PHnius erwähn-

ten Küuatler identisolu sei. Dieser ist indessen wahrscheinhcU

eiD Aibener, wie Silanieoi weklier eeia Portrait bildete.

Damokrates, bekannt durch die bu eioer Statue gehö-

rige Inschrifll ven Uierapyina auf Kreta:

AAMOKPATHZfAPIDAPIZTOMIAIE (I. MHAEOZ;
ITANIOZ EnOiKOZE [nou^at]

C. 1. Gr« ir. 2603^ i^iegejtannte rhodische Becher yon der Uaud

«Ines Oamekrates erwähnt Atheuaena XI^ p. 500 B.

Make4en. Sein Name findet sidi unter der fragnentir-

ten Inschrift eines. Weibgeachenkes ider Athene^ auf den Ber«»

gen bei llaiikamass:

PA! HZ EN MAKE^r^N
^lONYZIOY HPAKAEflTHS:

C. I. Gr. n. 3660: ,^titulua aatia antiquus est."

Machatas ist durch swei bei Vonttsa in Akamanien ge-

fundene Inschriften bekannt: C. I. Gr. n. 1794, a, b. In der

einen steht der N'amo: MAXATAE flOHZE "her einem Epi-

gramme, durch welches Laphancs, des Lasthencs Sohn, in

einem Ualne des ApoUa ein Bild des Herakles weihet. Nach
der Bweiteo (in welcher EflOHZE gesebrieben isl) machte

er ein von demselben Lapbanes und wohl an derselben Stelle

dem Askiepios gcwciliieä VV eik.

AückhUck.
Ich habe den Rückblick auf die vorige Periode mit der Be<-

Iiauptung beschlossen, dass am Ende derselben die Entwiche-

lung der s^iiechischen Kunstgeschichte an einem Wendepunkte

angelaugt gewesen sei^ welcher nur dem gewaltigen Umschwünge
sur Zeit des Fhidias an Bedeutung nachstehe. Nachdem wir

jetat die Erscheinungen der zun&cbst folgenden Zeit im Ein-

zelnen untersucht haben ^ liegt es mir ob, jene Behauptung

durch die uligemoiueo Ergebnisse derselben au unterstützen.
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Freilicli l&88t sieb nicht leugnen, dass nni nanenlMeli bei ei-

nem Blicke auf ilic Utterarisclien Hülfsmittel, welche uns zur

Bestimmung unseres Unheils über die Künstler dieser Periode

vorliegen, ein Gefühl der Unsicherheit beeohieichen moss : so
|

durlUg sind sie iM Vergleieh sa denen der Mberea SMt.

Plinius tukgt geradezu : .,N«€b der Itlsten Olyntpinde hMa 4m
Kunst auf und gewann erst in der 156sten Olympiade neu^
Leben." Dies ist nun iVeilu h nicht streng richtig, selbst wenn
wir es nur vom Erzguss verstehen wollen, auf den es sich

son&ohst bezieht. Boeb shsr Yerlohnt es sieb, nseh den

Gruoden zu fragen, welebe Pllnlus zu einem söleben Aue-
spmebe vermnkssen meeblen. Sie sind^ wie mir scheint, dop-

pelter Art und eben so wohl in der Geschichte der Litteratur,

als der Kunst zu suchen. Was die Griechen über Kunstwerke

und Künstler geschrieben, fällt zum grössten Theile gerade

in den von Plinius angegebenen ZeitalMcbnitt; die Künstler

selbst betbeiligten sieb mebrfaeh an dieser Art SebriftstelleteL

Der Zeitgenossen wird aber, wie noch heute in neueren Kunst-
geschichten, aucli damals kaum Erwahinni^ geschehen sein«

Die 121ste Olympiade mochte von einem oder einigen Scbrill*

steilem aus einem ons nicht n&ber bekannten Grande zum
Seblnsepunkte gewiblt* worden sein« DassPlinins dann in der

IMsten Ol. einen neuen Anfangspunkt findet, bat seinen

Grund in der Kunstschriftälcllorei, die sich im letzten Jahr-

hundert der Hcpublik in Rom entwickelte. Denn diese Oljrm-

piade bezeichnet in runder 26ahl den Zeitpunkt, in welchem
die grieohische Kunst in Horn zu einer unbestrittenenr Herr-
sdiafl gelangte« Wahrend also die rtoiseben Auetoren die

filteren Epochen nach den griechischen Darstellungen aus der

Diatioclieiizeil behandeln mochten, über diese selbst aber ilinen

nicht ähnliche Hulfsmittel zu Gebote standcu, fanden sie für

die ihnen zunächst liegende Zeit die Quellen in Rom selbst.

Wie. aber z« gerade in unseren Tagen der sogenanalen

Zopfseit eine geringere Aufknerksamkeit BUgewendet wird, so

jiiociue auch m Rom bei dem vielfach sichtbaren Streben,

sich an die allere, höchste £ntwickelung der Kunst auzu-
schliesseuy die Kunst unter den Diadooben vielleicht absicht-

lich weniger geachtet und gescb&tst werden, wenigstens von
bestimmten Schulen und Kunstriefatem, welche durch Theore-

tiairen JBU einem gewissen Purismus geiühi t vvordeu waren« ^
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Trotsdem Iber worde die SeUife in der Begrenzung dee

Pfiniiis nicht zu entschuldigen sein, wenn sich nicht die tfaat-

saihlichen Verhältnisse wenigstens unter gewissen Gesichts-

punkten damit in Uebereinstiramung setzen Hessen. Nun fin-

wir in der Thnt uni die itllste Ol« einen ediftrfen Ab*
ji

tehniU schon in der äusseren Geschickte der Kunst. Die Sehn-
Ifil TOn Athen und Sikyon - Argos, welche bisher nicht etwa

nur ihr Leben fristeten ^ sondern unbedingt herrschten^ ver-

schwinden gänzlich vom Schauplätze; nnd wollen wir auch

die Schrofliett dieses Satzes noch so sehr durch den Hinblick

ittf die Mangelhaftigkeit unserer Ueberlieferung mildern, immer
dürfen wir so viel mit ersieht an nehmen, dass weder in

Athen, noch in Sikyon während der
^
vorliegenden Periode

Künstler lebten, welche dnrdi ihr^ persinliche 0edentnng in

die fernere Bniwidcehing selbstständig einzugreifen un Stande

«rewesen wären. Man wird, das lässt sich nicht lengnen, die

Kunst noch ferner geübt habeU; aber geübt in dem alten, ge-

woluiten Cleleise ohne eigenes Verdienst, als etwa das der

Ausführung.

Fragen wir nun, wo jetzt die Kunst ihren Wohnsitz auf«

schlug, so wollen wir, ehe wir diese Frage positiv beant-

worten*^ noch eine andere, gleichfalls aufTallige Erscheinung

mehr negativer Art ins Auge fossen. Auf dem Gebiete des gei-

stigen Lebens nimmt' In dieser Periode unbedingt das Reich

der Ptolemaeer mit Alexandria als Mittelpunkt die hervorragend-

ste Stellung ein. Wie erklärt es sich da, dass neben den

Häuptern der. Wissenschaft und Litteratur auch nicht em ein*-

siger Künstler genannt wird (von den wenigen Malern sehen

wir hier ab), durch welchen wenigstens die Existenz einer

alexandrinischen Kunstschule oder doch Kunstübung bezeugt

Würde ? wie erkl&rt sich dieses den ftbrigen historischen Nach-

richten gegenüber , welche nicht nur von der Liebe der Ptole^

mucor zur Wissenschaft, sondern auch zur Pracht, zum Luxus

des Lebens, dem die Kunst dient, vielfältiges Zeugniss able-

gen 1 Ich glaube die Antwort einfach und bestimmt dahin ab-

geben mat k&nnen , dass in Aegypten eine einheimische Kunst
«eit Jahrtausenden geübt ward, und die Ptolemaeer, obwohl

Hellenen, sich deshalb in ihren künstlerischen Üntcrnchmun«;en

den nationalen Ansprüchen fügen und sich begnügen inussten^

eine UmgeetaHvog nor aUmifalich einnuleiten. Erhaltene Künste
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werke, wie die prächtigen Caraeen mit B Ul(»rn dieses Königs-

hauses, stossea diese Behauptutig uicht um: sie gehören nicht

der KUsse öffentlicher Denkmäler^ nicht der greisen hisleri-

sehen Kanet an^ soodern dienen dem Luxus den Privallehens.

Sehen wir aber, wie später Aegyptisches in der Religien, und
damit nucli in der Knust , selbst in rein hellenischen Gebenden
Eicigaüi^ iiniipt, SO wenden wir uus nicht wutnlern. wenfi es

den Ptoiewaeern nur iu einzelnen Fäüen (wie 2. der 8erapia-

bildung) gelang, swischeu starreoii tyranniachem UerkemiMD
und freier hellenischer AufTaasung eine reine Vermltteluug mm
finden.

So werden wir nach Ausschluss des eigentlichen Griechen-

lands und Aegyptens nach der kleinasiatisclien Küste gedrängt,

WO von Allers her griechisches i«ebcn, wenn auch lauge ^^il

ohne pobtische Selbatatftndigkeit ^ herrachte* An den nach

Alexanders Tode dort neu gegründeten Königahöfen in neuen

Residenzen konnte es, sobald eine gewiade Berohigung einge-

treten war, den Kim st kr ti an ßcschüftigung nicht fehlen; und

ausserhalb der Künsilergeschichte werden uns auch manche

Thatsachen gemeldet, aus denen hervqrgeht, dass ea an Liebe

nur Kunat bei verschiedenen der neuen Herraohergesehlechter

nicht fehlte. Wenn wir trotndem von Küinatlern und Kunst-

schulen mir wenig und nur von wenigen Orten ciiainLii, so

wird auch iiier der Grund wieder der sein, dass es dem liünsl-

lerisclien Treiben meist au Selbstständigkeit und Originalität

gefehlt haben mag* Waren s. B* in den neugegrundeten Städten

die Tempel mit Götterbildern zu achmücken, ao gab ea für

dieselben bereite überall vollendete Muster, an welche ^ steh

mehr oder minder eng anzuschliessen der Künstler nicht vor-

meiden konnte. Deshalb ist jetzt auch die Zaiil derjenigen

Künstler^ ala deren Werke überhaupt Götterbilder namhaft ge-

macht werden, äuaeeral gering ^ und dieaelben gehören nicht

einmal au den berühmteaten, oder ihr Ruhm gründet aich we-
nigstens nicht gerade auf Werke dieser Art. £ben darum ha-

ben wir aber auch vielleicht den Mangel weiterer Nachrichten

gerade in dieser Beziehung weniger zu beklagen, da sie uus

wahrscheinlich über die innere Kntwickelungageachichte nicht

viel Neues und Entscheidendes lehren wurden. Ich glaube

dies aussprechen nu dürfen in Hinblick auf das, was unter

den erhaiteucu \\ cikeii wirklich von Bedeutung ist^ uus aber
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auch gAD2 au8 den ^rowohnten Kreisen herausführt: es ent^

apnebt ao gans dem «brigen historischen Charakter dieser Epo-
che * Qod ^ewfthrt vds gerade da , wo wir es wünschen , so

wichtige Aufschlösse, dass wir uns s:ern dem Glauben In 112:0-

ben: es sei in diesen wenigen Nachrichten wirklich in der

Hauptsache erschöpft, was für die weitere eigenthumliche Rot-*

Wickelung der Knnst von Belang war.

INe alten Republiken, welche zumeist auf dio Tugend
ihrer Burger geg:rundet waren, sind bereits im Bcpnne dieses

Zeitraums vernichtet, im Innern zcrlallen und machtlos ge<«

werden* Selbst der achai^ische Bund, mit dessen Untergang

diese Periode sohllesst, war weniger aus dem Streben nach

grosser politisclRT Machtentfaltung, als aus einem Gefühle der

Schwäche hervorgegangen, welches den unvermeidlich drohen--

den Untergang durch gemeinsame Abwehr aufsuhalten suchte.

Von grossen künstlerischen Unternehmungen im Geiste der frü«»

herea Zeit ist daher hier nicht die Rede. Die politische Macht
befand sich in den Händen des Kuiiijjthums. In seinem Dien-

ste aber ward der Kunst eine andere Aufgabe zu Theil^ als

in den früheren Republiken, welche, stets eifersüchtig auf den

Rohm des Einselneo, es vorzogen, lieber die Theten der Vor-
fahren, als die der Zeitgenossen zu feiern. Die Könige woll-

teu Verherrlichung der eigenen Thaten; und so sehr sie da-

bei nach alter Weise der Qötter als der Urheber alles Glücke^

gedenken mochten, die Besiehnng auf die Gegenwart musste

doch in weit schftrferer Weise betont und hervorgehoben wer-
den. Dass urul wie es «^eschclicn, lehren in pflanzender Weis©
die noch erhaltenen Statuen der Gallier, üenkmäler der Siege

des Atlalus und Ji«unienes über einen gefährlichen, ivegen sei«*

es wilden Muthes gefurchtoten Volksstamm. Sie gehören der

instü fischen Kunst im strengsten Sinne des \V'oilcs an. —
^ber neben der politischen Auctorilät der Könige hatte sich in

hesen. Zeiten fortgeselirittener Civilisation eine andere Macht

IQ hohem Ansehen nn erheben und ihre Selbstständigkeit su

»ewahren gewussl, die Flucht tlcs uul" Handel und Verkehr be-

uheuden Reichthums. Sie erscheint am reinsten und in ihrer

wchateo Entfaltung im Staate von Rhodos. Durch Bewaiirung

iner gewissen Neutralität und, darauf gestutst, durch die Vor-

nittelung des Handels, seihst zwischen feindlichen Völkern und

leiehen^ gewann diese Republik nicht nur Duldung bei den
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verschiedenen Herrschern, sondern machte sich ihnen fast nn-

entbehriich und erf^reaie steh oft noch ganz besondrer Be^n-
ati«ttDgen')y so dass der Reichlhmii des SUsies^ wie seiaer

Bürger, bis ins Unglaubliche gewachsen sein miiss. WÄbrend
aber hier die Kunst zur \ ei lierrhchung politischer Grossthateu

wenig in Anspruch gciiomiiien werden konnte, ward ihr dage-

gen eine um so grössere Förderung durch den Ueberfluss ma-

terieller MiUel SU Theil. Freilich verlanglei^ dafür auch die-

jeaigen^ weldie diese Mittel darbolea, • dass das Kunstwerk

ein Zeugniss für diesen yeberfliiss ablege, und der Künstler

vor AUcm etwas Imposantes, Gewaltiges leiste. Aus dieser

Forderung musstc sich, man möchte sagen, mit Nothwendig-

keit eine doppelte Richtung der Kunst entwickeln. Die ein«

jBtrebt nach Kolossalit&t: so finden wir schon am fiiade der

vorigen Periode, dass eine andere IIandelsre{ioUik , Tarent in

Unteritalien, sich mit Kolossen von der Hand des Lysipp

schmiickt. Das gegebene Heispiel überbietet Rhodos, ^vie der

Schüler Ciiares seinen Lehier Lysipp, durch den Koloss des

Sonnengottes, den grdssten, den das Alterthum bis auf ^ero's

Zeit gesehen. Zu, ihm gesallen Sich aber, wie PKnins *) an-

giebt, hundert andere, «war minder gewaltig, aber doch so

bedeutend, dass jeder für sich allein genügt habca würde, den

Ruhm des Ortes seiner Aufstellung zu begründen. Der Zweck,

die Schutzgötter der Stadt und vielleicht die StasA^iesheroen

gl&nsend sn ehren , sowie den iluhm des Staates durch die

Grossartigkeit der dafür aufgewendeten Mittel weit en vor»

breiten , mochte durch solche Werke auf das Vollständigste er*

reicht werden. An sich mochten sie ebenfalls als Kunstwerke

vollendet sein. Aber über der Bewunderung der Kolossalit&t

gelangt der Beschauer schwerer bu reinm Kunstgenuss; und
ihrer Natur nach kdnnen Kolosse meist nur eigentliche Stand-

bilder und einzelne Figuren sein, hei welchen es nicht beab-

sichtigt werden kann, das Gemüfh des Beschauers dm eh eine

lebhalt bewegte Handlung zu erregen und in.Spannung zu er-

halten. Letzterem Zwecke zu genügen, war dagegen die Auf-
gabe der anderen Richtung der rhodischen Kunst^ als deren

hervorragendste' Leistnngen uns die Gruppen des Laekoon und

des farncsischcii Stiers entgegentreten. Bei ihrer Betrachtung

1) Vgl. Dro7«en HeUenitmus I, 8. 473 Ogdd. H, 8. 574 flgdd. 2) 34, 42.
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wird sich Niemaud dem Eindrucke entzicheu köimen, dass si#

te ihrer gansBen Auffassung sich von allen Kuusiwerkea der

firüfaereii Epodien wesentlich unlerscbeiden. Selbst die Ver«^

anlassun^, welche die Kunstler zur Wahl solcher Darstellun-

gen bcsümiiite, scheint von besonilerer Art gewesen zu sein.

Im religiösea Cultus konnte dieselbe schwerlich liegen. Die

Niabiden^ wie die Gallier ^ sofern wir an die delphische Nie-
derlage denken^ erscheinen geeignet, sei es zum Giebel-

SLliinuckc , sei es zum \Vt'ihgescheiikc in einem Teuipel des

Apollo. In den Mythen des Laokoou , der Dirke und {um hier

noch eines anderen Werkes der rhodischen Schule zu geden-

keo) des Atfaamas, dessen Bild Ai:istenidas gemacht, ist es

aber weniger eine einzelne Gottheit^ welche das tragische lioos

dieser Sterblichen bestimmt, als die unentfliehbare, rächen de

Nemesis, filben se wenig aber konnte der Staat aus politischen

BAeksk^ten an der Darstellung von Mythen ein Interesse ha-

ben, welche zu der Sage und Geschichte von Rhodos durchaus

in keiner Beziehung stellen. So mochte es scheinen, dass

hier ein rein künstlerischer Drangt von allen fremden Aück-
nckten unabhängig, allein bestimmend gewirkt habe. Aber
wenn auch* der Kunstler durch seine Werke dem Kunstsinn

seiner Zeitgenossen erst seine bestimmte Bahn anweisen soll,

so steht er doch selbst wieder unter dem Einflüsse seiner Zeit

«ad der besonderen Verhältnisse seiner Umgebung, namentlich

wo es sich um die Ausführung von Werken handelt, wel-

che nicht ohne bedeutende Mittel hergestellt werden können.

^ möchte man gerade von den genannten Werken der rho-

dischen Schule ^agen, dass sie die Zeit und das Land, in

welchem sie entstanden, nicht verleugnen können. Man ge-

währt dem Künstler die reichliclisten Mittel, um allerdings un-

abhängig von bestimmten Forderungen der Religion und der

Politik sich seine Aufgabe su wählen. Aber 2&ur vollen Frei-

heit getaugte er dadurch dennoch nicht. Denn an die Stelle

der GBtter oder des Staates, sei es in der Gesammtheit seiner

Bürger, sei es in seiner Vertretung durch die Person eines

Herrschers, traten die Menschen mit den VV^ünscli£u nach Be-

firiedigung ihrer besonderen geistigen Bedürfnisse, mit dem Be-
gehren und den Forderungen ihrer Leidensehaflen« Dass diese

sieh überall mit denjenigen der wahren, höheren Schönheit in

Einklang beüadeu sollten, ist aber am wenigsten ;&u erwarten.
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wo, wie in Rliodos, selbst das Ansehen des ganzen Staates

auf dem matchelleii Qeivicht des Heichthums beruhte. Hier

verlangte man natürlich auch von der Kunst, daas sie Zeug-
nies ablege für diesen Reiehtkom, dass sie Gennss gewähre

und die durch Geschäfte und Sorgen des alltäglichen Lebens
erschlafften Geister errege und spanne. So bildet sich hier in

der Kunst zuletzt diejenige Hichtung aus, welcher in »ler Poe-

sie am meisten das Drama entspricht. Auch dieses gelaugt

verh&ltnissmässig spät^ 'nach dem K^os und der Lytikf bot

Bntwickelung; und^ obwohl es ursprüngUoh aas religiösen Fest-

gebrauchen hervorgeht, verfolgt es doch bald seine, von die-

sen Ursprüngen ganzlHih unabhängigen Zwecke, Furcht und

Mitleid zu erwecken , und durch die auf diesem VVege erzeugte

Brschntterung die Gemüther der Menschen £u läutern und an

reinigen. Eben so sind es in den Darstelloiigen der Kunst niehl

mehr die bestimmten Persönlichkeiten an sich in ihrer siltli*

chen und religiösen Bedeutung oder in ihrer körperlichen Schön-

heit, welche die iiberwiegeiule Aufiiiürksamkeit des Beschauers

in Anspruch nehmen sollen, sondern die ausscrgewöhniichea

Lagen ond Verh&ltnisse, denen sie sich gegenüber befinden:

diese sind es, welche , mit Ueberwindn'ng der gewaltigstea

Schwierigkeiten durch die Kunst, in ihren bedeutsamsten Mo-
menten crfasst und verkörpert, den Beschauer zur Bewunde-

rung hinreissen sollen. Durch diese pathetisch - dramatische

Anffassong bilden diese Werke gewissermassen den iSchliiss-

pankt in der von Stnfe an Stofe fortschreitenden Entwicfceliing

der gesammten griechischen Kunst, über welchen hinaus eine

noch liülicie Anspannung zu einer Vernichtung desi Wesens
der Kunst selbst hätte fuhren müssen.

So treten uns die Werke der Kiknstler von Pergamos und

Rliodos als die eigenthumhchsten , beaeichnendsten Leistungen

der Kunst dieses Zeitraums in swei verschiedeiien Richtun*

gen entgegen, wesentlich bedingt durch die politischen Gegen-

sätze ihrer Wohnsitze. Do( h lassen sich beide hinsichtlich

ihres äusseren Zweckes auch unter einem gemeinsamen Ge-
sichtspunkte ausammenfosssn y sie gehören, so «u sagen , der

grossen Kunst an, derjenigen, weiche voraugsweise für das

öffentliche Leben bestimmt ist. Aber neben dem öffentlichen

Leben halte sich jetzt auch das Privatleben mit selbststiindi-

gea Fofderuogen, mit dem Streben nach Genuss uud Giau
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ausgebildet. Ferner veriaochle aber auch die Kuast uidit

dberall in jener Spannung ihrer Kräfte su verharren^ wie sie

flieh cum Schaffen der bisher betrachteten Werke nothwendig

er weist. Wir randcn schon in der vorigen Pcndde iiehcii dem
gewaltigen Pathos eines ^kopas ein entgegengesetztes Streben

nach rnhigster Anmuth; und möchten daher von vorn herein

varaossetsen, dass auch in dieser Periode, je höher aof der

einen Seite die Anspannung wuchs ^ auf der anderen der Ge-
«jensatz ausgebildet worden sei. Die ühcrHcferten Nachrichten

lassen uns darüber fast ganz im Dunkeln: eine Fortsetzung der

Schale des Praxiteles, welche hicf zunächst in Betracht kom-
men mnsstc, kennen wir 'nicht Um so erwünschter müssen
iiiKs einige wenige, ganz beiläufige Nachrichten über einen

küustler sein, der wie die übrigen ebeutalls Kleinasien zum
Vaterlande hat| nemlich Boethos) denn sie scheinen gleichsam

vom Schicksal dazu bewahrt , uns wenigstens auf die richtige

Spur zu lenken* Die drei statuarischen Werke, welche von

diesem Künstler angeführt werden, sind Figureu von Kindern^

unter denen eins^ der Knabe mit der Gans, uns noch in mehr-

fachen Wiederholungen erhalten ist. Hier bähen wir also im

Gegensats der gewaltigsten Werke, welche unser Inneres tier

erregen niüsscii, die höchste Naivelät, Werke, an welclieu

auch das kindlichste Gemülh .seine Freude haben wird, wel-

che darum aber auch weniger su öffentlichen Monumenten ge-

eignet y als bestimmt erscheinen, in der Müsse des Privatlebens

Erheiterung und Lust zu gewähren j uiul sollte auch z. Ii.

(ier Kuabe mit der Gaus^ ähnlich wie das Gänsemäitnchen zu

Nämberg oder das andere bekannte Männchen zu Brüssel^ ur-

sprönglich zum Schmucke eines .öffentlichen Brunnens bestimmt

ci^ewesen sein, so- wurde doch auch hier der Hauptzweck sei-

ner Aufstellung nur der sein, in einem Augenblicke der Müsse

swisehen der Arbeit des täglichen Lebens betrachtet zu wer-

deil. Leider fehlen uns weitere Nachrichten , um in dieser Pe*

riode den Umfang derartiger Kunstthätigkeit weiter zu verfol-

gen , in welche sich z. B, der dornausziehende Knabe des Ca-

pitols vertrefilich einfügen wurde. Welciicn Einfluss sie in-

deM gewann, zeigen unzählige Werke rdmischer Kunst , in

welchen sogar ernstere mythologische Vorstellungen Tielfach,

<(> zu sagen, in das Kindesaltcr übersetzt crscliciiicn. — Die

Peraon des Boethos muss uns aber uocii au emu andere iSeiie
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ruiunteslen derjenigen Toreulen, welche Werke von geringe-

rem Umfange^ wie Geräthc von £rz und Silber^ durch die Ar-

Mi ihnfr Hand zu wirkHchen Kuoslwerkea erhoben* Die

Tb&tigkeit auf. diesem Gebiete, wie auf dem verwandten der

Steinschneidekuost j
gewinnt gerade in dieser Periode im Ver-

gleich mit der früheren Zeit bedeutend an Luilan^j und wir

werden in den Abschnitten über die betreffenden Künstler fin-

den, dass eine lieihe der berühmtesten Namen eben iu diese

Zeit fallt, iüer konnten wir nicht umhin, auf diese Thataa4slie

aufmerksam 2u machen. Denn ihre Renntniss ist nothwendig^

um uns das Bild von der Entwickelang der Kunst in der Zeit

der Diadüchenherrschalt zu vervollständigen^ und namentUch zu

zeigen, wie entschieden die Kunst jetzt beginnt, auch dem
liuxus des Privatlebens zu dienen, und wie verwandt ihre Stel-

lung schon jetst derjenigen wird, welche sie in der folgendea

2^it upter den Römern einnimmt.

Wir mussten, um die wenigen uns erhaltenen Nach-
richten in ihrem richtigen Zusammenhange zu zeigen, über

die äusseren Verhäilaisse , in welchcu iücii die Kunst bewegte,

über den £influss, welchen dieselben auf den Umfang der

Kunstübung äusserten, ausfofarlicher sprechen. Dafür werden

wir uns jetzt über den inneren Entwickelungsgang um so kür-

zer fassen können, da wir die wichtigsten Punkte bereits

früher in den eiuzciueu Jb<rörteruugeu berühren mussten. Noch
mehr erleichtern können wir uns unsere Aufgabe dadusch, dass

wir einfiMh auf die mehr durchforschten und daher allgemeinor

bekannten Verhältnisse der Poesie und I^tteratur in der ale-

xandrinischen Epoche verweisen. Das Wesen der Kunst der-

selheu Periode ist ein durdiaus entspiechendes: der hellenisti-

schen Litteratur steht, gleich in ilireu Vorzügen wie in ihren

Mängeln, eine hellenistische Kunst 9ur beite. Den Orundcha-

rakter bildet hier, wie dort, gelehrtes Studium, kritische Ren
ilcxion; und es kann als ein besonderes Zeichen dieser Ver-

wandtschaft gelten, dass gerade in dieser Zeit die Kunst selbst

ihre eigeue Litteratur erhält. Zwar kennen wir sdiou ältere

Schriften, wie von Polyklet und fiuphranor, üher Symmetrie

Proportionen u. s. Aber in ihnen sollte nur das ans der

Anschauung der Natur abgeleitete Gesdts als Grundlage für

die formelle Uebuug der Kunst aufgestellt werden 9 es war
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eine auf künstlerischem Wege gewonnene elementare Theorie,

welche dem noeh lernenden Künstler den Weg des Studiums

«bküraen aoUie. Dagegen beginnt um die- Zeit Alexanders,

gerade auf der Scheide der vorletsten and der leisten Periode

das historische Studium der früheren Kunst. Man schreibt

perieo^etisrhc Werke über einzelne an Kunstwerkori reiche

Stiiiite und Länder, man macht Zusammenstellungen, der be-

ruluntesten Werke (mirabilia opera)) stellt vergleichende Ur-

Ihelle über das besondere Verdienst der einselnen hervorra-

genden Kfbiatler anf, schreibt aysteinatiach ünd historisch über

elii^.clnc Kunsigattuiigcn. Woüte man nun behaupten, die

praktische Ausi'ibung der Kunst sei von diesen Studien, von

dieser ganzen Litteratnr nicht berührt worden, so spricht

dag^n ein gewichtiger Umstand: viele dieser Schriften haben

gerade Künstler nnd darunter einzelne von nicht unbedeutend

dem Rufe zum Verfasser ; von denen wir doch gewiss voraus-

setzen dürfen , dass sie namentlich auf die Bedürliusse ihrer

Kttustgenossen Rücksicht genommen haben nnd besonders un-

ter diesen das Studium der älteren Werke der Kunst ansnre-

gen bestrebt gewesen sein werden. Denn sie selbst hatten

sohweriich dasselbe aus einer liilossen Liebhaberei ergriffen,

sondern gewiss in (l(Mn Gefiihle, dass tiarin eine nothwendige

Ergänzung für ihre cigeueii^ 2ur Ausübung der Kunst erforder-

lichen Studien liege.

In der Art dieser Studien finden wir aber deutUoh die

ganse Geistesrichtung dieser Zeit , das ganze Wesen des Hel-

leuismuh ausgeprägt. Wir haben schon früher bemerkL^ dass

sich gegen die Zeit Alexanders die alten Bande in allen Ver-

hältnissen des Lebens, in Staat^ Religion, Familie, immer mehr

lösten. Bin g&nslicher Verlall des griechischen Lebens schien
' als unausbletbliche Folge bevorzustehen. Da vereinigt Alexan-

der noch einmal das ganze Griechenland sum Kampfe gegen

das Bai burciiihum. Er gewinnt den Sieg; aber wio er selbst

erkannt hatte, dass, wenn seine Eroberung lest begründet

werden sollte, die erobernde Gewalt sich mit dem Wesen und

der Welse des eroberten Asiens vereinbaren, und der Gegen-

satfls swisdien den beiden bisher kimpfenden Parteien eu einer

wirklichen, inneren Eiiiiieil verschmelzen müsse, so vermag

unter den wirren Kämpfen seiner Nachlolger das Urieehenthnm

in seiner ursprünglichen Reinheit sich keineswegs zu bewali-
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rcn , und nur in seiner Durdidringun"^ mit nencn, fremden Ele-

menten Beslaiiil und Kraft zu neuen Entwickelungeu 2u ge-

winnen. Die alten naturlichen , traditionellen Verhältnisse wah-

ren gelöst; sie. Hessen sich in die neue Ordnung der Dinge
nicht ühertrsfifen , sondern mussten sich nach bestimmten Ab-
sichlen und lui bci^tiuiiiUc Zwecke je nach den beisoiidereir

Umständen iteu gestalten ; und darum trill überall an die Stelle

der Unmittelbarkeit früherer Entwickeluogen die reflectirende

bewusste Berechnung

In Hinsicht auf die Kunst haben wir schon früher behaup-

tet, dass ihre Entwickeiong um die Zeit Alexanders trotz der

wesentlichsten Unterschiede durchaus als eine Fortsetzung^ der

giäuzendeii perikleischen Kpoclie erscheine. Beiden Perioden

war in Hinsicht auf künstlerisches Sohafien die Unmittelbar-

keit in der Auffassung der Natur gemeinsam; der Künstler

ordnete seine Persönlichkeit* durchaus * seinem Werke unter,

damit dieses seinen Gegenstand ganz ciiüilc. Zugleich rauss*

teu wir jedoch zuircbL'ji, iliiss .sicii die Beobachtung allmahlig

immer mehr von deui inneren Wesen der Dinge ab und auf

das Aeusserliche und Zufallige gewendet hatte. Je grösseren

Werth man auf diese Weise den sufHIIigen Binzelnheiten, dem
äusseren Scheine beizulegen sieh gewöhnte, um so mehr musste

die Kenntniss und iUis Verstiliulniss der festen Normen und

Grundgesetze 9 auf denen bisher die Ausübung der Kunst be-

ruht hatte, verloren gehen; es musstc Schwanken und Unent-

schiedenheit über das VerhiUtniss einer reinen Nachahmung
der Wirklichkeit zu den Forderungen künstlerischer Stytisi-

rutjg entstehen. Gerade damals aber, als sich die Wirkungen

dieser Unsicherheit zu zeigen beginnen, tritt der Umschwung
in allen politischen Verhältnissen ein, in Folge dessen die al-

ten Kunstschulen in ihren Hauptsitzen au Athen , Sikyon und

Arges serlallen« Die Stetigkeit der Entwidtelnng in den frü-

hei verfolgten Richtungen ist damit unterbrochen; die Sicher-

heit der Tradition, wie .sie der Zusammenhang Lincr vielver-

zweigten »Schule gewährt, ist verloren; und sie musste um so

mehr verloren gehen, je weniger die zunächst folgenden Wir«

ren uod Kämpfe unter den Nachfolgern Aiejunders kuostle<-

rische Unternehmungen überhaupt begünstigten» . Sobald wieder

l) liro^fleu Uellcaiimo» i, ia dei* £üUeiliuig.
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einio^c Bei iihigunfif eintritt, fiiideL allerdings auch (Ue Kunst
wieder Schutz uad Auimuuteruug. Aber wie unterdessen Lit-

teratur uud Poesie von dem urs^uoglichen ZusanunenhaDge

mit dem -gesummten Leben des Volkes losgerissen nnd Sache
der Gelehrten und der Gebildeten geworden war, so hat jetst

auch die Kunst ihre frühere Stellung als integrirender Thcil in

dem vollendeten Organismtis einer polinsciien oder religiösen

Gemeinschaft eiugebüsst. Hier galt es also, die Unmittelbar-

keit der Auffassung ; welche nur bei einer vollständigen ge«

genseiUgeo Durchdringung des Lebens und der Kunst sich su

erhalten vermocht hatte, das angeborene feine Gefühl, welches

der Natur, wo sie es nicht freiwillig veiieilil, nicht abgetrotzt

werden kann, durch «rrundliclie Erforschung der Mittel künst-

lerisclier Darstellung zu ersetzen und den Kest der noch vor-

handenen Erfahrungen durch eigenes Studium der Dinge selbst

nnd durch das Studium dessen^ was Andere früher geleistet^

zu ergänzen.

Hinsichtlich der Technik mochte die materielle Kenntniss

aller der verschiedenen Arten des Vertahrens noch von früher

her in hinlänglichem Maasse vorhanden sein. Jüan verstand

'es noch unter Antiochos IV ^ den olympischen Zeus des Phi-

dias in Stoff und Form getreu nachsabilden. fro Marmor f&hrte

man die cuniplicirtestcii Gi iippt ii iius. üa^s der Erzguss nicht,

wie man aus Plinius schliessen konnte, mit der leisten Olym-

piade aufhörte^ haben wir an vielen einzelnen Werken geseheui

deren eines , der reuige Athamas des Aristonidas^ sogar eine

besoadere Kenntniss der Mischungsverhältnisse verschiedener

Metalle verräth. Dagegen zeigt sich in der besonderen An-
wendung technischer Mittel eine viel gesuchtere Absichtlich-

keit, als früher. Wir haben gewiss nicht mit Unrecht die

Ausfülirung des sterbenden Galliers als meisterhaft anerkannt-,

und allerdings strebt in dieser Statue die Technik überall ^ sich

den besonderen Forderungen des Gegenstandes anzuschmiegen.

Die Unbefangenheit jedoch , welche sich bei früheren Meistern

wohl zuweilen in einer kleineji Vernachlässigung von Neben-

dingen verrätli, dafür aber durch die hohe Vollendung alles

Wesentlichen reiche Entschädigung gewährt, finden wir an

dieser Statue nicht. Wir kdnnen cfagen, dass der Künstler

sich nirgeuds vergossen, sondern bei jeder Einzelnheit mit fei-

ner Ueberlegung berechnet hat^ durch welche Mittel er seine

33*
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Zwecke am sichersten erreichen müclite. Indessen, wenn wir

auch diese Absicht bemerken , dürfen wir doch den Kttustler

von dem Vorwurfe freispredien^ daas er den Bescbaiier durch

technische Meisterschaft habe blenden wollen. Nicht ganz ae

gunstr«!^ vcnnoohtcn wir über den Laokoüii zu urtheilen. Wir
musslen zugeben, dass zwar dieses \Verk an sich einen hohen

Grad technischer Meisterschaft bedingt, dass aber die Künst-

ler gerade durch die absichtlich von ihnen gewählte Art der

Behandlung uns diese Meisterschaft noch mehr empllndeift las-

sen wollen , als das Werk selbst es erfordert. So hat hier die

Technik schon einen einjenen, selbstsUindigen Zweck, der in-

dessen neben anderen Zwecken noch lu eiuigermassen beschei-

dener Weise hervortritt. Dass dies aber keineswegs immer
der Fall war, lehrt der eiserne Herakles des Alkon, bei dessen

Ausfuhrung der Kunstler gewissermassen als ein Nebenbuhler

dos Heros in der Lebcrwindung unsäglicher Mühen ;LieitL'o

wollte. Nehmen wir dazu, dass wahrs( licinlich in diese Pe-

riode die sogeuanaten KleinkünsUer, Myriuekides und Kalli-

krates gehdren^ welche ihrett Huhm in Arbeiten suchten, deren

einzelne Theile mit blossem Auge kaum bu erkennen waren^

so sind wir endlich auf dem Punkte angekommen, wo die

ganze Kunst in technischen Spilzfindigkeilcri aul'gcgangen ist.

Wir liahen iiicr also ganz dieselben Erscheinungen, welche auf

.dem Felde der Poesie unter den Alexandrinern die Metrik dar-

bietet: man übt die einfachen alten Metra in guter, ja gestei-

gerter und gesuchter Reinheit, erfindet einselne neue gekiin-

steltc Maassc und verliert sich eudlicli in die Spielereien der

rext^oTiuifVia j um durch längere oder kürzere Versreihen be-

stimmte Figuren, Flügel, Altäre, Aexte u. a. darzustellen.

Wollen wir diese Vergleichungen mit Erscheinungen der

Litteratur auch auf die übrigen Gebiete der künstlerischen Tili-

liokeil ausdeliiiüii, so finden wir hier Analogien von fast noch

schlagenderer Arl. Die ganze Lif i( raiur ist durchdrungen von

grammatischen, rhetorischen, realvvi&senschuil liehen Studien.

Nirgends finden wir eine eigentlich geniale Schöpferkraft, über-

all dagegen das Streben, dieselbe durch gelehrte Forschung

zu ersetzen. Das Gelehrte, Schwierige, Hünstliche tritt über-

all an die Stelle des Einfachen und Natürlichen; und wenn
man in einzelnen Dichtungsarten, wie namentlich im Idyll,

recht absichtlich su dem unschuldigen^ unverdorbenen Natur*
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leben zurikkzukclirca strebte, so zeigt sich ocrade darin, wie

wenig niaii sich im Stande luhlte, die ursprimgiich© Natur in

allen andern Lebcusverhältuissen wicderzutiiideu.. In gleicher

Weise tritt auf dem Gebiete der bildenden Kunst zwar eben-

fiills das Bedurfniss hervor | in kleineren Werken ^ wie den

Darslellon^ea aus dem Kinderleben, die anspruchsloseste Nai-

vetät walten zu lassen. Aber aucb hier war dieses Bedurf-

niss oif'eubar erst durch deii Gegensatz liervorgcrufeu : man
bedurfte gewissermassen der Erholung , nachdem man in den

grdsseren^ anspruchsvolleren Schöpfongen die ganse Fülle

künstlerischen Wissens und Kdnnens aufEuwenden genöthigt

gewesen war. Lai den Umfang desselben in allen Einzclnhci-

ten zu ergründen , würde freifich die genaue Keniitniss einer

grösseren Zahl von Werken eriorderhcli sein, als uns erhalten

ist Doch haben uns die Gallier und der Laokoon Stoff zu

Bemerkungen in hinlänglichem Haasse gewfihrt, um ein Urtheil

im Allgemeinen zu begründen. In Hinsicht auf formelle Be-
handlung konnten uns die ersten namentlich darüber belehren,

in welcher Weise man damals, um aus schwankenden und
unsicheren Beobachtungen der Kinzelnheiten in der Natur zur

sch&rfsten Charakteristik der Barbarenbildung sich emporzu-
arbeiten, auf die Bahn eines kritischen Eklekticismus geleitet

wurde. Am Laokoon dagegen erkannten wir, wie man die

Kenntnisse, welche zur Darstellung der liochsten Anspannung
aller Kralle erlorderiich waren, durch ein gründliches anato-

mischeB Studium des menschlichen Körpers sich anzueignen

gewusst hatte. Wenn wir ferner behaupteten, dass bei der

Composition dieser und der verwandten Gruppe des Stieres die

Mannigfaltigkeit vieler einzelnen Motive durch eine bererlincte

Unterordnung derselben unter gewisse, nicht sowohl durch die

Handlung, als durch den Raum bedingte GrundVerhältnisse zu
einer klaren und übersichtlichen Einheit verknöpft worden
seien, so vermutheten wir bei den Galliern, dass der Künstler

eben so absichtlich die geschlossene Einheit der Haiulluii«- «»-e-

rado aufgegeben habe, um die aus dein inneren Wesen der

dargestellten Kämpfer entspringenden Motive in mehr geson-

derten Figuren oder Gruppen klar und erschöpfend durchbilden

zu können. So schon nun aber z. B. das psvchologii^cbe Bild

des Sterbenden gezeichnet ist, so werden wir doch die frcei

poetische Schöpfungsluraft nicht zu hoch auöchiagcn dürfen:
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man möchte sagen, dass in der ganzen AuifiiMiin^, wenn
auch durch die Natur der Aiif^^abe gerechtfertigt uiul darum

weoiger aastöäjsig^ ein gewisser didaktischer Gruiidcharakier

sieh erkennen lasse. Und selbst in den grossariigsteu Werke«
der rfaedisclien Schale ist es vielleicht weniger das Walten
eines ursprünglich poetischen Genius , als die Feinheit in der

Combination spamiciider Eiii/^tliiheiteii uud deren Zusammen-»

fassen in einen einzigen efleclvolleu Moment, was uns imt

Staunen und Bewunderung erfüilt.

Je grösser aber überall die Schwierigkeiten waren y welche

der Künstler va überwinden hatte ^
je grössere Sorgfalt er an-

wendete, den mannigfaltigsten Forderungen geredit so werden,

um .so mehr nuissle er in Versuchung geratben , zuweilen aocii

mehr^ als es durch die Sache geboten war, sich .selbst, sein Wis-

sen und sein Köimen zu zeigen. Gerade daraus aber entspringt

zum grossen Theile der unterscheidende Charakter dieser Pe->

riode der Kunst Denn indem wir uns bei der Beschauung

eines Kunstwerkes neben dem, was uns dasselbe au sich dar-

bietet^ auch !)och der Person des Künstlers erinnern sollen,

gehl unb jener Eindruck der Uiimiltelbarkeit verloren, welchen

wir als das Kennzeichen der Werke früherer Perioden erkannt

haben. Wir finden nicht mehr eine Schöpfung ^ welche mit

einer inneren Nothwendigkeit, wie aus sich selbst, aus ihrer

Giiiiulidcc herausgewachsen erscheint, sondern etwas diucli

Kunst, sei es auch mit noch so feinfühlendem Sinne Gemachtes.

— Erinnern w ir uns jodoch an die Gefahren^ welche der Kunst

um das Ende der vorigen Periode drohten^ an die rein ausser-

liche und sinnliche Auffassung der Natur, welche zu völliger

Ausartung fuhren zu müssen schien, so können w'ir dem, was
die vorliegende Periode geleistet, nicht nur unsere Anerken-

nung nicht versagen, sondern müssen sogar unsere Bewunde-
rung darüber aussprechen , mit wie sicherer Hand man durch

die l&uternde Thätigkeit einer reflectirenden Kritik der Snt*
Wickelung jener verderblichen Keime Einhalt zu thun verstand,

ohne doch dadurch in eine blinde, nach blosser Uostauration

der Vergangenheit trachtende Reactiou zu verfallen. Wohl
scheint man auf einzelnen Gebieten, namentlich dem der eigent-

lich religiösen Kunst
^

freiwillig auf Selbstständigkeit verzich-

tet und sich eng an das Alte.angeschlossen zu haben, indem

mau fühlte
;
dass^ um es durch Neues zu ersetzen^ der natür-
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liehe Sinn verloren gegangen war. Ueberall aber, wo die neue

Zeil neue Ansprüche geltend macht, befriedigt dieselben die

Kttiiat ia durchaiis originaler ^ selbststfindiger Weise; nnd je

hoher der Rdehlhnm ond der Qlans des Lebens sieigen, an
80 höber spannt auch die Kunst alle ihre Kräfte, um durch

dieselben Eigenschaften aucli auf dem Felde ihr< i Thätigkeit

alicfi Frühere zu iiberbieteu. So gelaugte mau in der Thai an

das Ziel; -bis zu welchem vorzudringen der berechnenden

.Sdi&rfe des menschlichen Geistes überhaupt mdgltch war, ohne

in vrillkurliche Manier und barocke Phantasterei zu verfallen.

Ob die Kunst im Stande oewescn sein würde, sich lan^e auC

dieser (jrenzliuie zu erhalten, wird niemand leicht zu entschei-

den wagen. Die Geschichte selbst giebt uns keine Antwort

daräber. Denn* am Ende dieser Periode verliert Griechenland

seine Unabhängigkeit vollständige und eben so iUlen nach und

nach die Königreiche, in welchen griechisches Leben Eingang

«rcfiindcn liatlo, durch ein unabänderliches Geschick der erobern-

den Weitmacht Horn zum Opfer. Zwar fand nun die Kuuöt

au dem Sieger einen neuen Beschützer. Aber auf einen frem-

dea Boden verpflanzt ^ konnte sie natürlich in ihrer weiteren

Etttwickelung nicht ununterbrochen fortschreiten ^ sondern

musste zunächst den besonderen Verhältnissen ihrer neuen Um-
gebung gerecht zu werden sich bestreben.

Anhang.
Der Untergang der politischen Selbstständigkeit Griechen-

lands bildet in der Geschichte der Kunst hauptsächlich danini

einen scharfen Abschnitt, weil mit ihm der hervorragendste

Theil der Kun.stübnng aus dem Heimathlande der Künstler

nach Italien übersiedelt. In Griechenland selbst finden wir ans

der nachfolgenden Zeit fasi nur einige Inschriften wenig be-

kannter Künstler. Die dürftigen Nachricbten in der Litteratur

l)e/-ichca sich ziemlich ohne Ausnalnnc au( KünsUer, welche

in Uom thätig waren. Aber auch hier bilden erhaltene Monu-
mente mit Inschriften die Uauptquellen unserer Kenntniss*

Wir können daraus folgern, dass, was bei verschiedenen

Schriftstellern ohne bestimmte Zeitangabe erwähnt wird, ziem-

licli allgemein der Zeit vor der Zer.st(»i iirin Konnlhs angehört,

und werden in dieser Annahme meist auch durch andere
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Grunde t)cstärkt. Wenn dahor auch einzelne Ausnahmen etwa

bis zum Beginne der Kaiserzeit herabreichcn mögen, so er-

TObeiot es dooh gerathener^ diesen gansen liest als AiiiiMig

zur Geschichte der griechischen Kunst vor der rdmischen Herr-

schaft eu vereinigen y als ihn an das Ende der nftchsten Pe-
node zu vci8ctzen, wo er «iinzlich ausser Zusammenhang er-

scheinen würde. Für die äussere Anordnung dieses Abschnit-

tes erweist es sich als das Vortheilhafiesie , von der Bedeutung

der einseinen Künstler abnnsehen, nnd sie vielmehr nach den

Schriflstellern zusanunensnstellen, welche von ihnen handeln«

Unter den Statuen olympischer Sieger, welche Pausanias

in seiner Beschreibung namhaft macht, sind 130— 140, deren

Alter sich nach der Zeit der Siege oder der Kunstler ganz
oder ziemlich sicher bestimmen lässt. Ausserdem finden wir

bei ihm noch etwa dreizehn Staliien von Siegern unbekannter

Zeit und als Werke sonst unbekannter Künstler aogelührt«

Die Frage, ob sich über dieselben nicht wenigstens annähe-,

rüngsweise etwas festsetzen lässt, hängt eng mit der anderes

zusammen, ob der Gebrauch^ Siegerstatuen aufzustellen, auf

eine bestimmte Periode beschränkt f^ebliebeii ist. Ich glaube

dieselbe bejahen zu müssen. Die ällesten Statuen, welche

Pausatiias sah, waren die des Praxidamas und lihexibios aus

Ol. 59 und 61. Das letzte Beispiel liefert Sarapion in der

217ten Olympiade: VI, 4. Allein er bildet eine Ausnahme:
denn wenn wir auch von dem Zweifel Kranse's i) absehen

wollen, ob er wirklich im Faustkampfe der Knaben gesiegt

habe, so war es doch gewiss nicbt dieser Sieg, sondern die

Getreideschenkung während einer Hungersnoth in Elis, welche

ihm ein fihrendenkmal seitens der Kleef eintrug.
. Lasseh wir

also diese Ausnahme unberiicksichtigt, so werden wir mit einem

grossen Sprunge rückwärts geführt bis etwa in die Zeit der

Zerstörung Korinlhs. Schon unmittelbar nach der Zeit Ale-

xanders werden die Statuen seltener. Von den Künstlern aus

der Schule des Lysipp machen Daippos und Kaniharos je zwei,

Eutychides und Daetondas je eine;' von- einem unbekannten

Künstler ist die des Deinosthencs , welcher Ol. 116 siegt. In

die Zeit zwischen.OL 130— 140 fällt nachweisbar nur die des

t) Olymp. S. 360.
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Aralos; noch später die Siege und Stataen des Paeouios

Ol. 141; KleitomachoSj 141 und 149; Kapros, 14S; Agema«-
ehös^ 147; DiaDos und Amyiitaa naeh 145 1); eodlich Hege-»

sarchos, dessen Statne ein Werk der Söhne des Polykles war,

welche wir ebenfalls in die Zeit um Ol. 156 zu setzen haben.

Sonach f^llt von allen der Zeit nach bekannten JStatucn nur

etwa der zehnte Theil später als Alexander, keine ist junn^er,

als etwa die Zerstörung Korinths. Die Kriege unter den Dia-

dochen scheinen also den Gebrauch der Siegerstaiuen suerst

geschmälert zu haben
;
später, zur Zeit der Bl&the des achaei-

schcn Bundes, kommt er noch einmal wieder etwas mehr

in Aufnahme, bis er mit dem Verluste der Selbstständigkeit

Qriechenlauds g&nzlich vorschwindet. Einzelne Ausnahmenj

sofern sie sich etwa noch auffinden lassen sollten, w&rden die-

ses Resultat im Wesentlichen nicht nmstossen. In demselben

aber liegt für uns die Berechtigung, die Künstler olympischer

Siegerstatucn aus nnbekaunlcr Zeit für älter zu erklären, als

die Zerstörung Korinths. Einige derselben haben wir früher

bereits je nach ihrem Vaterlande angefiihrt| so:

Kratinos unter Sparta, S. ÜB*

Serambos unter Aegiua, S. 96.

P3rrilampes unter Messene, S. fSlfL

Therou unter Boeotien, S. 296.

Olympus unter Sikyon, S. 419.

Andreas unter Arges, S* 4f0.

Aslcrion unter Sikyon (vgl. Kanachos 11.), S. 277.

Hiernach bleiben noch übfig:

Dionysikles aus Milct, welcher die Statuen des Hin-

gers Damokrates aus Tenedos macht: Paus. \ 17, 1;

Lysos aus Makedonien, erwähnt wegen der Statue des

Siegers im Wafienlaufe Kriannios ans £Ks: Paus. I. 1.;

Somis, der Künstler der Statue des Prokies, Sohnes des

Lykastides, eines Hingerknaben aus Andres: Paus. VI, 14, 5.

1) Dean sie siegten im Paitkiatiun der Knaben, welche Kampfart erst ila-

mals nargenommen winde (Paus. 8 am Ende) ; aber wohl niolii lan^ naeii

(K'Ki) Kiiirriliiiing: denn Diallos war der erste i(Mtische Sieger in derselben;

dei» AmjiiUu» Stalue aber macht Polykles um Ol. lIiG.
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Theamtiestos ans'Sardes machte dieStttoe des Agclee

aus Cliios, welcher im Faustkampfc der Knabeu siegte: Paus.

VI; 15, 2. PUuius (34^91) nennt einen Theomnestos unter den

Krzbiidaern^ welche Athleteo, BewafTnelc, Jäger uod Opfernde

darstellten. Audi kenaeo wir einen Maler dieses Namens als

Zeitgenossen des 'Apelles: Plin. 35^ 107. Endlich theilt Mo«
ratori (II, p. 1014, 11) aus seinen Scheden eine Inschrift mit,

welche aber oHenbar in zwei verschiedene zu Uenneu ist. Die

zweite längere Hälfte cntliält nciulich eine Grabschnll aus der

romischen Kaiserzeit. Die erste lautet vollkommen abgeschlos-

sen für sich:

GEOMNHLTOZ 0EOTIMOY KAI AlONYZIOZ AZTIOY
EHOIHEAN

Cl.Gr. n. 2241. Sic stammt von der Iil^cI Cliios; und da der

Sardianer Theomnostos, wie wir sahen ^ für einen Chier Age-
los arbeitete y so nehme ich keinen Anstand, den Theomuestos

der Inschrift für denselben Künstler zu. halten*

Dionysios^ sein Genosse, ist nicht weiter bekannt.

Hermogenes von Kythera. Zu Korinth sah Pausanias

ehi ehernes Bild des Apollo Klarios nnd ein Bild der Aphro-
dite von der Hand dieses Kiinstlers: II, 2, 7. Da Pausanias

kurz vorher (§.5) bemerkt, es seicu in Korinth nocii man-
cherlei Sehenswürdigkeiten aus der älteren Zeit (von der Zer-

störung durch Mummius) vorhanden^ lind er überhaupt aus

der späteren Epoche sehr wenige, aus der Kalserzeit fast kei-

nen einzigen. Künstler nennt, so dürfen wir auch wohl Hermo-
geues in die ältere Zeit setzen.

Musos machte einen Zeus auf eherner Basis, welchen

der korinthische. Demos in Olympia geweiht hatte: Paus. V, i.

Thylakos und Oiiaclhos und deren Söhne arbeiteten

ein Zeusbiid, welches die Megarecr in Olympia neben dem

Wagen des Kleosthenes aufgestellt hatten: Paus. V, 23, 4.

Pausanias wusste Zeit und Vaterland der Künstler nicht an-

zugeben.

Ti sagoras. Ein Werk und zugleich ein Weihgcsclieuk

dieses Künstlers sah Pausanias zu Delphi und bewunderte es

wegen der Schwierigkeit der. Technik: es war nemlich eine

Darstellung des Kampfes des Herakles gegen die Hydra aus

Eisen oder Stahl {jfidiji^ov') : X, 18, 5. Dass der Künstler sein
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Verdienst in der Technik sucht
, deutet vielleicht auf die spä-

tere, d. h. naclialcxandrimsche Zeit, in welche z. B. auch der
eiserae Herakles dea Hhodiera Alkan gehört»

L c s b o t h e m i s. Nach Athcnaeus (IV, p. 182 F
;
XIV, p«

635 A} erwähnt £uphorioo, der Bibliothekar Anliochoa des Gros-

sen (reg. 1284—187 v. Chr.)> den Lesbothemis als Kunstler einer

Muse In Mitylcne, welche ab Attribut die Samhuka hielt, ein

dreiseitiges Instrument von hohem Tone. Da Euphorien die

Statue zum Beweise für den alten Gebrauch des Instruments

anführt, der Künstler überdem in der einen Stelle uQxaiog uyaX"

^axonoio^ genannt wird, so gehört er sicher in eine weit äl-

tere Zeit ; nur lasst sich nicht angeben^ bis su welchem Punkte

wir zurückgehen dürren.

Me nipp OS. Unter den verschiedenen Personen dieses

Namens nennt Diogenes Laörlius (VI, 101) zwei Maler und

einen Bildhauer, welche er bei Apollodor erwähnt iaud, wahr*

scheinlich dem Athener, welcher OK löS, 4 starb«

Uerakleidcs aus Phokaea und Acschines werden als

Bildhauer von Diogenes Laertius (V, 94; II, 64) erwähnt.

Hermokreon bauete den durch Grösse und Schönheit

berühmten Altar, welcher zu Parion an der Propontis nach

Anthcbung eines benachbarten Orakels des Apollo und der

Arlrinis erriciitct wurde: StraboXIII, p. 588 B. Seine Seiten

hatteu eine Länge von einem Stadium: X, p. 487 A, boten

also ein weites Feld für künstlerische Ausschmückung. Die

Stelle, wo er stand, soH noch jetzt erkennbar sein. Eine Ab«
bildung, natürlich im kleinsten Massstabe, findet sich auf den

jHQnzen von l^ariou: Sestini, letU num. III, t. I, fig. 3— 10

9

Hathgeber, Bull, doli' Inst. 1840, p. 72.

Isidotos oder Isidoros mag an dieser Stelle wegen

der Erwähnung von Parion angeführt werden. Schon früher,

bei Gelegenheit des Attikers Hegias (S. 102), ist die Verrau-

thung ausgesprochen worden, dass bei Plinius (34, 78) unter

Tilgung des Namens „Uagesiae*' zu schreiben ist: Hegiac..«

Castor et PoUux aqte aedem levis tooantis
;
[Hagesiae] in Paris

eolonia Hercules Isidor! Buthytes; wobei ich rnicb auf eine bei

PozznoU (oder richtiger bei Cnmae) gefundene Inschrift stützte:
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CAEK'AOZEIOr-nAKlOY
'^Ap.^i'^^/I'^^e^^^""'

(C. I. Gr« D. 5858) y ttts weleher wir einen Künstler ImAmw
aus Faros kennen lernen« Freilieh hal»e leh dabei sweierlei

übersehen, iicmlich dass Parioii urul Faros keineswegs in so

enger Beziehung stehen, wie die Namen anzudeuten ^rlicmcn,

und dass die besten llaudächriUcn des Plinius Isidoti darbie-

ten, welches in Isidori zn verändern die Inschrift nicht hioroi-

chend rechtfertigen wurde» Wir werden deshalb «wei Künste

1er unterscheiden
,
ja aus einem anderen Gründe vielleicht auch

den Hegesias in die iiim abgesprochene Stelle wieder einsetzen

müssen. Rathgeber hat nemlich ^) darauf aufmerksam gemacht,

. dass auf Münzen von Parion ein Herakles abgebildet ist^ in

welchem eine Nachbildung der von Plinius erw&hnten Statue

mit einiger Wahrscheinlichkeit vorausgesetst werden darf. Die-

ser aber ist dem farnesischen des Glykon durchaus ähnhch.

Die Bezeich mii)|2^ als Slicropforer wurde also auf ihn nitliL

passen, und der Buthytes als ein vom Herakles verschiedenes

Werk SU betrachten sein. Diesen Schwierigkeiten gegenüber

siehe ich es vor» für jetst einer bestimmten Bntsoheidung si

entsagen. — Ueber die cumaeische Inschrift bemerke ieh,

dass /JEl\.J\l<)2i dem Lalemischen Decimus entspricht*), uud

dass am Anlange 0, wenn so zu lesen ist, wohl elier mit

Bergk für den liest eines Vcrbums , wie /d^rVaro, als mit Le-

trenne lür den Vornamen IIa(ßXi9g) gehalten werden darf.

Wegen des eskischen Klanges der Namen ^Eiog und HamH
(rdentisch mit Pakis, Pakuies, Pacuvius) wird es erlaubt sein,

die Insc{irift vor die Zeit der Kaiserüerrschaft zu setzou.

Vitruv (III, praef. 2) maclil die lienicrkun« , tlass manche

tüchtige Künstler nur desshalb keinen grossen Huf erlangt ha-

ben, weil ihnen die Gelegenheit gefehlt, gleich Myron, Pely«

klety PhidisSy Lysipp, für grosse Städte und Könige glftnsende

Werke su liefern. Die sum Heiveise angeführten Künstler

werden daher in der bcsLcn Zeil der griechiäciien, Ivuu^t ge-

lebt haben. £8 sind t'olgcudc:

Hellas von Athen

j

I) lliill. «leir liisi. IS in, \} 7,'). -i) i.cliiiune. Ann. MV liist. IH4i,

p. 260; Kergk, Zcil^clir. I. Miw, 1847, S. 173.

I

I
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Chion vou Konntli (vgU S. 113)^

Myagros von Phokaea, welcher aueh von PHniua unter

itn KrEbildnero genanat wird als bekaant durch Statuen von
Athleten, Bewaffneten, Jägern und Opfernden: 84, 91;

Phaiax aus Kpliesos

;

Bedas aus Byzanz, also nicht zu verwechseln init Boe«
das, dem Sohne und Schüler Lysipps.

Der christlidie Schriftsteller Tatiari starb zwar erst 176

n. Chr. G.; uuier doii DichterinncD jedoch, deren Statuen von
ihm angeführt werden und vielfach von uns erwähnt worden
sind, ist keine nachweisbar jungejr, als die Epoche der Dta-
dochenherrschafl, und in diese fallen daher spälestens die frü-

her noch nicht erw iiiiiiLcn Künstler:

Goniplios, von welchem eine Statue der unbekaiinteti

Dichterill iVaxigoris aDgeführt wird ; und

Aristodotos, welcher die Statue der Mystis machte,

deren Name vielleicht der Verbesserung (^JMvqtfdog, NaC^idoq^}

bedarf: erat, c Graec 52, p. 114 Worth.
*

Zu einer weit bedeutenderen Nachlese, als die eben be-

haadelten Schriftsteller, bietet uns Pliuius Gelegenheit. In

ilem XXXlVsten Buche theilt er die KrzbiUiner je nach ihrer

Bedeutung in verschiedene Gruppen^ und dass er (oder rich-

tiger wohl der Schriftsteller, aus dem er schöpfte) in diesen

Zusammenstellungen mit Urtheil verfuhr, ersehen wir jetst

nachträglich daraus, dass aus der ersten längeren Aufaählong

nur ein ciiizjger Name hier nachzutragen ist, wälirend es mög-

lich war, allen andern ifi <lcr historischen Glicdenins; der Schulen

irgendwie ihren Platz anzuweisen. Auch von denen zweite»

Ranges ist ein grosser Theil berfits früher angeführt worden;

bei den noch übrigen beschränkt sich unsere Kenntniss fast

inomer auf die blosse Erwähnung bei Plinins^ weshalb wir in

der Anfsählung ^^anz sciiicr Anordnung; fulgen. Hinsichtlich

der Zeit ist zu bemerken , dass derselbe die Kunst meiner Tage

bis auf eine Ausnahme nicht in Betracht zieht, sondern mit

der augusteischen Epoche abschliesst. Keiner der folgendea

Künstler ist also für jiinger als Augustos su halten. Der

s^rösste Theil, namentlich derjenigen , welche sich mit Darstel-

Inng wirklicher Personen beschäftigten, mag der Epoche nach

AiejLauder angehören ^ in weicher uameuüidi der Gebrauch der

Digitized by



m
Ehrenstatuen stcli bis zum Uebermaass ausdehnte. — lliiisichi-

lich der Schreibung der Namen verweise ick auf die neue
Ausgabe des ii^limus you Süiig«

^, 80. Nancerus machte einen heftig athmenden Ainger.

85. Wegen gleiohmässiger Tiichtigkelt anerkannt, aber

^lurch kein einnelnes Werk besonders anegezeiohnet waren:
Aristo II, bekannter als Caeluloi, w. m. s.

Calüdes, s. S. 399.

Ctesias, uubekannt.

Cantharus, 8. S. 415.

Diodoro8| S. 105,

De Ii ad es, unbekannt:

Euphorie II, unbekannt.

Euüicus und Hecataeus, auch Caelaloren, \v. ni. a.

Lesboclee, unbekannt.

ProdoroB, unbekannt.

Pythodictts^ unbekannt.

1* o 1 V n o t , der bekannte Maler.

Strat o ilicus, auch Caelator, s.S. 412.

Sc y m n u s , s. S. 105.

86t £a folgen die Künstler , wekshe Werke einer und

derselben Art machten, nnter denen wir nur die bisher nicht

genannten anfuhren:

A n t r o b u ] u .s , A s c 1 c p i o d o i u s (vielleicht der atheuit^che

MalerJ und Aleuas machen Philosophenstatuen

^

Antimachus edle Frauen;

87. Cepis Schauspieler der Komfidie und Athleten;

eben so

Chulcosth e nes. [V ou eiiiem Thonbildner dieses Na-
mens sagt Plinius: 35, 155, ^r babe zu Athen cruda Opera ge-

macht, und von seiner Werkstatt habe der Keraroeikos seinen

Namen erhalten: eine Nolls, deren historische Bedeutung durch-

aus unklar ist]

Dalphron nod Demon machen Philosophenstatuen.

§. 88. Epigonos, in allen den eben genannten Bildungen

bewandert, zeichnete sich ausserdem aus durch einen Tuba-
bltoer und durch ein Kind, welches auf Mitleid erregende

Welse die sterbende Mutter liebkost.

Eubnius erwarb sich Lob durch eioo Frau iu Verwun-
derung (mulier admLraus^;
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Mcnogenes durch Viergespanne«

9U Athleten^ BewalTnele, Jäger und Opfernde bildeten:

Baton^ von dem ausserdem §. 73 noch die Statuen eines

Apollo und einer Hera als zu' Rom im Tempel der Concordia

befindlich angeführt werden
j

GlaucideSy unbekannt;

Heliodor^ berühmt ausserdem durch eine imPorticus der

Octavia aufgestellte Gruppe: ,,Pan und Olympos ringend^ an

Berühmtheit das zweite Syinplegraa auf der Erde": 36 , 35.

Ob das erste das von Kephisodot in Pergamos oder ein aiult-

rcs war^ geht aus dem Zusammeuhauge nicht iiervor« Eine

Gruppe des Fan und Olympos, ausammen mit einer anderen

des Chiron und Achilles | deren Künstler nicht bekannt war,

befand sich zu Rom in der Septa: S6, t9» lieber die ero-

tische oder vielmehr lascive Bedeutung des Gegeustaudcs vgL

Wekker Alte Denkm. 1, S. 317 ilgdd.

Hicanus, Leophon^ unbekannt;

Leon, vielleicht mit dem Maler identisch;

PolyiduS) wie statt Polydorns aus den besten Hand-
schriften hergestellt iaij vielleicht mit dem Dichter und Alaler

identisch , w. ni. s. .

Pythocritus, unbekannt;

Pollis, wohl derselbe, welchen Vitruv (VII, praer. §. 14)

als Schriftsteller zweiten Ranges über Symmetrie anfuhrt;

Posidonius aus Ephesus, auch als Caelator bekannt^

Symeuus, unbekannt;

Time, ein Aegypler, sofern er mit dem Vater der Ma-
letiii Helena identisch ist, welche die Schlacht bei Issüs malle

^Pliot. bibl. p. ^48 ed. lloeschO;

'lisias^ unbekannt.

Aus dem XXXVsten Buche des Plinius ist hier zu erwäh-

nen, dass der Maler Eudorus auch Statuen in Brs bildete:

§. 141, so wie 5, dus.s M. X'arro zw Rom einen gewissen Pos-
sis kannte, welcher Aepfel, Trauben und Fische plastisch so

treu darstellte, dass man sie von wirklichen kaum unterscheid

den konnte''; löo. Freilieh verdient er darum haum einen

Platz unter wirklichen Künstlern.

Aus dem WXVIsteu Buche sind folgende Marmorbildner

nachzutragen:
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§, 33. Heniochnft^ von desaea Hand Bkk ein OlmniM

und ein Zeus unter den Monumenten im Besitze des Asinins

Füliiü befand. Friilicr schrieb man den Namen Entochus.

§.35. Polychar in US iimchlc eine sich waschende und

eine andere stehende Veuus^ welche zu lioin im Porticufi der

Oetavia aufgestellt war, wo sich iiauptsächlich Werke ans der

Zeit des Metellus llacedonicus faudon« Bass die nicht selte-

nen Staluen einer im Bade kauernden Venus Copien naehPo-

lycharnuis seien, ist schon von Visconti vermuthct worden:

vgl. Müller Hdb. d. Arch. §. 377, 5.

§.3^ Lysias. „Aus der ehrenvollen Verwendung sieht

man, dass in grossem Ansehen das Werk des Lysias gehalten

wurde, welches Augustus auf dem Palatin (in ]>aIatio) über

dem Bogen zu Khren seines Vaters in einer mit Säulen ge-

schmückten acdicuhi weihetc. Es ist ein Viergespann und

Wagen nebst Apollo und Diana aus eine m Steine.'" Dass der

Künstler zu Augustus Zeit lebte, wie Sillig meint, liegt kei-

neswegs in den Worten des Plinius.

Dercylides, wegen seiner Faustkämpferstatuen in des

^ervilianisclien Garten angefijhrt.

§. 38. Wir iiaben schon bei Gelegeniieit des Laokoon er-

wähnt, dass PUnius nach dieser Gruppe eineHeihe von Käust*

lern anfuhrt, „welche die palatinischen Palfiste der Kaiser mit

ausgezeichneten Werken anfüllten", aber weniger bekanat

waren, weil sie puaiwetse ailicitcten. Ks sind:

Craterus mit Pythodorus,
Polydeuces mit Hermolaus,
ein zweiter Pythodorus mit Artemon,
und als ein einzelner noch Aphrodisius aus Tralles.

Dass sie nicht erst in der Kaiserzcit gelebt , haben wir früher

wahrscheinlich zu machen gesucht; doch iiisbL sich allerdings

der Beweis nicht Streng fuhren, da sie sonst unbekannt siod.

Wir kesnen niir noch einen Artemon als Maler unter den

Nachfolgern Alexanders, und einen athenischen BUdhaner au
unbekannter Zeit, diirfen aber niebl wagen, diesen desi

Genossen des Pylliodorus zu uiunliliciren.
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- I9ecli«iter Abschnitt

Die griechische Kunst zur Zeil der röuu'scheu Herrschaft

In der EiiilcUung zu diesem Ahsciujitlc fimleii tiic wenigen
italischen Künstler der ältesten Zeit am besten ihren
Platz, von welchen uns fast nur durcli PJioius einige spärliche
Nachriclileii in dessen AbscJinkten über die Plastik ^ d. h. die
Thonbildnerei, erhalten sind. Er berichtet;

Eneheir, Diopes, Eugrammos, welche er als lictores

bezeichne L, selten zur Zeit der Vertreibung der Bakchiaden
aus Koriaili (durch Kypselos Ol. 29), mit öeniaraHis, dem
Vater des römischen Kenigs Tarquinius, uadi Italien ausge«*
wandert ^ und von ihnen sei die Kunst der Plastik nach Italien

gebrachi worden: 35^ 15t. Die Namen des Euchcir und
Eugrammos, des im Bilden mit der Hand, und des im Zeichnen
Gewandten, cntsj)! cchen offenbar der Thäl);i;Ueit dieser Künst-
ler; und auch Diopos, dessen Name erst jetzt aus den besten
Handschriften den beiden andern beigesellt worden ist^ l&sst

sich nach Siliigs Bemerkung als Aufseher, als dispensater ope-
rom^ erklaren. Wir haben es hier also, wenn auch wohl nicht

mit reiner Sage, doch mit einer Mischung von Sage und Qe-
schitluc zu thun, als deren Kern wir anerkennen mögen, dass

schon in der ältesten Zeit einmal die griechisehe Konst aof

die italische einen Einfloss geübt habe. — In naher Ver«*

bindung mit der BTachricht, ab iis Itallae traditam plaslicen,

sland vielleiehl ursprünglich, d. h. in den Quellen des Plinius,

die bei diesem jetzt durch meiirere Zwischensätze getrennte

Angabe über:

Volcanius von Veii. Denn von ihm hetsst es: „Ausser*

dem soll diese Kunst in Italien und besonders in Etrurien aus*

gebildet^ und Volcanius aus VeH von Tarqmnius Priscus beru'^

fen worden sein, um ihm das Bild des Juppiter f&r das Capitol

zu verdingen: man sagt, es sei aus Thon gebildet gewesen,

weshalb man es roth anzustreichen (miniari) pflegte; aus Thon

gleichfalls die Viergespanne auf dem Giebel dieses Tempels, weU
che wir dflers erwähnt haben. Derselbe Künstler habe auch den

fforcttles gemacht, der noch heute in Rom iiaoh dem Stoffe (.fieti«
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lisi) benannt wird. Denn solcher Art waren damals die an-

gesehensten Götterbilder; und wir schämen uns nicht derjeni-

gen^ welche sie in dieser GesUlt verehrten; denn aus Gold

und Silber machten sie nicht einmal etwas für den Dienst der

Götter": 35, 157. Dei Name des Künstlers und seiner Vater-

stadt ist erst jetzt mit einiger vSicherhcit aus der Bamberger

Handschrift, et uulcaniueis accitura, hergestellt worden, wäh-

rend früher Turianus aus Fregellae oder Fregenae seine Stelle

einnahm. Dass er aus Veii stammte , stimmt aber namentlich

mit anderen Sagen über die .Gründung des eapitelinischen Tem-
pels voitrefllich überein. Erinnert nun zwar auch hier der

Name des Künstlers wieder an den kunsttertigen Gott, so ha-

ben wir es doch gewiss im Grunde mit historischen Thatsa-

chen SU thun. Zweifelhafter ist dies hinsichtlich des

Mamurius Veturius, welcher nach dem Muster des

einen vom Himmel gefallenen Ancile mehrere andere bis SM
Verwechseln ähnliche für König Numa gemacht haben sollte.

Varro de 1. 1. VI, 6; Festus s. v. Mamun Vetuii- üvid. lasl.

III, 383^ Plut. Numa 13. Die Ueberlieferung, er habe sich als

Lohn ausgebeten, dass sein Name am Ende der saliarischen

Gesinge regelm&ssig mitgenannt werde, muss hier den Ver-

dacht erregen, dass eben aus dieser Sehlnssfbrmel die Sage

von dejn Kunstler entstanden sei. War aber dieses einmal ge-

schehen, so dürfen wir uns iiitlit wundern, wenn man später

in Rom auch noch eine Erzstatue des V ertumnus als sein Werk
Beigte : Prep. lV,t, namentlich am finde«

Kehren wir also wieder su Pllnius. surüek^ so führt uns
derselbe durch

Damophilos und üorgasoä in die %'oUkommen hislO'>

rische Zeit. Diese Kunstler waren „Plasten von grossem
Hufe und zugleich Mater; und hatten den Tempel der Ceres
SU Rom beim Circus Maximus mit beiden Arten ihrer Knnat
geschmiickt) durch eine griediisehe Inschrift in Versen bekon«^

deten sie, dass znt Rechten Damophilos, zur Linken Gorgasos
gearbeitet habe. Vor diesem Tempel war nach dem Zeugnisse
des» Varro Alles an den (römischen) Tempeln tuscanisch. Nach
demselben Gewihrsmanne wurden bei der Restauration des
Tempels herausgeschnittene Mauerkrusten in gerinderteo Ta«
fein eingefasst» und die BiMer aus dem Giebel ebenfalls aer-
atreut": 154^ Der Tempel der Ceres ward von A. Posta-
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mms im Jalire 258 d. St. gelobt und von Cassius ft6i (499
V. Ch. Ol. 71, 4) geweiht; Dionys. VI, 17, 94; Ttclt «nn. II,

49. Die Künstler nflssten demnsch ftiter als Phidias und Po-
lygnot gewesen sein. Etwa zehn Olympiaden später lebt De-*

mopliilus von Himera. nach Einigen Lehrer des Zeuxis, wo-
durch man zu der Annahme veranlasst werden konnte, dieser

und der Genosse des Gorgasos seien eine Person und dieQe-

ni&lde und plastischen Arbeiten im Toropel der Ceres erst län-

jgere Zeit nach der Erbauung ausgeführt worden. Doch Iftsst

sich darüber nichts Bestimmtes Entscheiden.

Hiermit enden dio Xachrichtcn des Plinius über die iiite-

sten Plasten Italiens. Iiis zu dem Zeitpunkte aber, in weU
diem das besiegte Griechenland auf dem Gebiete der Litteratur

und Kunst seinen Sieger unterjochte, fehlen in den Schriften

der Alten überhaupt alle Angaben über italische Bildhauer;

und diese Lücke wird nur spärlich durch die Inschrifteu eini-

ger Werke ansgefiillt.

Novius Plaut! US. Unsere Kunde von diesem Künstler

knüpft sich an das schönste und edelste Werk alt«•italischer

Kunst, weiches wir besitzen, die sogenannte flopronisehe Ciste

des Kircher'schen Museums in Horn, welche um das Jahr 1743

jii der Nähe von Palcstiina, dein alten l'raeueäle^ geinnden

worden ist. Die Kunst leriiischrift lautet:

NOV ins • Pt^VTOls • MED ROM/Tll •

FECID
die Dedicatlon:

DINDI^ ' M/7iCOUNI/7i • FIUE/71 • DEDIT •

Die Formen der Buchstaben , der Orthographie und der gram-

matischen Flexion haben es erlaubt, die Zeit dieser Inschrift

siemlich genau zu bestimmen ; und wir verweisen in dieser

Benehung auf die ausfuhrlichen Erörterungen von Th. Momm-»

sen in O. Jahn's Abhandlung über die ficoronische Ciste^

Leipz. 1852, S. 49flgdd. Das Resultat derselben ist, dass

die Inschrift nicht wohl jijnger sein kunne, als das Ende des

fünften Jahrhunderts der Stadt Rom, oder höchstens der An-

fiiDg des seclisten. Leider wird der Nutzen, welchen die Si-«

dierheii dieser Bestimmung su gewühren vermöchte, durch

einen andern Umstand etwas geschmälert« Die Inschrift nem-

lich tindct sich nicht auf dem Körper derCiste s^st, sondern

auf der Fussplatte der Gruppe eines Jünglings und sweier

Digitized by ^^Je



532

Saiyrtt, welche, um als Griff zu dienen, in roher Weise aul

den Deckel oliiie Rücksicht aul die Zeichnuii*; demselben «ge-

heftet ist. Dadiiroh wird es ungewiss, ob der Ausdrack med

feeit auf das Ganse oder allein auf die Peckelgruppe za be-

ziehen ist. Dedit in der entsprechenden Inschrift kdnnen wir

tnir von der htiienkun«^ des Ganzen verstehen. Beide Inschrif-

ten aber erscheinen durchaus als gleichzeitig eingegraben, also

erst bei Beendigung des Ganzen. Nun üuden sich in den gra-

virten Zeichnungen dieser Ciste swar einige Nebendinge , wie

ein Halsband mit der Bulla i ein Annhand, eine Art der Be-

schuhung, aus welchen deutlich hervorgeht, dass dieselben in

Italien entstanden sein müssen. Dennoch aber zeugt der Styl,

die Gründung und die Zeichnung von dem reinsten und cdelsien

griechischen Geiste. In den fn istekcnden Figuren des Deckels

dagegen, so wie in den Reliefs der angesetzten Fusse ist AlleSt

ich will nicht sagen elruskisch, aber rein italisch. Unmdglieh

kann ich also hier denen beislimmen , welche Ciste, Deekel

und Kusse als dos Werk einer und dcrselhen Hand anerkennen

wollen; und es bleibt mir nur eine doppelte Annahme übrig: ent-

weder erwarb der Kunstler der Deckelgruppe die Platte mit den

gravirten Zeichnungen, oder umgekehrt, der Zeichner kaufte

die unabhängig von seinem Werke bestehende Gruppe und die

Füsse schon fertig, und setzte seinen Namen auf diese, weil

sich dort gerade ein passender Kaum darbot. Wie dem aber

auch sein möge, immer ist es nicht wahrscheinlich , da^s das

Ganze aus Stucken zusammengesetzt sei, welche der Zeit ih*

rer Entstehung nach in durchaus versehiedene Kpochen ge-

hdrten, und wir gewinnen dadurch das Resultat, dass um
das Jahr 500 d« St. in Rom swei durchaus verschiedene Ri<Hi-

tungen der Kunst ^ eine nationale und eine griechische, sich

um die ilerrschait stritten. Wenn nun Mommsen (bei Jaiin

S. 61} wahrscheinlich gemacht hat, dass Novius Plautius ein

Campaner war, also einer Provins angehörte,, in welcher der

griechisehe Geist seihst mr Zeit der Romer seinen Binfluss

behauptete, so werden wir uns der Ansicht nuneigcn müssen,

dass er der Künstler nicht der Deckelgrnppe, sondern der fi;ra-

virten Zeichnung war, und in Roiu^ wo er arbeitete, das Uei-

werk erwarb, wie er es gerade vorr&thig fand. Dafür spridii

auch vielleicht noch der Umstand, dass nicht einmal swincbeii

dem Style der Deckelgruppe und der RelieOi am Fusse ^ne
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sofohe Uebereiastlmmung herrscht , wie wir sie bei Werken
einer und derselben Hand erwarten mussien.

Nicht ohne Interesse für die Bcui theilung der hier bcrülir»

teil Vcrhäliiiisse ist^ was wir von zwei andcru itaüsdieii

Künstlern wissen. Der eine lieisst

C, Ovios. Sein Name findet sieh auf dem unteren Rande

einer kleinen Mednsenbuste aus Bronse, welche in der Weise

der imagiiies clipeatue als hohes Hciief auf ebener Grundfläche

hervorspringt. Die Iiischnft lautet nach der genauen Ab-

schrift, welche Pre Marchi nur nach dem Original im Kircher-

scheu Museum su nehmen erlaubte:

C • nvin • ovM • l»IICT

also C. Ovius Oufcnlina fecit. Die Tribus Oufentina wurde

436 d. St., (317 V. Chr.) gegründet: Liv. IX, 20. Das oflenc O

aber lässt sich später als etwa 560 d. St. nicht nachwei«

sen *): Ovius lebte also zwischen der Mitte des fünften und

des sechsten Jahrhunderts der Stadt Bben dieses so wie

II und M für E und smd aber namentlich den von Rom sud-

lich gelegenen Pro\iiizcn ei«2:cnthuüiliehe Buchstaben, und dort

liegen ebenfalls manche der Tribus Oufentina angehörige StädtCi

so dass der Künstler wahrscheinlich in diese Qegeudeii gehört.

Sein Werk nun zeigt einen freien entwickelten Styl, und wenn

auch die Spuren eines national -italischen Gepräges keineswegs

gänzlich verwischt erscheinen, so lässt sich eben so wenig

der läuternde KiuAuss des Griechischen verkennen. Anders

verhält es sich hei

C. Pomponius. Er machte eine kleine firzfigor, welche

man, ich weiss nicht aus welchem Grunde, Juppiter benannt

hat. Denn sie ist unbärlig, ohne Attribute und nur mit einem

leichten Mantel bekleidet, welcher die limst frei lässt. Auf

diesem steht der Name des Künstlers in der Riclitung des lin-

ken Schenkels 9 nach einer ebenfalls vom Prc Marchi verstalte-

ten Abschrift, in folgender Fassung:

C PO/APOXI OVIR' OPOS

also C. Poniponi Quinna opus. Die Tribus Qnirina ward erst 514

oder 516 d. Stadt errichtet: Liv. epit. lib. 19; und die Endung OS

in OPOS scheint es nicht zu erlauben in eine viel jüngere Zeit her-

1) MomiQsai bei 4«bii. B. 42.
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abs^fehen so dass die Inschrift mit dem sweiten imnitdiei

Kriege zusaiunienfalleii mag und danach mit der eben behandcl-

tendes Ovius etwa gleichzeitig ist. Tm S(yl aber uuterscheidet

sich die Jüngüngsfigur wesentlich von der Medusa. Sie zeigl

keiue Spur griechischen Einflusses, sondern ist durchaus ita-

lisch oder otmskisch^ in noch weit bestimmterer Weise, als

es nach der Abbildung erscheint*). Aus diesem Qrunde ist die

Xotiz wichlio^, dass sie in das Kircher'sche Museum aus der

Gualteri'scben Sanuiilun^ in Orvieto gekommen ist, also wahr-

scheinhch aus Etruricn stammt. Wenn wir daher in den ver-

schiedenen Theilen der flcorenischea Ciste die gleichzeitig»

Ausübung einer griechischen und einer italischen Kunst in Kam
zu erkennen glaubten , deren eine ihre Wurseln in Campanies,

die andere in KUruriea liabcn mochte, so erkennen wir ein gaoz

ähnliches Verhältniss in den ziemlich gleichzeitigen Werken

des Ovius und des Pompouius, vou deneu wir cbcutalts nicht

ohne Grund vermuthen durften^ dass das eine südlich, das an-

dere nördlich von Rom entstanden seL

Die eben ausgesprochene Ansicht fester su begründen , feh-

len uns leider weitere ThaLsachcn. Küiksller vvemgsteuä von

dieser Klasse siud iür jetzt nicht weiter hekanut, wenn nicht

vielleicht

C. Hupius oder Rufius hierher gehört* Von ihm ßndel

sich in Perugia eine sitzende Figur aus gebrannter firde nit

der Inschrift:

C- HVPlV S S FIXXIT
Vermiglioli Iscr. Perug. fav. VIII; vgl. Abckcn Mitlclitalien,

S. 369, 3. Die Figur stellt einen sitzenden jungen Manu luil

einer Löwenhaut bekleidet vor, für welchen Passer! die Be-

nennung Lar vorgeschlagen hat. Der Styl hat, der Abbildung

nach zu uriheilen, noch viel von national ->etruskischem Cha-

rakter bewahrt^ gehört aber schon der freieren Entwickeluog

desselben an.

Calenus Canoleius gebort vielleicht. Streng genom-
men , nicht an diese Stelle. Wir besitzen von ihm eine Schale

aus gebranntem Thone mit schwarzem Firniss , also ein Werk,
welches der Technik nach richtiger bei Gelegenheit der ge-

'l) Momroscn bei Jwhu S. 14. 2) Mu». Kirch, aer. II, 14. |i. 6. 3) di

nn sinralacro argillaceo, rappresentante im Dio Lara, Pemg. 1774.
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malten Vasen zu behaiulclii wäre. Nur unlersclieldct es sich"

von diesen dadurch, dass es mil Reliefs geziert ist: unten auf

der Krelefläclie des Bodeoe sehen wir in stark hervorsprin-

gender Arbeit die Büsten eines birtigen bekleideten Siiens,

von einer Gcsichtsbildung, wie sie dem Silennpappos eigen zn

iscm püegt. Wie es scheint, iialt er die Doppelflöte m den

Usaden. Um den Hand des Bodens läuft die Inschrift:

CAtENVS • • CANOi^SIVS • ' • FECIT.
Daranf folgt an der inneren Wand der Schale ein Kranz von

Hchlinofpflanzcn ;
obciwäils ist dieselbe vielfach gegliedert

und III architektonischer Weise mit Perleu, Wellenlinien und

JfiiersUb versiert: Cab. Durand, ii. 1434. Die Form des U

verschwindet in lateinischen Inschriften gegen das Ende des

•sechstcii Jahrhunderts der Stadt. Der italische Ursprung die-

ses Gefasses (es ist sicheren Nachrichten zufolge in Vulci ge-

funden) vorräth sich hauptsächlich in der Form und den viel-

fach getheilteu^ scharfkantigen Gliederungen, welche ein Grie-

che einfacher und mehr aus einem Gusse gebildet haben würde.

Der Silen dagegen in seinem ganzen Ausdruck entspricht

«iurchaus der griechischen Auffassung, so dass man versucht

sein kann anzunehmen , der Künstler habe einfach ein kleines

Erzbild copirt von der Art der clipeati, wie sie noch jetzt

\ orhanden sind und im Kunsthandel des Alterthums leicht aus

Griechenland nach Etruricu eingeführt werden konnten.

lie äuasticr der laßsten Olympiade.

In der chronologischen Uebersicht der Künstler bemerkt

Pliiuus (31, 5-2), dass nach Ol. 1«! in der Sntwickelung der

Kunst sich eine Lücke finde, und neues Leben erst Ol. 156

•vieder entstanden sei. Damals hatten folgende, im Verhalt-

sifls SU den früheren freilich untergeordnete, aber doch als

üchtig anerkannte Künstler gelebt: Antaeos, Kallistratos, Po-

ykles" Athcnaeos, Kallixeuos, Pythokles, Pythias, Timokles.

ifon diesen sind

Ajitaeos, Kallixenos, Pythokles sonst unbekannt

iben 80 . ^
Pytheas, sofern er nicht mit dem Maler aus Bura in

kchaia (Steph. Byz. s. v. Hotqu) idei»tiseh sein sollte.

Kallistratos wird ausserdem von Tatian (c. Graec. 55,

K 1«0 Worth) genannt als Künstler der Statue einer uuö uu-
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tekaniiteD £oaiitiie „ip n%q&nfd%e^ rswoTHra.** Ich vermtithe, «Im
vielmehr fiiiadne, die Tochter des Poseidon uiul der Pitaiie,

gemeint ist, welche, von Apolfo schwanger, beim Wasscr-
holon den (j^iiricl aUlegte uud dcu Jarnos gebar: Find. Ol. Vij
V. 66 u. d. Schol.

Atheiiacos ist wahrsebeinlich kein Künstler ^ soiidera
bezeicluiet nur Polykles als Athener. Die Fragen aber^
che steh an den Namen dieses Künstlers knüpfen, sind sehr
verwickelter Natur; inul die letzten Untersuchungen über die-
selben \ on Bcrgk ») haben leider diese Verwirrung, anstatt sie
zu lösen, nur vermehrt, indem sie auf Behauptungen beruhen,
welche in eben dem Maasse falsch und unbegründet sind , als
sie zuversichtlich, ja fast gebieterisch ausgesprochen werden.
•Dadurch bin* ich zu einer ausfuhrlicheren Auseinandersct/.uug
gezwungen, in welcher aussei von IVIykles des Zusammen-
hanges s\ egen zugleich noch von einigen andern Künstlern ge-
handelt werden muss:

Polykles, Timokles, Timarchides und Dionys
sios.

Die Naehrtchten der Alten, welche bei der Bestimmung
der Zelt und des Familienznsammenhanges dieser Künstler in
Beliadif kommen, sind die folgenden. Plinius berichtet (36,
35): „In dem Tempel des Apollo bei dem Porlicns der Oeta-
via ist das Bild des Apollo mit der Cither von Timarchiilcs;
innerhalb dieses Porücus im Tempel der Juno machic das
Bild der Göttin Dionysios, ein anderes derselben Göttin Po-
lykles, die Venus an demselben Orte Philiskos (von dem
noch mehrere Bildwerke auch im AppoUotempel sich fan-
de..), die übrigen Bilder Praxiteles (oder Pasitek»). Derselbe
Polykles und Dionysios, der Sohn des Timarchides (filius nach
Cod. Bamb., filii nach andern), machten den Juppiter in dem
zunächst stehenden Tempel.'' Die hier genannten K instler
hdden offenbar eine zusammengehörige Gruppe. Künstler des
Namens Polykles aber gab es nach Plinius zwei, den einenum Ol. 102, den andern Ol. 156 (34, 50 u. ö«)j und es fragt
sjch also, von welchem hier die Rede ist.

Pausanias kennt einen Polykles, Schüler des Siadieus,
aus Athen, den Kunstler einer Statue des Amynlas, Sohnes

1) Zeitbehr. 1. AUw. 184Ö , S. 788.

1
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"des HeHantliM aus Epheeos, welcher im Pankration der Kna«
bell zu Olympia gesicjyt hatte: VI, 4, 5. Ferner legt er

i\cn Soliiicü des Polykles die olympische Sie«;crs(atue eines

Fauttlkämplcrs Agesarchos bei, eine^s 8üliiies des llacmuslra-

108 aus Trilaea in Arl&adion : VI^ 12^ 6 u. 9. Wie diese Sohne

hiessen, ergicbt sich nach der richligeii Bemerkung O» Mul-

ler's (Kl. Sehr. S. 37$) aus einer anderen Stelle : X, 34. Dort

wird §. 6 als ciu W erk des Tiinokles und Timarchides ein bär-

tio:cr Askicpios zu Klatea angerührt, und §.8 heisst es von

einem Bilde der Alheiie Krauaca iii derselben Stadl : audi

dieaos hätten die Sdhne des Polykles gemacht. Kineti Timo*

kies endlich uennl Pknius unter den Künstlern der IMsten

Olympiade«

Aus diesen Elementen nun bildet ücrgk folgendes Schema;

Polykleo I soll der von Pansanias erw&hnte Schüler des

Siadieus sein* Dies ist entschieden anricittig: das Plinkration

der Knaben wurde erst Ol. 145 so Olympia eingeführt: Paus.

V^,8 am Küde. Amyntas sieor((^ also auch erst später, und PoK kies

kann nur der jüngere, der Künstler der loßstcn Olympiade nach
Flinius, sein. Die Söhne des Polykles bei Pausanias werden
wir also in dieselbe Periode nu setnen geneigt sein j nnmal bei

Plinitts der Name eines derselben In der 15teten Olympiade vor-

kommt. Untersuchen wir daher, ob die Einwendung Bcrgk's

gej^en diese Ansicht stichhaltig ist, Sie griindct sich auf die

Statue des Agesarchos: „Da in dem beigefügteü Epigramme

die Vaterstadt des Agesarchos, Tritaea, als ^eino arkadische

beneichnet war^ eine Stadt dieses Namens aber in Arkadien

nickt exislirt, wie auch Pansanias bemerkt, so kann nur die

achacische Stadt gemeint sein, die damals dei^ Arkadiern sich

angeschlossen iiatte; dies war aber nur mögiuli in der Zeit,

wo Arkadien eine nicht unbedeutende politiscJie Macht wird,

das föderative Sloment ausbildet^ d* h« nach der Schlacht bei

{Ol. iOfL)

(Ol. III.)

(Ol. 119.)

Dig'itized by Google



538

Lanktra und noch •alschiedoiier D«eh der SeUccht bei Maa-«

Uneift. Gerede aber in der Zeit Pbilipps und Aieicanders vea
Makedonien belhidcu sich die acbacischen Staaten in dem Zu-
Staude der grössten politischea Erniedrigung^ und sa kann reclii

gut io dieser Zeit Tritaea dem xiuydy 'Aqmdmv beigelrelea

seiD, wfthrend nach OL IM das umgekelirle Verb&ltniss ein-

tritt, indem der neobegründele acbaeiscbe Band nmi aaeh ar-

kadischen Staaten sich anschliesst. So bestätigt also dies voll-

kommen meine Ansicht, dass die Sohne des Polykles hieher

in die Philippiscbe Zeit gehören." So weit Bergkj und yek

will nicht leugnen^ dass das politische Verbältaiss, wie er es

darstellt, an sich recht wohl mSglich war. Da es jedoch niebi

nothwendig so sein mnsste, so wird es immer erlanbt sein,

eine andere Ansiclit entgegenzustellen, welcher man einen

gleichen Gratl der \>'alirschcin!iclikeit nicht absprechen wird.

Mit der Zerstörung Korinths ilurcii Mummius (Olympiade 158,

wurden die alten Staatenbünde Griechenlands aufgelöst: Paus*

VII, 16^ 9. Damals musste es ganz im Sinne der Eroberer

liegen, naroentlich das Gewicht des acbseischen Namens nu ver-

ringern ; und so mochte damals TriUeu, welches nicht an der

Küste, sondern gerade au der Grenze Arkadiens lag, diesem

Lande von den Römern ziigetheilt worden sein| bis es später

Angnstns aus polttischen Gründen anderer Art unter die Herr-
schaft von Patrae stellte: Paus. VII, n, 4 ;

vgl. 18, d. Die Be-
zeichnung Tritaea's als einer arkadischen Stadt bildet also min-
destens kein llinderniss, Timokles und Timarchides für die

3öhtie des jüngeren Polykles zu halten.

Auf diesem Punkte angekommen, können wir uns der Ver-
muthung nicht entaiehen; dass die Werke des Polykles^ Dio-

nysios und Ttmardiides ursprunglich für die Gebäude in Por-

ticus der Octavia gearbeitet worden , in welchen sie nu Plinlns

Zeit noch staiulcn, da ihre Erbauung und die Zeit des jünge-

ren Polykics gerade zusammentreffen. Dagegen behauptet

Uergk: ,,Alle diese Künstler bis ins Jahr der Stadt Horn 605

heruntersurückeo ^ « • . so dass sie jene Bildsaulen inRom während

des angeblich um jene Zeit stattfindenden Tempelbaues er-

richtet hatten , ist eine völlig unstatthafte Ansicht ; denn alsdann

würde man aucji annehmen müssen, dass jener Timarchides,

der Vater des Polykles und Diouysios, beim Bau ik;s ApuUo-

tenpels im J. 3^ die Statue des Apollo Ciiharoedus verfertigt
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habe.*' Die letzte Folgerung kann ich nicht anders als duich-

aus unlogiscli aennen. Denn es fehlt die \ orausscUung, dass

wir einen Tiinarchides duEch audero Zeugnisse eben so als im

J*br 38d lebend nachweisen kdnneo^ wie wir aus PUnius einen

Polykles aus OL tbß, d. i. uabesu 605 der Stadt, keuDenu

UiDsichtlieh des „ angeblichen " Tempelbaues hat aber Bergk
die folgenden Zeugnisse der Alten iibcrsehcn: A'clluj. I, 11 hic

est Mctellus Macedomcus
,
qui püjticus, quae fucre circuinda-

tae duabus aeUibus sine inscripUoue positis^ quae uuuc Oda-
viae poriieibus ambiuntur, fecerat; und etwas weiter: hic idem

pfimus omnium Romae aedem ex nannere in üs ipsis menu-
mentis noliius; ferner PKa. 40 Paslleles levem fedt ebe*

reum in Metelli aede, qua canipus petitur; endlicli Vitruv. III, 2

in porticu Metelli (aedes) lovis Statoris Hermodi , wo mit vol-

lem Reohte der Name des Uermodoros hergestellt worden ist^

desselben^ welcher um dieselbe Zeit^ 614 d. St,, den benach-

barten Marstempel für Brutus Callaeeua baute (vgl Hermode-
res unter den Architekten}. Der Tempelbau findet also nicht

angeblich zur Zeit des Mctellus, wenige Jahre nach Ol. 156,

statt; and wäre damals auch nur der Forticus um die Tempel

herum errichtet» so könnte es keineswegs auffallen, wenn
bei dieser Gelegenheit auch die Tempel mit neuen Statnen ge-

schmückt worden w&ren. Benutzte aber Metellus einen grie*

chischcii Architekten , den er vielleicht selbst aus Griechen-

land nach Horn gebracht hatte, den Herroodoros (von Sauras

und Batrachos will ich hier schweigen), so konnte er eben so

wohl auch griechische Bildhauer in seinen Dienst genommen
haben j und dies erscheint vielleicht noch wahrscheinlicher,

wenn wir die Frage zn beantworten suchen, warum Plinius

gerade die 156ste Olympiade als Epoche macheiul in der Kunst

bezeichnet. In dieselbe fällt ncmlich das Jahr 600 der Stadt

Rom , snd dieses mochte FUnius in seinen Quellen als den Zeit-

punkt angegeben finden , in welchem die griechische Kunst

in Rem einen vorwiegenden Binfluss gewann« Die Künstler^

welche Pllnius in dieser Epoche anfOhrt, sind also aller Wahr-
scheinlichkeit nach diejenigen, welche dioson Einfluss vor-

nehmlich geltend machten; und warum nicht gerade im Dienste

des Metellus, dessen Kunsüiebe durch seinen Aufenthalt in

Griechenland erwedit aein mochte? Die völlig unstatthafte

Ansicht"y daas die Werke im Porticus der Octavia nur Zeit
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des Baues cutstandon sein, ist also vielmehr die einfachste

und iiuturlichste. Es fragt sich also mir noch, in welcher

Weise wir zwisciicn den getrcuutcu Gliedern einer Küusiier-

familie die Verbindung herstellen sollen. Wir kennen am
IPauMDiaii: Polyklesy deu Schüler des 8tadieiui, und seine

Sdbne Timokles und^Timarchides ; ausPliniuB: Timareliides und
Polykles, welcher mit Dionysios an einer Slatue p:oineit»sani

arbeitet. Wäre dieser Dionysios der 8ohri des von Pausa luas

erwähnten Timarchidcs, des Soliiics des Polykles^ und Poly-

kles bei Plittius der Schüler des Sladieusi so müssten Groes*

vater und Enkel gemeinsani geaibeitei bnben^ wns niehl wnhr»
scheinlich ist. Wir müssen demnach swei Pelykles oder zwei

Timarchides annehmen, alao;

Da die S5hne des Polykles immer gemeinsam gearbeiCel xa

haben scheinen, Timarchidcs aber Plinius als Künstler

einer A})ollo8luüic allein genannt wird, so werden wir dem
zweiten 8chcma den V^or^ug geben dürfen. Wenn endlich

Bergk behauptet^ daas man auf keinen Fall die Lesart des

Co&. Bamb. idem Polycles et Dionysius Timarchidis ifiun

iilii) billigen dürfe", so sehe ich auch dafür durehsus keinen

Grund. Wuie Polyhles wiiklich dc:> Timarchides Sohn gewe-

sen, so würde er wuhrschciulich diesen, nicht den Stadicus

sum Lehrer gehabt haben. Folgen wir dagegen der Barober«

ger Handsclirifti was immer rsthsam, wo es mftgitcfa ist, ae

ergiebfc sidi etwa folgendes Verli&ltmss: Polykles, des Sin-

dicns Schüler, mochte dem Timarchides, welcher neben ihra

fiir Horn arbeitet, nahe verwandt, sein Bruder, Vetter o<ler

Ohcim, sein, so dass es nicht auiTallen kann , wenn sein cig;e«

ner Sohn denselben Namen fuhrt ^ er selbst aber mit Dionysios»

dem Sohne seines Verwandten, an einem und demselben

•Werke beschlfügt ist. Dass er endlich diesen und nicht seine

eigenen Söhne zn Gehüircn hat, erklärt sich durch die An-
nahme, dass die letzteren Griechenland nicht vcrlicssen , wo ia

der That sich aUo ihre namentlich bekannten Werke befanden.

Der Ueberstcht wegen %viederhelen wir das Verzeichnies

jdet Werke jedes einselnen:

Polykles

Timokles. Tiroarchides

Polykles u. Dionysios.

Timarchides

Polykles u. Dionysios

Timokles. Timarchides.
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Dem alleren Polykics der I02len Olympiade haben wir si*

eher nur eine Stadic des Alkibiades bci1e(^en koimen.

Der jüngere Polyklcs, des Stadieus Schiller, arbeilele mit

Dlonysios den Juppiter, f»r sich allein eine Juno im Porticus

der Octavia, ferner die Siegerstatoe des Pankraliasteiiknabeii

Amyntas. 8ein Werk war wahraehemrich auch der vorzug-

liche Uenuapliioilu, von welchem Plinius (34, 80) sprielil.

Denn das weichlich Ueppige ähnlicher ßiUiun*ion enls|nicht

mehr der Zeit nach, aU vor Skopas und Praxiteles, welche

Buerst die Aphrodite zu eoikleiden wagten. Ob frcilicli eine

der noch erhaltenen Statuen auf das Vorbild des Folykles zn«

rdekzufuhren ist, und welche unter ihnen, sind wir zu be->

slimmeii ausser Stande. Auch von einer Statue des Herakfes

besitzen wir nichts, als die Notiz, dass ein Bild des Scipio

zu Rom ad llOAYKAfcOYC üorculem aulgcslelll sei: so

nemlich hat Mommsen die Worte des Cicero (ad Alt. VI, K
17) aus medioeischeo Handschriften emendirt: Zettschr. f. Altw.

1S45 , 8. 786. Dass uns nicht das Werk selbst in der eher-

nen Slaiue des lleicules jm Capitol erhalten ist, wie Bergk

vermulhel, lehrt der Augenschein (über d. Siaiuioit vgl. arch.

Zeit. 1846, S. 357«) Von einem anderen Werke hat man nur

die jetzt wieder verlorene Basis mit der Inschrift:

nOINOZ (?) MAKEAflN nOAYKAHX: EnOIEI
Iii Rom dem Teatro Argentina gegenüber gefunden, bis wohin

sich der Porticus hinter dem Theater des Pompeius erstreckte:

Canina Arch. Aom. III, p.aiO. Nur eine Vermuthung ist es, iUss

Pelykles auch eine Gruppe der Musen gemaclit liabe. indem

mao in einem verderbton Fragment des Varro bei Nenids (s. v.

ducere und aerificium), Nihil sunt Musae polids vestrao quos

aerifice duxli^ den Xanien des Polykles zu finden raeint.

Von Dionysius kcinicn wir ausser der Junoslalue und sei-

nem Antheil an dem Juppiter kein weiteres Werk.

Audi dem älteren Timarchides können wir mit Sicherheit

nur die einzige Statue des Apollo mit der Cither beilegen.

Von Werken des Timokles und des jüngeren Timarchides

kennen wir nur die aus Pausanias bereits angeführten: die

Statue des Faust kiiinprcrs Agesarchos, den baiiigeii Askle-

pios zu Elatca und ebendaselbst die zum Kampfe n^erusteie

Athene Kranaea, deren Schild nach dem der Partlienos zu

Athen cophrt war, Unentschiedeii lassen wir, ob von minius
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(34, 91) der erst© oder der zweite Tiniarclüdes unter den Ehb-

bildncrn geuAaiii wird, welche Athleten
,

Bewaifoete, Jager

«od Opfernde dArslellten,

AlkcttUche Miistler im Ren iHd Italici.

A p o 11 o n i o 8 , Sohn des Nestor , der Kfinstler des barilli«»

teil Heraklestorsü im Vatican
,
zufolge der Inschrift:

AnOAAGüNIOZ
NEETOPOE
AGHNAlOi:
EHOIEI

C. I. Gr. n. 6136; Visconti PCI. fl, p. 72, L X. Mit derselben

Inschrift soll sich noch ein anderes Werk des Künstlers im

Palast Massimi zu Rom befunden haben , der Torso eines He-
rakles oder eines Asklepios, welcher nach dem freilich immer
verdächtigen Zeugnisse eines Manuscripts von Pirro Ligerio

aus den Hainen der Thermen des Agrippa staliimte Vett

einem dritten Werke will die Dienigi (Viaggio fol« 45, 6) die

gleichlautende Inschrift zu Arce bei Arpinum gesehen haben.
— Kur die Bestimmung der Zeit des Künstlers geben uns zu-
erst -die BuchötabenformcH bestimmte Anhaltspunkte; A mit ge-

brochenem Querstriche und das eursive (iJ fuhren auf das leiste

Jahrhundert der römischen Republik Diese Zeltbestimmang

l&sst sich aber durch wahrscheinliche Vermuthungen noch en->

ger begrenze II. Der Toiho ist bei Camjiü di iiore gefunden,

wo bekauDtlicIi (]as Tlieater des Pompeius (6^1^ d. St. geweiht)

und aridere Bauten desselben standen. Die Schriftzüge, mit

dieser Thatsaehe verbunden, fuhren daher auf den Sehloss,

dass der Künstler sein Werk ursprünglich zum Sefamueke die-

ser Bauten arbeitete. Daraus würden sich auch die Spuren
antiker Restaurationen am besten erklären, indem namenllich

das Theater mehrere Male durch Feuersbrunste litt Dass
ein anderes Werk nach Arce durch Cicero^ welcher dort ge-

boren und begütert war, gekommen sei, wage ich nur destialb

nicht bestimmter ausnusprecben, weil ebendaselbst auch die

1) Spoii inlsr. p. 122. Winck. W. VI. 1, 171. Reschreib. Roms IT. 2,

S, 120. 2) Vgl. i hieiäch En. S. 113 Nuten. Ich bemerke ia Uückt»ic}it auf
s«ine AuBfBlmmg, dass das C lunatnin auf dem Torso sich nicht findet ; in der
Inschrirt von Arco aber es nnsunebmen, ist die gedruckte . nicht fanliBilirte

Ahschrift der Dioaigi soliwerlieh sorerlftMig senug* 3) & Beoker Topographie
S. 077.'
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Inschrift von encin Werke des wahrscheinlich fjpätercn Üly-

kon gefunden wordeu 'M* Dagegen lässt sich mit dea obeu

ausgesprochenen Annahmen eine Stelle des Chalciditts soPJa-
lo's Ttmaeus (p. 440 ed, Meurs«) orlreffitch in Verbindung

seinen, welche nachgewiesen bu haben das Verdienst Tjersch*s

ist*): Ut cnim in Simtilacro Capitolini lovi.s est iina spccies

eboris, est item aliu, ([iiani Apollonius artifex auxit aiiiino, ad

quam directa meiitis acie speciem eboris poliebat '^). Frei-

lieh fehlen uns sonst alle Nachrichten über eine Statue des

eapitolinisehen Juppiter ans Gold und Elfenhein. Aber aus

welchem Grunde sollten wir an der Richtigkeit der Angabe
des Chalcidius zweifeln? Der Tempel war unter Sulla abge-

brannt; aber noch 691 ward an seiner Wiederherstellung ge-

arbeitet, da Caesar am ersten Tage seiner Praetur dem Catu-

Itts die Aufsicht über den Bau zu entreissen strebte*). Da**

roals musste die Nothwendigkeit vorhanden sein, das su Grunde

gegangene Bild durch ein neues, wo möglich glänzenderes, KU

ersetzen. Dieser Aufgabe aber musste ein atbenischer KOnst-

1er, welclicr das Bihi der Parthenos kannte, und überhaupt,

wie wir sehen werden, im Geiste der alten attischen Kunst

BU arbeiten bestrebt war, vorsugsweise gewachsen erscheinen.

Von einer Wiederbelebung der chryselephantinen Kunst finden

w ii aber gerade in dieser Zeit auch sonst Spuren, so bei Pasiteles.

Wir werden daher als hinlänglich gesichert annehmen können,

dass Apollooios ein Zeitgenosse des Pompeius und Caesar war.

[In einer bei Rom ausgegrabenen und nach Volterra in das

Museum Quarnaeci versetzten Inschrift:

ALETPArAAOZ
NEZTOPOE
AnEAEYOEPOr

(C. I. Gr. n. 6659) hat man geglaubt, den Vater des Apollo-

iiios^ Nestor, wiederzufinden, und vielleicht darum Asstragalos

für einen Künstler halten wollen, wozu nach der Fassung der

Inschrift indessen nicht hinlftnglicher Grund vorhanden ist]

Apollüuios, Sülm des Archias:

AnOAAONlüZ APXlOY ABHNAIOZ EHOHZE
(C. L Gr. n. 6137 verbessert nach einem Stanniolabdrucke),

bekannt als der Künstler einer inHerculanum gefundenen Bronze-

V) BuH. deir Inst. 1847, p. 107. 2) Schon früher hezog sie Osann

im Kunstblatt 1830, S. 331 mit geringerem Umnde auf ApoUonio», dea Archia»

Sohn. 3) Becker Topegr. S. 399.

Dig'itized by Google



544

btisic eineg jugendlichem Maiiiic», weichen inaii oluie hinläng-

lichen (xiund idr Augiistiis erklärt hat: Mus. Ucrciih I, lab.

49, 46. Doch lehren die Formen der Buch«laben , <?ass der

Künstler etwa in dessen Zelt gelebt haben niiiss. Der NeM
Apollonios ohne Angabe des Vaterlandes findet sich

ausserdem noch auf zwei Kunstwerken. Das eine in der Egre-

mont'schen Sammlung zu Petworlh ist ein junger Satyr, der

an dem zur Stütze dieueuden Stamme die Inschrift ^Anokkiß-

vtog €7101 st trägt, von vorzügliclier Schdnheit: 0* JAüUer,

Amaltlu III; S. 9&fL Bin Apollo mit derselben Namensimter^
Schrift von geringerer Arbeit ward in der Villa des Hadrian

hei Tivoli «gefunden: Visconti PCI. III, p. Wohin er ge-

kommet! sein ma<x, ist mir unbekannt wosltalb ich nicht zu

entscheiden vermag, ob doch nicht beide Statueu von eineai

und demselben Kunstler herrühren»

[Nicht beistimmen kann ich, wenn Frana C.I.Gr. ii«6IM
aus der wahrscheinlich modernen ITntersehrift einer kleinen

/«eusstatue: ATTOAAllN, einen Kiinsdernamea W;roÄÄ«V(/oi

eTTotei] machen will.]

K l e o m e n e s.

Ueber die verschiedenen Kunstler dieses Namens haben
wir folgende Nachrichten:

1} Unter den Monumenten im Besilve des Asiuiiis Pollio

iieiaiulcn .sicli Thespiaden aus Marmor von der Hand des Kleo-
menes: Fltn. 36, 39. *

2) Kin Künstler dieses Namens, Sohu des Apollodoros aus
Athen y machte die unter dem Namen dfir me^diceischeii be»
kannte Venus:

KAEOMENHE AnOAAO^ÄPOY
AOHNAIÜE EnOEZEN

CLGr. n. 6157, wo iibcr die Schreibung der inschritl ausführlich

gehandelt ist; vgl. ßaoul-Kochette Lettre aMf. Schorn p. 4M.
3} KleomeneS) Sohn des Kleomenes aus Athen:

KAEOMENHC
KAEOMENOYC
A0HNAIOE E
nOIHCEN

V, h Gr. n. 61579 machte die Statue eines fr&her mit Unrecht
Germanicus genannten Romers ^ in Gestalt eines Herom, wie
eine in der Villa Ludovisi vorhandene Statue dieses Gottes un«
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vridersprechlieh lehrt* Sie befand skäi frlkber In der Villa Mon«
talto; und wenn daher Godioa (zu Phaedr. V, 1,102) ulü eben
dort befiiuilicii einen ,,Augu8ti clypciis (buslo)" mit <ler nemii-

eben Inschrift bescbreibt. so haben wir dies wohl mir ans einer .

Verwechselung su erklären
j
vgl. Jahn Areb. Zeit« N. 48^ S. 369.

4) Auf einer runden Ära des Florentiner Huaeums mit der,
Darstellung des Opfers der Iphigenie findet sieb ohne .Angabe

:

des Vaters und des Vaterlandes:

KAEOMENHE EROIEI
C. I. Gr. tu 615^ j Ubdeu Abhandl. der Berl. Acad.

S. 74 llgdd.
.

' •

[Unberuckstehtigt können vier andere .dem Kleomenes beige-
Iegte Werke bleiben : 'eine Buterpe, eine Amaaone^ ein Satvr mit
Panther und ein bogenspannender Amor in der Peiubiockeschen
Sammlunof zu Whilslon -housc. Denn die Zweifel Visconti's^

an der iiichügkeit der auf sie bczijglicheu Angabe rinden-

eine Bestätigung darin, dass dieselbe in dem netten zuverla»-,

sigeh Cataloge dieser Sammlung ganslich fehlt.]

Ueber die Fragen , wie viele Künstler des Namens Kleo*
ntenes wir zu unterscheiden, und ob wir einen Fanülienzu-
santmenhang unter ihnen anzunehmen haben, ist von Visconli*),

und von V^oelke! ^) ausiuhrlich gehandelt worden, und die £r<--

gebnisse des Letzteren haben sieh mir im Ganzen durch eigene

Forschung bestätigt. Um einen festen chronologischen Ha|t«i

punkt zu gewinnen / hat man . früher angenommen , die Thes*
piaden 'des Kleomenes bei Asinius Pollio seien mit den gleich-

1

namigen JSlalucn identisch, welche sonst als> \ oi dem Tempel

der Felicitas aufgestellt ervväluit werden. Diesen Tempel. hatte

L. Lttottlitts, nicht der Besieger des MithridateSy sondern der

durch seine Kriege in Spanien um d. St« berüchtigte *')^

erbaut 7 aber erst einige Zeit sp&ter, nach der Zerstörung Ko-
rinthS;, 607, geweiht, /ii dieser Feier lieh er sich von 3Iummius.

die Slalncn der Thesj)ia<icn, welche dieser aus Thespiae mitge-

bracht hatte, weiiietc sie aber samnit dem Tempel, so dass sie

ohne Verletzung der Religion nicht wieder weggenommen wer-,

den durften <^). Diese Thespiaden standen dort noch 68Sd..St,»'

1) Op. VHi. HI, p. 14. 2) Üp. var. III, p. 10 »4441. NacUlafis, S.

139 figdd. . 4) Appian de reb. Hi»p. öt— 99. . .5) DIo Cms. fngm. Pei*

resc, Öl. ' ' ^ .1

Brnnn^ Cr«fciUcM« der fn^tk» KUntlhr» 35
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alrOicert) deo Pro res s gegen V'e«-©fi fuhrle (IV, 2^ 4). Wo^
cW*Schid&Mle der "Smf^ itf den s&unäclwi. folgwden Jahre»

htm», isV dnliAailiin Kor erattbU Hi^ 6m n dtrSialiafdor

alteh Curie Lei^if ^iMn TeMp^ dwFelioitar ctbittl iiiidl9tt

als Magister equUiini vollendet habe; ob einen zweiten, w«h«

rend der andere noch bestand, ist nicht gesandt. Endlich iheiU

FliMidS (ßSy 39) sras Varro mit, dm» der römische Ritter Ju-

niiis PiseicvlDS sich in eine dttr The8|il«d«ii verliehte, wekk»
heim Tempel der Fdicitas staadeo'. Ans diesem Ausdroek non,

,,si^ standen ''^ hei iham den Sohinstf stehen wellen^ der Tele-

pel sei vor oder zu der Zeit des Asinius Pollio zerstört wor-

den ^ und' hei dieser Gelegenheit jieien die Statuen in seinen

PjriVMheelte gekommen. Allein hie.r dürfen wir eine xweite

Abgfjbe des Phaiu» (d4, 60} nicht aneeer Adil lasMi^ nadi

^eh^ j^VfäüMes die Bilder nMtellCe> welche vor den 9m»-
pel der Fc^idtee' standen, so wie andi- die Venne, welchoi nk
dem Tempel durch eine Feucrsbrunst untev Claudius zu Gninde^

ging/' Allerdings spricht Plinius hier ausdrücklich von Ersr-

statueli/ wälircnd die erste Notiz sich in. dem ^ Buche üher die

liMMii*wefke findet. B« aber doch 8chf«perliolv zwei Theepii^

dtfngrtippeii an einem und demeelhe« Ortle elandeii» Füokm
aber, wo es sieht «m eine heiliofi^s Neti« ikker verloreM

Werke hanifelt, leicht einmal inoii konnte, so werden wir die

Grn^ppe des Milmmiu«) vor dem Tempel der Felicitas für ein

Werie des Praiit)e1e8 halten müssen , welcher ja nsvliweisKch

anch sonst für Thesphie arbeitete. J>lm dee Kleemenes kinile

mit dmrselhen dllnn nor in sefer» etwas fl» Hiw iahe» , eis

ito etws fkt eiMie mehr oder miSiSf fteicf Nsehbildun^g in Mar-
mor zu halten wäre. Für eine ZeUbeStiinmung des K&naülers

gcMTinnen wir dadurch aber nichts, wenn \Ttr nidit amehmea
Wdifen, dass er im AuUrage des Poliie eeM>sa arbeiteten im

A^SAn FaHe kente- er mit einem de^ ans dsn InschfifleaF ksi*

lcft«MSli Kleesttsnev reriii wekl identissk sem. Bsnn nmdt dmi
Buchstsftcüformen' ist ddr Kimsller der sogBusaiiteit Ckrmftm«
CT^iMatue schwerlich älter als Asnniis; welcher 719 ConaMl

war. Bre fnschrift der mediceische» VSniis ist leider in ihren

ursprünglichen Formen sehr ungenügend bekannt. Dass der

in ihr genannte Kleemenes der Vater des andern war, ist al-

WrdMigft tiAi unWktosshcliAlisIly Süd in dieSmH FMe Hessen

sieb alle die versdiiiedenen ftntttnvngen auf zti'el KuastUr
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zuljuipkfuhrcn ^ welche im leUteji Jahrjmndert v. Chr. lobten;

ii,' wenn wir bedenken« dass die Venns innerhalb des Pphi-

CQf 4®r Octavia gefanden sein soll i), so \yäjre sogar die Mög^.
licitkeit nicht abzuweisen^ dass sie ursprünglich zum Schmuck
dieser Anlage gearbejlet wurj^e^ als Ai||^uptps sie enie||er.t^e

und erweiterte.

C. Avianius Saan.der.

Die Zuaammenstellung der Nachrichlen über ihn entnehme

iili einem Artikel Bergk's in der Ztschr. F. Altw. 1847, S. i 7^.

— Die bekannteste Eryvühnung des ]^uai|der finde|^ sjch bei

Uor^., Stt. I, 3, 90:

Comminzit lectum potus mentaye catUlum

Euandri manibus triinm deiecit.

Dßzu bemerkt der Scholiast aus den SchriftcMi derer, welche

sich mit dei^ Personen bei Ilora;!^ beschäfligteii : £ui^n<jer ^ei

ein Ca^lator and Bildhauer (plaaies aii^tu^rum) ^ei^cjsen., w^l-

diien M. Antonius mit sich aus Aljien nacb AiDJcandfiei;

notj^men habe, von wo er vnter den Gefangenen nach lloni

gebracht sei; und hier habe er viele bewunderungswürdige

\Verke gj^macht. Dass er noch unter Auguslus zur ^^eit der

Ciriknjlun^ des pa^atinisch^n Ap^liotempels tbätig war^ geht i|u^

Piirüus hervor
9

wejlc^ie^ ^r^a^ähit, das^ der l^Utue der ]^/a^i)a im

Vpollotempel, einem Werke des Timotheos^ Avianius 9uander

^so schreibt den Namen die Bamberger Handschrift) einen

leuen I^opf auf§et»t^ (3^, 92}. Wie er zu dem Namen i^via-

^?H9/^^9 sei^^ inag/ lässl, fich aus einigen Erwähnun-

{en bei Cicero schliessen. Qieser nennt nefiUc|^ (ad fain.

AU, 2) als Patron des Euander den ÄI. Aemilius, welcher an

wxi anderen Stellen (ad fani. ^lU , 21 und 27) nach den be-

ten ^an^schriden s^flb^st Avianianus. als Adoptivsohn eines

LVkmiiis, heisst. In ' den Besitz des Letzteren mochte also

inander bei seiner Ankunft aus Aegypten als Sklave gekom-

en und später freigelassen worden seim Cicero war mit ihm

»freundet und liess z. B. 4urc^ Q. F^dius Gallus von ihm

oni^tw^Kl^ «Mjn S^ifucke spiner yUla kaufen (ad fam. VII^^?^,

smlich ein Piiar |ia^hi)ptinnen/ eipen J^fars und ein^^^ 'Krf^e^-

loros. t)a dieser' l^auf indessen auf einfm Misycrs^Adni^Sf

iru^te, imd, wie e^. pcjipiju, Cicero cijentlifh Q^rvifH^ ?H

1> Saute Bartoli bei Fe« Mise. I, p. 258.

35*
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erwerben wünschte^ so kann es scheinen, dass Buander nicht

nur KuiisLier, sondern auch Kunst hündler und Rcstaiirateur

war, und die gekuunpn Werke vielleidit aus älterer Zeit

staromten; woiur auch der Umstand spricJit, dass Damasippus

sich bereit erklärt hatte ^ wenn Cicero auf den Kauf nicht ein-

gehen wolle, die Statuen zu übernehmen. Des Damasippus
liiebhaberei war aber nach Horaz (Sat. H; 3; 54} vorzugsweise

auf äUeic Kunstweikc gerichtet.

Diogenes.
„Das Pantheon des Agrippa srhitiückte Diogenes von Atheo,

and seine Karyatiden unter den Säulen dieses Tempels werden
wie wenige andere Werke geschätzt, so wie auch die im
Giebel (in fastigio) aufgestellten Bildwerke, welche nur we-
gen Uei Hohe des Ortes minder berühmt sind ': Plin. 36, SS»

Das Pantheon ward von Agrippa in seinem dritten Consu-
late geweihet: 727 d, St. Von den Karyatiden sind uns
möglicherweise noch zwei erhalten: die eine mit Rocht hoch-
geschätzte im Bräccip nuovo des Vaticans, welche in der
ganzen Anlage mit denen des Erechtbeum so libereinstimmt,

dass man sie wirklich eine 'Aenhuor iVa eine derselben aus-
geben wollte. Die andere, welche sich bei aufmerksa-
mer Betrachtung io allen Einzelnheiten als das Seitenstiick
der ersten erweist , steht , durchaus vernachlässigt und
durch falsche Restaurationen unkenntlich gemacht^ im Hofo
des Palazzo Giusttniani (Gal. Qiust. I, 124) in unmittelbarer
Nähe des Pantheons, wodurch wenit^Mcns die Vermuthung
nahe gelegt wird, dass sie zu den einst in diesem Gebäude
befindlichen gehöre.

Der Name Diogenes ist wahrscheinlich herzustellen in der
fragmentirten Inschrift einer bacchischen Knabenfigur (Jac-
ehus?) aus Gabii:

A
• ..TENHEKAIAEZ:...
...OlEnOlOY....

Visconti Mon. Gab. n. lÄj C. I. Gr. n. 6144. Die Ergänzung
des zweiten Namens ist wegen dos ubergeschriebenen Zei-
chens ungewiss: Meder Aeschines fioch Alexandres, wie man
vorgeschlagen liut, bieten irgend eine tiewähr der Richtigkeit.
Eben so wenig lassi sich sagen, ob in der zweiten Zeile
'Ai^^puCm oder etwas anderes zu ergänzen ist. Uebrigeus ge-

<m
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hört die SculpUir ilci späten Kaiserzeit au; luui Diogenes, der
*

Zeitgenosse des Agnppa, könnte alho in der Inschrift nur m
dem Falle gciueiat »eiUf dfum vau ihm daa Original dieser Fi-

gur herrührte.

Glykoit.

Sein beruhmtesies Werk ist der farneaisehe Hefa^les miC

der Inschrift:

rAYKGüN
AGUNAIOC
enoiei

C. I. Gr. n. 6141 Kiiie glcichUulendo Insohrift befindet aieh

im Museum Hiscari zu Catanea, welches freilich zum grossen

Tlicil nur Copica cnlhält: a. 5659 ; eiae andere: PAYKflN *

AOHNAfc • EnOIEI sah die Dionigi zu Arce iiei Arpinum

(Vtsgg. fol. 45 b)* Ohne das Verbum, nur

rAYKCON
AOHNEIOC

steht der Xame aut einer Wiederholung der llerakicssiatuc im

Guarnacci'üchen ,
jetzt städtischen Museum zu VoUerra : C. 1.

- Gr. n. 6143; Donati suppl. vett. iuscr. 34, wo die Statue, nur

verkehrt, abgebUdet ist. Die Inschrift ist nach Gerhard (Ncap.

alt. Bildw. S. 31) unverdächtig, doch meint Jahn (Arch. Au&.

8. 162), dass <ln Statue nur eine alte Copie nach dem Werke

des Glykou sein iiiögc. Die Biu ii>,tal)cntbrmen am tarnesischen

HerakleS; welche allein ich aus eigener Anisehauung kenne,

da» (0, Cy 6> TT, führen uns mindestens iu den Anfang der

Kaiserzeit.

[Boisj^ard Ant. rem. IV, 117 hat ein Relief publieirt, auf

welchem Herakles aut seine Keule gestutzt dargesteUt ,ist/ an

welcher unten ein Amor spielt; ihm gegeniiber steht Silvan in

eine Herme auslaufend, und au deren Füssen ein Adler rait

dem Blitze; zwischen Beiden sieht man einen Stern, darüber

ein Monogramm: M, unten die Inschrift:

Efll AAE5IKAKÄI
TAYKnN

Für ein Werk des bekannten CJlykon brauchen wir dieses Re-

lief allerdings nicht zu iiallen. Auffällig aber muss immer in

demselben die Verbindung bleiben, in welcher hier ein Glykou

mit dem Herakles erscheint, der Niime des Künstlers mit dem
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trotte, welchen er bildete. Die cinfachslc^ durch die «Absoa-
derlichkcilcn des Hcliefs untdrötütÄte A'ufitlärung dieses Ver-
iä&linisses bietet 'sich ^ewt^s in der AMii^htie dar^ dfass es^aof
einer modernen Fälschung beruht]

Antiochos.
Auf einer Pallasslaluc der Villa Ludoviöi iu Hom liest

mau den Iragmentirleu Künstlerunmen

:

|TlOXO£
INAK>E

C. I. Gr. n. iSlSÖj. Welcker Ann. dell' Insl. 1841, p. 44 sqq.

Mon. HI, t. 28.

Kr i ton und Nikolaos.
Ihr Name findet sich an dem Korbe/Weldien>ine'Kar^ft-

üde in der Villa Albani auf dem *K6pfe trigt:

KPITriN KÄI

NIkOAAOE
A0HNAIo| EnOI

OYN
C. I. Gr. n. 6160. Winckelmluin W. VI, 1; 10t. Sie^rd nebst ei*

net knder^n und d^^mFraginente einer dritten in derVigna Strozzi
Unter dem 'GraWder Caccilia Melella gefuhftcn. Die Schrift-
*'iöge deuten blos allgemein auf romische Zeit. Da aber in der
Nahe des Fundortes sich die Anlagen des Merodes Atticus beim
Pagus triopeus befanden, so ist es iiicht ünmdglteh, 'Iftas die
Statuen iu einem der vÖn' ihm erbauten Qebafade -ge&bVten.
Salpiott.

Sein Werk ist der unter dem Namen des taufbcckdns von
Gaeta bekannte Krater mit bacchisclien Häliofs:

ZAAnißN
AeHNAtOZ •

tnomrE
C. I. Gr. n.6168; Mus. Borb. I, t. 19. Welcker Ztschr. f. alte
Kunst, S. 500flgdd. Taf. V. Die Buchstaben, wie ich sie
gebe, sind nach einem Stähniolabdrucke revidirt. Sie sind im
Gana^u besser, als in ätien hier aufgenahlten Werken der

^ ^thener; doch gebort, das A der Periode an, von welcher es
^•ieh hier handelt. Ein *

anderes *

Relief mit der Inschrift

ZAAnißN EnOIHZE sah Welcker (Rh. Mus. N. F. VI.
S. 403) iii der Sammlung des Malens Palagi iu Mailand;
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dw Oo4i« in die Schale, eUigie^t, wä^hrcjid JJirc q^bieicno,

.Jhinler Uicäem , lUc den , F^pl9s , uu , N/|c|^en
, Jj|j|^^, ..^Äc ^pi^c.nyich

4)aFbrii|gend6 zu sein «seheiuU"

>2io,sibiu8.

Auf.ein^r tua.Rem «ii j^jm^mokJ^.k^Hyfß .XfWis*
IhfJnomae mit.baqclu«q|)ien.||eliefB liest ^an:

ZXlZIßlOZ
AOHNAI9E EHO...

^C'L Gr. u. Q17U^ Cl«g;ac Mus, de scujpt.. 1,^1(6^ u-^l^li.

Alkcaisehe üiasller Ja firlccbealaad.

;Kilc^heir^attd:|Bttbii|id«s.

Kacheir wird, von, PJiruus (3J, 91) nnier den Erzt^ildaern

f^genanot; welcbe Alhle^en
,
jpewaöuele, . ^^ger qnd Opfernde

• iifirslellten. Ferner 6r\vabnt (^i^u^anias, sif^h^i^u, Fh^ueos

, in Arkadien ein ma^morMS Bild d^s Hermes vqn, d^Atbe|ier

Jfiticbeiri- d6m..Sollqe^deflkXllb^|id9Sl h^Sm^ ^J^er^Jbe.l2tC(|re, aber

ven Plinivs. (34, 8^),ebenriiUSi.|lfg^(vbrt.>Tegen der JSIta-

Lue eines ,,.({igitis conap<Mans." .Bedeutender jcdpcli i^t ein

tWerk, welches Pavs^nias ff, 2, /|) als im inneren Kcramcikos

«ei^gesjLellt beschreibt. Es bestand aus den Statiieu der Athene

«Saeonia, des |2eus. der Jkfusen, d^r Mnemosyne ^and ^^des

j^poU9i wejebe von.^ubulides i|ipht ^ur .gearbei^el^^sondpra

«aimb ^geweiht waren. Eine weitere
,
Ergänzung die;ser Naeh»

rijDliiten bieten zwei, athenische Insebrinen. Die eine auf der

Akropolis In der Nahe des Erechlhounis gpfunilcnc ( jetzt im

Museum des X^ouvre zu Paris) gehört qiuer Basis an, welche

die Statue elaer PaUaspriestcrin aus dem Geschlechte der Bu-
laden Irogy die von . dem Redner Lykurg ^.abstammte« Voll*

..at&o4'Ser, als sie jetzt erhalten ijst, sah sie Kl^hler, dessen

Abschrift liöckh (C. I. Gr. I. add. p. 916, |i. §ß6) i^ut^iU.

..|>m auf die Künstler bezi'igllche Zeile Jaulet:

t IXeiRMUYßOYAIAH.^EPOIH^N
«XUeb^r die Formen der Buchstaben vgl.. Clarac .inscr.. pl. XIjI^

,4|8.)* .,Die.i»veUe Insebrift fand, sich in 4ar .^f^e des^ aUan

„I^i|)ylon zu Athen am Ausgange der neuen ,Hefme^8tr|^sse:

. . ..XEIPOZ KPÄi;^lAHS eFOIHEE.N
Uos!i Lc monument d'Eiibulides, und Knnstbl. 1837, S. 9i; Sle-

phani Hb. Mus. N. F. iV^ S. vgl. iiaugabc Hev. arcb, II,
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p. 4t9. Den fehlenden Anfkng ergänzt Ross: ' Edfio»liS^^

ßv]xetQog liQcüTridfjg hnolriüev^ wie ich glaube, mit vollem Rocht.

Denn da wir einmal in dieser KünstlerFamilie die Namen Eubu-

Ildes und £ucheir kennen, so erscheint es, wenn nicht dtirch-

aus unstatthaft, doch k^^gt anwahrscheinUeh , nach dem Vor-

schlage von Stephani undlRanigabiS neben diesen b^den noch

EiX^iQog (als Nominalivform) anzuuehmeii und auf diesen, nicht

auf Eubulidcs als Sohn des Eucheir die Insciirift zu bezichcu.

Dagegen scheinen diese Gelehrten mit Hecht au Hoss' auderer

Annahme zu zweifeln: dass die Inschrift zu dem von Pausa-

nias beschriebenen Werke des Eubulides gehöre , weil man
sie bei einem umfangreichen Piedestal gefunden, welches zur

Aufnahme desselben ganz geschickt sei. Ich wage nichts i'ibcr

die topographischen Bedenken zu entscheiden, welche gegen

diese Ansicht erhoben sind. Doch iät der Fundort so wenig

entscheidend 9 dass Ross nicht sowohl auf ihn seine Behanp«-

tung gründet,' als Vielmehr auf letztere topographische'Sdiluase

bauet. Aber Pausanias scheint das Werk nicht neben, son-

dern im Hause des Polylion aufgestellt gesehen zu haben,

welches damals dem Dionysos Melpomenos (einer dem Apollo

Musagetes verwandten Gottheit) geweiht war. Noch wichti*

ger ist eS; dass nach Pausanias Eubulides die Statuen nicht nur

gemadit, sondern auch geweiht hatte, waiS mit dem einfachen

iTtoifittEr der Inschrift nicht wohl in Einklang zu bringen ist.

Nehmen wir alle diese Naclirirhten zusammcT!, so la^seu

sich daraus zwei verschiedene genealogische Reihen bilden;

Eubuhdes Eucheir
•

I !

Kuckeir Eubulides
\ \

Euhuüdcs Eucheir

deren erstere von Böckh, die zweite von Raoul-Hochclle

(Lettre ä Mr. Schorn, p. 307) verlheidigt wird. Eine bestimmte

Entscheidung ist in dieser Streitfrage um so weniger mdgücfay

als wir nicht wissen können ^ ob sich nicht dieselben Namen
noch in mehreren Generationen wiederholten. Den einzigen

Sicheren llultpunkt gewähren wohl die Inschriften, indem nach

den Buchstabenlormen die zweite die jüngere zu sein scheint.

Für die Bestimmung der Zeit ergiebt sich daraus wenigstens

so viel| dass diese Künstierfamihe etwa gegen den Beginn der

Kaiserzeit blühte.
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• Aiitignotu» und Eumnostot».

, Auf der AkropoUs^ zu Athen ^ zwischen Propylaeeu und
- Parllieiioii wurde 1836 eine Statuenhasis mit folgender Inschrift

entdeckt:

O ÖtjlilOC

/^«JIÜAEÄ PÄEKOYnOPINKOTYOZ
ÄPETHZ ENEKEN THE EIE EÄ[(;]TON

ÄNTirNÜTOZEnOIMEE
Rosa Kstbl. 1888, S. 183; Stephani Rh. 9fu«(. N. F. IV, S.34.

Rhaskuporis II, Sohn desKotys, stand 738 a. u. c. noch unter
'

' Vormundschaft und ward 743 in einer Schhicht von den Bes-

treu besiegt uud gctüdtct'). ladeai sonach die Zeit des Au-
tignotos hinlänglich beslimmt ist, werden sich vielleicht auch

die Schwierigkaiten lösen, welchen die Deutung einer anderen

athenischen Inschrift unterworfen ist. Sie lautet nach der Ab-
»chria Köhlers (C. I. Gr. u. 359; v<^l. addend. p. Uli);

O^HMOE
BAZIAEA KOYTYN BAEIAEA
PAIEKOYnOPlAOE YON APETHE
ENEKEN KAI EYNOIAETHE EIZAVTON

(w'ifOLi-) 2A3INV1VU AOVIXVdXIZüZ ZO±2HNWA3
Die Akerbladacheu Scheden hatten statt der letzten Zeile:

N3ZHIOU3 ZONQJilNV
^Vahrscheinlich aber sind diese Worte schlecht copirt uud vou

der Rückseite der üubis entnommen, auf welcher Köhler lab;

O AHMOE
nAYAAON 0ABION MAHIMONAPE
THZ ENEKEN THZ ElzEAYTOy

N32H10U3ZOXüNji±NV
Kotys ist wahrscheinUch der vierte seines Namens, der Vater

des in der ersten Inschrift genannten Rhaskuporis II. Auffal-

lend ist die verkehrte Stellung der Künstlernamen^ für welche

sich indessen eine Erkliirung linden liisst. Denn es ist gewiss

wahrscheiohchcr, dass Autignotos , der Künstler der Statue

des Rhaskuporis, auch die seines Vaters Kotys machte, als dass

!) H(HM kh C. 1. (Jr. I, p. 130; Cavedani «Ii alcune moiielc aniiche degli

iiliuni le di Tracia in Ser. Iii, tom. IV der Momorie di relif. e i«Ueral.

Modeua 1B46
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wir ihm die Stalue des Pa^4his^Fiibra8<M*-ximi}8 Mfcfg«u , dc«-

* Felben vielleicht; trie ^BMdi metät^ »«n^wekheii der .|ikogeie

'V\inm einen ^llri^f'(VIII/t4)'i<i(shteCe9 •h jctier-veiiiilMijw

Ver«Haltung Griechenlands abgitig. Antigiiotos nun hatteiwakr-

scheinlich seinen Namen auf xlie^ Rückseite der Basis gesetzt;

als aber dieselbe f^ütcr für die Statue des Paullus beootat

werden sollte 9^ drehte man sie uoi, uiMl.'fivmHeslos setBle oua

gleichfalls Beinen Namen auf»die ^er'UaopMiafachrift enigegeii«

gesetste Seite. 'So lange KUeillasia alMid , <hndefte«ldiecScel*

lung der Bu^hs^aben natarlich jeden Irrthtun. Seaach «^aben

wir einen Kirnst Icr Anügnotos zur Zeil des Augustus^'Knmnestos

sur Zeit des Trajaii. Der epstere ist wahrscheinlich derftelbc,

weldicr von «Pünins * (ßif 86} anter • den iKttnsidecn omgeitthrt

wird, dre'cüaidem generia "«pera; namenllioh ifiorlOHto oe
Philosophen 'u.-a.'maditen. Boeh werden iFonAntignolni , nech

namentlich ein- Perixyomenos , also ein Athlet mit der 8tmegel,

und die Statuen der Ty^rannemnörder (Uarmodios und Aristo-

geiton} hervorgehoben.

Hephaestlon, 'Söhn 'des '*Myron , ist- ans ^en Inschriften

zweier Stätncnbascji aus Dclos bekannt, auf vvclchco der

Künstler sich, beidoniaie nuterEeichneti hat

:

= H«A!£TinN MWllNOE ÄeHNAior€noief
C. I. Gr. n. ttSI, «93. Beide beziehen • sich auf Portrait-

Statuen, von dcneu die erste dem Apölio, 'der ^Artcmii» und

Leto, die xwdite dem Serapis, der 'Isis, 'dem ^Annbis and

Harpokrates geweiht war. ^Ans .dem letsteren Umstände nni

der damit te^bundenen BrW&hnung 'der «/»e^larif^o^i folgert

B6ckh
,
dassüephacstion nicht vor der aUisclun tJerrychaft

auf Dclos OH I5S gelebt habe^ violleicht jedoch sogar erst nacb

der Schiacht/'bei Actiuui.

Hep h a c s t ion , 'Sohn des Domophilos:

H4>A1£TIAN AHM04>IA0Y A0HNAIO£ EnOIEI
machte ebenfalls • eine Ehrenstatue für Dolos von derselbei

Klasse, wie der ihm namoiisvci wamlie vorhergehende Künst-
ler: Villoison M^m. de l'Acad. XLVil, p. t97\ Raoul -Hochette

Lettre k Mr. Schorn, p» 3112.

Dionysodoro^, Mosschion und Adamas, Söhiie.de(

Adaiuas

;
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AlONYrOAnPOE KAI MOZZXfilN
KAI AAAMAE Ol AAAMANTÖt AOHNAIOI

4ÄKOPEYÖNTOZ MAPAGflNOttflOlOYN
verfertigten ein Götterbifd, wahrscheiiilicli der Isfs^ welches

'ein Marathonier Arclielaos in belos Nvcihete: C. I.Gr. o. 2fl9&,

Leochare-s^ von dem Zeitgenossea des'Skopts su unter-

scheiden 9 niaehte, einer auf der AkropoHs gefundenen Inschrift

Kufolge, die Statue eines MarcuH Anluiuus SüIaucö des

AnMiLion

:

MÄPKON ANTfiNION . . .^ . . l . . . . /\ I

ÄNÄElßNOZ YION AP fr HEENEKA
AEÄXÄPHE EnOIHZEN

Siephani Ah. Mus. N. F. I 8. dl ; Schöll Miith. S«

^^plii^odor'ds ist durch die Tnsdhrift einer Statue

tKH<t>l2:0AL^^J POTEnOlHZENj bekaaot^Welchd die Athe-

ner ddn P, Coraeütts P. f. Sdpio als Quaeslbr p#epraeiere

erriehielen, wie BdMth vermülhel/deniselbeRy welcher 997
li. St. Consul war, oder dessen Vater: C. I. Gr. n. 361. [Der

von Sillig als (Jciiosse des Aeschramios genannte- Kaphisodoros

mt aus der Liste der Künstler zu streichen , da die auf

ihn besugliche thtefaria richtig g^itHaen KA^ICO^OPOC
AICX/^AnjIOl lautet: LeUönne in dl^n Ann. dell* Inst. areh.

1634, y. 223 j C. I. Gr. n. 6737.

Sophron bildete nufolge eib^r kiifder Akrot^oHs gefun-

lauen ' Inschrift eine der Athene Pbnas 'gei^dihte ' Portrait-

»tatüe

:

AeHNA£ nO/uaäos
TONIKH N1KÄNÄPOY

fitUTE^llLOY rÄTHPToN
. . TPIAOYNK/^ . ^ON
iaArOPOY MÄPAeaNION

CGü4>P(iü^ C I • €YC HCEN
* fl(a(p^mv \S{m)tf]jttvq {iüHHjffitv)

tcphani (Rh. Mus. X. F. IV, S. 33)-^zt die Inschrift il'iegcn

er 'Huchstahenformea in das erste' Jahrhundert anserer ^it-

»ehniing.
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McüoiluioiJ. An der Stolle des Amor von l*raxiiele>»

welchen aucrst Cüliguia, und, nach der Huckcrsuilimg durch

Claudius ) Nero aus Thespiae nach Uoin cntführi iiatte, raod

Paiisaoias (IX^ VTy 3) dort eine Copie desselben von der Hand
des Atheners Menodoros. Einen Künstler dieses Nameos fuhrt

auch Plinius (34,1)1) unter den Erzbildncrn an, wclclic Alh-

ietcn, BewaflnctOj Jäger und Oplernd»' darstellten. Da jedoch

das KünsUervcrzeichuiss des Phuius etwa im Zeit alt er den

Augustus absuschhessen scheint, so wurden der Mcnodor bei

Pausanias und der des Plintus nur dann eine Person sela kdn-

neu, wenn die Thespier zu Caligula's Zeit eine schon vorhan-

dene ältere Copie aul'gestellt hätten.

A u 1 US Pa n t u 1 e i u s. Sein Name lindet sich uutcr der

lusdirift einer Sätatue^ welche die Milesier dem Hadrian in

Athen errichteten:

ANAPIANTOnOlOE AYAOZ nANTOYAHIOE TAIOZ U- V

E*EZIÜZ ü KAI MEIAHEIOZ EROIEI
C. !. Gr. n. 339. Er niochtc nach dieser lusclirit't das üur^cr-'

. recht iu 3Iilet; wie in Kphesos besitzen.

Xenophantos. Die Thasier errichteten dem Hadrian

eine Statue in Athen:

AIAIIPEZBEYTOYKAI
TEXNEITOY HEN( )(^ANTOY

TOY XAPHTOC
Eni IEPEÄ£ KA-ATTIKOY

C. I. Gr. lt. 336. Xenophantos war also wohl Thasier.

Attikos« In der Inschrift einer Bhrenstatue, welche der

heilige Rath von Eleusis einem seiner Vorsteher zur Zeit df^

Conjmodus, dem AI. Aurelius Prosdectus, errichtete und der Deme-
ter und l\o>c weiliete, lautet die letzte Zeile: ATTIKOZ
EYAOEOY Z^DHTTIOZ EOOIHZE: C. I. Gr. n. 39». Be-

denken wir indessen ^ dass die beiden vorhergehenden Künstler

in verwandten Inschriften noch hesondcrs als solche bezeichnet

wurden, so niuss es zweifelhaft erscheinen , ob wc^^eii de*

tTTntrjfrrz allein Atlikos für einen ßiUlhaiicr zu halten ist; und

diese Zweifei gewinnen noch grössere Bedeutung ^ wenn wir

aus einer anderen Inschrift (n. 400) ersehen , dass der Rath

des Areopag einen ZEKOYNAON AT[f/;forlEYAO[^JOY
II0HTT[zo^']> welcher von dem Attikos der ersten Insdurift

schwerhch verschieden ist, mit einer i^tatue ehrt.

Dig'itized by Google



55T

[P h a e d r 0 s. Sein Name findet sich - auf einer marmornen

soituetiuhr^ welche aus Athen iu das britlische Museum ge-

bracht worden ist:

<t)AIAPOC-Z(jülAOY
nAiANi€YC-enoi€

Visconti setzt ihn in die Zeit der Antonine; B5ckh hall ihn

für noch jünger: C. I. Gr. n. fSM. Kr verdient indessen wegen

seines Werkes kaum den Platz uulur den liiKUuiiiei ii . welchen

ihm Ilaoul - Köchelte augewiesen hat.^

Der Kaiserzeit gehört eine athenische Basis mit der iol-'

gendeii fragmentirten Inschrift an:.

, , ^ 1 1 u I ÄPEflE AnOAAO«ÄNOV
, _ nN OEOZENOY TOY AHMHTPlOY

. NAnNlOY EPriNYMOYAETHE
^TOKOINÜNTÜN A\XA\PNEnNANTI
. XÄPIZTHPION ÄPEI KAI ZEBAETn

, . iZAlOrNHTOY AXAPNEYZ EPOEI
Stephani Rh. Mus. N. F. IV, S. 39^ Scholl Mitth. S. 199.

Xicht zu bestimmen ist die Zeit des Eutychides:
EYTYXIAHE ZniAOY AMAHEIO^. Er wird zwar Milcsier

Jj;cnannl, gehört aber nach Bockh's Vermulhung Atlika an:

C. I. Qr.n. 710j vgl. 692. Auf seinem Grabsteine^ welcher uns

erhalten ist^ sehen wir ihn als Jungling stehend abgebildet;

über dem Relief befindet sich der Name, unter demselben ein

Epigramm, welches auch aus der Anthologie bekannt ist (Anall.

III,
i>. 307, n. 719). Obwohl er nur sechszclui Jahr alt wurde,

scheut sich der Dichter doch nicht, ihu mit Praxiteles zu

vergleichen.

£in fragmentirter Kunstlername, ^IHZ EHOIHEEN,
findet sich auf der Basis einer Statue, welche die Athener

einem Krieger auf der Akropolis errichteten: C. 1. Gr. n. 419.

Haoul-Rochette (Qucst. de l'hist. de l'art. p. 137), welcher

MEIAIHE ergänzen will, glaubt den Künstler gegen das

^üde der eigentlich griechischen Zeit setzen zu müssen, in

welcher Ehrenstatuen etwas Gewohnliches geworden waren.

Artemon. Bei dem Gymnasium des Hermes zu Athen

soll sich die Basis einer dem Hermes Enagonios geweihten

Statue gefunden haben, in deren Inschrift auch der Künstler

^rvvähnt werde; APTEMI2N ME EHÜIHZEN. Wegen der

i^ assung der Worte liilt HaouU Rochette (Leltro it Mr. Schorn
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p. 230; ArleiDQn fnr eifien Kfiosll^ der, gaton sllen Zeit.

Doch verdient b^ißerkt zn werden, class di€i Inschrift einzig

auf der Auctorität von Fiitakis beruht: Descr. df$a apt^. d'Albe-'

neu, p. 466.

Verdiehlig und 0||versUii4)i^ i^t 4%!^ ^'^'^^^^ ''''

schrift- qiner Busis^ Hilf der Akrppolis^ wo sie. iodessi^p vei|

NiemitQd 9(U9WT Piltakis geseheri wordeQ. i^t:

«lAinnoy
EHOIETOAETQ
»JOS '

PUtekis Descr. ißM, imt. d'Ath. p. 38SL

Endlich hlcihen noch einige Kfniatler übrig, tleren Zeit

mch nicht einmal annäherungsweise be.stiipmen iasst^ obwohl

sie für älter< aU die l^aisicrzoii 211, hallen sii^d:

Attaloft ans Athen miifchi^ napl^ Pi^us^niait 19, 3} die

Statue des A^lla Lykioa ca Argoe, Bin df» hfi^ 1810 Ter-

ansudteten Aasgrabungen am Theater von Arges, hat sieh sein
;

Name unter einer Statne oder einer Büste gefunden. Docli

ial es aus den Berichten niclu klar, ob die Inschrift wirklich

*'A%jfiilog, ^j^y^^oiyädov ^A^tiy^log, o^er anders lautete: Fauvel

|f(|§as» Encycl. 18U> t. II; n. XVI^ p. 14)^ Giern, dt lett. itaJ.

i. S% 8ft 2^|A^y^ 1811; BiodijreU t^Jir (hrott^^ Oreece 11^ 217.

Hellas von Athen ward sch,OQ früher unter den Künst-
lern crwiihnt, ilencii nach Vitruv zu ihrem liuhiue nicht die

Tüclaiglicit sondern das Gluck ^irefehU habe.

P einlas und Ljyson. In dem Hathhause der Fuut hundert

za Athen sah Pausanias (1, 3, 4) ein Xoanon des Zeus BuImos
uod eiiiu9u AfPlIo \an der Hand des Peisias und eia Bild des
Demos von Lysen. Ijetsterer wird von Plinius (34, 91) auch
unter den Künslleiii genannt, welclie Eizslaluen von A^deteu^.

fievvaifueten, Jägern und 0|iferndcn bildeten.

Tel9aai;(?^ides machte eine v^^rköpiige llermo;^ welclie

Bilk einem Kreusijrege ioi K^rameikp^ aufgestellt war: ^{»fi;

Ivustath. ad II. '4:63^ p. 1353, 8 cd. Rom. P|iot. Lex. v. 't\jLi

T8T(^ax4^€tXog. Ausserdem hat Baoui-^achette (Lettre i Mr.
Shohern p. 419) darauf aufaperhiiam gemacht, das^ bei de|i
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Lei&kop«pliMi Mich ein dreikapfiger Herme» dlter erw&hnt

wird: Hösych. s. v. ^£^1^» v^)c^(fi,; Um^ocr. und Etyiu. Mag.

N. V* TQitii(f>, *£(^y E^s4iM.ii. ad Uli. 450, p. 15.04 ed. Rom. und

Ile^yehins gedenkt bei dieser Gelegenheit des vierköpfigen

in einer Art^ d«M man ihn für ideiitiMh<mii dfim dreiköpfigen

hellen nöchta, welcher nndMnre^ «In ven Fetfokleidee geweiht

tngeluhrt wird; Immer aber* Wiird durch diese mir früher

nicht bekannten Zciioiiisse Teleaerchides^ mindestens in die.

Zeit das Arisio|iii«ue9 hioaniigerüelii, ms dem Uesychius sein.

Wcik flitiri.

Ckarskter der fttkeuisclieit kenst ie dieser Feri«d^.

Die folgende Untersuchung bat sich vornehmlich auf die.

erhaltenen Werke der athenischen Künstler dieser Periode zu

st&tzen, welche deshalb hier nochmajs kurz im Zusammen-
hange aufgezählt werden mö^en.

Der Her« kl es Urse den Ayolleniee;

def farneaiache Herakles« den Glykon^ nebst einer g^«
rmgeren Wiederholung in Volterja;

ein Satyr von Apollonios m der Kgreniont'sclien Samro'*
'

luog;

ein Apollo von. demeeJIieOi;

der sogenannte Germanteua von Kleonienea im Louvre;

eine Bronsebuste von. ApoUenioa Ir Neapel

;

die mediceische Venu» von Kleomenes;

die Pallas von Autioehos in der Villa Ludovisi;
'

die Karyatiden des Diogenes iin Vatikan und im Palaz;^o

Qiustiniani

die Karyaiid e vonKriton und Nikolaos in der V ilUt Albani

;

die Ära mit dem Opfer der Iphlgeoia von Kleomenes in

Florenz;

die Marmor v a&e aus Gacta mit der Pflege des Dionysos-

knaben von Saipion;

die Marmorvaae mit baechiAcheu Figuren von Sosibios

in Paris.

Die vorziigliehcren dieser Werk«? gdiörfn in dui l«t8t<

Jahrhundert tUr Republik oder das erste des Kaiserreiche^-,

von den übrigen ist wohl keines jünger als «twa die Zeit des

Hadrian oder des Antonine.
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Bei einem Riu kblick auf den allgemeinen Charakter iler

athenischen Kunst m iruhcven Zeiten werden wir leicht be-

merken, dass sie denselben auch in dieser späteren Zeil noch

nicht völlig eingebfisst hat. Wir finden Bilder von Göttern

oder gdttergleichen Heroen , selbst ein Portrait in' göttlicher

Gestaltung, Karyatiden, Aft&re und Vasen /walch« fast ohne

AiiMialunc zum Schmucke geweihter Räume bestimmt gewesen

zu sein scheinen. So sehr auch bei einzelnen dieser Werke

ein Streben nach einer allgemein niciKschlichen Anniuih hervor-

treten mag : immer bleibt die Thätigkeit für Zwecke der Re-

ligion und in Folge davon die Richtung auf ideale Gestaltung

ein charakteristisches Kennseichen dieser Schule.

Was uns aber die noch erhaltenen Werke lehren, das

findet in den üjjrigen Nachriclilen Ober attische Kunst, sowohl

in Rom, als in Athen selbst und undcrwäits, die vollste Be-

stätigung. Denn was etwa von zahlreichen Khrenstatuen ge-

meldet wird, darf auf unser Urllieil keinen bestimmenden Ein-

fluss ausüben: diese Thätigkeit gewährte der Kunst, so sn

sagen, das tägliche Brot, nicht aber den Antrieb zu höherem

kfinstlerischcn Scliaü« n; und nicht aiulers niuc lue es sicli mit

den von Plinins ganz summarisch behandelten Slatucn von

Athleten, Bewaffneten, Jägern und Opfernden verhalten. Da-
gegen beruht gleich am Anfange dieser Periode das hohe An-
sehen des Polykles und seiner Umgebung auf einer Reihe von
GüLlüibildern im Porticus der Octavia; nicht weniger sind m
(Jrieclienland selbst seine Söhne Timokles und Timarchtdes,

terncr Euclieir und Eubulides gerade durch ihre Gölterbilder

bekannt geworden; und, wenn ich .richtig vermothet habe,
war auch das Bild des höchsten römischen Gottes, des capito-

linischen Juppiter, das Werk des Atheners Apollonios.

Ist sonach die Vci wamltsclialt der alt- und neu - attischen

Kunst im Allgemeinen als eine sichere Thatsache auzunchnieu,

so bleibt nur zu untersuchen, bis zu welchem Grade sich die-

selbe im Einzelnen verfolgen lässt. Es ist schon früher der
auffallenden Erscheinung gedacht worden, dass wir von alti-

schen Künstlern während der Periode der Diadochen durchaus
keine Nachricht liaben ; und da wir diesen Mangel docli nicht
rem auf Herhnnng des Zufalls werden setzen dürfen, so bleibt

uns nur die Annahme übrig, dass damals die attische Kunst,
wenn sie auch keineswegs gänzlicli untergegangen' war,' tloch

Dig'itized by Google



561

in ihrer Entwickelung völlig still gestanden habe. Dass nun
nach einer Unterbrechung von mehr als einem Jahrliuiidci t die

wiedererwaclite Reg'samkeil. an den früher abgerissenen Faden

unmiUelbar wieder angekuiipft habe, und die neueren Leisiun-

geil eine direete ForieeUung oder eine weitere Ausbildung der

früher geltenden Prineipien darstellen sollten ^ ist gewiss von
vornherein unwahrscheinlich; und die uns noch zugänglichen

Quellen leiten uns in der Thal auch aui einen ganz andern

Weg. Ich beoiiine damit, dass Timokles und Timarchides an

einem Bilde der Athene zu Klatea den Schild nach dem der

Parthenos des Phidias copirten; sowie ^ dass bei der Weg«-
führung des praxitelischen Eros aus Tliespiao nach Born die

Copie eines Atheners Menodoros an seine Stelle gesetzt wnrde.

Unter den erhallenejj W^crkcn ist dcrIleiaMcs dos Ciivkon die

Wiederholung eines älteren Typus: der Torso im Vatican, so

verschiedenartig sonst auch die Ansichten über seine Restau-

ration sind f
w*ird doch allgemein nicht für eine durchaus originale

Erfindung des Apollonios gehalten} der sogenannte Germanicus

ist einer Statue des Hermes nachgebildet, die mediceische

Venus der knidischen wcrngslens verwandt ; die Karyatiden

des Diogenes sind geradezu Cojiien derer vom Krechtheuni.

Auf dem schonen Gefässo dos 8alpion begegnen wir mehreren

Figuren, welche zn den bekanntesten In hacchischen Vorstel-

lungen gehdren, und doch in diese gewiss nicht erst aus dem
Werke des Salpion aufgenommen sind. Sosibios endlich af-

fectirt in einigen Ciesi alten soofar den Styl der Kunst vor Phi-

dias. Hei den wenigen noch übrigen Werken ist es vielleicht

nur ZuMif wenn wir sie nicht direct auf ältere Muster ssurück-

fuhren kennen: durchaus neu und eigenthümlich in der Erfin-

dung erscheinen auch sie nicht.

Sonach bezeichnet auf dem (Jcbiole des pootisch- künstle-

rischen Schaffens die neu -attische Kunst nicht eiFien weiteren

Fortschritt in der Entwickelung, sondern sie befindet sich in

voUstindiger Abhängigkeit von dem, was^fräher geleistet tWor-

den war; Selbstständigkeit und Originaiitlt . der "firfindungi

wenigstens im höheren Sinne, ist nicht mehr vorbänden. Da-*

mit sollen indessen die Künstler der eben beti*achteten" Werke
keineswegs zu blossen Copisten herabgesetzt werden. Sie

schlössen sich älteren Vorbildern in der Gesammtidee und ge-

Wohnlich auch in alloD wesentlichen Motivea an, ohne jedoch

Jim««» G*»ekitkt9 49t grh^ KUM$tUr, 86
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gänzlich darauf zu verzichten, Einzelnes selbst so weit zu ino-

dificiren, dass dadurch der geistige Ausdruck iu seioeu feine*

ren Beziehungen nicht unweaentiich verändert wurde. Zum
Beweise dieses letzteren Satzes wollen wir hier nur ein ein-

ziges Werk einer genaueren Betrachtung unterwerfen ^ nemlich

die mediceische Venus.

Dieselbe weicht in der Stelhing der Ffisse kaum von der

knidischen ab; die Haltung des rechten Armes hat sie luit der

troischen (zufolge der Copie des Mettophantos)| beider Arme
mit der capitoUnischen u. a. gemein. Aber sie ist nicht nur

«canz nackt ^ wie jene, sondern hat nicht einmal ein Stöck (3e-

\v;ui(] auch nur zur nothdürftigen Uniliüllung neben sich in

Uereitschail; und währeud bei jenen sich stets eine gewisse

Befangenheit und Aengstlichkcit, überrascht zu werden, na-

mentlich in der Haltung des Kopfes ausspricht^ erscheint bei

der mediceisehen dadurch, dass der Blick mehr nach der 8eite

und etwas nach oben und in die Ferne gerichtet ist, jene un-

bewusstc Zuchtigkeit bei weitem wcnio^cr streng gewahrt : die

mediceische ist unter allen genannten diejenige, welche sich

am meisten der Heize ihres Körpers bewusst und am wenig-

sten ängstlich bedacht ist, sie der Betrachtung zu entziehen«

So ist also hier der Kunstler, obwohl er sich in der Idee des

C»«iizeü an ältere Vorbilder aivschloss, durch geringe Verände-

rungen zu einer gewissen Sclbstsländigkeil der AufTassuii|;

gelangt; und wenn auch jener leise Zug von Selbstgetailigkeil

keineswegs als ein Fortschritt zu höherer Schönheit gelten

darf, so wird doch der dadurch bedingte feine sinnliche Reiz
im Alterthume ebensowohl seine Bewunderer gefunden ha-
ben, als in ilcr neueren Zeit. Doch will ich keineswegs dar-

aus alieni die Anziehung erklären, welche diese Statue stets

auf die ieinslen Kenner ausgeübt hat. Wir werden dabei viel-

mehr die Durchfuhrung nicht weniger, als die Erfindung, in

Anschlag bringen mCissen und zugleich auf die Erörterung der
Frage eingehen , ob und bis zu welchem Grade auf diesem Ge-
biete die neu-attische Kunst ihre Selbstständigkeit gewahrt hat.

Die früher aii<;erührten Bildungen der Uöttin zeigen sämmt-
hch eine grössere Fülle der Formen, als die mediceische; sie

sind kräftiger in ihrem ganzen Bau und in der Anlage. Eine
sondere Sorgfalt ist ferner, namentlich in der capitolinischen, auf
die Behandlung der Oberfläche des Körpers gerichtet ^ die Haut
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and alieTheilCy welche Bor Vermittelung i\er schärferen Ucber-

gätige in cieii Grundformen dienen, sind niit einer tänsctiendcn

Naturwahrheil und Wcicliheit dargestellt, die uus fiogar um
die Richtigkeit der darunter h'egeoden Fermen unbeBorgter

sein VkBBU In der mediceiaehen Statue ist die ganze Anlage
magerer und sarter ; die Grundfermen treten daher klarer und
offener hervor; und da ein Mangel an \ erst und niss derselben

sich durch eine weichere, vollere Behandlung der äusseren

Hülle nicht verdecken liess, so hat auch der Künstler auf die

Feinheit und Zartheit der Durchbildung allea filinaelnen seine

grosste Sorgfalt verwandt. Dadurch erscheint die Göttin in

allen ihren Formen jugendlicher und jungfräulicher, als in den

anderen Bilden» ; und nnler die.scin Gesichtspunkte Iiesse sich

sogar behaupten, dass der Künstler das Ideal noch um eine

Stufe höher, als die früheren, ausgebildet habe. Allein etwas

durchaus Neues bat er dennoch nicht geschaffen, und zu schaf*

fen auch wohl kaum beabsichtigt; sondern nur ^cstrebt^ der

UebersftCtigung, welche durch die Weichheit nnd Fülle ande-

rer Bildungen entstehen mochte^ dnrcii eine subtilere und raf-

finirterc Zariiieit, gewissermassen ein xuiut^xsiy der Kuust,

wie es von Kallimachos heisst, wirksam entgegenzuarbeiten.

Dieses Streben kann allerdings durch die besondere Natur der

Aufgabe bedingt erscheinen; und eht wir daher wagen, aus

demselben etwas über die allgemeine Geistesrichtung der Zeit

oder der Schule des Künstlers zu folgern, wüd es nothweudig

sein, die besondere Art der Durchführung noch bei anderen

Werken der Attiker dieser Periode genauer m untersuchen*

Unter ihnen nimmt die hervorragendste Stelle der vatica«

nische Heraklestorso des Apollonios ein, ein Werk, welches

duicii die Bew undti ung Michelangelo's und die begeisterte Lob-

rede Winckeimanns, man möchte sagen, eine besondere Weihe
empfangen hat, so dass es eine Verwahrung gegen den Vor*

wurf böswilliger Verkleinerungssucht zu bedürfen scheint, wenn
ich es mir zur Aufgabe machen muss, diese Bewunderung we-
sentlich herabznstimmen. Meine Ueberzeugung habe ich schon

in der Erörterung über das Wesen der Formenbehaudlung bei

Phidias (»S. 207) kurz ausgesprochen und auch hier werde ich

den Vergleich mit den Statuen aus dem Giebel des Parthenon

nochmals aufnehmen müssen. Doch wird es vortheilhall seio^

zugleich auf ein anderes Werk zurückzublicken , an welchem
36«

Dig'itized by Google



564

Bich, freilich in einer wesentlich verschiedenen Rieht unir, die

Meisterschaft der Durchführung auf ihrer höchsten Stufe oilea-

bartey nemlich auf den Laokoon. Ich habe bei seiner Bear<»

theiliing der besonderen Art der Technik eine Bedeutmig bei-

gelegt, über welche vielleicht Mancher noch einen ZwMfel
hegen mochte. Die Verglcicliung mit dem Torso kann in vie-

ler Beziehung zur Rechtlerligung dienen. An diesem Werke
finden wir nirgends etwas Gesuchtes; der Künstler hat sich

vielmehr absichtlich bestrebt^ uns ginzlioh zu verbergen^ muf

welche Weise er dem Marmor seine Form gegeben hat^ und

die Spuren, welche das besondere Werkneog euruckl&sst, se

viel als möglich vertilgt. So werden wir nirgends durch die

Technik von der Betrachtung der Form abgezogen; aher eben

so wenig vermissen wir sie irgendwo ^ da sie überall dem
Kunstler geleistet hat^ was er verlangte. Nach jener Deut-

lichkeit und UebersichtHchkeit freilich, welche wir am Laokooa

bemcrklcn, liat er olTenbar gar nicht gestrebt, vielleicht weil

sie ilim kein so nothwendiges Erforderniss scliieii, wo hei völ-

liger Huhe die Wechselwirkung zwischen den einzelnen Thei«

len ohnehin gering sein musste. Aber, auch der iiisso« und
der sogenannte Theseos aus dem Giebel des Parthenon sind

im Moment völliger Ruhe, nodi dazn liegend, durgestellt; und
doch giebl es wohl kein Werk, an welchem das Ineinander-

greifen aller Theile zu einem der höchsten Lebcnscnlwiekcluug

fähigen Organismus klarer zu Tage Irate^ als an diesen Wer-
ken^ ohne dass zu dieser Darstellung äussere Hülfsmittel von

besonderer Art in Anspruch genommen w&ren. Von diesen

Werken unterscheidet sich aber der Torso in der BehaiullMna

der Fol inen eben so sehr, wie vom Laokoon. Die Anlage

aller Formen ist gross, durchaus von der Art, welche man
gewöhnlich als ideal zu bezeichnen pflegt» Alle Massen siBd

an der richtigen Stelle und in den richtigen Verhftitnissea an-
gegeben; alles mehr Eof&llige Detail ist übergangen: am we*
nigslen zeigt sich irgendwo Befangenheit und Aengstlichkeit

hinsichtlich des Maasses dessen, was für das Kunstwerk über-

^ fiAiipt Berücksichtigung verdiene. So steht das Werk in sei-

ner Anlage allerdings als der besten 2&eiten würdig da. Gehen
wir aber jetzt auf die Betrachtung der einseinen Formen f«r

sich über, so werden wir bekennen mössen, dass liier nicht

immer die eigenthümliche Natur derselben in gleicher Kiarheil
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und Scharfe erfasst worden ist. In den Figuren des Parthenon

vermögen wir nicht nur die Lage jedes Muskels nach seiner

Uauptrichtung und Spannung zu erkennen^ sondern es schei-

det eich auch trete der feinsten und zartesten Ueberg&nge

dennoch jede Form in ihren Umrissen und Begrensungen von

der anderen, so dass %vir auch unter der Hnlle der Haut die

Sclicidelinic wahrzunehmen glauben. Die grösseren Uauptfor-

meu und Linien ferner werden wir in viele kleinere zerlegen

können^ die jede für sich das Wesen der grösseren auch in

seinen feinsten Beziehungen erkennen lassen. Der Künstler

des Torso hat sich überall mit geringerem Detail begnügt und

dasselbe in weniger scharfer und prficiser Passung dargestellt.

Die Umrisse der Formen Stessen nie in bestininUou liinicn zu-

sammen, sondern verlieren sich in einer Vcibimluiig^llache und

müssen dadurch nothwendig etwas verwachsen erscheinen.

Rhen so ist die Lage der Muskeln wohl im Aligemeinen rich-

tig angegeben; aber wir vermögen nicht die besondere Art der

Spannung, man möchte sagen, die individuelle Natur des

Muskels zu erkennen. Darum fehlt trotz der kralLigcn l^'ülle

in der Anlage doch den Muslicln die Elasticität , auf welcher

erst die Möglichkeit einer grossen Kraftcntwickclung beruht;

und derjenigen Anspannung^ durch welche diese Formen zur

Fülle ihrer Entwicklung gelangt sind, erscheinen sie in ihrer

jctzi^tMi von Gedunsenheit nicht sehr entfernten Weichheit

niciit mehr fähig. — Das Verhältnisss den Kiinstlcrs wird

sich hiernach leicht bestimmen lassen. Die ältere Kunst hatte

ihm eine Reihe von Musterbildern überliefert, die von Leben

nnd Kraft in vollster Frische durchglüht waren; er strebte^

dieselben Verdienste in sein eigenes Werk zu übertragen;

aber den alten Formen das alte Leben einzuhauchen war er

nicht mehr im Stande. Ihm, wie seiner ganzen Zeit, war das

unmittelbare Verständniss der Natur nicht mehr gegeben. An*

statt aber ihm daraus einen Vorwurf zu machen, müssen wir

es ihm vielmehr zum Verdienst anrechnen, dass er sich über

diese geringe Befähigung keinen Täuschungen hingegeben hat.

Gleich entfernt davon, durch Schwulst und Uebertreibung die

mangelnde Kraft ersetzen zu wollen, wie davon, durch ein

knechtisches Nachahmen aller Einzelnheiten früherer Muster

oder auch der Natur seine künstlerische Selbstständigkeit zu

opfern; hat er mit richtiger Würdigung des Maasses seiner
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Kriirtc sich beschriiiikt , vor Allem die GruiulverhUltnissc uiid

die Massen in richtiger Anlage wiederzugeben, und im Kin-

zelnen inöghchst anspruchslos nur das vorzutragen, worüber

er sich selbst ein klares Verst&adniss versehaffit hatte. So

steht fttr uns der Torso als eio durchaus abgerundetes und,

wir können so^^ar sagen, vollkommenes Werk da, sofero wir

nur nicht ein liühcres Verdienst darin suchen , als der Künstler

selbst ihm hat beilegen vvoilen. Wenn wir nun aber dio An-

sicht Winckelmann's nicht mehr theiien können, der darin über*

haupt das Höchste der Kunst su erblicken glaubte > so dürfen

wir, denen es vergönnt ist, das Vollkommnere mit eigenen

Augen SU schauen, ihm aus seiner Begeisterung keineswegs

einen Vorwurf mac Ii oii , sondern miissen ihn vielmehr bew un-

dern , dass er auch iu den Nachklängen einer liöheren Schön-

heit von dieser selbst schon eine Vorahnung gehabt hat.

Diese Bemerkung findet ihre Anwendung nicht weniger

auf das Urtheil Wtnckelmann's über eine andere berühmte He-
raklesstatue, die hier in Betracht zu ziehen ist, nemlich die

i'arnesische des Glykon. An diesem Werke treten die Eieren-

thümlichkciten der Behandlung in so scharler VV^eise hervor,

dass es nicht nöthig sein wird, ausführlich iu die fiinselnhei-

ten derselben einzugehen. Der Künstler hat, was die Natur

selbst in ihrer vollsten Bntwickelung darbietet, noch überbie-

ten wollen; alle Formen zeigen eine Fülle und MasseniiaiLig-

keit, wie sie wol\! iiic in der Wirklichkeit zu ßnden sind. Die

Muskeln liegen, nach Winckelmaun's Ausdrucke „wie gedrun-

gene HügeF'; die Adern treten an mehreren Stellen an die

Oberflache, wie es nur w&hrend oder nach einer angestrengten

Arbeit oder hoher Erregung der Fall sein kann. Das Ganse
wird dadurch scliwerfallig, und die gewaltif»cn Massen erschei-

nen einer freien und schnellen Bewegung und einer aut elasti-

scher Spannung der Muskeln beruhenden Kraftentwickelung

^Ollfii hinderlich als forderlich. Gegen den Vorwurf des Schwul-

stes und der Uebertreibung, von welchem ich den Künstler

nicht gänzlich freisprechen möchte, sucht ihn nun Winckel-
mann (^Ivunstgcsch. X, 3, 18) sicher zu stellen , indem er ilnn

eine ideale Auffassung der Art beilegen will, dass die über-

menschliche Gewalt des Heros auch durch übermenschliche

Formen habe dargestellt werden sollen. Allein dieser Ideal-

begriff, welcher ein Ueberbieten der Natur auch in ihren vell-
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kommcnsten Bildungen für möglich halt, darf wohl jetzt als

beseitigt betrachtet werden, nachdem wir gerade in den voU
lendetsten Sciioprun^en der gnecliischen Kunst die reinste

uad höchste Natur wiedergelundeu haben. Wohl mag dem
Kunstler selbst jener unrichtige Idealbegriff, den Winckel«
mann ihm beilegt, wirklich vorgeschwebt haben; aber eine

Hcchtiertigung oder ein Lub diiitLMi wir iJariii für ihn jetzt

nicht mehr tinden, sondern vielmehr daraus schÜessen, dass

zu einer selbst ständigen Weiterbildung der Kunst das tiefere

Verständniss ihres Wesens und ihrer Gesetze bei dem Künst-

ler des Herakles nicht mehr vorhanden war.

Die noch übrigen Werke stehen selbst den bisher betrach-

teten im Werlhc der Ausführung uach^ und es werden ilalier

über sie wenige« Bemerkungen genügen. — Dem Satyr des

ApoUonios giebt! Müller das Pr&dicat vorzüglicher Schönheit:

Die Umrisse des Körpers haben etwas ungemein Leichtes,

lüi'iiessendes und Edles; und den Satyr erkennt man fast nur

an dem thierischen Schweife. Die schönen Beine sind glück-

licherweise fast ganz erhalten/' iieider fehlt uns zur Würdi-

gung dieses Urtheils ein bestimmter Maassstab. Eine über

das X'crdicnst guter Arbeiten der Kaiserzeit hinausgelicuile

X'ortrefflichkeit würde indessen wa Ii rscheinlich in anderen Wor-
ten ihren Ausdruck gei'unden haben« — Von dem in der Villa

Hadrians gefundenen Apollo eines ApoUonios sagt Visconti

geradezu: er scheine nach dem Werke eines andern gleichna-

migen K-uiistlers copiil üu sein, da der Styl des Bihlcs eben

kein bedeutendes Talent bekunde. — Der sogenannte Uerma-

nicus verdient gewiss das Lob einer guten Arbeit römischer

Keil. Aber der mit ihm übereinstimmende ludovisische Hermes

z. B. steht ihm kaum in irgend einer Beziehung nach; und

ieide Statuen sind doch nur gcwissenliafte und nicht ohne rei-

nen künstlerischen Sinn durchgciuhrte Wiederiiolungeu eines

Vorbildes aus der besseren Zeit. Eben so tritt die Bronze-

»üste von Apollonios unter anderen in Hercutanum gefundenen

^V'erken keineswegs durch Vorzüge besonderer Art hervor.

Mehr Eigcnthünilichkeit vciruth in der ganzen Behandlung

lie Pallas des Antiochos in der Villa Ludovisi, und wenn

^inckelmann sie schlecht und plump nennt^ so ist er 2U diesem

''erdammenden Urtheile wohl nur durch den heutigen Zustand

ler Statue verleitet worden. Die angesetzte Nase entstellt
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das ganee Gesicht in hahem Maasse^ und nicht weniger an*
liarmonisch wirkt der moderne Helmbusch. Ferner aber Bind

an dem kürzeren Uebcrgewaiulü alle Ränder abgestosscn, wo-
durch die damit zusammeuhäfigeiideii Gewaudpartien ziemlich

roh und unbeholfen erscheinen. Gorade diese Beschädigung

ist jedoch für den £indruclc des Ganzen um so nachtheiliger,

je mehr der Kunstler, nach den erhaltenen Theiten zo orthei—

Icn, sein Verdienst besonders in einer äusserst sorgfaUigen

und präciscn Durchfuhrung des Ge\^aiules gesucht hat. Die

Kauten und Bruche siud muglichst scharf angegeben, die em-
zelncn Falten tief eingeschnitten und eine jede ihrer besonde-

ren Natur gemäss durchgebildet, so dass das Werk in seinen

Einzelnheiten sogar vorlrefTlich genannt werden kann. In der

Verbindung des Kinzelnen zum Ganzen verriilh sich jedoch bald

der Kiinstlcr der späteren, d. h. der roniisclicn Zeit. Eben

jene Sorgfalt äussert sich zu materieli und zu gleichförmig iu

allen Theilen) möge denselben eine gr5sfiere oder eine gerin-

gere Bedeutung gebühren, und beeinträchtigt dadoreh wesent-
lich die Vebersichtlichkeit des Ganzen. Die gleich tiefen und
scharfen Kinschnilte der Falten verursachen eben so «leich-

artige iSclKUtcn, durcli welche die kleinereu Partien, welche

sich innerhalb der ilauptabtheilungcn des Gewandes bilden

mussten, in gleiclif&rmige £jnzelnheiten aufgelöst werden. So
fehlt die reichere Abwechselung, und eine gewisse Eintönig-

keit, welche durch den Mangel der Mittelglieder entstehen

inuss, lii8st das Ganze sch\^ ercr uml weniger anniuthig erschei-

nen, als es in der ursprünglichen Idee gedacht zu sein scheint.

Der Künstler aber hat vou der Sorgfalt, welche er auf die

Durchführung verwendet hat, nicht nur keinen Gewinn, son-
dern er verrälh uns dadurch, dass er dem könstlerischen

Machwerk bereits eine grössere Bedeutung beilegt, als dem-
seibea den Iiöheren Forderungen der Kunst gegenüber gebührt.

Diogenes, sofern er wirkhch der Kunstler der Karyatide

im Vatican ist, hat seine Stellung zur Kunst besser begriffen.

Er hat sich streng an sein Original gehalten, sowohl in der

Anlage des Ganzen, als der hauptsächlichsten Einzelnheiten;

beansprucht aber keineswegs, dasselbe in allen seinen Vorzü-
gen oder auch nur in irgend einer Beziehung zu überbieten.

Dadurch genügt sein Werk dem Zwecke | für welchen es be-
stimmt war> in der volisl&ndigsten Weise} und die Reinheit^
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in welcher die ursprüngliche Idee auch aus der Xaclibildung

hervorleuchlet, lässt uns leicht die weniger detaülirte Ausfiih-

ruiig übersehen. Minder günstig wird unser Unheil ausrullcn

über die albanisclie Karyatide von Kriton und Ntkolaos (und

deren wohl von denselben Künstlern herrührende Seltenstücke).

Schon Winckeloianii bemerkte ,^in den Kdpfen eine gewisse

kfeiiiHche Süssigkeit liebst stumpfen uiul ruiiillichcri Thcilcn,

ilic in iiölicrer Zeit der KujksI, auf welche man vielleicht aus

der ITorra der Buchstaben der Inschrift schliessen könnte, schär>

fer^ nachdrücklicher und bedeutender gehalten sein würden/'

Dasselbe gilt in gleicher Weise von den Gewändern, ja von

den ganzen Figuren. Der Künstler strebte oirenbar nach einer

geuLssoii milden Aninulh) aber indem er alle Härten uiul Schär-

ten zu mildern suchte, bussle er die auch mit der Anmutli sehr

wohl 2tt vereinbarende! ^^^^ ^^^'^ besonders durch den archi-*

tektonischen Zweck gebotene Strenge und Präcision ein. Es
fehlt darum diesem Werke ein bestimmt ausgeprägter Charak-

ter und damit das höhere künstlerische Vcnlieitst, wenn es

auch, indem es sich in der allgemeinen Anlage den Mustern

der besseren Zeit anschiiesst, den Zwecken einer gefaliigca

Decoration noch vollständig genügt,

Ueber die styltstischen Eigenthümlichkeiton der Ausfüh-

rung in den Reliefs des Salpioii, Klcomenes und Sosibios ge-

ben die ii^rkiärer^ indem sie mehr den mythologischen Inhalt

der Darstellung ins Auge fassen, keine oder wenigstens für

unsere Zwecke nicht genügende Rechenschaft; und bei dem
Mangel eigener Anschauung vermag ich diese Lücke nicht

auszufulllen. Mehrere andere Monumente, welche wenigstens

in der äusseren Form ihnen nahe verwandt scheinen und

sicherlich einer älmUchen Kunstrichtung angehören, zeichnen

sich vor der Masse selbst guter römischer Reliefs vorthcilhaft

aus, sowohl durch die Reinheit der Anlage, als durch die an-

spruchslose Tüchtigkeit der Ausfuhrung. Aber selbst die Be-

sten unter ihnen können sich doch mit den W^crken der älte-

ren athenischen Kunst weder in der Frische nnd dem feinen

Gefühle der Modeiliruiig, noch in der strengen Waiiruug des

Reliefstyls messen , und verrathen schon in der ganzen Be-

handlung , dass hier der Zweck einer anmuthigen und gefälli-

gen Decorirung zu überwiegen beginnt.
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Aus allen diesen einzelnen Bemerkungen wird sich jetzt

ein allgemeines Resultat leicht ziehen lassen: es gilt von dem
formellea Theile der Kunslübung dieser späteren Attikcr das-

selbe ^ was wir über ihr poetisch -künstlerisches Schafien be*
merkt haben. Sie befinden sieh dnrebaus in Abhängigkeit ven
den Leistungen der früheren Zeit; und die ausgezeicbnetsteu

unter ihnen sind noch gerade diejenigen, welche sich dieser

A hliäiijrigkeit klar bewusst «:eworden sind urul lieiwillio^ daraui

verzichtet haben, sich derselben zu entziehen. Was isie ge*-

Jeistet haben, darf immer als eine vertrefftiche Nachblüthe der

scbensten Bpoche attischer Kunst gelten; und zu einer Zeil,

als die Werke der letzteren noch nicht bekannt waren, kennte

sie mit vollem Rechle als ein Ersatz betrachtet werden, um
das Wesen der altischen Kunst wenigstens nach seinen Grund—
prineipien und in seinen hauptsächlichsten Vorzügen kennen zn
lernen. Die Anstrengungen fiinselner, ihren Werken ein

selbstst&ndigeres Verdienst su verleihen , seheinen auf die all-

gemeine Richtung dieser attischen Kunstschule ohne wesentli-

chen Einfluss geblieben zu sein, ja haben nicht eiumai iii den

einzelnen Fällen deu Erfolg gehabt, etwas eigentlich Neues
und £igeuthümltches ans Licht au fördern. Sie gehen viel-

mehr nur darauf aus^ in bestimmten schon vorhandenen Rich-

tungen die Leistungen der Früheren zu überbieten, das Zart«

zarter, das Kräftige kräftiger zu bilden, in der Durchfühiung

allen Einzelnheiten dieselbe ^Sorgfalt zu widmen u. s. w. Aber
gerade diese Versuche zeigeu häufig, wie nach und nach das

feinere Gefühl immer mehr schwindet und eine rein iusserlicbe

und materielle Auffassung um sich greift. Im aweiten Jahr-

hundert n. Ch. verlieren wir jede Spur dieser Schule. Es ist

mo^lirh, dass sie noch länger ihr Dasein gefristet hat; aber

bei dem allgemeinen Verfall kann auch ihr Loos, selbst weuu
sie sich vor barocken Ausschweifungen bewahrte, doch nur

ein stets wachsendes Siechthum und endlich ganaliche Verfla-

chung gewesen sein.

Klelnasiati§ehe Kiastler in Italien.

Die Familie des Agasias.
Das erste Glied dieser Künstlerlamilie , deren Ueimatb

Ephesos war, ist uns nur durch eine ausserhalb Italien gefun-

dene Inschrift bekannt:
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Agasiafl, des Menophilos Sohn, machte in Delos fTir die

dort ansässigen Kauüeute die Ebreustatue eines röniischea

Legaten C. Billrcnus C. f.

ArA2:iALMHN04>IAOY E<i>EZIO£EnOIEI
APIETANZIPOE EKOHA nAPiOZ EnEEKEYAEEN

C. I. Qr. n. ttSo b. B&ekh vernrathct ^ dass dieser Billienus

vielleicht derselbe war, welcher nach Cicero (Brut. 47) sich

mit Mlums zui^leicli nn» das Cousulat bewarb und einige Jahre

triiiicr, gegen OL 165^ Legat sein mochte. Bekannter ist eia

zweiter

AgasiaS) SoHd des Dositheos, der Kunstler des sogenann-
ten borghesiscben Fechters im Museom des Leuvre:

AFAZIAE
AßEieEOY
E<|>EZrOZ

EHOIEI
C. L Gr. n. 613t. Clarac Mus. de sculp. pl. 301. >) Fär die

Zeilbestiromung des Kunstlers ist zuerst das Imperfectum

ijioi'ti von Wichü*4keit, da es sich vor der Zeit des romiNchcn

tlinnusses in Griechenland nicht findet. Damit siinnncn auch

die Formen dos A und TT überein. Naroenliich aber deutet

das <|> auf eine sp&tere Zeit^ als die isi^ in welche man ge-

wöhnlich Agasias gesetzt hat (nemlich etwa Ol. 150 oder noch

ff&her). Unter den Beispielen, welche Franz (eiern, cpigr. p.

216) ITir deti Gebrauch dieser Koiiii citirt, ist das älteste C. 1.

Gr. n. 203; und dieses wird von Böckh (zu n. 20^) zwischen

IS^ulla und die Kai.serzcit gesetzt. Die Kaiser aber, von Au-
gusttts an, hielten sieh vielfach in Antium auf, wo der Fechter

gefunden worden Ist; und wir ddrfen daher die Möglichkeit

nicht abweisen, dass auch Agasias erst damals gelebt habe.

Keinesfalls aber werden wir über das letzte Jalnhiindert der

Hepublik zurückgehen dürfen. Er könnte demnach sehr wohl

der Enkel des ersten Agasias, Sohnes des MenophiioSi sein«

Vielleicht sein Sohn war einer der folgenden Künstler:

Heraklides und Agneios oder Arneios. Ihre Namen
finden sich auf dem Stamme neben einer Statue des Pariser

\) Eine antike Wietleriiulung des valicaiüschen Diskobnis (Mus. PCI. HI.

I. 20), welche nach England versetzt worden ist, wird von Cavaceppi (racc. 1,

42) gaos wiUkQrlich dem Agasias beigd^i.
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m
Museums, welclic als Ares rcstaurirt, nach ihrem Costüm aber

mehr romisch, als griechisch ist:

HPAKAcl AHE
APAEI^Y E4)E£IO£
KAI Ar NEIÜZ
EFOI OYN

C. I. Gr. II. 6152. Clarac Mus. de Louvrc 313, f. 1139.

CalaL II. 411 j Haoui-Hochello Lcltre a Mr. Schorn p. 165.

LetroDoe (Rev. arcb. III y p. 390) leugnet freilich , dass der

Name des Agasias überhaupt Plat£ habe, und mdchte lieber

APAYOY oder etwas Aehnliches an seine Stelle setzen. Im-
mer bleibt iiideijsen Herakhdes als Künstler der römischen

Epociic sicher. Noch schwankender ist der Name des zweiten

Künstlers: Lelroune liest Agneios und vergleicht Agneius bei

Gruter p. $49, 7. Doch ist auch Arneies und Apneios mogiicii|

swischen welchen Formen Raoul-Rochette sieh nicht zu ent-

scheiden waijt.

A 1 c Ii e I u o .s

,

Sohn dos ApoUouios, aus Pricnii, ist der Künstler des unter

dem Namen der Apotheose des Homer bekannten Reliefs im

briltischen Museum:

APXEAAOZ AFOAAnNlOY
EFÜIHZE FPIHNEYE

Visconti FCi. 1 am Kndc. C. I.Gr. n. 6131, wo die Buchstaben-

formen gänzlich unrichtig angegeben sind. Ob iür die beiden

punctirlen Jota wirklich Plate vorbanden ist, kann ich nach

einem Oypsabgusse nicht entscheiden. Dieses Relief wurde

in den Huiiien von Bovillae zusammen mit der Tabula lliaca

entdeckt, von welcher sich Fragmente vcrschiedcnei Wieder-

holungen auch anderwärts gefunden haben. Die Vcrgleichung

derselben lehrt ^ dass diese nicht vereinzelt stehen, sondern

sinem ganzen System ähnlicher mythologischer und hislortscher

Darstellungen angehdren. Zu diesen dürfen wir, wie Jahn

( Arch. Zeit. 1841, 8. 301) bemerkt, auch das Fragment einer

uneiiirtcii griechischen MarmorchroniU rechnen, deren Ab-
Jassungszeit in das zweite oder richtiger in das dritte Jahr

der Regierung des Yiberius lallt. Gerade in diesem Jahre

aber wethete Tiberius zu Bovillae das Heitigthum der gens

Juha (Tacit. ann. II, 41), und es ist demnach wahrscheinlich,

dass wir die genanuteu Bildercycleu diesem Kaiser vordaiikeUj

Dig'itized by Google



573

wolcker ^^nukzime curavit notiliam hisioriae fabularia, «aqae ad

ineptias alqiie derisum": Snet. Ttb. c« 70. Ihre Aoordnung
rulirt wahracheinlicli von Theodor oa her. fjehra hat nem-
)irh (Rh. Mus. N. V. II, S. 354) auf der Rückseite eines dieser

Fragmente in den auf schachbret fälligem Felde verthcillen

Bucbslaben die Inschrift eEO^PHOCHITEXNH erkannt

(C. I.Gr. n. 6126), und danach ist die fragmentirie Inschrift

der Tabula Iliaca des Capitols:

o(f>Qa duatg näa^g fi^vqoy txf^ co^iag

gewiss richtig erg&nat worden. Wegen dieser letzten aber

mdchte ich Theodoros lieber für den disponirenden Gramma-
tiker, als für deu ausfuhreiulcii Künsllci haken, in dessen

Munde das fiäO^B td^iv keinen guten Sinn haben würde, lieber

das Mythologische der ilischen Tafel vgl. Welcher ki. Schrif'«

ten II; S. 185 fJgd. Der grossere Zusammenhang dieser Bild-

werke, Btt welchen ausser den von Welcher S. 186 citirten

mUcr andern auch noch die Darstellung der Schlacht von Ar-

bela gebort (Visconti op. var. III, 1. 11)^ verdient zunächst ein-

mal vom philologischen Standpunkte aus grundlicher erörtert

zu werden.

Als Sitz einer Kuustsciiule in der spüleien Zeit muss

Aplirodisias betrachtet werden. Welche Stadt dieses Namens

SU verstehen sei, l&sst sich nicht mit voller Gewissheit ent-

scheiden. Die Wahrscheinlichkeit wird aber immer für die

berOlimleste, die Hauptstadt Karieiis, sprechen. Nach Rom
camen von dorther folgende Künstler:

Arisleas und Tapiaü iiiachien die Statuen der beiden

"eiifauren aus schwarzem Marmor, welclie in der \'illa des

ladrian bei Tivoli gefunden und jetzt im capitolinischcn Museum

aufgestellt sind: Foggini Mus. cap. IV, t. 32— d3» Die Inschrif-

ten sind auf der Plinthe angebracht in einer Weise, dass wir

ie auch ohne den Beisatz von Inoiovy auf Künstler beziehen

ikrfen j und Jaulen übereinstimmend auf beiden:

APICTEAC-KAI-HAniAC A4>POA€ICEIC

L I. Gr. n. 6140. Die Schriltzüge und der Styl der Sculptur,

Ofl welchem weiter unten zu sprechen ist, machen es gleich

rsittrseheinlich, dass die Kunstler ihre Werke fiir Hadrian

»fbst arbeiteten.
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Zcnori, Sohn des Auiiias, ist zueisL bekannt durch eine

mizende tuäiiiiiiclic SUtue in der Villa Ludovisi, auf deren Ge-
wand beim linken Knie der Name des Kunstlera su leseo ist:

ZHNfiN
ATTIN
A*POAE
ZiEYE
EnOlEi

C. I* Gr. n* 6i5t« Die Anlage des ganzen Werkes (natarlich mit

AusDalime des Kopfes) stimmt vollkommen mit der Statae de»

80g. Marcellus im Capitol uberein. Ein sweitM Werk des Rom
ist eine bis zur Hälflc bekleidete Herme oiuic Kopf mit einer

metrisclien Inschrift 9 in welcher er seine Kunst und die Werke
rühmt, mit welchen er das Grab für sich, sein Weib und

seinen Sohn geschmückt: C. I. Gr« n,6jid^

e. K.

nokXd udtta /T/(r[ro§] ifiaiCi %^xyaicn ÖLt).i}i>iv

^üf$ßoy, neu ct^Xfiv xai ^htova^ ovros fyXvipa,

£yx)-dSe\rvy xt\iftf(T(^* upa ol [xlwxd^ o\ktCuvtt^f

x[ai KXv^tyti\u/yO'ji^o<; 'aui [eyca i^ho^ avjvo^ VTidqlxoiiy»

Von seiner Thütigkeit in vielen Städten ^ deren die Inschrift

erw&hnt, haben wir wenigstens einen Beweis in einer früher

asu Syrakus befindlichen weiblichen Statue, welche mit einem

Uiilcr dei Brust gegiiiLelcn feingeläUelleu (icu ande und daiiibtir

einem ungegürteten Oberkieide angethaa war. Auf ihrer Basis

las man:

ZHNfiN
A0POi2i€ICi
CYCEHOIEI

C. I. Gr. n. 5374. Nach den Schrift zögen, sowie nach dem
Style der Scutptur, hat man übereinstimmend angenommen, dass

der Künstler wenigstens nicht vor dem xweiten Jahrhundert

n. Ch. G. gelebt habe.

Unentschieden muss ich lassen, in welchem Verhältnisse

zu diesem Zeno der Fl. Zeno in der luschriil einer fragmea*
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lirtoo SUloe M denken isty welche sieh einet in Rom
befand

:

<t)A- ZHNilN APXIEPEYE
KAI ^lAZHMOZ A<i>POi^iZIEY£

enoiEi
€• L Gr. n. 5899. Bs ist sehr su bezweifeln ^ dass diese In-

schrift richtig copirt ist, und ausserdem ISsst es sich nicht

Ausmachen, ob der Oberpriester aucli zugleich kuiisller war,

oder ob er nur die Aufstellung einer Siatuc besorgte. IVach

Mfffiioq aber zu interpungiren und ^Atpi^adiütoi als Künstler-

namen SU corrigiren, wie Franz vorschl&gt, ist mindestens

eine sehr ge^^ a^ite Vermuthung.

Menesthcus. Sein Name fand sich auf dem Gewand-

stucke einer früher in Pesaro befindlichen Stalue, von welcher

nur der eine Fuss erhalten wmr

:

MENEC0EYC
MEMEC0EGÜC

A^POAICIEYC
EHOIEI

a I. Gr. n. 6187. Nach den Schriftzügen l&sst sich der Künst-

ler hlos allgemein in die Kaiserzeit setzen.

AtticianiiS (nicht Attiliarius) ist bekannt durch die In-

schrift einer Musenstatuc des Florcntiiier Museums aus sehr

»päter Zeit (nach Visconti op. var. 1^ d4 aus 8aec. IV p. Ch.):

OPUS ATTICIANIS ArpOOlSiCNlS
Uns. Flor. Stat. I, tav. XVIII. Die Buchstabenformen sind nach

iueitt Stanniolabdrucke rcvidirt. Ausserdem findet sich der

iame fragmenllrt ATTICIAI.... auf dem Scriiiium neben

iner Consularslatue desselben Museums: Mus. For. Stat.

ÄV. 88, p. 88. —
Von kleiiiasiatischcn Künstlern, welche in Rom arbeiteten,

ind noch zu nennen:

Katyches. Sein Name findet sich auf dem Ehrendenk«

lein eines Athleten im capitoliDlschen Museum neben der ganz

3wohnlich gearbeiteten Heliefllgnr eines Bewaffneten:

€YTYXHCBEI0YNOC
TEXNEITHCenOIEI

I. Gr. n.&9jl3.

Q. Julius Mi tettts ist vielleicht ein Künstler, da in den

f iliu bezüglichen Inschriften oi itp tixm und ein Q. Julius
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Faenlius Alomniis ciun arteficibus etwas weihen nni m
selbst (lern S( t apis (.mo^iaQiiqim' to y^rog ciuptichlt. Er wir

aus Tripolis in Asien und lebte zur Zeil des Septiiuius oder

Alexander Severus: C. I. Gr. n. 5^1
^

vgl* AaeaURoebellff

Lettre k Mr. Schern p. 385 sqq.

[Chyrillos: ,;in monte Caelie in ca|uniia inter mlcn

aediuni prociili'' :

XYPIAAOZ • EYa)HMOY
KYZlKHNOZ*EnOIOi

CX 1. Gr« n. 6t6i. Die Inschrift atamml aus den Papierea

Pirro Ligorio nncl ist als Machwerk dieses Filschera tdM

an der Iiäufig bei iiini und nur bei ibm vorkommenden F^a

des Impertectums knoioi erkennbar.

Metr öderes. Auf dem Stamme neben einer Suiaa»

welche man nach dem Stiche eher für einen Apostel Pdmk

als für einen Philoaophen halten wurde ^ soll sich folgende ii-

schri^t befunden haben :

MHTPOAftPOY TOY e<l>eClOY
Boissard IV ^ tab. 123^ C. I. Gn n. 6086. Abgesehen dt?«,

ob wir es hier mit einem K&nstler bo thnn haben , ist sa be-

merken , dass bei lioissard manche Jnsehriricn ähnlicher

falsch sind.]

Die wenigen ausserhalb Italiens arbeitenden kleinasialiicba

Kunstler stellen wir am besten sp&ter mit dem Real

griechischen Künstler susammen.

lliarakter der kloiiiu^fiatisckea kaast in

die&er feriadc.

In der Diadechenperiede hatte die Kirnst Ihren Heu^iitf

in Kleinasien; und wenn in der Geschichte der Küiinller toib

nur Pcrgamos und Rhodos bedeutend hervortreten, so htW^i

wir doch hinreichende Spuren einer ausgebreitetereu Kuaan

ttbung» und fanden selbst an jenen Orten Künstler ans andwf
Städten Kleinasiens beschifUgt. Einselne derselben eebd—
bis nahe au die römische Periode oder nocli in deren BegioM

gelebt zu Iiabcn. \ on den Klcinasiaten , welche wir hier tn^

'gezählt haben
^ gehen aber einige ebenfalls bis auf diese^i^

Zeit oder wenigstens in das letzte Jahrhundert der RsfiM
nuruek. Wir' dürfen daher wohl annehmen , das« die dirMM

Tradition der dortigen Kunstschulen nie völlig unterhrocbc

Digitized by Google



war, und müssen aus diesem Grunde um so aufmerksamer
darauf achten , ob nnd wie weit sich ein Zusammenhang oder

eine folgerechte Entivickelung der vorigen Periode auch in der

jetzigen nachweisen lasse.

Die beste Gelegenheit dazu bietet die Statue des soge-
iiaiHiteii horghcsischen Fechters von Agasias, dem Sohne des

Dositheos aus Ephesos: ein Werk, welches sicli uns schon

beim ersten Blicke als von nicht gewöhnlicher Art darstelle

Freilich lisst sich über die verschiedenen Beziehungen , w^elche

den Kunstler bei der C^eniposition geleitet haben, keineswegs

Ijestimmt urthcilcii; denn oOeiibar ist die Statue nur der Tlieil

eines gri)sseren Ganzen. SoUte sie aber selbst nur eine Art

akademischer Studienfigur sein, so musstc doch auch in diesem

Falle dem Künstler eine bestimmte Handlung wenigstens in

der Phantasie vorgeschwebt haben. Indessen auf eine bestimmte

Benennung kann es gerade hei diesen Untersuchungen wcni«;er

ankommen 1). Das Gninduioiis' der ganzen IIandlnn£> spricht

sich in dem Werke selbst mit hinlängUcher Klarheit aus : ein

Krieger liefindet sich im Kampfe mit einem Feinde^ der ihm
von einem höheren Standpunkte aus^ wahrscheinlich zu Ross,

Widerstand leistet; und durch diesen Vortheil des Gegners bietet

die Deckung gegen dessen Schläge nicht gerin f>crc Schwierig-

kf^iten, als das Erspähen der Gelegenheit eines wirksamen

Augritl's. Die ganze Bildung ist nicht göttlich, aber eben so

wenig Portrait 9 mehr ein Krieger in allgemein idealer Auf-

fassong. Ein pathetisch tragisches Interesse, wie etwa beim

Laokoon, wird also hier nicht in Anspruch genommen-, und

eben so wenig strebt der Ki'instler nach der erschütternden

Wirkung, welche sicii in dem Untergange der wildansliirmen-

deu Gallier offenbart. Die geistige Bedeutung geht uicht über

die dargestellte Handlung hinaus , welche allerdings Umsicht

im Kampfe 9 aber noch mehr grosse Entfaltung kdrperlicher

Kraft und Gewandtheit erheischt. Wie aber diese Eigenschaf-

ten im Leben au die BcübachUing bestimmter Regeln gebunden

sind, so mussten sie auch in dem Kunstwerke sich in geregel-

ter Weise äussern. Das Kunstwerk verlaugt vor Allem, dass

1) Wer daran erinnert» dass Lessing im Laokoon den Namen Cbabrias

vorgeschlagen hat, der SoHle nie vcrge»8cn anzuführen, dass Lcssiiig sselljst

in ili ii antiquarlsclien Briefen seinen IrrtUum erkaniü und auis Glänzeiiibtc

widerlc'.'i Iml.

Brunn f üesc/ucAte der gritch, Künstler, 37

Dig'itized by Google



es seinen Schwerpunkt in sich selbst habe, dass alle Bewe-

gungen und alle Massen richtig abgewogen und mit einander

ins Gleichgewicht gesetzt seien. Wir können dein Künstler

des Fechters das Lob ertheilen^ dass er diesen AnsprüdieB

genügt und sich innerhalb der Qrenzen gehalten hat^ welche

die Kunst vorschreibt nnd die Griechen fast nie ühersehrilteo

haben. Wohl ;ihri iluircn wir behaupten, dass er in seinem Strc-

heu nach Lebuiuii^keit und Bewegun» so weit ge^anecu ist, als

es nur irgend gestattet war. In diesem Streben ist dem Fechter

vielleicht kein Werk verwandter, als der Diskoboi des Myron.

Blicken wur aber auf die Art der Ausführung, so stehen beide

wieder in einem scharfen Gegensatze zu einander. Im Diskohol

hiiiil alle kl alle gesammelt , der ganze Körper ist wie znsainuicii-

gezogen, um sich im nächsten Moment mit um so grösserer

Spannkraft wieder auszudehnen und den Wurf des Diskos zu

unterstutzen« Im Fechter sind die Füsse so weit auseinattder-

gestellt, als es nur die Mdglichkeit eines sicheren Fortschreiteos

erlaubt; die Arme bewo<>cn sich in diametral entgegengesetzter

Richtung- iler reclilc iiath hinten, während der entsprechende

Fuss vorsolireitet, der linke nach vom und nach oben , w ährend

der Fuss rückwärts nach unten ausgedehnt ist. Der Kopf end-

lich blickt nicht gradaus^ sondern scharf nach der Seite und

nach oben. So sind alle Glieder des Körpers auf das Hdchste

ausgespannt nnd gedelmL ; unil wie sich der Beschauer in Span-

nun<j darüber versetzt sieht, was wohl cUi nächste Augenblick

bringen rnu^e, so erscheiut der Kämpfer selbst bereit^ durch

ein Zusammenziehen des ausgespannten Netzes seiner Kr&He
allen WechselfäUen desselben zu begegnen.

Nachdem wir aus dem Werke selbst im Allgemeinen ge-

sehen haben, in weleliei Weise der, Kunstler seine Aufgabe
aufgefasst hat; werden wir nun auch nach den Urunden for-

schen dürfen, welche ihn zu dieser Auffassung bestimmten,

sowie nach den Mitteln, die ihm dabei zu Gebote staadea,

und dem firfolge, mit dem er sich ihrer bedient hat Die
Beantwortung dieser Fragen wird aber nicht möglich sein^

ohne zugleich das Verhältniss des Künstlers zur fi ijJiercn /eit,

iiamenliich aber zu der verwandten lUeinasiatisch - rhodischen

Kunst in Betracht zu ziehen. Der Laokoon, der farnesische

Stier waren Werke, an welchen die Künstler ihre Meistef-
schaft in der Ueberwindung schwieriger Probleme xa seiges
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beabsichtigten. Ein gleiches Stieben hal olfeiibar den Künstler
des borghesischcn Fechter«* geleitet. Denn wenn man auch
zugeben kanii^ dass die Aufgabe, ein inoglicliat gedeckler
Angriff gegen einen Reiter, an sich nicht eine durchaus ein-

fache ist, so ist doch eben sowohl zuzogeben, dass der Kunstler
keineswegs den einfachsten Weg zu ihrer Lösung eingeschla-
gen hat. Ein höheres geistiges liilcressc hat er freilich auch
so seinem Gegeihslaiide nicht abzugewinnen gewusst: selbst

der Kopf zeigt uns nichts, als die durch den Moment gebotene
Spannung des Körpers, die der Beschauer theilt, ohne dass
jetzt schon die Gefühle der Furcht oder des Mitleidens bei

ihm Raum gewinnen k5nnten. Dagegen soll unsere Bewunde-
rung erregt werden durch das Aussergewöliuliche und doch
Geregelte der ganzen Stellunii, die richtige \'crtheilung aller

Kräfte zwischen dem gewaltigen Vorwärtsdringen, der vor<-

sichtigen Ab%vehr und der wohl uberlegten Vorbereitung zum
Angriff, welche allein es mdglich macht, dass der Kämpfer
mitten in der höchsten Erregung jeder dieser drei Aufgaben
gleichzeitig und in gleicli holiLiu Grade «rewachsen erscheint.

Nicht weniger endlich suclit der Künstler uns durch denReich-*

thum und die Fülle einzelner Formen in Anspruch zu nehmen«

Denn je stärker und complicirter die ganze Bewegung Ist, um
so mannigfaltigere Kräfte werden auch für dieselbe in An-
spruch genommen, und jlir Wirken erscheint daher in einer

Fülle von Einzclnhcjtcn auf der Oberfläche des Körpers sicht-

bar. So Hesse sich sogar darijber streiten, welcher Zweck bei

dem Künstler der vorwiegende war, ob derjenige, die Hand-
lung in Ihrer lebendigen Bewegung und Spannung darzustellen,

oder der andere, durch die Handlung das ganze Getriebe des

Mechanismus im menschlichen Körper vor unseren Augen aus-

zubreiten. Wie dem auch sei, immer war es die Absicht^ in

der Ueberwindung bedeutender Schwierigkeiten zu glänzen,

welche den Kunstler zu der von ihm gewählten Auffassung

seines Gegenstandes vorzugsweise bestimmt hat.

Dieses Streben nach Effect, welciies wir in ganz gleicher

Weise an den rhodischen Künstlern beobarlitet haben, stand

aber bei diesen im engsten Zusammenhange mit der sonstigen

Eigenthümlichkeit ihres kCinstlerischen Schaffens und Arbei-

tens. Ihre Werke waren nicht die Erzeugnisse eines einfa-

chen poetischen Gedankens, der, in einem Momente der Be-
87*
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o-eislerunff klar cilasst, sotoit in dem Marmor feslc (jJestall

iiiigciiommeH halte: es war viclmefir iiiii der leinsicii uiiti be-

rechnetsten Uebcrlcguiig alles abgewogen , was dem Werke
zum Vortheii oder zum Nachtlieil gereiclieo konnte. Die

Durchfuhrung des Binzelnen aber beruhte auf einem grundli-

ehen, zuweilen vielleicht sogar einem gelehrten Studium aller

t üi iiieii des menschlichen Körpers. Ks wird jucht nöthig se'm.

in Betreff des Fechters nochmals auf das Berechnete der Gegen-

sätze in der ganzen Anordnung einzugchen. Woh! aber ver-

dient hier die £igenthumlichkeit der formellen Behandlung eine

aufmerksamere Betrachtung.

Beginnen ynr mit derTeehnik^ so bemerken wir am Fech-

ter, iiiiiiiich wie um fiaokoon, etwas Gesuchtes, lit solern die

Meisselstriche meist nicht durch Feileu und Glätten zu ciula-

rl)eren Flächen verarbeitet sind i). Seiten jedoch finden wir die

einfachen ) langen Striche, welche am Laokoon, so viel, wie

möglich, von dem einen Ende der Form zum andern ununter-

brochen rortgcHilirl sind und daduKli schon äusscriich eine

<;rossc Deutlichkeit niid Uebersiclulichl^eit gewähren. Viel-

mclir verräth sich in dem häufigeren Absetzen des AJeissefs

eine gewisse Aengstlichkeit und ein Streben, durch vielfaches

Nachbessern alle etwaigen Unvollkommenheiten der ersten An-
lage so viel, als möglich, zu tilgen. Dies mag zum Tlieil sei-

nen Grund darin haben, das» dem Künstler die Sielierhcil der

Hand fehlte, um den Mcisscl in einem einzigen langen Zuge
über die Icinc Schwingung einer Form hinwegzuführen. Aber
eben so sehr kann es veranlasst sein durch den Mangel eines

sicheren Bewusstseins dessen, was die Hand erst darstellen

soll, den Mangel des natürlichen, unmittelbaren Verständnisses
der Form selbst; und in dieser iVnliassung muss uns die Bc-
Uachtnng des Werkes selbst nur bestärken. Denn untersuchen
wir die Bildung jeder Form für sich allein, so werden wir die

elastische Schwellung und Spannung der Muskeln schon des-
halb nur unvollkommen ausgedrückt finden, weil zur Brrei«
ohung dieses Vorzuges die Fläche überall von eben so elasti-

schen, fein geschwungenen und nirlH n^ebrocheneii Linien

umschrieben sein müsste, wie sie nun einmal die vom Künst-*

1} Ml uilliiiK; uadi uiucm (jypsabgub:* , Jcr alleiUings ultlit überall
einer «Klieren Entscheidung ansreiclit.
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1er angewendete Technik niclil gcwSUirt. Eben do vermissen

wir trotz der scharf bezeichneten IJcgreiizung aller Formen
die Feinheit und Sauberkeit in lien Umrissen, sowie in den

Ausätzen das zarte und allmähligo Entstehen und Verschwin-*

den« Namentlich erscheinen einige Adern ^ welche an die Ober-

fläche treten^ aus diesem Grunde fast wie ausser 2(usammen<-

haug und änsscrlich aufgeklebt. Aber nueh zwischen den

meisteil .Muskeln febleri die zarteren V ei Imidnngcn und Leber-

gänge; und wenn wir dem Laokoon eine gewisse Trockenheil

zum Vorwurfe gemacht haben , weil von den Künstlern dieje^

nigen Theile, welche den Muskeln zur Umhüllung dienen, zu
sehr vernachlässigt waren, so gilt dies in noch verstärktem

Maassc von dem Feciiter, der, wenn das Auge von laiigerer

Beschauung z. B. der Gebilde des Phidias zu ihm zurückkehrt,

im ersten Augenblicke wenigstens stark an anatomische Dar-*

Stellungen erinnert.

Fassen wir jetzt die eben dargelegten Beobachtungen zu«

Hammen, so lassen sie sieh ohne Schwierigkeit auf eine

einzige Ursache zuriickführen. Dem Ki'instler fehlte das leine

l«efüid , um aus der Bcobuchtuu" des licbeus m seiner Bewe-
gung das der einzelnen Formen, ihr Vcrhällniss unter einander^

die Bedingungen und die Aeusserungen ihres Wirkens zu er-

kennen. In dem Bewusstsein dieses Mangels suchte er einen

Ersatz in einem gruindlichen Studium des menschlichen Kör-

pers, iiiiiiK iitlich in den 'l iieilou, aul welchen die .«ranze Be-

wegung beruht; und bis zu einem gewissen Uradc bat ihm

auch dieses Studium wirklichen Ersatz gewährt. Mau hat in

neuerer Zeit den Fechter wohl benutzt^ um an ihm die Haupt-

regeln der Anatomie lür Künstler nachzuweisen <); und es mag
keine Statue weder des Alterthums , noch unserer Zeit zu die-

sem Zwecke geeigneter sein. Denn nirgends wobl findcfi wir

die einzelnen Formen in solcher Ansiulirlichkcit dargelegt; wir

erkennen deutlieh die Grösse ^ den Umfang, die Lage jedes

einzelnen Mnskels, und wie er durch die besondere Bewegung
seine eigenthfimliche Gestalt erhalten hat. Aber diese mate-

rielle Richtigkeit kann doch schliesslich nicht allein den Wertb

des Kunstwerkes bcslimmeu. Ja^ wo sie das höchste Ver-

1) .lean - «ialluTl Salvage Anatomie du Gliuliatenr cumbaiUiit. Paii^ 1812,

Leider habe ich dieses Buch nicht beputsen kopoeii.
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dienst desselben bildet^ kann sic^ obwohl an sieh ein Lob, in

mancher Beziehung so<jar zum Tadel gereichen, da sie nicht

sowohl zur Bewunderung des Werkes, als des Küustlcrs und

des von ihm dargelegten Wissens aulTordert. Dies ist aber

nach den bisherigen Bemerhangen in der That bei dem Feeh*

ter der Fall; und er schliesst sieh gerade in dieser Besiebaog

den AN'ciken der vorigen Periode nicht weniger eng an, als In

liiicksicht auf den in der ganzen Coniposition gesuchten Effect.

Ist nun, wie ich hoffe, der innere Zusammenhang swi»

schen den kleinasiatischen Kunstschulen der Diadochen- and
der römischen Periode hinlänglich nachgewiesen^ so werden
nur noch wenige Worte über das Verhftitniss ihres gegensei-

tigen ^Verthcs hinzuzufiigcn sein. Hierbei macht es sich al-

lerdings als ein grosser Mangel fühlbar, dass wir von der

Composition des Gänsen, von dem der Fechter nur einen Tlieii

bildet^ keinen genügenden Begriff haben. Denn wenn wir au«h

bei den Gruppen des Laokoon und des Stiers nicht anders^ als

beim Feciiterj auf das Sludirle und Berechnete in Technik und

Behandlung der Form und Composition hinweisen mussteii,

wodurch die Künstler ihre Meisterschaft geltend zu machen
sich bestrebten , so waren doch selbst diese Bestrebungen noch

immer einem h6heren Zwecke untergeordnet^ nemlich in ihrer

Vereinigung dem dramatischen Palhos der dargestellten Hand-
lung den höchsica und prägnantesten Ausdruck zu leihen.

Auf jeden Fall liattcn die Künstler zweierlei verstanden, eines

Thcils die Aufmerksamkeit des Beschauers so scharf auf die-

ses Pathos hinzulenken, dass alle übrigen Bigenthumlicbkeiten

aus diesem Grundcharakter wie mit Nothwendigkeit hervor-

gegangen schienen ; anderen Theils, jeden Theil ihrer Aufgabe

in dem Sinne und m der Absicht, in welcher sie denselben

erfasst halten , mit einem hohen Grade von Vollkommenheit

zn lösen. Gerade in diesen beiden Beziehungen, werden wir

nun nach den bisherigen Erörterungen behaupten durfon , stand

der Kunstler des Fechters seinen Vorgängern nach« Mag auch

sein noch erhaltenes Werk in V'eihindung mit anderen Glie-

dern einer Coniposition ein höheres *>eisli2:es oder poetisches

Interesse in Anspruch genommen haben, als in seiner Verein«

zelung) immer wird weder die äussere Einheit des Gänsen

eine so eng geschlossene gewesen sein, noch die Handlung

selbst eine so ergreifende Wirkung auf das Qem&th des Be-
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Mliavers hervorgebracht haben ^ wie beim Laokoon oder dem
Stier. Id dem Ausdrucke des Fechters wenigstens spricht

sich kein Gefühl aus, welches über die unniittelbui tlurch den

Kampf in Anspruilj gt iioinmeiic Thalkraft hiiiausginge. Aber
selbst iti der Darstellung dieses Ausdruckes scheint der Künst-

ler nicht seine hauptsächlichste Aufgabe gesehen zu haben,

sondern vielmehr in der Durchführung der Wirkung, welche
der Kampf auf den Korper ausübt. Je mehr er aber hier Ge-
legenheit l'aiul, mit dem gfinzeii Schatze seiner Studien und
Kenntnisse zu glänzen, um so mehr wurde liun diese Absicht

der eigenlhche Zweck; und so ist denn in der That das iiöch*

sie Lob^ welches seinem Werke ertheiit werden kantt| das

einer grossen Meisterschaft in der Durchführung, in derjenigen

Richtung der künstlerischen Th&tigkeit, welche als das künst-

lerische Machwerk im weitcien Sinne bezeichnet zu werden

pHegt. Selbst hierin jedoch stand er seinen Vorgängern nach,

in sofern er diejenige Sicherheit^ weiche nur ein feines Gefühl

oder ein klares Verst&ndniss der Erscheinungen des Lebens in

ihrem organischen Zusammenhange verleihen kann^ auch durch

das fleif^sigste Studium sich nicht zu erwerben vermochte, und

dalier die In\ h risjkcitcn , mit denen er zu kämpfen hatte,

sich dem aufmerksamen Beschauer immer verrathen werden.

SchUesslich mag hier, obwohl es schon aus der ganzen

Erdrterung an sich hervorgeht, noch ausdrikcklich daran erin-

nert werden, dass die anscheinend vielleicht zu scharfe Beur-

Iheiluii^ dieses Künstlers ledigUcli an Zusammenhange mit den

voilkommneren Erscheinungen der friiheren Zeit aufzufassen

ist. Ausschliesslich unter seinen Zeitgenossen oder im Ver-

h&ltniss zu seinen Nachfolgern betrachtet, müsste er uns na-

türlich in einem ganz anderen Lichte erscheinen ; und es wurde

sich ihm schwerlich ein Anderer an die Seite stellen dürfen,

weder in Hinsicht auf sein kinisllerisches Wissen, noch in

Hinsicht auf die Selbstständigkeit in Eründun^r und Darchffih-

runff. Denken wir z. B. an die athenischen W erke dieser

Periode zurück, so überragt sie der Künstler des Fechters

sftmmtlich darin, dass er sein Werk, wie keiner derselben,

sein volles Eigenthum nennen kann; und, während jene durch

etwaige Entdeckung einer grösseren Zahl von Originalen der

älteren Zeit vielleicht noch einen grossen Thcil ihres bisherigen

Ansehens einbüsseu werden, wird demFcciiter als oiuemOrigi-
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ualein dar Kntwickeluugsgcschichle der Kunst immer ein befttüom-

ler^ reialiv sogar bedeutender Piat2 gesichert bleiben müssen.

Nach dieser langen Erörterung können wir mit wenigen
Worten über die Statue hhiweggLlica , au wcldier lIeiaklcnU >.

von dem wir vermutiieleu, tlass* er der Familie dcjs Agasias

angehöre ; mit einem anderen Künstler gemeinsciiafÜtch arbei-

tete, Sie gehört der Klasse römischer Portrailfiguren in so-
genanntem heroischen Costum an. Dass ihr in der Durcbfub-

rung ein besonderes Verdienst zuzuerkennen sei, finde ich

niro^ends behauptet, nocJi liat sie in der ganzen AiiHassuiig

irgendetwas, wodurch .sie sich vor anderen ihres (iieichcu aus-

zeichnet. Am wenigsten linden wir irgend eine Analogie mit

dem Werke des durch den Fechter bekannten Agasias« Hera-
kleides und sein Genosse scheinen sich also kaum über die

Töchtigkeit der grösseren Masse namenloser römischer Künst-
ler der besseren Kaiserzeit erhoben zu haben.

Wir j^ehcn deshalb solorL zur Betrachtung eines Werkes
über, das in seiner Art nicht weniger eigenthumlich ist, als

der Fechter, nemlich des Aeüefs der Apotheose Homers von
Archelaos aus Prione. Wir vermutheten oben , dass es in den
ersten Regierungsjahren des Tiberius entstanden sei. Allein

es ist nicht zu leugnen, dass diese V^ernniihung ziemlich

schwaukeader Natur ist, und sie würde aufgegeben werden
müssen^ sobald etwa Gründe, welche sich aus dem Charakter

des Werkes ableiten Hessen, mit ihr in Widerspruch träten.

Leider ist in den verschiedenen Erörterungen, welche dasselbe

in neueren Zeiten Iicrvorgeruf'en hat die kunstgcschiclitliche

Frage unberiKksichtigt geblieben, oder wenigstens über sie

kein neues Licht verbreitet wordciu Es galt vielmehr, den

poetischen Inhalt der Composition zu untersuchen, und die

Beziehungen festzustellen , unter welchen der Künstler die ein-

zelnen Figuren und Figurenreihen zu einander geordnet hat.

Freilich ist auch darin noch kein fester Abschluss erreicht

worden, was sich leicht aus der Unsicherheit erklärt, welche

über den Namen des zweiten, ausser Homer in diesem IVcliel

gefeierten Dichters herrscht. Hier können natürlich diese Er-
örterungen nicht im Einzelnen verfolgt oder weitergeführt

1) E. Braun Bull. delP Inst. 1S44; supplem. Ders. die Apotheose des
Homer in gulvanoplRstisfher Naclibildutis. Leipiig 1S48, L. Schmidt ia den
Ann. dell' Inst. IB49, p. 110 sqq.
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werden, vielmehr kommt es zunächst mir daraui au, zu erfor-

schen, in wcicliem Geiste der Kuiustlcr seine Aulgabe über-

liaupt üufgofHSst und bchandcll hat. Unsere AiiCmerksiimkeit

wird sich dabei vornehmlich auf die untere Abiheiluiig -der

Conposjliou richten muasen: denn in der oberen, der 26u8am-

inenslelhin««: der Musen unter dem Schutze ihres Krseugeri^

Zeus iHul der Kiilnim^ ihres Gebieters Apollo , behandelte er

ein Thema, l)ei weklicm vvcrngsleiis möglicher Weise ältere

Vorbihier ihren Kiniluss ausgeübt haben könnten. Uie Seeiie

der Apotheose erinnert zwar ebenfalls lebhaft an die Weise
griechischer Votivreliefs ; aber schon bei einer ganz ausserlichen

Betrachfüiig muss es uns eine sehr auffallende Krscheinung

sein, dass es der Künstler liir iiöthig erachtet hat, den eiri-

zehicu Fififuren ihre Xamen beizuschreibcn. In der Kindheit

der Kunst erklärt sich ein solcher Gebrauch leicht aus einem

naiven Streben nach Verdeutlichung. Je fester aber die Kunst

ihre eigne Sprache ansbildet^ um so uberflüssiger werden älin-

liche Auskunfitsmittel; und in der guten Zeit der griechischeu

knii>l werden sich in der Scniptur wenigstens nur seilen Bei-

spiele derselben nachweisen lassen. Ihr Wiederanrireten ui

einer Epoche der schon schwindendca Bl&lhe hat daher sicher-

lich seinen bestimmten Grund; and in unserem Falle ist der-

selbe kein anderer, als dass die Composition der Apotheose

ohne die beigeschrrebenen Namen selbst von einem Griechen

uichl wuidc verstanden worden sein. Denn unter den Figuren

löt kaum eine, welche in Cridierer Zeit durch die Kunst eine

typische Ausbildung erhalteu hätte; Ja von den meisten kön-

ucu wir sageil) dass sie einer solchen überhaupt nicht fähig

sind; es sei denn, dass man dafür eine rein allegorische

üarstellungsweise gelten lassen wollte, welche sich mit gewis-

sen convenlionellen Zeichen begnügt. Wir haben es hier nicht

mit wirklichen Personen oder mit gottlichen Wesen zu Ihun,

denen eine bestimmte Persönlichkeit beigelegt wird, sondern

mit Begriffen mehr oder weniger abstracter Art, die als solche

Terk5rperi erscheinen sollen. Wenn nun der Kunstler diese

AulTassung einer rein mythologischen Behandlung seiner Anf«

gäbe vorzog, so konnte dies seinen Grund entweder darin

haben , dass er absichtlich von der bisher den Griechen eigen-

thümlichen Weise abweichen wollte, oder es fehlte ihm die

freie poetische Schdpfergabe, und er suchte dieselbe durch
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reficctircndcs Denken zu ersetzen. Auf jeden Fall ist 69 nidit

die rculc i>lastischc Erscheinung der Gestalten, welche uns in

seinem Werke anzieht , sondern der Sinn, welchen er densel-

ben hat beilegen wollen , der uns aber ohne die losehriften

schwerlich klar geworden sein würde. Es liegt im Wesen
dieser rellectirenden und philosophirenden Richtung, dass sie

nach Begrittcn scheidet und erst nachher diese einzelnen R«-

griffc wieder zu gru.sscrcn Kifiheiten zusammenfasst. So er-

scheint der unvergä ngliche j überallhin verbreitete Huhm des

Homer durch swei Personen^ Xqovoq and OlzavfJkduii , vertre-

ten. Was sich auf der drandlage homerischer Poesie aus der

Behandlung der Sage entwickelt hatte, huldigi ihm hier in

den Gestullcü der ''laiooiu, Üotf^iQ, Toayifiöiu und Koi/it^dta'^

wozu uns die Betrachtung der Natur der Dinge führen soll,

das naht sich ihm als 'Aqbt^^ Myiffirii, Jli'rfug und So^üt*

Dennoch ist der g&tUiche S&nger nicht selbst ein Gott: über

ihm stehen die Musen ^ die Töchter des Zeus und Begleiterin-

nen des Apollo. Nur die Gaben, mit welchen diese Himmli-

schen ihn ausgestattet, gevvtiliren ilini unsterblichen Huinn

:

aber er empfängt ihn nicht als einer ihres Gleichen | sondern

als ihr Vertreter auf £rden.

In alten diesen Besiehungen^ deren viele noch unerforscht

in dem Werke liegen mögen , verr&th sich sicherlich ein feiner

Sinn; allein dciiuocji IViliIen wir nicht das Walten einer (Vcien

Poesie, sondern den iiuL Ueberlen^ung oidncndcn, nach gewis-

sen Gesichtspunkten gUcdcruden und zusammensetzenden Geist

des Künstlers*, und mehr als unsere Phantasie wird jedenfalls,

indem wir diese Bessiehungen verfolgen, unser Denkvermögen

in Anspruch genommen. Leider sind wir für jetzt nicht im

Stande, ans tlom bisher Gesagten bestimmte histonsclie Folge-

rungen abzuleiten, da iiber die Anwendung des Symbolischen

bei den Griechen und seine Umwandlung in die vollständige

Allegorie noch keine zusammenhängenden Untersuchungen im

Binseinen vorliegen, allgemeine Behauptungen aber, wie etwa,

dass die Anffassung der Apotheose durchaus dem Geiste der

alexandrin ischen gelehrten Epoche entspreche, nur geriugen

Werth haben können.

Eben so wenig flnden wir, wenn wir jetzt das Werk unter

künstlerischem Gesichtspunkte betrachten, den Boden weit ge-

nug geebnet, um die nöthigen Untersuchungen sa einem ge-
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wissen Abschlüsse biingcii zu können. Wir vermissen na-

ineüUtdi eiuc Geschichte des Heliefs bei den Griechen, welche

uns auch nur die elnrachsten Fragen über diesen Theil der

Kunst klar und besümmt beantwortete« So muss uns beim

ersten Blicke die Bigenthumlichkeit der Anordnun^r gleichsam

iti mehreren Stockwerken gar sehr auffallen. Aehnlich mag

die ältere Malerei verfahren sein; und Aehnliches finden wir

auch in den. Vasenmalereien des ausgebildeisten Stvls. Aus

der früheren Zeit der Sculptur dagegen wusste idi nicht, was

sich unserem Relief an die Seite setzen Hesse. Vergleichuii-

zci\ bieten erst die Prachtcamccn uml Silbergcfasse mit Dur-

Stellungen aus der Geschichte des Augustus und seiner Fami-

lie; und diese würden allerdings die vorgeschlagene Zeitbe-

stimmung unseres Reliefs vortrefflich bestätigen. Dass aber

<hcse Compositionsweise doch nicht schon etwas früher in Auf-

nahme gekommen sein kunne, dürfen wir ohne vor«xäno;}ore

genaue Untersuchung der uns noch ;:ugäugUcheu Thatsachen

nicht behaupten*

Oehen wir jetzt näher auf den Styl ein. Die Heliefs der

guten griechischen Zeit luilten es als Hegel fest, dass die Fi*

giiren nicht nur auf eine ebene Grundfläche ijkichniässig aul-

gesetzt werden^ sondern dass mit dieser parallel eine obere

Fläche gedacht werden muss, über welche auch bei der hef-

tij^sten Bewegung kein Theil einer dargestellten Figur heraus-

reißen darf. Selbst die fast luiul ausgearbeiteten Fi^iuicii auf

den Metopen der Tempel folgen diesem Geset^^e. Fnulen wir

aber ausnahmsweise, wie bei dem gewöhnlich als Kampf des

Folydeukes und Lynkeus beaseichneten Relief der Villa Albani,

dass die Grundfläche durchaus uneben gehalten ist, so «ei;;t

bich gerade darin, welchen Werth man auf die Ruhe iu tler

oberen Fläche legte, indem man es vorzog, diejenigen Theile,

welche stärker hervortreten sollten , lieber durch Verliefung

als durch Erhöhung zu heben. Das Werk des Archelaos ist

nun freilich von der ungebundenen Weise der römischen Re-

liefs, weiche zuweilen mehr nach malerischen, als nach plasti-

schen Principien angeordnet sind, noch weil entfernt; aber

eben so entfernt ist es von der strengen Kegel der älteren

liunst. Ich will hier nicht von der Unebenheit des Grundes

ipreclicn, da diese zum grossten liicil auf Kcchnung der be-

londeren Natur des Qegenälaudes. gesetzt werden kann. Eben so
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wetii^ soll das Streben geläugnet werden , den Figuren im AlU
gemeinen ein gleich hohes Uclicl* z\i ;;ebcu. Aber von einer

öerücksiciili'^üiig einer eiuheillK licii oberen Fläche zciot .sich

eigenlUcli kciiic Spur. Ja es scheint sogar dem Kuasilcr über-

haupt das Verslaudoistt für dasjeuige gefohl l zu haben » %vas«

atreii^ genommen, erst das Wesen dos Heliefs ausmacht.

Man möchte sagen: die älteren Künstler dachten sich ihre

Fiffurei» von vorn herein im Stvic des Reliefs : sie fTihllci», da5i>

eine aatur^ciniisse liunduiisf, wie sUiUiurisehe ISiUlung sie er-

Jieischl, durch die Forderungen des Hehetö geradezu aufge-

schlossen ist ; dass uieht das Heliot' nach deu Bewegungen der

Figuren y sondern die Darstellung der Bewegungen nach den

Gesetzen des Reliefs gestallet werden müsse. In der Apo-
theose henicrkcn wir chige^en überall ein Bestreben, sich die-

sen Forderungen zu entziehen. Die eiuzehien Figuren sind

mit einer deullichen Absichtiichkcit so angeordnet, dass keiner

ihrer Theiie über die im Allgemeinen angenommene Höhe her-

auszutreten überhaupt nölhig hat. Meist hat sie der Künstler

mil der ganzen Breite der Brust nach aussen gewendet . um
nur da^> sonst nothwemligc /iUsaniniendrängen und V'erkiirzcn

derselben zu vcrmciilcn. lu allen Thciicn aber sind die Figu-

ren so rund ausgearbeitet, wie rein statuarische Werke, so

dass man nur den durch die Grundfläche abgeschnittenen Tlieil

zu ergänzen nöthig hätte, um sie einzeln als Statuetten auf-

slclien zu können.

Uiesc Ucmerkuna map; uns jelzi weiter leiten zur Be-

trachtung der Composilion der einzelnen Figuren; und hier

werden wir noch etiieii bestimmteren Grund lür die vom Künst-

ler gewählte Darstellungsweise finden. Ich will dabei kei-

nen Vaehdruck auf die Figur des Dichters neben der Grotte

Apollos legen: sie soll oflVnbar eine Statue darstellen^ und waiir-

aclieinhch eine bcstimiut gegebene. Vm so mc}\r Beachtung

verdient aber die Apollo zunächst stehende Muse, Folyhymnia,

welche geradezu eine Copie einer bekannten Statue ist, deren

Original oder vorzüglichste Replik sich im Museum von Berlin

hndrt. Ebenso erinnert Apollo stark an bekannte Kitharocdeti-

staturn; und in \iclen der iibrio^on Fi<;uren glauben wir hätihg

mehr oder minder bedeutende Hcminiscenzen aus statuarischen

Werken zu erkennen , wenn wir auch bei der Lückenhaftigkeit

unserer Kenntnisse nicht überall das zu Grunde liegende Ori-
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j^iiial iiachzuweisen im Stande sind. Wir dürfen also annclw
roeii^ dass ticr Künslter in der Erfinduitg der einzelnen Fign-

reii keineswen^s selbstst&ndtg verfuhr/ sondern namentlich in

der Darstelfnrig der Musen ans statuarischen Vorbildern den ni5gf-

liclisltMi XiilzoM zu ziehen bestrebt war, wälirend in der Scene

der A|H»liiooso die zahlreichen Volivreliefs ihm überall lliilfe

gewähren luussten. Daneben lässl sich freilich das Streben nicht

verkennen y dieae einzelnen von anderwärts entlehnten Glieder

unter einander in Verbindung au setzen, zu einer Einheit zu
verschmelzen und eine gewisse Harmonie unter ihnen her-

znsl eilen. Aber auch hier zeigt sich der iManoel an freier Kr-

fin'dungsgabe nur von neuem wieder. In der neueren Kunst-

geschichte ist die Stellung der meisten Figuren bei Pcrugino

wegen ihrer ewigen Wiederkehr gewissermassen berüchtigt.

In dem Relief des Archelaos finden wir ein ähnliches Nach-
schleppen des einen Fwsscs in einer ganzen Reibe von Figu-

ren. Das einseitige Streben , die ganze Breite der Brust zu

zeigen y ward schon friiiter beri'ibrt. Indem so allcrdiiigs, we-
nigstens scheinbar, eine grossere Freilieit für die Bewegung
der Armo gewonnen wurde, verlor jedoch eben dadurch das

Relief in stylistischer Reziehung viel von der nothwendigen

Knhe, und es zeigte sicii da^ Bedi'n fniss, dieselbe durch stren-

gere Anorcinuni; der unteren Partien der Figuren einigermasscu

wieder herzustellen. Das gewühlte Auskunftsniiltel ist wie-

derum ein einseitiges und manierirtes: fast bei allen stehenden

Figuren föllt das Gewand von der Mitte des Leibes in langen

geraden Falten herab und setzt sich vor den Fussen auf dei*

vorderen Kante des Bodens in einer schweren Mass«' iuif, als

sollte dieselbe den Figuren zur Stütze dienen und sie in dem

Relief feststellen. Es wird nicht nöthig sein, noch genauer

auf Einzelnheiten der Behandlung einzugehen. Ein aufmerk-

samer Beobachter wird sich leicht selbst überzeugen können,

dass neben vielen eben so vortrefflich angelegten ^ als durch**

gefi'ibrten Partien sich wiedenun andere finden, in denen sich

ein Mangel an feinem Gefühl, euio gewisse Aengstlichkcit, ein

nicht immer erfolgreiches Suchen nach Reiniieit und Eleganz

der Formen verräth. Täuscht mich der Gypsabguss nicht, wel-

cher mir zu Gebote steht, so nähert sich auch die technische

Behandlung derjenigen des borghesischeu Fechters, welche

wir ja aus ähulichen Ursachen licrleiten zu müssen glaubten.
'
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m
Ucbcrblu kcii wir jetzt noch einmal die bisherigen BeobaiA-

liiagcii, so ist allerdings darunter keine von der Art, dass sie

Itir sieh aHein genügte, dem Iwünsller eine feste Sleilc in der

Knlwickelungsgescbiciiie der Kunst ansoweisen. Indessen deu-

ten sie alle in gleicher Weise auf eine verh&ltnissmässig spate

Zeit, mindestens auf die Periode nach Alexander. Mit den
Ucberwiegen gelehrter Studien in derselben würde sich jene

litterarisch- Philosophisdie Auffassung der Apotheose des Ho-

mer allerdings leicht in Einklang bringen lassen. Doch wird

einer Seits diese Geistesriditung durch die Herrschaft der Ho-

mer keineswegs so plötzlich abgescbnitteD ^ dass nicht auch

unter der letzteren eine Composition, me die unseres Reliefs^

entstanden sein konnte. Anderer Seits steht dasselbe lu den

mehr künstlerischen Beziehungen^ in der Eriindung und Durch-

führung des Einzelnen, keineswegs so hoch, wie wir es von

der Meisterschaft der Diadochenperiode in der Beherrschoiig

aller Mittel der künstlerischen Darstellung erwarten durfles.

Führen daher ilusscre Unistande uns auf einen Zusammenhang

der Apotlieose mit d^*r Tabula lüaca und einem «ranzen Cyclus

von Darstellungen, die auf umfassenden und gülelutcn mytho-*

logischen^ historischen und litteratnrgeschicht liehen Studien

beruhen 4 so werden wir gewiss diese Unst&nde nicht tob

vornherein als reine Zufälligkeiten von der Hand weisen , son-

dern als den Schlüssel anerkennen dürfen, der uns ein in jeder

Beziehung befriedigendes Verstaiuimss eröflTnct. — Als ein

Werk aus den ersten iiegierungsjahren des Tiberius und von

der Hand eines kleinaaiatischen Kunstlers gewahrt uns nun

die Apotheose eine schöne Ergänzung dessen, was wir aus

der Betrachtung des borghesischen Fechters über die noch ans

der vorigen Periode Iii i iiberragende Entw^ickelung der klein-

asiatischen Kunst geschlossen haben. Unser Relief kann

freilich seinem Gegenstande nach nicht auf ein dramatisches

Interesse Anspruch machen; und ohne eine lebhaft bewegte

Handlung müssen auch die Figuren durchgängig in Haltung

und Bewegung ruhig erscheinen. Dagegen ist in allen übri-

gen Bezichuntjen wenigstens das Streben dem der früheren

Periode durchaus verwandt. Diq ganze Composition beruht

auf feiner und berechneter Ueberlegung; sie ist reich an feinen

Bezügen sowohl zwischen den einzelnen Figuren ^ als zwischen

den Gruppen und grösseren Gliederungen, Die DurciifQbrang
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verräth einen hohen Grad veu Sorgfalt und Studium, nnd we-
nige Reliefs bieten uns eine so grosse Fülle von einzelnen

Schönheiten. Freilich müssen wir dessen ungeaditoi durchweg
ein Sehwindeo der Krftfle aaerkennen^ namentlich in rein

künstlerischer Hinsicht. Denn wenn anch schon früher ein

reflectirendcs Denlcen die ursprüngliche künstlerische Phanta-

sie zu überwiegen anliiigj so äusserte dasselbe seinen Kinnuss

doch mehr bei iler Durch bihluag, lals bei der crätf ii Concep«*

tion der Idee, während in der Apotheose schon diese selbst

avf einer , man mochte sagen, philosophischen Grnndanschauung

hernht, welche nicht in künstlerischen Formen denkt, sondern

zu illicn (icdanken erst diese Formen suchen muss. Eben so

erkannten wir in der Erfindung des Einzelneu, wie iu der ge-

sammten Durchführung und Ausarbeitung schon in der Dia-

dechenaett mehr ein gründliches Stadium , als eine feinfühlende

Beohachiung. Aher dieses Studium ging doeh überall auf die

Natur, zurück und bezweckte eine gründliche Erforschung so-

wohl ihrer eij2:enen, als der künstlerischen Gesetze. Indem

dagegen der Künstler der Apotheose eine Menge von Einzeln-

heitea aus früheren Werken geradessu herübernimmt, bekennt

er damit > dass ihm ma dem Verstindnisa der Natur in ihren

reichen, aber ewig wechselnden Erscheinungen bereits die

nölhi^e Uefahigung mangelte; und dass dies in der That der

Fall war, bcslaligt sich uns denn auch theils dnrcli die zu

Mutige Wiederkehr bestimmter einzelner Formen und Motive,

welche an Manier greast, theils durch vieifiiche Spuren der

Unsleherheit in der Behandlung des £inzelnen* Betrachten

wir indessen schliesslich das Werk in der Gesammtheii aller

seiner Vorzüge und 31ängc] , so leuchtet selbst aus den Män-
geln ein Verdienst hervor, welches in gewisser Beziehung

immer als das Ii ochste gelten muss; das Verdienst der Seihst-

st&adigkeit. Wohl mag es noch gleichaeitig mit Archelaes

Künstler gegeben haben, welche im engen Anschlüsse an die

besten Muster der üUeren Zeit alle die im Einseinen gerügten

Mängel vermieden haben
, deren W erke bei der Reinheit der

ursprünglichen Anlage durcli eine grosse Freiheit und Lieichtig-

keit der Behandlung zu einer grösseren Abrundung und Vol-

lendung gediehen scheinen. Aber die^e Künstler sind doch

immer , wenn auch im besten Sinne, Copisten und Nachahmer»

denen die höchste, nemlich die geistige Schönheit ihres Wer«
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kcs iiiclit als Eigciiliiui» ^ehorl. An dem Fleliol der Apo-

theose ge\väl)rt es daofc<rcn hei luiit*crer Bett a( Iii ini*x t'inen be-

soiuiercii Heiz, den Küimllcr in seiiieiu Streben und Uing^
mit Schwierigkeiten zu beebachton y und den Qründen nacli&ii-

gehen, welche ihn in der Anlage und Aunföhrang aller Bin*

zelftheiten geleitet haben. Bei einem solchen Studium des i

p

Werkes aber, welches dem des Kfinsllcrs selbst verwandt

ist, vermögen wir schliesslich aus den Fehlern nicht weniger,

ala aus den Verdiensten , noch reiche Belehniiig zu schöpfeu.

Bei dem Zusammenhange^ welchen wir zwischen der Apo-

theose, der .Tabula Iliaca und den mit dieser verwandten

Werken angenommen haben, wurde es keineswegs unange-

messen erscheinen können , wenn wir auch über diese liier ans-

liihrüch handelten ^ selbst wenn der Tlieodoros, von dessen

täX^il die licde ist, nicht der Künstler, sondern nur der Qram-

matiker war, welcher die Disposition dieser Werke angegeben

liatte. Es wurden sich dabei noch manche Analogien mit der

Apotheose herausstellen: sowohl uusserlich in der Anordnnng
in übercinamlurstehenden Feldern^ ai.s liliiijiciiUicii der geistigen i

Auffassung: so z. B. darin, dass der Huhm Alexanders, der

8cliild mit der 8chlaeht bei Arbela, von den Figuren Kuropa's
^

und Asiens getragen wird, gerade wie die Zeit und die he» .

wohnte Erde den Ruhm Homers bezeugen. Lehrreich wurde
namentlich auch eine genaue Untersuchung dari'ibcr sein, in

wie weit, und unter weichen Modificationcn in der Darstellung

der einzelnen Scencn schon vorliandenc Compositiouon auf^ '

genommen worden sind. Auf jeden Fall haben jedoch diese

Monumente eine höhere Widitigkeit vom Standpunkte der lit-

teratnr-, al von dem der Kunstgeschichte ; und es wird daher

vorl l)iMlii;iltor sein , litterarij^che Erörlcruu^eii im <^rösscrcn Zu-

samnieiiliiioge, als sie bis jetzt gegeben sind, abzuwarten, und

erst dann auf ihrer Grundlage die Untersuchung der künstleri-

schen Fragen wieder aufzunehmen.

Das nftchsle Jahrhundert, wie es uns überhaupt die dilrf*

tigsteii \achrichten über die Künstler bietet, giebi uns auch

über die weitere Enlwickeiung der kleinasiatischen Kunst koi- I

nen directen AuFschluss. Erst aus der Zeit Hadrians sind uas

einige Werke erhalten, welche auf die Existenz einer Kunst-

•schule In Aphrodlsias hindeuten, der Hauptstadt voir Karlen,

wie wir oben vermuthoten. Wir nennen an erster Stelle die
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Kentaurdn d«ft cft)4loUoi«elien Mascfains von Aristeas uml Pa-
pias. Von diesen Statuen kommen auch sonst mehrfache Wie-
derholungen vor, so in Paris aus der borghesisclien ^«mm-
luBg, im Vatican, eudiich FragniaDte von wenigstens zwei
Exemplaren y die vor einigen Jahren bei Albane gefunden wur-
den, Der Werih der Ausführung isl sehr verschieden; aber

die Vergleichung lehrt, dass allen ein vorzügliches Original zu
Grunde liegt. Der Grundclia» akter des Kentauren , des an ein

rauhes lieben im Walde gewötuiteu Menschen , ist vortrefflich

erfasst und in allen Formen festgehalten, während su^eich
doch auch die durch die Handlung gegebene Stimmung ihren

bestimmten Ausdruck gefunden hat. Dem älteren von Beiden
Siiid von einem Eros oder bacchischcn Dämon (welcher in dem
pariser Exemplar erhalten ist) die Hände auf den Hüclcen ge-

bunden; er ist wehrlos gemacht, uml seine sonstige Wildheil

erscheint su *schwermöthiger Trauer omgesUmmt Aber wie
die Fessel nicht hindert , in seinem Kärper die volle natBrIiche

Kraft SU erkennen, so schimmert auch doroli die augenblick-

liche Melancholie die angeborene Wildheil uheiail durch. Der

jiiugcrc jubelt und höhnt das (jJcsciiick seines Genossen, ohne

zu bedenken 9 dass Gleiches ihm selbst bevorsteht; und wir

gbiuben schon in seinem Jubel die Ungefugigkeit und Unbftn-

digkeit zu erkennen | die sich seiner im Qegensatx su der

schwermUthigen Reidgnation des älteren bemächtigen wird,

Hobald das Geschick ihn ereilt. Ein so rein durchgebildeter

Typus, eine so lein in ihren Gegensätzen abgewogene und ab-

gerundete Handlung ist sicherlich nicht erst in der hadriani-

sehen Zeit erfunden worden. Dagegen Hesse sich wohl die

Fra^ aufwerfen , ob Aristeas und Papias die Erfinder des Ori-

giirals odei nur die Verferliger der capitolinischen Copie wa-

ren. Für die letztere Annahme spricht zuerst, dass gerade

aus dieser späteren Zeit noch einige andere Künsllcr aus Aphro-

.disias bekannt sind. Sodann aber sind die capitolinischett Sta«

tuen nicht Copien gewöhnlicher Art, sondern mit grosser Prä-

tension ausgeführt, welche die Namensaufschrift auch der Co^

pisten erklärlich erscheinen lässt. Sie wollten, wo möglich,

ia ihrer Nachbildung den Originalen nocli neue Schönheiten

liioeufiigen; oder es sollten, sofern dieselben in Bronze aus-

geführt waren I auch im Marmor alle die Vorzägo sichtbar

werden 9 welche nur dem ersten Stoffe eigenthundich sind,

Btmmmf Q—dd«kt0 der griteh, KStuthr, 38
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Die Küpstier waren vorzügliche Techniker: sie haben dem

sprdden und harten Bchwarzen Marmor eine Austüliruiig abge-

wonnen (so namentlich in den losen Partien des |iaopüiaares>

wie wir sie sonst nur in Bronzewerlcen su sehen gewotot sind.

Aber diese technische Meisterscliati wurde auch die Klippe,

an welcher sie scheiterten. Denn gerade durch sie verräih

sich der Mangel an allem feineren Gefühle und höherem Kunst-

sinne. Die Muskeln werden durch die Sch&rfe der Dorchlib-

ruuix wulstig und heg:en wie Polster über und neben einander.

Die kurzen Haare aui der ßrust, die Andeutungen derselben

am Pferdekörper, wo sie in zwei verschiedenen RicUiungeß

auf einander stossend sich gewissermassen brechen , mochte«,

in Bronze durch feine Cisellirung angegeben, eine besoadm

Schönheit bilden: hier erscliemen sie als trockene, harte Ks-

schnitte in die Haut, welche einer harmonischen Verarbeitonff

mehr hinderlich, als förderlich sind. So zeigen sich Axisiw

und Papias allerdings in einer Besiehung als Nachkommen der

kleinasiatischen Künstler t in dem Streben , ihre Keiner-

Schaft zur Schau zu tragen; diese selbst aber erstreckt sich

nur auf den untergeordnetsten Zweig der künstlerischen Thä-

tigkeit, und kann in ihrem einseitigen UervorUelen nur zua

Nachtheil des Ganzen wirken, So sehr uns also auch die ehea

behandelten Werke durch die Schönheit ihrer ursprikngliciMB

Erttndung anziehen mögen , so bleibt doch dem Arijsleas und

Papias nichts übrig, als der Huhm tüchtiger Marmorarbeit er^

Von den Werken ihres Landsmannes Zeno kenne ich die

syrakusanische weibliche Gewandflgur nicht einmal durch wo
Abbildun*r. Die Hernie dos Vulicans ist ein besonderes mi
eigeuthiimliches Verdienst, Die Statue der A illa Ludovm

Stimmt, wie bereits bemerkt wurde, in der Anlage mit dem

Marcellus des Capitols überein, und unterscheidet sicli,

diese , von den römischen Togafiguren vortheilhafl dordi d»

leichtere, mehr dem Griechischen sich annähernde C^ewanduni;

Aber gerade dieses Verdienst gebührt der Erhndun«: , und dem

Zeno bleibt daher nur der Anspruch auf das Lob einer bm^

länglichen Gewandtheit in der Handhabung der teohnlacias

Mittel. Selbst diese aber erscheint Visconti (op. var. p. Mli

nicht gross genug, um Zeno für gleichzeitig mit Aristeas an^

Papias zu halten^ sondern er setzt ihn etwa ein halbe« Jahf^

hundert spiter.
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Die Werke des Atüclaniis qdcI Eulyches eind durchaus

vnbedeateod; and sie haben für uns nnr In sofern Werth , als

sie uns zeigen , bis in wie sp&te Zeit kleinasiatische Bildhauer

oder iMarmorarbeiter nach Rom waiukrton.

Die Grundzuge der ganzen Entwickelung dieser Schule

bis an das £nde ergeben sich sonach aus den wenigen erhal*

tenen Monomenien mit solcher Deutlichkeil, dass es kaum n5-

thig ist, sie nochmals knra susammensufassen« Der ganse

Gang ist durchaus naturgem&ss. Die einst bis auf das höchste

gespannten Kräfte fangen an zu erlahmen. Zuerst schwindet

die poetische Schöpferkraft; aber es bleibt die übrige künst-

lerische Meisterschaft. Auch diese verliert immer mehr ihre

hdheren £igenschaften , bis sie zu technisclier Bravour herab-

sinkt vnd endlich die Kunst in handwerksm&ssigem Betriebe -

ihr Ende erreicht.

Eiaielse Klistier Ton eiseathiMlichcr ßichtsag.

Pasiteles und seine Nachfolger.

Der Name des Pasiteles ist früher vielfältig mit dem des

Praxiteles verwechselt %vorden. Die darauf bezüghchen Erdr-»

terungen zu wiederholen, ist indessen nicht nöthig, da bereits

Billig (Araalth. III, S. 293 flgdd.l Ordnung geschafft hat, und

seine Ansichten durch die später getundcne bamberger Hand«
Schrift des Plinius fast durchg&ngig bestätigt worden sind. —
Das Vaterland des Künstlers war Grossgrtechenland, und, wie

ausdröcklich bemerkt wird, erhielt er, walirscheinlich noch als

Knabü, das runiische Biiioeirccht , als es (87 v. Chr. G.) den

dortigen Städten allgemein erlhcilt ward (Plin. 36, 40). Der
Ort seiner Thätigkeit war Horn, wie unter Anderem ein von

Plinius berichtetes Lebensereigniss zeigt Als Pasiteles nem-
lieh bei den Navalien, wo wilde Thiers aus Africa zu sehen

waren, einen Löwen nach' dem Leben cisellirte, brach ein

l*antlier aus seinem Käfig aus^ und der Künstler gerieth dabei

in nicht geringe Lebensgefahr. Seine Uauptthätigkeit fallt nach

Plinius (33, 156) in die Zeit des Pompeius. Doch lebte er

vielleicht noch 33 v. Ch. G«^ als der Porlicus des Metellus in

Folge der Neubauten unter Augustus den Namen der Octaviz

erhielt (Dia Gass. 49, 43). Zwar bieten an der Stelle des

Plinius (36, 35)^ wo von Werken des Kunstlers im Tempel

der Juno innerhalb dieses Porücus die Rede ist; die besten
38*
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Handschriften den Namen des l'raxiteles dar. Allein unter

den übrigen dort angefuhriea Werken lässt sich keines Baeh-

weisen, welches alter w&re, als die Zeit des Melellas; nsd

ferner war „die Statue des Juppiter aus Elfenbein im Tempel

tles Mcicllus, wo man nach dem Marsfelde geht" (PL 36, 40),

also i!u< Ii wahrscheinlich dem Juppiterteropel im Porticus der

Octavia, sicher ein Werk des Pasiteles, was für seine Thäüg-

iieit auch in dem benachbarten Tempel asu sprechen schmol.

Er soll nach PUulus viele Werke gemacht haben, aber nur

2wet werden namentlich angeführt, nemlich ausser dem ge-

nannten Juppiter eiuc in Silber ciselUrte Arbeit: der Schau-

spieler Hoscius als Kiiul \oii einer Schlanze umwunden, in

welchem Ercigniss mau ein Vorzeichen seiner spateren üe-
|

jruhmtheit erkennen w^ollte (Cic de diviu. I, 36). Trotz die- i

eer spärlichen Nachrichten haben wir jedoch allen Grand, Pa«

siteles für einen der ber&hmtesten und bedeutendsten Künstler

seiner Zeit zu liaUen; sowohl wegen seiner Vielseitigkeit

(denn er ai boitele in Marmor, in Elfenbein, in Silber, in Erz),

als namcntiich wegen seiner Studien. Plinins nemlich fuhrl
i

(35^ 156) aus Varro an: Pasiteles habe die Plastik, d. h. die

Arbeit in ThoU| die Mutter der Caelatar, der Erz* nnd Mar-
morbildnerei genannt, und obwohl er in allen diesen Kunst-

zweigen ausgezeichnet gewesen, Intbe er nie etwas ausgeführt,
|

ohne es vorher in Thon zu bilden« Diesem, ein tiefes Studium

verrathenden Verfahren schloss sich sodann ergänzend die hi- '

storische Betrachtung ilterer Werke an. Er schrieb fünf Ba-

cher über ausgezeichnete Kunstwerke, welche Plinius seiner

Quellenangabe zufolge im 33— 36steu Buche benutzte. Wel-
cher Art nun aber die meinen Werken eigenthfimlichen Ver-
dienste waren, wjrii nirgends ausgesprochen; und wir könueo
darüber nur eine Vcrmuthung durch einen Hückschluss von

den Werken seiner Schule aufistellen*

Stephanos nemlich nennt sich auf emer athletischen Sla<*

tue der Villa Albani einen Schüler des Pasiteles:

CT€(|)ANOe nACIXeACYC
AAAüHTHC enoei

C. 1. Gr. n. 6169^ schlecht abgebildet bei Marini Iscr. Alb.

p« 173» Diese Figur gehdrt keineswegs zu denen , welche eine

hohe geniale Begabung ihres Urhebers voraussetzen lassea

Vielmehr mdchte man auf sie die Bczeichuung einer akademi-
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scheu Sludicnfiffiir anwenden, bei welcher dem Kiinsller der

Gedauke vorschweble, ciue Art Musterügur^ etwa iti der Weise

des polyklelisfsheu Kunoa, aofsasieUeii. Die Haltung i8i durch-

aus sireng und gemessen ,
wenig bewegt und, wie es scheiDly

gerade darauf Ix icchnct , den «ganzen Körper in seinen einfa-

chen iiml normalen V erhältiiisben zu zeigen. Die Beliandlung

der Oberfläche ist fern von üppiger Weichheit und Brülle } viel-

mehr liesse sich ihr eine gewisse Trockenheit und Magerkeit

zum Vorwurfe machen, die aus einem xu ängstlichen Streben

nach Corrcctheit hervorgegangen sein kann. Endlich muss

noch besonders die Kicmheit des Koplej> im \ crliiiliniss zum

Körper auffallen. Alle diese einzelnen Erscheinungen lassen

sich vielleicht am einfachsten auf folgende Weise erklären:

die strengen Regeln des polykletisehen Kanon waren durch

fivsipp verdriiiigi worden, der ein grösseres Streben nach An-

inulh und Eleganz der äusseren Erscheinung in die Kunst

einführte. Aber indem dadurch seine Gcstallcn zugleich ein

mehr individuelles Gepräge erhielten^ konnten sie nicht so all-

o;emeiti gültige Musterbilder werden, als die auf einem festge«

sciilossenon System beruhenden Werke des Polyklet; ja ihr

Beispiel mochte sogar zuweilen verderblich wirken. So ergab

sich für die Späteren das Bedürfnisse wiederum eine strenge

Hichtschnur su erhaltea, welche ^ auf die Normen Polyklets

gestützt, doch auch von der Schlankheit lyslppischer Fropor-

Liouen (las Mögliche rette. Dass es dem Stephanos gelungen

aiei, eine solche mustergültige Verschmelzung beider Systeme

2U Stande au bringen, wage ich nicht zu behaupten; doch

glaube ich in seinem Werke das Streben danach su erkennen^

utid namentlich in dem Verhältnisse des Kopfes die Spuren

des eint 11, in der kräftigen Anlage der Brust die Spuren des

anderen Systemes zu entdecken.' Seine Absicht aber scheint

der Künstler wenigstens in sofern erreicht zu haben, als sein

Werk wirklieh für ein Muster gegolten haben muss: die Villa

Albani allein bewahrt noch »wei ziemlich strenge Copien aus

dem AUerihunu;. Sollte aber etwa die Statue mit der Inschrifit

lür »u uubeileutend oder zu unvollkommen in der Ausfiihrung

erachtet werden, um für das Originalwerk des Stephanos zu

gelten , so würden dadurch die obigeu Bemerkungen keines-

Avegs umgestossen werden, da sie nur auf die allgemeinsten

CharaklcrÄÜge des Werkes gegründet sind, welche auch in
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der Copie flicht leioht verwischt werden k5niiea; und uusere

Meinung von dem Werth des Künstlers nussle dadurch iittr

gehoben werden. — Da wir keinen andern KiinsLler des Na-

mens Stephauos kcaoen, so werden wir diesem, dem Schuler

des PasiteleSy die Marmorstatuen der Appiaden im Besitze des

Asinius Pellio (Plin. 36 ^ 33) beilegen müssen, sumal da in

dessen Sammlung auch andere Werke der spateren Zeit sieh

befanden. Vielleicht waren sie der Darstellung der apptschea

Quellnymphc an einem Brunuea auf dem Forum des Caesar

verwandt (vgl. Jacobi myth. Wörterb. unter Appias).

Noch um ein Glied weiter vermögen wir die Schule des

Pasiteles su verfolgen:

Bienelaos bezeichnet sich als Schüler desStephanos anf

einer Marmorgruppc der Villa Ludovisi:

ME NE
AAOE
z:te4>a
NOY
MA0H
THE
Enoi
E I

€• I. Gr. n. 6166« Wir erblicken iu derselben eine weibliche

Figur mittleren Alters in sutraulichem Gespräche mit einem

noch nicht vollständig herangewacbsenen Junglinge. Von Er-

klärungsversuch tu giübt es eine ganze 3Icnge : um von dea

gänzlich uuballbaron zu schweigen , welche rotuLsclie Namen
vorsciiiagen^ crwahuo ich; Eioktra und Grestes, l'enelope und

Telenwchos, Aethra und Tkeseus. Für jede dieser Benennua*

gen lassen sich gewisse Gründe auffuhren^ aber keine ist sa

schlagend, dass sie die anderen nothwendig ausschlösse und

uns zu ihrer Annahme zwänge. Am meisten habcu wir bei

diesem Schwanken gewiss unsere eigene Unwissenheit anzu-

klagen
; einen kleinen Theil der Schuld dürfen wir aber auch

dem Künstler beimessen , in sofern er eine beslimmte Hand-
lang nicht scharf genug charakterisirt^ sondern su einem liebe«*

vollen Verhältuiss zwischen Mutter und Sohn, oder älterer

Schwester und Uiuder im Allgemeiiieu veiüachl hat, einem

Verhältnisse, dem vom rein meuschiichen Standpunkte zur

Schönheit sicherlich nichUi gebricht^ das aber dennoch nur su
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ainem Genrebilde, nicht m einer liistorisclien Darstellung aus-
reicht. Nichts desto weniger nimmt diese Gruppe unter den
III liom bcßndlichcn Kunstwerken eine bedeutende Stelle ein,

da sie sich den vielen, wenn auch noch so vorzüglichen röiiü-

schcn Copien griechischer Vorbilder gegenüber selbst dem un-

geübteren Blicke leicht als eine Originalschöpfung offenbart.

Freilich fehlt die Frische , Lebendigkeit und Weichheit der

Modellirung, welche in den Werken der besten Zeit uns das

\ oriiergegangcnc Studium gänzlich vergessen und das Kunst-

werk wie unmittelbar aus der Natur in Stein verkörpert er-

scheinen lässt. Eben so wenig finden wir ein Prunken mit

teehnischer Meistersdiaflt und gelehrtem Wissen;» wie wir es

io den Werken der kleinasiatischen Kunst bemerkt haben.

Wir erkennen vielmehr, wie der Künstler namentlich in den

Gewändern jede einzehie Partie sich für seine besonderen

Zwecke zurechtgelegt hat; ja an einigen ^teilen glaubt man
noch Spuren einer Zubereitung des Modelles wahrsunehmen,

welches der Künstler zuerst sorgfaltig in Thon nachgeahmt

haben muss, um es erst dann in den Marmor zu übertragen.

Die Ausführung selber ist frei von jeder Nachlässigkeit , ent-

behrt aber freilich auch der Leichtigkeit, >velche sich da zeigt,

wo der KüusUer seines Stoffes gänzlich Herr ist und vielleicht

absichtlich manches Nebenwerk der Hauptsache, dem Ein-

drucke des Ganzen, opfert. Hier ist vielmehr der Grad der

Vollendung uberall ein gleichmässiger , und zwar von der Art,

wie ihn der Künstler bei einem gewissenhaften Studium und

bei einer verständigen Benutzung des Modells auch ohne eine

besondere Bravour zu erreichen vermag.

So können uns die beiden Werke des Stephanos und He-
nelaos wenigstens annäherungsweise einen Begriff von dem
geben, was Pasiteles, der Meister dieser Schule, überhaupt

erstrebte. Während die gleichzeitigen Attiker immer mehr das

Heil der Kunst nur noch in einem möglichst engen Anschlies-

sen an die älteren Muster oder geradezu in deren Nachahmung

sahen, die Kleinasiaten dagegen ihr künstlerisches Wissen

und ihre Meisterschaft in der Ldsung schwieriger Probleme zu
zeigen zwar auch jetzt noch, aber doch schon mit bei weitem

geringerem Erfolge, als in der früheren Periode, versuchten;

scheint Pasiteles auf nichts Geringeres ausgegangen zu sein,

als auf eine selbstsl&ndige Degeneration der Kunst auf der
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<3rundJag:e sorgfalüger Studien derNadu und dessen, was frü-

her geleistet war. Er erkannte die Wolhwemligkeii , zur Na-
lur als dem Urquell aller Kunst immer von Neuem Buricksukek-
reo I nicht om sie in dem Kuustv^erke sklavisch nsehsvftkmei
eder diese Nachahmiing «um Hauptzweck zu ei heben, sondern
•um au ihr zu Icincu. Um aber bei dem steten Wechsel ihrer
Erscheinungen eine Richtschnur zu gewinnen, nach welcker
die Natur überhaupt für die Zwecke der Kunst sn beootsea
sei, wendete er sich mit Eifer dem Studium der älteren Kuost
zu. An ihr kennte sich der Sinn bilden und läutern und zu
einem ähnlichen Adel der Auffassung emporarbeiten, wie er
sich iiberall in ihren Werken ausspriclit. Jfis ist begreifiick,
weim auf diesem Wege nicht Werke von einer hohen Geotafi-
tat entstanden; aber es ward wenigstens der Ausartung und
der gänzlichen Verflachung eine wirksame Schutzwehr'' ent-
gegengesetzt. Luder sind wir nicht im Stande, eine gröl
Zafil von erhaltenen Werken nach äusseren ZeugnisscD ^
heimle des Pasiteles beizulegen. Doch werden einem Aujre
welches sich die Kigenthumlichkeiten

, namentlich der GruppJ
des Menelaos, recht scharf ei,.-tpragi hat, nicht selten Werke
begegnen, welche in ihrer ganzen Behandlung eine grosse
Aehnlichkeit mit ihr verratheu uud, ohne auf einen gUaaea-
den Eflect Anspruch zu machen, dock durch das sichtbm
Streben nach Reinheit und Selbstständigkeit vor der Manne
auch guter Copien sich vortheilhaft auszeichnen. Für die
weitere Entwickelung der Kunst in Rom war es auf jFall von hoher Bedeutung, dass sich durch diese Schule
wesentlich neue, mit keiner früheren in unmittelbarem
sammenhange stehende Richtung Bahn brach.

Dass diese Erscheinung nicht vereinzelt stand, sondern m
dem ganzen Geiste der Zeit begründet sein musste, werde»
uns die Nachrichten über den folgenden Künstler, einen Zeit-
genossen des Pasiteles, lehren.

Arkesilaos.
Die Zelt seiner Thäligkeit wird genau dadurch bestimmt,

das« er für den von Caesar 46 v. Qu U. gcweihteu Tempel
der V enus Genetrix das Bild der Göttin machte, welches wegen
der Elle des Caesar schon vor der Vollendung (viellekski ia
Modell) aufgestellt und geweiht ward. Ein isweites Gmier.
bild, das der Felicitas, weichte dci dem Künstler belreundetis
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Ii. LveDlIiis fir 60,000 8«ttorCieo hm ihm bestellt hatte, blieb

wegen des Todes Beider unvollendet: Plin. 35, 156. Da der

bekahitlerc Luculi schon 56 vor Cii. G. nicht mehr lebte

(Cic. de-harusp. rcsp. C.9. Vellei. 11,40), so kann wohl nur sein

8ohu gemeint sein, weicher im Jahre 41^ bei Philippi fiel, weim
wir anch nicht bestimmt wissen, ob er den Vornamen Luctos

hatte. Bin Werk ans Marmor befand sich im Besitse des

Varro: eine Löwin und geflügelte Ainoren, die mit ihr i^pielen.

indem einige sie gefesselt halten, andere sie ans einein iiurnc

au trinlien zwingen, noch andere ihr 8ocken anlegen: alles

aus einem Marmorblocke: Plin. 86, 4L Wahrscheinlich sind

ihm auch die Centauren, welche Nymphen trugen, beisnlegeiK

die Plittius (36, 33) als im Besitse des Asittius Pollio befind-

lich anfiihrt. Denn dass hier die Handschriften aut die Namens-
form Arcesiias führen, ist gewiss kein hinlänglicher Grund,

einen sweiten Künstler anzunehmen; und dass Plinius die

Werke im Besiti^ des PoUio und des Varro nicht an einer ein«

aigen Stelle nennt, erklftrt sich leicht ans der lockeren Anord*
nung seiner Excerpte gerade am Bade des Abschnittes über

die Marmorbildner.

Sein Hukm beruhte nach Varro vornehmlich auf dor Vor-

trefflichkeit seiner Modelle; und dieselben sollen von den

Künstlern selbst oft um einen höheren Preis angekauft worden

sein, als fertige Werke Anderer. Für das Oypsmodell eines

Krater Hess er sich z. B. von dem Ritter Octavius ein Talent

bezahlen; Plin. 35, 155— 156. Nur von einem einzigen Werke
dürlea wir noch jetzt Nachbildungen zu besitzen vermutheu,

sofern die als Genetrix bezeichnete Venus auf einer Münze der

Sabina (Mull u« Oest. Denkm. a. K. II, U, ftg« t66) auf das

Original des Arkesilaes auruckasof&hren ist. Die mehrfachen

Wiederholungen in Marmor (e. B. fig. 263 in Paris; andere ini

Vaiicau, in der Villa Borghese) zeigen wenigstens so viel, dur^a

dieser Typus, dessen vorzüglichste Eigenthümlichkeil in einem

dünnen , sich en^ an den Körper anschliessenden Qewande be-

steltt, in Rom su einer grossen Berühmtheit gelangt war. Die

Studien des Arkesilaes würden steh demnach besonders aof

eine i^iosse Feinheit und Sauberkeit der Duichlührung geiiciiiet

iiaben, während in der ganzen .An läge sich mehr eine p;esnch(e

Kleganz, als ein hoher Ernst und Strenge der Autiassung

offenbart.
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Einer gaos «ndereii RMiiaDg der Koimt mvm. der fe^^eode

Künstler angehört liabeu

:

Co po Iii US machte die Statuen von vierzehn Naliouen^

welche bei dem Theater des Pompejus eufgeetellt waren ^ wie
Plinius aus Varro berielitei (36^ 4t ; vgL SueL Nere 46). Mm
lial besweifela wollen, dees diene Statuen flir Pompejus ge<-

naeht seien, da der Porticus ad nationes bei dessen Theater

nach Servius (ad Acn. VI!
I, 721) erst von Augustus erbaut sei.

Doch hat diese Nachricht ihren Grund wohl nur in der üe*
Biauration pompejaniaeher Bauten durch Auguaiua naeh einer

Feuerabrunnt« Vierzehn Nationen aber sind ee gerade i über

welche Poropejua nach Plutarch (Pomp. 45) triumphirte; und
wir begegnen also hier zuerst den Statuen besiegter Barbaren-

Völker, wie sie als eines der eigenthumlichstcn Erzeugnisse

echt römischer Kunst noch zu Trajans Zeit in hoher V ort reif-

lichkeit gebildet wurden. Wir dürfen daher auch nicht über-

aehen^ daaa es gerade ein Römer ist, welcher solche Barbaren-

Statuen arbeitet. Am meisten geeignet, uns von dem Geiste

dieser pompejanischen Werke eine klare Vorstellung zu «^ebeo,

ist vielleicht die von Göttlin<^ Tliusrielda genaiinte btatue,

welche natürlich durch diese Bemerkung nicht iür ein Werk
des Coponitts erklart iverden soll.

Durch kolossale Bildwerke sind aus der rtoischen Bpodie

zwei Künstler bekannt:

Deciu.s. ,,Auf dem CapiLol werden zwei kolossale Kopie

(uns Erz) bewundert, welche der Consul P. Lentulus geweiht

hatte; der eine ein Werk des Chares, der andere des Deciua,

welcher durch die Vergleichung in so weit besiegt wird, daas

er als ein keineswegs vorsOgUcher Kunstler erscheint": Pilo.

S4, 44. Die letzten Worte stehen nach den Handschriften

fest, und iraprobabilis ,,ein keineswegs unlobenswerther Künst-

ler ' zu lesen, wie man vorgeschlagen hat, ist kein Grund, da

ein römischer Künstler, auch abgesehen vom Geiste der Dar-
stellung, selbst in Hinsicht der Technik des Ersgusses schwer-
lich mit einem Meister, wie Ghares, wetteifern durfte. Be-
wundert, wie CS am Anfange heissi, konnte sein Werk trotz-

dem werden, wenn auch nicht wegen der kiinsiierischen Vol-

lendung, doch wegen seiner Kolossalitat. Die Erwähnung des

Lentulus macht eine Zeitbestimnung möglich: denn schwerlich

ist ein anderer als P. Lentulus Spinther gemeint; welcher 6iV
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d. St. CkMisul war ond in den Besilz eines Werkes des Chare«

durch seine pelilisehe Th&iigkeii in Rhodos gelangen konnte;

vgl. Orelli Onom. Cic. s. v. Lentulos Spinther.

Zeiiodoros, dci Künstler des neronischen Kolosses, des

grösstcti im ganzen Alterlhunie, ist einzig aus IMinius (34,

45 sqq.) bekannt: ,,Alle Statuea der kolossalen Art besiegte

tn Massenhaftigkeit in unserem Zeitalter 2enodor: nachdem

er einen Mereur für den gallischen Staat der Arverner um den

Lohn von 400,000 Sestertien fTir sEohn Jahre gemacht ^ und

dort von seiner Kunst eine genügendo Piobe abgelegt iiutle,

ward er nach Rom von Nero berufen, wo er den zum Bilde

dieses F&rsten bestimmten Koloss von 110 Fuss Länge machte,

welcher jetst nach Verdammung der Laster jenes Fürsten der

Verehrung des Sonnengottes geweiht ist. Wir bewunderten

iu der Werkstatt die ausgexeidmete Aehnlichkeit nicht nur im

Thon, sondern sclioü in den ganz kleinen SläbditMi, welche

das Erste bei der Anlage des Werkes waren (die Grundlage

des Modells bildeten). An dieser Statue erkannte man^ dass

die Kunde des Ersgusses untergegangen war, obwohl Nero

bereit war, Gold und Silber hersugeben, und Zenodor in der

Kenntuiss des Bildens (Modellirens) und Cisellirens keinem der

Alten nachgesetzt wurde. Als er die Statue für die Ai vemer

machte^ arbeitete er für Dubius Avitus, den damaligen Vor-

steher der Provins^ eine Copie zweier von der Hand des Ka-

iamis cisellirter Becher^ welche dessen Oheim Cassius Silanus

von seinem Schüler Germaaicus Caesar ^ weil sie ihm beson-

ders gefielen, zum Geschenk erhalten hatte-, und die Nachbil-*

dung war so treu, dass man kaum irgend einen Unterschied

in der Kunst bemerkte« Um wie viel bedeutender also Zenodor

war) um so mehr erkennt man den Verfall in der Kunst der

Rrshehmidluug."

• ie iibrlgea Eftaitler in firleeheaisnd.

DemetrioSi Sohn des Demetrios, machte in Sparta die

Bhrenstatue einer römischen Magistratsperson
,
Paulinus, so wie

ein Relief, welches ein spartanisches Mädchen weihte. Sein

NaiM hkutet in der inschria der ersteren (€• h Gr. n. 1390)

;

AHMHTPIOC
AHMHTPlOY

EHOIEI
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auf dem asweiten Werke (n. 1409):

AHMHTPlOY lÜY 3 rAV<|)H

Aurelius Nicephorus. Bein Name fiaöet sich auf 4er

fragmenliffteti laeehrtfll einer Elireiistatue in SparU; C. I. Gr.

II. i40C:

AYP Nf IKH(t>OPOY3 EHOIEI
d. i. AvQ. Ntixr]ff 6(}o[c] NeiXTjffOQov bnoiti»

[llephaestos wird von Welcker (Rli. Mus. N. K. VI , S.

ddSI) Hir eiuen Künstler gehalten , indem er in der Insciurtfl

einer Basis ven Eptdauros A0AI£TOY|iTX die letsten Bnoh*
Stäben als 8igle filr xit^ff nimmt. Die Zweifei, welche sieh

dagegen erheben lassen, werdcu diuiurch verstärkt, das» Pou-

queviiic austatt TX die Lesart XAIPE bietet, ViUoisoii TX
gau2 weglftsst: C. I. Gr. n« li79.J

Thrasen, aus Fellene^ machte ein von Flavius AtAieaa-

goras der Aphrodite geweihtes Ctesehenk, sefem wir mit Recht

am Eude dci däiaul bc^^ügUchcii Inschrift Liottiatkf crgäuzea:

«AABIOC
AOHNArO
PAC l€P€Y
CA<l>PO^I
THCAN
€0HKeN
0PACnN

nEAAHNEYC
€. i. Gr* n. I8t3. Die Inschritl stammt aus Bothroion in

Epirus> und scheint nicht älter als das zweite Jahrhundert

n. Ch.

Unter den alhcitiöchcii Küiustlern haben uii hciioii einige

angeluhrt, welche verschiedene in Delos nach Ol. 152 antge-

stellte AV'erkc arbeiteten. Zu derselben Klasse gehören ausser

dem Ephesier Agasias^ von welchem schon die Hede gewesen

ist| auch die swei folgenden Künstler« Den einen nannte

man früher:

Lysij>jMi}|, Sohn ilc8 liy^jppos aus einei" der Hcraklcia

genannten 8lädte, und h;gte ihm eine dem Apollo geweih-

te Ehrenslatuc l)ei; indem man annahm, dass in der In-

Mlinii :AnOAAfiNIAYLinnOCAY£innOVHPAKAfelOZ
EROIEI d«r Aorang Müe (VilloiMu H^m. de l'Amd. t. XLVU,
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p. 296). Lctronnc (Ann. MV Inst. 1845, p. 275) hat jciloch

darauf aufinerksam gemacht, dass *^IJQux^u^g nicht das Adjec«

livum des SUdtenamens Heraklea aeio könne, und daher Ly-
sipp für den Weihenden Bu halten, der Kuneller aher Hera*-

klciüs zu nennen sei. Raoul - Hochclle (Lctlrc a Mr. Schorn

p. 345) setzt die Ins( liiilt iti die römische Epoclie.

Aristandros, !Seha des Skopaa aus Paros« In der In-

achrifi einer in Delos errichteten Ehrenstatne des BiUienus,

weleber nach Mekh etwa Ol. 161 Legal in Griechenland sein

mochte, i^t als der Künstler Agasias, Sohn des iMenophiloS;

aus Ephesos genannt, ausserdem aber heisst es noch:

APIETANAPOZ ZKOnAHAPIOi: EREZKEYAZEN
€• I. Gr. n.StS&h. Man hat daher gesagt, Aristandres sei ein

Runstier, welcher die Statne des Billienus restaorirt hake«

\ icllotclit lieissl aber i7ve(Tx€va<T€y nur ^ dass er die AuiNlel-

hing besorgte, was noch wahrscheinlicher dadurch wird, dass

dieses Verbum im Aorist gesetst ist, während inofet heim

Namen des Künstlers im Imperfectom steht. Dass er Parier,

nichi Delier war, steht dieser Auslegung nicht entgegen; denn

nicht die Delier, sondern ol h> .irfu»^ tfjyuCöti f-rot errichteten

die blaiue. Ausserdem erscheiui es wenig vvalirsclieinlich,

dass man in dieser sjifttenZeit, wo man mit den Ehrenstatuea

oft sehr riicksiohtslos verfuhr, sieh um eine Restauration sollte

bekümmert haben.— Aehnliches wie von Aristandres gilt viel-

leicht von

Lysanias, dessen Name auf einer insciiritt von Ubios

in Verbindung mit naweffKiveafe vorkommt;

AI(i.Y)£ANIA£ AlONYZOY
T'>N £i.|oNYZON KATEZKEYAZE

C« I. Gr. n. 61(>t.

Antiphanes, Sohn des Tbrasonides aus Paros, bekannt

durch eine in Meies gefundene, jetxl im Museum au Berlin

aufgestellte Statue des Hermes mit folgender Inschrifl:

ANTI0ANHZ
ePAZÜNlAOY
HAPIOZ EHOIEI

C I. Or. n. Nach Gerhard's UrtheU (Berlins ant. Bildw.

S. 7& Nr. 100) ist sie eine gute Arbeit der Kaiserxeif

.

Alcxandi'os, Sohn des Menidos, aus Antiochia. Sein

Name findet sich fragmentirl auf einer zu Metos gctundenen
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Pliiilhe einer Statue, welche zu der bekannten niehscheu Aphro-

dite im Pariser Museum p:etu>i i iiaben soll :

ANTIOXEYE AFOMAIANAPOY
EFOIHZEN

C. I. Gr. n. 2435 b. Den Schriftzuoeii nach kann die Inschrift

kaum aller, als der Beginu der Kaiserzeit sein^ in weleitc wir

eio so vorzügliches Werk, wie die melische Aphrodite^ a«

•elften kftom wagen dürfen. Da nan die Plinihe von der Blatoe

abgesondert gefunden ist, so verdient es* jedenfalls eine noch-

malige bis ins Eineelnste eingehende üntersnehiing) ob es

notbwendig ist, sie mit der Slatue zu verbinden«

Archidamos, Soiin des Nikomachos, bekaoot aus der

lasebrift einer grossen Basis 2U Ualikarnass:

TIBEPIOV lOYAlOY KAI APOYZOY
KAIZAPOZ lOYAlOV KAIZAPOE

APXIAAMOZ NIKOMAXOY EHOIHEEN
C. I. Gr. n. f^7. Nach Böckh waren die dargestelKen Per-

sonen der 757 d. St. von Augustus adoptirte Ti. Julius Caesar

and Drasns Julius Caesar^ des Tiberius Sohn, welche hier in

nicht gewl^hnlicher Weise Jolier genannt werden^ weil das

Monnnent vielleicht im Jahre der Adoption errichtet ward.

[Py i r hon. Neben der Inschrift einer Ehrenstatue aus der

Zeit des Augustus zu Ephesos üuden sicli in seukrechter Rich-

tung die Worte:

OYPPÄNEKATO KAAEOY
von welchen Böckh (C. I« Gr« n. 9967) vemititheti dass sie

sich auf den Künstler der Statne heniehen müchten , was in-

dessen sehr zwuilclhafl ist. Die ungricchische Form des zwei-

ten Namens emendirt Letronne (Ann. delf Inst. id4ö^ p. S58)

in ^EmnoaXiov für '£xato*käovgJ\

AnaximeneS; Sohn des Borystratos aus Milet» machte
die Statue, welche Quintilius Pyrrhus seinem FVennde Q« Cae-
cilius Rufinus, Proconsul von Kreta und Kyrene, zu Gortys
in Kreta errichtete. Den» wenn auch nach ANAHIMENHC
eVrYCTPATON MIAHCIOC (so lautet die fehlerhafte Ab-
schriftJ das Wort kmi^ita fehlt; so ist doch am Ende der

Inschrift kaum etwas anderes als der Künstlername sn erw«r^
ten : C. I. Gr. n. t688. Bdckh setzt sie etwa in die Zeil der
Antonine.
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Artcnias, Suliii des Dctnetrios, ausMilet, ist der Kunst«
ler eines Keliefs der Griniam'schen Sammlung in Venedig:

Hinck im Kunstbl« 18^, n. 48 , welohes ich jeist nicht nach-

licen kann.

Apoll Olli OS. Zu einem nicht lüiher bLkain)ten, vom
Künstler selbst geweihten Werke geliört die iolgende nicht

eben genau copirtc Inschrift:

AnOAAONOZ AINEOY APAAMATOnOlOZ
EHArrEIAAMENOE ANE0HKEN

APHE TOI AHMOl
C. L Gr. n. 3166. Nach Bdckh's Vermuliiung stammt sie aus

l^myrna.

Sosigen ea» lo einer vaticaniachen Handachrilt (m5t50)y
weiche Notisen fiber eine im 15ten Jahrhundert nach Chriechen«

land unternommene Heise enthält, wird als in Kyaikos befind-

lich folgende Insehrift anp:c führt:

ZAEirENHZ EYKPATOYE
EnOlHZEN

Aesopos. Das Kunstwerk, auf welches sielt die viel-

besprochene archaistische Inschrift von Sigea bezieht, walir-

scheiniich eine Statue des Phanodikos, war ein Werk des

Aeaopoa und seiner Brüder: C L Gr. n. 8, cf* addend. p»

8W eqq.

B ulos. Die Nachricht von diesem Künstler steht in engem
Zusammenhange mit den Streitigkeiten über das Grab des

Homer auf los und die dort von Pasch van Krienen angeblich

gemeehien £ntdeckungett^ von denen besonders Welcher (kl.

Sehr. III 9 S. fS4 flgd.) ausführlich gehandelt bat. Die von

lloss (Inselreiscii III^ 8. iö2— 54J w icilorgeruiulciie Inschrift

mit dem Namen des Bulos scheint in das zweite Jahrhundert

n. Ch* Q. zu gehören. Nehmen wir aber mit Boss an^ dass

man damals das alle Grab dea Homer restaurirce, so kann

Bulos entweder damals gelebt haben, oder sein Name wurde

ebenfalls mit anderen älteren Inschriften crncucit.

Eine passende Vergleichuog hierzu bietet uns die Nach*

rieht über

Tynnlchosbei Procop (de hello golh. IV, 2t). Von ihm

war zti Geraistos ein steinernes Schiff errichtet , an der Stelle,

wo früher ein ähuUches Weihgescheuk des Agamemnon ge-

standen haben sollte:

Digitized by



m

Das Imperfectum iTrofei und die Form nXoilonivdHP sutt dtc

Alteren nlmiXpiUvmv deuten auf die römiecbe 2eit. Das ttinsu*

fügen des Namens der Golibeit sn iire/«# scheint su bewetseSf

daBs CS sich hier nicht von der Verfertigung, sondern veu der

Weilnino^ eines Geschenkes liandell.

Htero aus Kibyra hat eine traurige Berühmtheit nicht

durch seine Kunst ^ dasModelliren in Wachs^ sondern dadurch

erlangt 9 dass er^ aus seiner Vaterstadt wegen Verdachtes des

Tcmpelraubes verbannt, sich mit seinem Bruder, dem Maler

Tlepolemos, zum Werkzeuge des V enes bei dessen Kunst-

raubereien liersab: Cic. in V'err. IV, 13.

Ein fragmenlirter Künstlername tiudet sich unter der In-*

Schrift eines dem Hermes geweihten Geschenices auf der Insel

Thera: . . . lAPEE EflOI • • C. I. Gr. n. t466. Die Abschrift

ist schwerlich genau.

7a\ Winckelmann's Zeit ward aus Cjriechenland die Siatiie

einer Kran gebracht, aid welcher von dei kunsllerinsrlmti jinr

ein Fragment criialten war: . « * ZIMAXOY EflOlEI : CLUr.
p. 6178.

Protys. Aus Oberaegypten Ist nach Turin ein Ctppus ge-

langt , welcher ans vier mit dem Rucken BusammenhftnjDreitden

Figuren gebildet isl nnd zum Tragen einer Tischplatte be.Hlimml

gewesen sclicintj daran die Insf-hutt:

nPOJTYTOZ TEXNH
CPrACTHPIAPXOY

C. I. Gr. n. 496a Naeli Raoui - Rochette (Lettre a Hr. Schorn

p. 394) deutet der Styl der 8culptur auf die griechisch -römi-"

sehe Kpociie.

Aus späten griechischen £pigrammen kennen wir noch die

folgenden wenigen Künstler: .

Aristodikos wird in einem Epigramme wahrscheinlich

des Metrodor aus Constantins Zeit (Anall. II, p.48^ n.4l) als

'Künstler eines goldenen Pallasbildcs von rielieiier Arbeit

genannt. Da indessen das ganze Kpigranitn mir ein Hechen-

exenipel ist, so ist der Kiinstlername wohl nur üngirt.

Leukon ist bekannt durch ein Epigramm des Macedonins

ans der Zeit Justinians, in welchem als sein Werk ein Hund
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von- solcher LebendtgkelC beschrielien wird; dass er zu bellen
schien: Ansll. III^ p. 118^ n« 27.

Ok eanos wird in l^elcker's Nacliiriigcn zu Siliig (Kunst«
blatt 1827, n. 81) als Künstler eines Grabmonumeats nach*
einem Epigianun der Anthologie (Append. n. 310 ed. Jaoobs)
angeführt. Da ich die Worte desselben jeUt nicht nachlesen
kann, so wage ich nicht zu entscheiden^ ob es sich nicht um
die blosse Errichtung eines Monumentes handelt.

iie ttbrlsen Kinitler In Iom.
M. Cossutiiis Ccr do. Sein Name liridet sich an zwei

ganz gleichen Statuen von Panisken auf den jSlümmen^ welche
den Figuren zur Stütze dienen:

MAAPKOZ MAAPKOE
KOEEOY KOr.EOY

TIOE TIOE
MAAPKOY KePAi7N
APEAEY enoiEi
OEPOZ
KEPAfiN
EHOIEI

C. 1. Gr. n. 5155— .56; Spcc. of. anc. sculp. I, 71; BriU Mus.
II; t. u. 43. Die Figur als Panisk durch spitze Ohren und
kleine Horner bezeichnet^ aber von mehr weichem und zartem^
als sinnlichem und thterischein Ausdrucke, steht einfach auf
dem rechten Fusse ruhend und mit etwas geneigtem iiaupte;

in die rcstaurirtcn Hiiiide hat mau ihr, wohl mit Hecht, ein

Trink - und Gicssgefäss gegeben. Gefunden sind diese Figu-
ren in Civita liavigna (Lanuvium), wie man meint, in der

dortigen Villa des Antoninus Pius, wodurch man verleitet wor-
den ist, sie für Werke aus der Zeit dieses Kaisers zu halten.

Dagegen streitet indessen die Orthograpliic in Muufjxog, wel-

che nach den neuesten Untersuchungen (^Ritschl Mou. cpigr.

tna cap. III.) auf den Zeitraum von 620— 080 der Stadt Rooi

zu beschränken ist. Was die Herausgeber über den Styl die«

ser Statuen bemerken, scheint mit dieser Bestimmung nicht

in Widerspruch zu stehen; sie sagen: die Arbeit zeige wenig

Detail, sei aber correct und sorgfältig durchgeiührt. In der

Composition hat sich der Künstler au Muster der früheren Zeit
Brunn f GetcUehim der ftieeht MSitstler» 39
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•ngeseUaMen^ so daA9 wir ihn der Kinase guter Copiston bei-

s&blen dürfen.

P. Cincius P. L. Salvius. Sein Name stand in erha-

benen Buchstaben an dem nnteren Rande des grossen bronze-

nen Pinienapfels in den vaticanischen Garten^ welcher nrsprung-

hch zum Schmucke des Hadrianisclicn 3fausoleuius beslimmt

gewesen sein soll: ViscoiUi PCI. Vil; t. 43.

E raten. Sein Name fand sieh auf derPlinthe einer Sta-

tne, von welcher sich nur ein Fuss und daneben eine Vase

nebst eiucm darüber gelegten Ocwaniibtückc erhalten hatte:

EPATßN
EHolEI

C. I. Gr. n. 6145 b. In der Villa Albani , wo dieses Fragment

früher war^ ist es jetzt nicht mehr zu finden.

Menophantos machte die in Rom gefundene nnd jetat

im Palast Chigi aufgestellte Copie einer Aphrodite nach einem

uns nicht weiter bekannten Original in Troas:

AnOTHC
6N TPGüAAJ
A4>POAITHZ
MHNO0ANTOC
enoiei

C. I. Gr. n. 6165; Miill. lu Oest, Denkm. IL t. \\V, Fig. 275.

Sie nähert sich in der Dai si clluiig der praxitelischen, indem
sie mit der Rechten die Brust deckt, während sie mit der

Linken das Gewand von einer niedrigen Basis zur Verhüllung

der Schaam empormeht. Die Buchstaben der Inschrift deuten

auf die Kaiserzett«

Phidias und Ammonios machten einen Affen in agyp-
tisirender Auffassung^ jetzt in dem ägyptischen Moseum des

Vatican aufgestellt:

I^IACKAI AMMnNIOC AM^OTCPOI
4)IAIOVEnOIOYN

C. h Gr. n. 6174. Nach Mitthetlungen G. B. de Rossi's ans

einer handschriftlichen Inschnlü nsauinilnnor der vaticanischen

Bibliothek befaud er sicJi im Anlaii«>e des X\ teu Jahrhunderts

bei S. Stefano dei Cacco^ wo in der Kaiserzeit ein Tempel
&gyptischer Gottheiten stand. Wahrscheinlich in diesem ward
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er einer auf dem Werke beAndlicheii Inschrift zufolge im J.

159 n. CiL Q. aufgestellt*

Philnmeiios. Auf einer Statue, deren Styl etwa auf

Hadriane Zeit deuten soll , las man

:

«lAOYMENOZ EnOiEl
C I. Gr. n. 6175« Sie bildete das Seitenstuck zu einer ganz
gleichen, die mit ihr zusammen entiieeiit ward; und nach Zocga
stcUtcu sie zwei mit aufgeschürzler Tunica bekleidete Männer
vor, welche mit einem Knie auf den Boden gestützt sich an-

strengen: tVeIcker im 'Rh. Mus. N. F. Vl^ S. 403. In der

Villa Albani^ wo sie fruhei Stauden^ habe ieli sie nicht wieder

autüuden könueu.

ZenaSf der Künstler Bweier Büsten , welche sich jetzt int

capitolinist'hcii Museum belinden. JÜie eiiie^ fui' Clodius ^Vlbi-

nus oder auch für Macrinns ausgegeben, trägt die luächiift:

ZhNAS: BEnOiEl
die andere 7 das Portrait eines Unbekannten, keinesfalls aber

des Phokion, wie man tiuher angab:

ZhNAE AAEiEANÄPOY-EnülEI
C« L Gr« n. 6140 n. 60. Trotz der verschiedenen Fassang dei

Inschriften ist es unzweifelhaft, dass beide Büsten von einer

und derselbeu Hand licrriihren. Denn die Arbeit .stimmt nicht

nur im Styl, sondern auch in Aeusserlichkeileu übereio, wie

in der Form des Fasses und einer Palmette zu dessen Vor-

ziening. Sie ist im Gänzen regelrecht und correet, aber etwa»

trocken. Viclleu hl gehurt der Kiinsller der Schule von Aphro-

disias aUi wo sich nicht nur der Name Zcnon sehr häulig fin-

det ^ sondern auch daneben die Form Zi^^ug, vorkommt (C. I.

Gr. n. «708).

In dem folgenden Abschnitte stelle ich eiue Heihe von

Namen zusammen, die von mehreren Gelehrten der Aufnahme

in den Katalog der alten Künstler würdig erachtet worden

sind, von denen es aber nicht mit voller Siciicrheil uuszuma-*

ehen ist, ob sie wirkUcU in dcuseibeu gehören:

ehrest OS und Gauros werden in der Unterschrift eines

mithrischcn Reliefs im Vatican genannt:

XPHCTOC RATHP KAI FAYPOC enOIHCAN
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C. I. Gr, n. 6176. nuttiQ ist im Mitlirascult ein priesterlicher

Titel, weshalb iTtoffjffay walirticheiiilicli durch die lateinische

Formel faciuodum curaverunt 2su übersetzen ist. - - v

Phaedimos. Sein Name ^^^^^ (s^) üudct sieb auf

dem Stamme, welcher einer gcwuluilich Ganyracd genannten

Figur aus Ostia zur Slütze dient: C. I. Gr. n. 6173; Mm«.

Chiaram. I, tav. II. Ueber die Bezeichnung als Lulrophor, wie

sie auf den Gräbern unvcrheiraiheter JfingHngo und Jungfrauen

aulgcstellt wurden, vnjI.Welcker im Rh. Mus.N.P. YI, S.40t.

Aus alexandrinischcr Zelt, wie man gemeint hat, ist sie ge-

wiss nicht; und auch die ßuclislahen formen deuten auf spätere

Zeit. Da neben dem Namen tirodiaa lehit, ist es keineswegs

unzweifelhaft^ dass derselbe den Künstler bezeichne.

Sosiklcs. An dem Trunk der Stalue einer verwundeten

Amazone im capitolinischcn 3Iuscum, welche übrigens keines-

wegs zu den besseren der mehrfach vorkommenden Wiederho-

lungen dieser Figur gehört , findet sich iu rohen Buchstaben

die Inschrift:
CCüOkAH ^ y ^ ^^y^. ^g, j^^^^^ ß^^,

d. Sachs. Gcsellscli. 1850, S. 40. Ferner hat man an einer iu

Tusculum gefundenen Statueuphnthe, cbcnlalis in rohen Buch-

slahen^ CCOCIKA... gelesen: Raoui-Rochette Lettre a Mr.

Schoni, p. 405. Was die Sigle der ersten Inschrift bedeutet,

lusst sich nicht ausmachen; und wenigstens findet die An-
nahme, dass Sosikles ein Künstler war, durch sie keine Un-

terstützung.

AssaiectuB. An dem Sockel eines sehr mittelmässigen

Aesculap im Hause Verospi las Winckelmann den Namen

ASSALECTVS: Th. V, S. «89.

C. Julius Chi mar US in einer Inschrift bei Douali II, 210

(Mtirat. 444« 1) war kein Künstler, sondern nur der Wieder-

hersteller einer Aedicula nebst deren Statuen^ da, wie auch

Jahn (Arch. Zeit. N. t6; S. SS) bemerkt, itidit statoas et aedl*-

culain effecit, sondern refecit zu ergänzen ist.

Diadumenos. Ein Cippus des vaticanischen Museums

zeigt uns in Relief die Darstellung eines Diadumenos, viel-

leicht eine Cople nach der bekannten Statue Polyklets, nebst

dem Nftraen DIADVJÄBNI: JMlus. PCk VII, tay. d'agg. B. Hier
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an einen Kunstler zu denken, sehe ich lUirchau;^ keinen Gruad*

Nur weuig waiirsciteiulicher ist dies bei einem aus Turin in

das Museam des Loavre versetzten Relief, welches Zeus,
Thetis und Here nach lUas 495 darstellt, und die Unter-
schrift DIADVMENI hat: MafTel Mns. Ver. p.lKll, 1. Gegen
ilio All nähme eines Künstlers spricht am lueislen die Grosse
ilcr linclistabcn, sowie das Fehlen des Subjects, etwa opus,

ssu dem Genitiv, welches durch kein sicheres Beispiel iu Künst-
lerinschriftea gerecht fertigt ist« Dasselbe gilt von

Ingcnous, dessen Name INGENVI sich auf der Piinthe

einer schlcclitcn 3Iercurstaluc des VaUcaub ündet: PCh III,

tav. XLI.

T. Grae(cinius?) Trophimus aus ludustria. Sein

Name findet sich in kleinerer Schrift unter der Oedication der

Ehrenstatue, welche ein CoUeg der Pastophoren 2U Indualria

einem römischen Magistrat errichtete:

T • GRAE • TROPHIMVS • IND • FAC
MafleiMus. Ver. p.230, 1. Orell. HZ, Ist FAC richtig gelesen,

so wurde man lieber faciundum curavit ergänzen.

Q. L Olli US Aleamen CS. Auf einem kleinen Relief der

Villa Albani sehen wir einen sitzenden Mann, welcher auf der

linken Hand die Büste eines Knaben trägt und in der Rechten

einen Griffel hiilt. Ihm gegenüber steht eine weibliche Gestalt,

vvolil nicht eine Sterbliche ^ sondern von mehr göttlicher Natur,

welche in die Flamme eines Caudelabcrs Weihrauch streut^

Parüher hest man die Inschrift:

Q. LOLLIVS • ALCAMENES
DEC • ET • DWMVIR

2Soega bass. 1, t. ;
Marini iscr. Alb. p. 196. Die Veranlas-

sung, hier an einen Künstler zu denlvcn, hat oilVulinr der

Griffel in der Hand eines Mannes als voraussetzlicher Mo-

dellirstecken gegeben. Da aber diese Auffassung durch die

Inschrift keineswegs unterstützt, um nicht zu sagen, wider-

legt wird, die ganze Darstellung aber am einfachsten auf die

Weihung der Büste bezogen werden kann, so werden wir

diesen Lollius nicht als Künstler anerkennen dürfen.

Nonianus Romulus» Sein Name findet sich in flüch-

tigen Buchstaben auf der glatten Rückseite eines Sarkophags

mit der Darstellung einer Hochzeit im fiorenliner Museum.

Guattaui iiiou. iued. t. 1, p. 57.
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NTovius Blesamus scheint nach einigen Wüiten seiner

noch jelzt in der Villa Pouiatowski bei Horn vorkamicAM
Urabsohrift (Qruter. 376^ 1^) Bildhauer gewesen zu eein«

BLESAxMVS • HOC • XOVl\ S • HEQVIEM
SORTITVS • LV AEVOM

CONTAA * iiOCVS • SANCTV8 - FhAVSV
QVI • EXCEPIT ' ÄGaBSTi

CV xM PRIMVM FV NDO VKXKUAT IIIC DOMIXVS
PAHEBAT NEMO • FAVXI

NYMPHAEQVE SONABANT
LABTITIAM • DlVOM * SENSIT • ET • IPSE - LOCVS
HIC • OLIM * STATVIS •VRBEM

DECORAVIT ET • ORBEM
NOMEN • HABET • POPVLVS • CORPORIS • UiC • TVMVL
Polytimiis. Auf der Plinthc der Statue eines Jäger»,

welcher oincu llascn erhascht hat, im capitoliniscbea Muaeo%
liest man in grossen Buchstaben: POLYTIMVS 'LIBi: Mus.
Capit. III, t. eo.

Mehrere Kaiser^ Nero, Iludiian und Valeniinian, besehi^
(igten sich als Dilettanten mit der Kunst, weshalb sie indes-
sen nicht in die Reihe der wirklichen Kflnstler aurzuuehiueu
sind«

Die Namen der folgenden Künstler stammen saromtlich aas
verdächtigen Quellen:

Architeles: APXITHÄHZ EVNOMOY II MYKAÄH-
LIOZ in parte quadam statuae Veneris : Gudius p. tt«. Die
Inschrift stammt aus Ligorio's Papieren, der mc, wie Haoul-
Hochcttc (Lettre ä Mr. Schorn p. 217) vennutlict , N\aluschciu-
lich mit Hülle einer Stelle ApoHodors (II, 7, 6} erdichtete,
nach welcher Herakles '^Qx^viJLovg naidu Evvoikov todtet. Bin
anderer Architeles, welchen Winckelmann (IV, S.25) aus I heu
dorus Prodromus (ep. 2; p. 22) al^ ausgezeichnet in der Ar-
beit ai) Situlcn citirt, ist woiil uur iür einen Stemmctz zu halten.

Cassia Priscilla. Ein früher borgianisches Rehcl, jctu
in Neapel, stellt zufolge der Inschrift HKRCJVLES und OM-
PllALE (diese mit dem Jiopipuu der Hadrianischea Zeit) dar;
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und riags um diese Mittelgruppe in kieiuerea Feldern die £w51l
Thaten des Hercules. Barunter liest man:

CASSIA
MANI FILIA
PR[SCILLA
F£CIT

und svirnr steht diese Inschrift in einem ahgesonderlen Felde
zwischen den Attributen des Hercules, wo man jedenfalls eher
die W'eiluubchrift, als den Namen tlcs Künstlers erwartet:
Miliin gal. Diytli. t. 117, f. 453. Dazu kommt aber, dass nach
Mommsen (inscr. Neap. n. 956 suspecl.) die Inschria über-
haupt als neu verd&chlig ist.

Epityuchanos:

nXYNXANIOZ * EnOlOI
AFATH • TYXH

C. I. Gr. n.6I45 o:icbt sich schon ilnrch inotot als Fälschung
Ligorio's zu erkennen. W^ahrscbeiulich bot ihm der geschnit-

tene Stein mit dem fragmentirten Namen ^niTYFXA«, dazu
die Veranlassung«

Plokamos. Sein Name soll sich nacli Boissard (IV^ ISO;

vgl. C. L Gr. n. auf einer Gruppe gefunden haben^ wel-
che einen bärtigen, mehr in römischer, als in griechischer

Weise bekleideten Mann darstellt, der seine Rechte auf die

Schüller eines kurz bekleideten Knaben legt. Auf der Plintho

steht die offenbar gePälschle Inschrift: c|)OK€lßN CS^N MVP,
wodurch auch für den auf der oberen Fläche der Plinthe an-*

gegehenen Künstlernamen

:

nAOKAMOC
enoiHce

kein günsüges Vorurtheil erwuchst. So lange wenigstens; als

er einzig auf der Auctorität Boissard's beruht, muss er für ver-

dächtig gelten. Dasselbe gilt von :

Titius, den wir ebenfalls nur aus Boissard III, 132 ken-

nen, wo eine Statue die Unterschrift TITIVS FECIT trägt.

Wenn man also seinetwegen den Titius Gemellus in der In-

Schrift einer aus Marseille in das Museum des Louvre ver-

setzten Büste ftir einen Ki'instler liut hallen wollen; so ist

darauf wenig zu gebeu. Dieselbe lautet;
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TITIOCre
MeAAOC
€AYT(jl)

THN ni^OTOMHN
MNHMHC
XAPIN

€nOIHC€N €niTW AYTON
eNBAAG KHAGVeHNAI

C. I.Gi. 11.6707, Noch dazu kann aber, wie Lctronne (Explie.

d'unc inscr. gr. etc. p. S4) bemerkt, diese Formel sich sehr

wohl auf die blosse Aufstellung einer Buslo beziehen.

Rückblick.
^^ () iunner wir in den früheren Epochen besonderer Blüthe

der Kunst begcj^neten, da hatte sich dieselbe auf lieniiischem

Boden ^ durch die übrigen Vorhältnisse des Lebens gestützt

und aus ibneu heraus^ frei und eigenibumlich eniwickell^ und

so Uoerroichtes und Mustergültiges für alle Zeiten auch die

Kunst bisher in Griechenland geleistet, immer war sie nicht

allein durchaus national geblieben, sondern sie trug sogar stets

den Stempel der engeren ileimalli, des einzelnen Staates an

sich. Schon hieraus lässt sich scbliessen, dass mit ihrer Ucber-

siedelung nach einem ganz neuen und fremden Mittelpunkte^

nach Horo, auch in der ganzen Bntwickelung ein grosser Wan-
del eintreten musste; und diese Voraussetzung wird um so
weniger trügerisch erscheinen^ wenn wir die l instände etwas
genauer erwägen, unter denen die Uebersiedelung stattfand.

Die griechische Kunst gewann einen ausgedehnten £iufluss in

Korn nicht zur Zeit des Entstehens seiner politischen Macht,

wo sie noch mit den übrigen Einrichtungen im Staate und in

der Religion innig hätte verwachsen und scibsl ständig gedeihen

können. Sie farid nicht Ein^iani» durch ein tieferes und inner-

lieberes ßedürfuiss des Volkslebens. Rom stand bereits auf

•der Höhe seiner Macht; und mit derselben und den sich bald

ins Unermessitclie mehrenden Reichthümern begannen bereits

die strengeren Bande der Sitte, der Religion, des Staates sich

zu lockern. Die Kunst sollte also hier vor Ailcm der V"crherr-

lichung der IWacht, dem Glänze und dem Luxus clicücn. Man
nahm sie auf als einen Schmuck, zunächst ganz, wie man sie
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to der Fremde fand; ja, da Seltenheit und ein tlieurer Preis

den Werth eines Kunstwerkes in den Augen der Römer zu

eihulicn schien, so suchte man bald mehr die Werke früherer,

als noch lebender Künstler. Die persönliche Stellung dor LeU-
tcren im Leben musste unter solchen Verhältnissen eine sehr

untergeordnete bleiben; und daher mag es kommen ^ dass wir

nur aus der ersten Zeit der vorliegenden Periode, als das

Fremde für sich noch cinigermasscu ein sclbststäiidigcs An-
sehen hohauptcte, einige spärliche Nachrichten iiber KTinstlcr

in der Liiteratur besitzen, sowie, dass wir dem Gebrauche

der Inschriften mit Angabe des Namens and Vaterlandes der

Runstier damals noch häufiger begegnen. Spfiter Tehlen uns
diese O^ollo unserer Erkenntnlss bis auf unbedeutende' Aus-
nahmen gänzlich. Am meisten Anerkennung bei den aui das

Praktische ijerichteten Römern ^rlielncMi noch die Architekten

gefunden zu haben. Von BiUIhauern dagegen, deren iiuhm

sich an bedeutendere, namenthch öffentliche Werke geknüpft

h&tte, erfahren wir nicht einmal die Namen: der Weihende
nahm den gansen Kuhm fnr sich allein in Anspruch. Ja, woll-

ten wir die Ouellen der Kunsllergescliichlo als allein mass-

gebend anerkennen, so miisste man beinahe annehmen, dass

die Bildhauerei nicht zu den Künsten gehört habe, welche

eines freigeborenen Römers fnr würdig gehalten wurden. Denn
wer wagt su entscheiden | ob nicht Decios und Coponius, die

einzigen etwas bedeutenderen K&nstler mit römischen Na-
men, Freigelassene waren ^ wie Cincius Salvius und Aviauius

Euander ?

Unter solchen Umständen leuchtet die Schwierigkeit, in

der Geschichte der Kiinstler die Grundlagen für die Geschichte

der Knnst s&u finden, von selbst ein. Noch dasu aber besteht

unsere Ilauptquelle ffir die erstere in den mit Inschriften ver-

sehenen Werken, Welche eine durchaus andere Bcliandlunor

erheischen, als die Quellen der Litteratur. Wir hatten nicht

mehr die Redeutung der Urtheile des Alterthums zu erforschen^

sondern aus eigener Anschauung überhaupt erst ein Urtheil

aufzustellen. Der Weg dazu war mühsamer und verlangte

häufig ein längeres Verweilen bei Erörterungen, weiche fast

noch mehr der Kunstgeschichte, als der Kiinstlergeschichle in

dem von uns bezeichneten Umfange angehören* Doch möge

man uidit nach dem Wege urtheilen, soodem auf das seben^
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was auf demaelben erreicht ist, und es wird sieb zeigen, dass

die Grensen unserer Aufgabe keineswegs überscbritlen worden
tsinil. Eine grössere Ausführlichkeit wur nothwendig, selbst

um nur die crslea und nolliweiuligsten Gesichtspunkte aufzu-

stcileu, mit deren Hülfe die reiu kuiislgcscüichtliche Forschung

es unternehmen mögei theils in der Masse erhaltener Kunst-

werke Qleiehartiges susammenzuordnen , theils den Verlauf der

EntWickelungen velist&ndiger und umfassender aus den Denk-
mälern selbisL duiziisl eilen. Diesen Versuch schon jetzt zu

wagen und ein abge^clilosseues üild der griechischen Kunst

in Rom auch nur in aligemeinen Umrissen zu entwerfen, müs-
sen wir bei den geringen Mitteln ^ die wir hier benutsen d&r*

fen, uns versagen. Wir kennen eben nur die Ausgangspunkte

der ganzen Entwickehi ng.

Anfangs nahm Korn ^ wie sclion bemerkt ward ^ das Fremde
in seinen verschiedenen Gestalten auf, ohne selbstständige An«*

forderungen zu stellen. In der Heimath der einwandernden

Künstler lebte die alte Ueberlieferung zum Theil noch fort

und sie brachten daher ihre eigene vaterlftndische Kunst nach

Rom* Je liingcr sie aber dort in Anspruch genommen wurden,

und je mehr sicii üoi t nach und nach besondere kiin stierische

Bedürfnisse geltend machten, um so weniger vermochten sie

den eigenthumlichen y auf der Natur der Heimath- beruhenden

Charakter ihrer Kunst in seiner Reinheit auf die L&nge feet«-

zuhalten. Der so cinp^eleitete Auflösungsprocess aber muäbtc

durch den Zusammcniluss der verschiedcnurli'isien IVichtuuffen

in Horn nur beschleunigt werden. Denn wenn auch in dem
dadurch bedingten Wetteifer die Gegens&tse suweilen um so

Bch&rfer hervortreten mochten, so konnte doch nach und nach
eine Wechselwirkung nicht ausbleiben. Pur das Gedeihen einer

eigcnlhünilich rüini.sdica Kunst wirkte dieses Abschleifen des

schärferen Charakters der einzehien Schulen wahrscheinlich

vortheiihafi: die Werke namentlich aus der Zeit des Trajau

-^kennen den Beweis dafür Uefern. Aber bei dem Mangel eines

tieferen Kunstsinnes in der Qesammtheit des römischen Volkes»

bei der mit gewaltigen Schritten hereinbrechenden Auflösung

aller Ordnungen des Staates konnten anrh diese mehr natio-

nalen Bestrebungen die allmählige Verilachuug und endlich den
vollständigen Verfall nicht aufhalten, So ist, was wir aus der

Geschichte der Künstler kenneu lernen , eigentlich nur
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IVaehblüthe der rcia griechischen Kunst^ welche aber'^ mehr
kuuBiUeli durch den Heichthom Horns gepflegt, als auf natiuT'-

lidieni Bodeu eraeugt, bald dahinwelken und ganz untergeben

musate, um endlich noch in ihrem Untergänge don Boden für

die ganz neuen Gestaltungen späterer Zeiten bercileu zu
helfen.

Wie anders sieh unser Urtheil über diese Nachblüthe ge«-

stalten musstCi als etwa zu den Zeiten Winckelmann's, ist be<-

retts früher, bei Gelegenheit des vaticantsehen Heraklestorso

und des iarncijischeii Herakles, mit hinlänglicher Bestimmtheit

angedeutet worden. Ueberali mussten wir liaiunf hinweisen,

wie gerade in allen höheren künstlerischen Beziehungen, im

peetiscben Schaffen sowohl, als in der ganzen Auffassung der

Form, sich die Kunst dieser Zeit entweder durchaus an die

Siteren, gl&nsenderen Perloden anlehnte, oder, wo sie selbststtn«-

dig aufzutreten strebte, sich vergeblich aiistren«;le, die frulicre

Vorlrcliiichkeit zu erreichen, bis sie cndhch immer mehr zu

liandwcrksniussigem Betriebe herabsank, und die etwa noch

vbrig bleibende materielle Tüchtigkeit der Ausführung dem
EiMselnen nicht mehr hinlftnglichc Ansprüche auf persünlichen

Ruhm zu gewähren vermochte« Es scheint passend, bei dieser

Clelcgenheit noch einmal an eine frfiher ausführlich bchaiulelte

Streitfrage zu erinnern ^ die Frage über das Alter der Gruppe

des Laekoon« Indem ich der Kürze wegen nachdrücklicli auf

das verweise^ was Welcker In der zweiten H&lfte seines Auf-

satzes über dieses Werk (Alt. Denkm* I, S. 341 flgdd.) aus*

führlich und schlagend dargelegt hat, wird anch schon die Er-

innerung an unsere eip^cncn Erörterungen iiber die griechische

Kunst in Rom genügen^ um das Gewicht der früher aufgestell-

ten Behauptung, dass in der Zeit des Titus die geistige Kraft

zur Erfindung eines solchen Werkes nicht mehr vorbanden ge-

wesen sei, in seiner vollen Bedeutung klar werden zu lassen.

Dasij aber unser Urtheil über das Wesen dieser Icizlcn

Periode der griechischen Kunst wenigstens in der Hauptsache

uicht verfehlt sein wird , dafiir gicbt es nach meiner Ueber-

zeugung noch eine grosse innere Qew&hr : eine Gewähr | welche

ich hier zum Schluss nicht blos für diesen Abschnitt, sondern

für die gesammte Geschichte der Künstler, oder zunächst we-
nigstens der Bihlhauer, welche uns bisher besciiältigt haben,

in Anspruch nebme* 3ie hegt in dem naturgemässen Fort-
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schrcilen in der gesaiumten Kntvvickelalig delr griecbischeii Kaoat
vom ersten Anfange bis 2a ihrem Untergänge. Indem ivir uns
stets mit der möglichsten Unbefangenheit und Strenge an das
liieltcu, was uns unsere Quellen darboten, um daraus tia^ in-

nere Wesen der einzelnen Erscheinungen zu bestimmen, hat

sich uns überall ganz ungesucht das Aesullut ergeben, dass
•das Spätere sich stets mit einer inneren Xothnrendigkeit aus
dem Früheren entwickeile; ond so gewaltig auch zuweilen der

Fortschritt war, immer fand er den Boden schon vorbereitet,

nirgends zeigten sich «icwaltsanic, unvermillcUc Uebergänge.

Wie aber die Enlwickclung ir» sich eine geregelte, wir könuea
wohl sagen

y
organische war^ so zeigte sie sich auch in ihrem

Verhältnisse zu der gesammten Qeschiehte des griechiseiien

Geistes und Lebens: sie folgt ihr in der vollsten Harmonie
und bleibt von Anfang bis zu Ende mit ihr in steter und
inniger Wechsel bcziehunp:. ^\'enn in diesem Einklänge ge-

wiss keine genüge Gewahr iür die Richtigkeit der bisher

gewonnenen allgemeinen HesuUatc liegt, so wird dieselbe ihr

Gewicht auch für diese letzte Periode behaupten. Penn blickeu

wir nur auf die vorhergehenden Zeiten der Kunst, bücken

wir ferner auf die ganze Stellung, welche die UeberreÄ.lc ikvs

griccliischcn Geistes unter, der Hen s( liad der Homer einnaii-

men, so wird, was wir an den einzelnen Werken dieser Pe-

riode beobachtet haben, als die nothwendige Folge der frühe,

ren j als der nothwendige Schluss der gesammten Entwiokelung

der griechischen Kunst erscheinen*

0«ka«et>8€liwet»fiJlk«'MlM Bicbtecfcwei if fl«U«.
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Zusätze UD(I Bericliiigungen.

S. 23. Dil»utad<'s. Uebcr die lichiigore Silii'cibuiig Namens, Butades^

vgl. S. 402 am Ende.

8. 113. riitiT llennoii verdiente das K(ymolo^ionm niiii^nuin .ui^efülirl zu

wetUeu: 'EQ^iujt'tia
^

nQO(S(t)nita oviüj xaloi' it^suc notu , ano 'EQfnoyog jov

TiQüiToy fixoyiaayTog f wenn aueh schon Sillijj (S. 470} mit Recht .auC div!>e

Etymologit* keinen Werlh g< k-gt ha(.

S. 128. Zu den Werken des Kalaniis ist vielleicht eine Kriny.s hinznzn-

fügen , welche xu Athen neben xwei anderen des Skopa^i stand
;
vgl S. 320,

8. 240. Thnsymedes. „ In einer wohl goscliriebeucn) nach Gelehrsamkeit

htschenden Diairibe gegen einen Gramoialiker, wohl aus der Zeit des Hime-

rios oder nicht viel spiter, in Cramer*s Anecd. Oxon. T. III, p. 224, lesen

6 f4fy ^i^9^yxt rwy XotntSy r^y äytdiiaroTioi^Ttxi^y ^ 6 dii T^y *intlfay Ttttl

Xattlitty övfLiixQä ttSg yojno&Hfftut lätpiXiixt; nnd dieser so sehr hervorgeho-

bene Bildhauer ist unbekannt, der Name selbst 4*QacifA.iiäiis% d. i, 4*Q(ctu^äiiSf

kommt im mase. sonst nicht Tor. Daher vermnthe ich, dass mit einem Aeo-

lismus in der Ausspraclic BQaWftiJfiis gemeint ist.** Weicker Rh. Mus. N. F.

VI, S. 401.

S. 344. Im Jahre 1828 fand man bei Crest (Depart. de la Dnkne) die Busle

eines barligen alleu Mannes in halber LebensgrQsse , mit der Inschrift:

EIBYKOC
nPAZITEAHC

EnoiE
Die Arbeil gehört il«r /fit des Verfalles, ctuu dem dritten .lahi hiuulfrt n. Ch.

rieb, an; und die Büste könnte also nnr eine C<ipie nach I*raxiteles sein : li'Uii^

in den Memoire« presentes par divers sav;inls ii l'acnd. des inser. II siiii-,

vol. 11 VurU ]HV.), p. 354. — Leber \Verke des Praxiteles im Puriit ii> dn

Ottaviii V-!. niit. i Pasiicles. — Die Existenz einer Inschrift PPAÜXE
AH£ EPOIHILEN, welche bei dem Munumcul des Lysikrates in Athen

gehinden sein sollte, um die Senlplnren desselben dum Pruxitclcs beizulegen,

leugnet Rangabe Rev. arrh. II ann. p. 423.

S. 3HtJ. Die Inschritt der Basis den Ganymedes von Leoclian s hat Dr,

Juliue Fiicdläuder auf mclue Bitte untersucht und als modern anerkannt.
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Druckfehler.
!

S. 1 Z. 2 f. aus verseil iedoncu L aws zwei v er s cli ie d e n e n.

- 12 > la f. Pliaros L Ikaros.
I

- 29 - 2 V. Ii. fehlt Note 2} l, 25

,

woiiatli die Nummern iler übrigen

Noten zu verändern sind.

- Ü2 - LS f. demselben L denselben
- ö V. u. f, mit dem L mit den.

- Üi - 12 V. u. f. Lucken L Lücke.
- 1 V. u. f. von L vor.

- ßl - ö f. letztere L letztere i.

- 112 - ß V. u. f Ol. 82^ 2 L Ol. 8 L 2
*

- 121 - 8 f. Löwen L L ö w i n.

- m - 21 f. kräftigem L künftigem.
'

- 1 30 - 1 V. u, f. reicher L weicher. '

- 22Ü - Ii. als L wie.

' mi - m f. Lykion L Lykien.
-215 - H f. Hermonbild L II e r m o n H i 1 d.

'
'

-211 - 0 V. IL nach „hotte" fehlt das Cital : VI, 3^ L
- 2S() - 11 f. von denen L von de m.

- 2'.>G. In der Inschrift des Kaphisias sind die W«»rtabtheilungen zu ver-

bessern.

- a20 Z. 1 v. u. f. Enthaltung L Entfaltung.
- äM - 5 f. umfangen L um tanzen.

-SM - 8 V. u. f. Psiris L Osiris.

- dlü - 23 f. Ol. 142, 2 L Ol. Iii, 2.

- 4M - 12 V. u. anstatt des Fragezeichens ein Punktum.
• 47(t - 1 V. o. ist und zu tilgen.

- 4Ü1 - lü V. 0. anstatt des Fragezeichens ein Pnuktum.
- 4Öii - 8 V. u. f. Lamm ist zu lesen Taue.

i

I

I

I

«
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Im Vcrlagre von €• A. Schwctocbke unfl Hohu (M. BrQbB) ia

Brauusc liwüig erscheint:

Gallerie iieroisclicr Bildwerke der

alten Koust

bearbeitet von

Dr. Johamies Overbeek,
Privai4occat aa dtr VmvcnUäl tu Buna.

Seitdem T i s r Ii l» e i ii in »li n .lahrfii 1802 — 1821 im \'< r» in mit Hfyne

lind Sf 1)0111 stMiii ii „ Homer iiai Ii Antiken «?«'zot<-1mc! und luyhirunii

1827— ^eiii*' irnil;iiii^li( h bekannte „lialfiia riinciira" herausgab, isi auf

dem <j|* hi>>i.> der heroisch cu Bildwerlie keiue mnlaSäcnUe Sammlung ge-

iuaclit wurdi ii.

Dass eine sysleuialisclii' l rhi isii lit inul /u?*.iiniiii'iisli*lhim? der Müniimente

ein e n l N • Ii i c d e n es Bediiilniss sei, das ist zu nli ülVtiitiii h nnsgenpro-

( hon und zu scl>r die allgemeine leber/eugimg aller Urtheilsfiihigeu , als dass

hierüber eiin' längere Auseinuiidersctzung nölhig wäre.

' Die ttallerie heroiscber Bildwerke der aHeii Kurt
soll diesem Iii (iilrfiiiss auf i incni Ft lde der allen licnkin.ikrkunde entgegcn-

kummen, auf wclcliem die m u i i wadile lebhafte Liebe für die Ilcldcnpoesie

der Griechen den Anfang der Suninilimg zu matluu unserer Zeil bcs-onders

nahe legt, und aul wekbcni ihi die lilcrarisehen Forsclmiigen der Neuzeit eine

gute Ställe im Voraus bereitet haben. Die Galh^ric soll den gesamm-
ton Stoff ihres Kreises nacli der strengsten Prüfung kritisch

gesichtet, nach festen, aus der Poesie entnommenen Princi-

pien an g cardnet in der mogliehst votlstandigen vcrgieiehen-
den Zusammenstellung umfassen. Da aber innerhalb dieses fast un.

ermesslichen Stoffes eine (jliederung und Abgrenzung nothwendig erschienen

ist, so ist die Sammlung, ohne irgend welche Versichtleistung auf die Fortsetzung

zunächst mit den beiden von der alten Poesie am meisten
durchgearbeiteten und von der alten Kunst, mit Ausnahme etwa

des herakleischen Mjthenkreises , am meisten dargestellten Helden

-

kreisen, dem thebanischen und dem troischeu begonnen wor-
den; welche zugleich den Rem und Stamm des epischen Cyelus
bildeten.
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* Eine nllgcmciuc Ucbcrslcht und Auschauung zu geben iäl
* der Zweck des Textes, welcher desaluiib » öliiie die Resultate anslTilirert

sa düileu , die i^ich aus der Zusammenstellung der Bildwerke {fit die Accoii-

struclion und Erkenntniss der vcrloreneu Dichtungen ergeben, dennoch fnrt-

wihrend auf diese Resultate hinweist. Dass diese Resultate betrachtlich sind,

wird sich ohnehin dem Kundigen leicht ergeben. 'Für die Anordnung des
Stoffes musslo natürlich der Inhalt der Bildwerke den obersten Ge-

sichtspunkt abgeben, doch wird man die Rücksicht auf die Gattungen der
Kunstwerke je nach der Technik und die knnsthistorischc Reihen-
folge derselben, soweit dies immer möglich war, beobachtet, ihr Verhfiltiiiss

cur Gesammtproduction der Kunst stets berücksichtigt finden.

Die dem Werke beigegebenen, von geschickter Kflnstlerhand in Stein gra-

vlrtcn Tafeln haben den Zweck, die am meisten charakteristischen
Bildwerke in völlig getreuen, nicht su sehr verkleinerten Dar-

stellungen und dabei in einer möglichst grossen Aniahl tur allgemeinen

Kenntniss an bringen', welcher sie in den grossen Prachtwerken meistens ent-

zogen sind. Durch besonders günstige UmstSnde, und namentlich durch die

ausgeaeichnete Güte und Freundlichkeit des Herrn Professor Gerhard in Ber-

lin, welcher die arohfiologischeE Studien Überall su fSrdem unermüdlich bestrebt

ist , und welcher auch dem Verfasser auf jede Welse hilfreich gewesen , konnte

eine nicht unbedeutende Zahl von bisher unedlrten Kunstwer-
ken als ein besonderer Schmuck in die Tafdn aufgenommen werden.

Die Gallerie heroischer Bildwerke wird dem Afchäologen <nnc

willkommene Uebersicht des weit serstreuten Stoffes, dem Philologen einen er-

wtechten Beilrag unverwerflicher Zeugnisse xur Erkenntniss der Epopoea und

der Trag&dien liefern ; und die studirende Jugend sowie der gebildete Liebhaber

finden in derselben eine literarisch -artistische Uebeivicht Ober den weseutUcben

Inhalt der Haupttheile der alten lleldcnpoesic , wie diese ihr nirgend gebo-

ten wird.

Das Weit wird etwa 50 Bogen Text und 40 Tafdn Abhildongen umfas-

sen und den Preis von 0 Tluder im Ganzen nicht fibersteigen.

Erschienen sind 5 Hefte, welche die Bogen 1 bis 95 des Texte« und die

Tafeln 1 bis 23 der Abbildungen entlialten. Der Preis ffir diese 5 Uefle ist

5 Thlr. 10 Sgr.

Der Schluss des Werkes wird spatcslcns gegen Ostern 1(33 in denHjinden

der Snbscribenlen sein.
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